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I.  Abhandlungen. 


Das  suffix  ka  im  gothischen. 

Zu  den  gebräuchlichsten  Suffixen  im  sanakrit,  sowohl  un- 
ter denen,  die  nomina  aus  einfachen  verbalformen  bilden, 
als  namentlich  unter  den  sogenannten  secundären,  mittels  w 
deren  von  bereits  fertigen  nominen  andre,  meist  adjectivi- 
sche,  abgeleitet  werden,  gehört  ka,  das  seinem  urspruug 
nach  von  dem  gleichlautenden  interrogativ -relativ -stamm 
nicht  verschieden  ist,  der  im  skr.  kas  =  goth.  hvas,  wer, 
im  lateinischen  quod,  welches,  im  griechischen  no&ev,  aus 
x6ftev,  und  zahlreichen  andern  bildungen  erscheint.  Auch 
das  jenem  ka  entsprechende  griechische  suffix  xo  ist  noch 
sehr  lebendig;  das  lateinische  cö  ist  durch  andre  Suffixe 
wohl  etwas  zurückgedrängt,  gleichsam  überwuchert,  aber 
doch  auch  noch  ziemlich  häufig.  In  welcher  form  nun 
aber  und  in  welcher  ausdehnung  dasselbe  suffix  im  gothi- 
schen erscheint,  wollen  wir  etwas  genauer  ins  auge  fassen. 

Dem  lautverschiebungsgesetz  genau  entsprechend,  dür- 
fen wir  jenes  sanskritische  ka  im  gothischen  zunächst  als 
ha  wieder  erwarten,  und  so  begegnet  es  in  der  that  mehr- 
fach; wir  bezeichnen  es  aber  in  dieser  vollen,  des  vocals 
unberanbten  grundform,  wie  wir  auch  im  folgenden,  um 
ihre  bildungsart  deutlich  vor  die  äugen  treten  zu  lassen, 
alle  gothischen  Wörter  in  ihrer  grundform  oder  ihrem  thema 
angeben  werden.  Nach  der  sanskritgrammatik  (Benfey 
vi.   i.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Leo  Mrypr 


§.  671)  kann  fast  eine  jede  bezügliche  oder  bahuvrihi  -  Zu- 
sammensetzung, um  ihre  adjectivische  uatur  noch  deutlicher 
zu  bezeichnen,  mit  dem  suffix  ka  versehen  werden,  z.  b. 
maba-bhuja,  grofsarmig,  kann  auch  lauten  maha-bbujaka. 
Dieselbe  bildung  haben  wir  im  goth.  un-barnaha,  or«x- 
vog,  kinderlos,  Luk.  XX,  28.  29.  30;  worin  barna,  n.  kind, 
nach  einer  art  der  Zusammensetzung,  die  Benfey  (wurzel- 
lexikon  II,  47)  mit  unrecht  dem  deutschen  völlig  abspricht, 
mit  dem  beraubenden  un  =  skr.  an  verbunden  ist.  Aufser- 
dem  erscheint  unser  suffix  in  stainaha,  nerQioöijg,  steinig, 
Mk.  IV,  5.  IG  von  staina,  m.  stein,  und  in  vaurdaha, 
wörtlich,  buchstäblich,  von  vanrda,  n.  wort,  das  nur  in  der 
Skeireins  (IV,  c)  vorkömmt  in  der  Verbindung  us  vaurdahai 
vistai  rödjands,  aus  buchstäblicher  natur,  d.  i.  durch  worte 
redend,  von  Johannes  gesagt  im  gegensatz  zu  Christus,  der 
durch  thaten  redete.  Das  adjectiv  **bairgaha,  bergig, 
von  dem  einfachen  **bairga,  m.  berg,  das  sonst  in  den 
gothischen  dcnkmälem  nicht  vorkömmt,  ist  mit  Sicherheit 
zu  folgern  aus  dem  weiblichen  abstractum  bair^alicin,  ooeivij, 
berggegend,  Luk.  I,  39.  65.  Aus  aina,  ein,  wurde  gebildet 
a  in  aha  (=  lat.  unicu),  einzig,  uovoytptjv  Luk.  VII,  12; 
IX,  38,  dessen  weibliche  form  ainö-hö  Luk.  VIII,  42  auf- 
fallt, da  nicht  allein  das  fertige  wort,  sondern  auch  die 
gruudform  vor  dem  suffix  das  kennzeichen  des  weiblichen 
geschlechts  trägt.  Ohne  zweifei  enthält  auch  niu-klaha, 
neugeboren,  klein,  jung,  vi]niog,  Luk.  X,  21 ;  Kor.  I,  13,  11 ; 
Gal.  IV,  1;  Efes.  IV,  14  unser  suffix;  niu  entspricht  dem 
skr.  nava,  neu,  und  kla  ging  durch  Umstellung  hervor  aus 
skr.  jan  3p,  erzeugen,  und  fibergang  von  n  in  1,  wie  in 
skr.  auya,  der  andre  =  goth.  alja,  und  bei  der  genannten 
wurzel  im  engl,  child  in  verhältnifs  zu  unserm  kind.  Das 
daraus  gebildete  Substantiv  niu-klahein  findet  sich  nur  in 
der  Skeireins  VII,  a  in  der  Verbindung  frauja  andtilönds 
lz&  niuklahein  quaj>,  der  herr  helfend  ihrer  Unmündigkeit, 
d.  i.  ihrem  kleinmuth,  sprach.  Minder  deutlich  ist  )>vairha, 
zornig,  worin  ha  kaum  uominalsuffix  ist,  und  }>ariha  (?) 
in  der  nicht  ganz  deutlichen  stelle  Matth.  IX,  16:  ni  hvas- 
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hun  lagji|>  du  plata  f'anan  j>arihis  ana  snagan  fairnjana, 
m<t)F_t^  knißcjj.u  tnijhjuu  oay.in^  (tyic'ofov  Ixt  iuctioj  na- 
?.au[).  Als  Substantiv  haben  wir  noch  zu  nennen  das  durch 
n  erweiterte  bruj>rahan  als  nebenform  von  brö|\ar,  bru- 
der,  das  wir  nur  Mk.  XII,  20  lesen:  sibun  brö|>rahans  ve- 
sun,  also  etwa  in  der  bedeutung  des  neuhochdeutschen  gc- 
brüder.  Dann  erscheint  noch  unser  sufFix  mit  folgendem 
na  zu  hna  verschmolzen  in  dem  distributiven  tveihua, 
je  zwei,  das  aus  tva,  zwei,  gebildet  wurde  in  der  dem  skr. 
dvi  entsprechenden  form  mit  i-vocal,  die  in  Zusammenset- 
zungen allein  gebraucht  wird,  in  denen  ja  mehrfach  ur- 
sprüngliche vocale  geschwächt  werden.  Ks  erscheint  nur 
an  zwei  stellen,  nämlich  Luk.  IX,  3:  nihjjan  tveihnös  pai- 
dös  haban,  /tnjF  i\vic  <ivo  '/trtorru  t'/uv ,  auch  nicht  sollt 
ihr  je  zwei  (lat.  binos)  leibröcke  haben,  und  Mk.  VII,  31: 
quam  .  .  mi}>  tveihnaim  marköm  daikapaulaiös ,  >/<>£.«)'« 
Uta nv  rior  ÖDuor  //exrfnoÄcioc,  wo  also  mib  tveihnaim  £C- 
nau  unserm  zwischen  entspricht,  das  aus  der  älteren  ver- 
Innduni;  ahd.  untar  zuiskem  oder  in  zuisken,  eigentlich  in- 
ter  binos  (Jakob  Grimm  gramrn.  III,  2b>S)  allein  übrig  blieb. 

Eine  der  gewöhnlichsten  Störungen  des  lautverschic- 
bungsgesetzes  im  gothisehen  ist  die,  dai's  wir  für  einen  ur- 
sprünglichen harten  laut  und  zwar  namentlich  zwischen 
zwei  vocalen  nicht  den  erwarteten  gehauchten,  sondern  den 
weichen  antreffen;  so  ist  goth.  fadar  =  skr.  pitär,  goth. 
laiba,  f.  Überbleibsel,  gehört  zu  skr.  ric,  trennen,  leer  ma- 
chen, =  griech.  hrx,  und  ueben  dem  einlachen  goth.  taihun, 
zehn,  entspricht  dem  skr.  däcan  (aus  däkan)  das  goth.  tigu 
in  der  Verbindung  tvai-tigjus,  zwanzig,  und  den  folgenden. 
Sehr  oft  finden  wir  diesen  Wechsel  auch  innerhalb  gothi- 
seher  Wörter,  dafs  die  weichen  laute,  wo  sie  aus  der  vo- 
calisehen  Umgebung  heraustreten,  wieder  in  die  gehauchten 
übergehen;  so  bildet  das  gothische  perfeetpartieip,  dessen 
suftix  da  (=  skr.  ta)  lautet,  z.  b.  sökida,  gesucht,  den  männ- 
lichen singularnominativ  gewöhnlich  J>s ,  also  sokij's;  jenes 
laiba  hat  af-lifnan,  übrig  bleiben,  zur  seite;  fragan  (nur 
fragip  Kor.  II,  13,  f>  in  einer  handschritt)  steht  neben  fraih- 
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nan,  fragen.  Es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn  wir  das 
sanskritische  suffix  ka,  da  ihm  meistens  ein  vocal  vorher- 
geht, im  gothischen  auch  als  ga  wiederfinden;  ja  in  dieser 
gestalt  erscheint  es  am  häufigsten.  So  finden  wir  mödaga, 
zornig,  dnyuiHuvo?,  Matth.  V,  2?;  Luk.  XV,  28,  von  möda, 
m.  muth,  zoru,  das  durch  das  dem  skr.  ta  mit  der  eben 
besprochenen  Störung  das  lautversrhiebungsgesetz  entspre- 
chende gothische  suffix  da  gebildet  wurde  aus  skr.  man, 
denken,  mit  derselben  Veränderung  der  wurzel,  d.  h.  ab- 
werfung des  n  und  dehnuug  des  vocals,  der  wir  auch  in 
dem  eben  daher  stammenden  griech.  nijrig  begegnen  und 
zum  beispiel  im  skr.  jati,  f.  art,  geschlecht,  von  skr.  jan, 
erzeugen.  Aus  huusla,  n.  opfer^  Verehrung,  dienst,  wurde 
gebildet  un-hunslaga,  unversöhnlich,  eigentlich  nicht 
dienst  leistend,  aanov8ogt  Tim.  II,  3,  3.  Aus  audaga, 
selig,  naxaoiog,  ergiebt  sich  das  Substantiv  *auda,  glück, 
Seligkeit,  gut,  das  im  gothischen  nur  einmal  in  Zusammen- 
setzung vorkömmt  in  der  Verbindung  anstai  auda-hafla, 
xtyccQiTtofitvog,  Luk.  I,  28,  begnadigt,  eigentlich  mit  gnade 
begabt,  mit  gnade  beseligt;  es  gehört  wahrscheinlich  zu 
skr.  ardh,  wachsen,  gedeihen,  glücklich  sein,  woher  skr. 
rddha,  reich,  beglückt;  skr.  rddhi,  f.  glück,  Wohlfahrt.  In 
gredaga,  hungrig,  von  gredu,  m.  hunger,  und  vulfaga, 
herrlich,  verherrlicht,  von  vul]>u,  m.  herrlichkeit,  drängte 
sich  das  a  vor  dem  suffix  vor  trotz  des  u  der  zu  gründe 
liegenden  formen,  das  bewahrt  wurde  in  handuga,  ge- 
schickt, klug,  ao(f-6g  (handugein,  f.  klugheit,  aotpia\  von 
handu,  f.  hand.  Weniger  deutlich  ist  das  sehr  gebräuch- 
liche managa,  viel,  woher  managein,  f.  menge.  Neben 
uhtiuga,  zur  rechten  zeit,  passend,  das  nur  Kor.  I,  16,  12 
vorkömmt,  finden  wir  uhteiga,  zeit  habend,  nur  in  Ver- 
bindung mit  dem  verbum  substantivum  für  tvxaiouv  Kor. 
I,  7,  5.  Beide  formen  gehören  zu  uhtvon,  f.  morgendäm- 
merung,  das  nur  belegt  ist  Mk.  I,  35:  air  uhtvon,  ngati 
Hvvvxct,  Luther:  des  morgens  vor  tage;  es  gehört  wahr- 
scheinlich zu  skr.  aktti,  m.  dunkel,  nacht;  auch :  lichte  färbe, 
hebt.  Auch  gabig a,  reich,  von  gabein,  f.  reichthum,  zeigt 
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einige  male  (Luk.  VI,  24;  XIV,  12;  XVI,  1.  21.  22;  XVIII, 
23.  Efes.  II,  4)  die  nebenform  gabeiga. 

Wie  schon  in  den  beiden  letztgenannten  formen  die 
bestimmte  gestaltnug  des  Suffixes  zu  eiga  sich  zeigte,  so 
finden  wir  es  in  dieser  auch  noch  sonst  mehrfach.  Wahr- 
scheinlich aber  liegen  diesen  adjectiven  auf  eiga  ursprüng- 
lich nur  themen  mit  auslautendem  i  zu  gründe;  denken  wir 
uns  diesen  vocal  gedehnt,,  wie  ja  vor  manchen  suffixen  vo- 
cal Verlängerung  eintritt,  oder  eigentlich  verdoppelt  (i  =  i-|-i)9 
so  konnte  er  sehr  wohl  im  gothischen  als  ei  erscheinen,  da 
wir  ja  von  diesem  diflhongen  bestimmt  wissen,    dafs  er 
aus  i  — | —  i  entstand.    Später  gewannen  dann  die  adjectiva 
auf  eiga  eine  weitere  ausdehnung.    Wir  nennen  daher  zu- 
erst an  st  eiga,  günstig,  *  Efes.  I,  6,  von  ansti,  f.  gunst, 
gnade;  Ii  st  eiga,  listig,  navovgyog^  Kor.  II,  12,  16.  Efes. 
IV,  14,  von  listi,  f.  list,  und  m ah t eiga,  mächtig,  von  mäht i, 
f.  macht.  Sowohl  auf  usbeisni,  f.  langmuth,  als  auf  das  gleich- 
bedeutende usbeisnein,  f.  liefse  sich  usbeisneiga,  lang- 
inüthig,  zurückführen.    Weniger  auf  laiseini,  f.  lehre,  als 
wohl  auf  eine  einfachere  form,  die  nicht  mehr  erscheint, 
gewifs  aber  nicht  unmittelbar  auf  das  zeitwort  laisjan,  leh- 
ren, weist  laiseiga,  lehrend,  öiöccxtixo^  Tim.  I,  3,  2;  II, 
2,  24.   Nur  Röm.  VII,  22  gavizneigs  Im,  övvrtöouat^  er- 
scheint das  adjectiv  ga-vizneiga,  fröhlich,  das  sich  zu- 
nächst anschlicht  an  das  schlufsglicd  in  vaila-vizni,  f  le- 
bensmittel,  unterhalt,  das  nur  in  der  Skeireins  vorkömmt 
VII,  6:  sva  managai  ganöhjands  Ins  vailavizuai,  mit  so  vie- 
len lcbensmitteln  sie  befriedigend.    Daneben  erscheint  das 
sächliche  anda-vizna,  unterhalt,  lebensunterhalt;  die  dazu- 
gehörige verbalform  haben  wir  in  der  redensart  vizön  in 
azetjam,  onaraXäv,  in  lust  leben,  in  freude  schwelgen,  Tim. 
I,  5,  6;   vielleicht  gehört  es  zu  skr.  ghas,  essen.    In  ga- 
vairbeiga,  friedfertig,  Mk.  IX,  50  von  gavairbja,  n.  frie- 
den, erklärt  sich  das  ei  wohl  aus  vocalisation  desj.  Auch 
vaurstveiga,  wirksam,  müssen  wir  wohl  zunächst  auf 
vaurstvein,  f.  bewirkung,  zurückleiten,  und  nicht  auf  vaurstva, 
n.  werk.    Bei  mehreren  adjectiven  auf  eiga  aber  ist  eiuo 


Digitized  by  Google 


zu  <rninde  liegende  form  mit  i  durchaus  nicht  nachzuwei- 
sen  und  auch  wohl  überhaupt  nicht  anzunehmen ;  so  gehört 
Jiu|>ciga,  gut,  gesegnet,  zu  )uu)>a,  n.  gut;  andanc- 
meiga,  annehmend,  festhaltend,  zu  andanerna,  n.  annähme; 
*vitödeiga,  gesetzlich,  das  nur  als  adverb  vitödeigö,  vo~ 
h/hw?,  Tim.  I,  1,  8;  II,  2,  5  belegt  ist,  zu  vitöda,  n.  gesetz. 
Aus  hro)»eiga,  siegreich,  rühmlich,  Oouttirhviov,  Kor.  II, 
2,  14  ist  wohl  ein  "hruK  rühm,  sieg,  zu  folgern,  das  auch 
in  unsern  namen  Rudolf,  Ruprecht,  Robert  und  andern 
erscheint.  Ganz  ähnlich  wie  neben  den  lateinischen  casus 
senis,  seni,  senem  ff.  und  dem  comparativ  senior  der  sin- 
gularnominativ  nur  mit  dem  suffix  ctf,  das  aber  hier  ver- 
kürzt ist,  erscheint,  also  senex,  haben  wir  das  entspre- 
chende gothischc  wort  nur  mit  unserm  suffix  als  sineiga, 
alt,  Luk.  I,  18  (scueiga  Tim.  I,  ö,  1.  2),  während  der  Su- 
perlativ sinista,  der  älteste,  auf  die  einfache  form  zurück- 
kommt, die  wohl  dem  adverb  skr.  sana,  beständig,  immer, 
am  nächsten  verwandt  ist.  In  "idreiga,  f.  reue,  das  wohl 
nur  mit  unrecht  mit  den  gleichausgchenden  adjectiven  ver- 
glichen wird,  scheint  vielmehr  id  präfix,  wie  in  id-veita, 
entehrung,  schmach,  und  die  wahre  verbalwurzel  in  *reiga 
enthalten  zu  sein. 

Es  ist  eine  eigenthümlichkeit  der  gothischen  spräche, 
doch  auch  in  der  lateinischen  nicht  ungewöhnlich,  dals  hin- 
ter kehllauten  sich  gern  ein  v  hervordrängt,  auch  wo  wir 
im  sanskrit  keine  spur  davon  finden,  so  ist  goth.  hvas,  wer 
—  skr.  kas,  und  goth.  quiman,  kommen,  entspricht  dem 
skr.  gam.  Man  kann  daher  den  sanskr.  lauten  k  —  g  —  gh 
als  im  gothischen  entsprechend  nicht  allein  h  (z.  b.  goth. 
haidu,  m.  art  und  weise,  =  skr.  ketü,  erkennungszekhen),  k 
(z  b.  goth.  kaurja,  schwer,  =  skr.  gurü,  schwer)  und  g 
(z.  b.  goth.  *gistra,  gestern,  —  skr.  hyäs,  aus  ghyäs,  ge- 
stern) aufstellen,  sondern  auch  din  doppellaute  hv,  kv  (=  qu) 
und  gv,  für  deren  erstere  beiden  die  gothischc  schritt  auch 
einfacbe  zeichen  hat.  Die  laut  Verbindung  gv  aber  wider- 
strebte dem  gothischen  früh  und  wo  wir  sie  erwarten,  iin- 
deu  wir  daher  das  g  öfters  abgefallen;  so  ist  goth.  'varma 
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(für  gvarma),  warm,  =  skr.  gharma,  heifs;  goth.  viil|>u,  m. 
herrlichkeit,  gebort  zu  skr.  ghar,  glänzen  (Schweizer  in 
zeitschr.  I,  154).  Unversehrt  aber  findeu  wir  gv  aufser  in 
wenigen  formen,  wo  ihm  ein  nasal  vorausgeht  (triggva, 
'riggva,  #glaggvu),  nur  in  bidagvan,m.  bettler,  von  bida, 
f.  bitte,  in  dessen  durch  n  erweitertem  gva  wir  nach  dem 
obigen  also  auch  nur  eine  besondere  gestaltung  des  ur- 
sprünglichen suffixes  ka  erkennen. 

Schon  früher  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (IV,  367) 
bemerkt,  dafs  auch  das  goth.  jugga,  jung,  ebenso  wie  das 
lat.  jüvencö,  jung,  das  von  uns  besprochene  suflix  enthält, 
dafs  aber  gg  für  das  zunächst  erwartete  nh  eintrat  wegen 
des  Widerstrebens  der  gothischen  spräche  gegen  die  letz- 
tere lautverbindung,  die  man  im  comparativ  juhiza,  jünger, 
durch  ausstofsen  des  nasals  vermied ;  im  Substantiv  jundä 
fehlt  unser  gutturales  suffix;  allen  drei  formen  aber,  jugga  — 
juhiza  —  juuda,  liegt  das  einfache  skr.  yün  zu  gründe,  das 
durch  verschränkung  aus  skr.  yuvan  entstand,  für  das  es 
in  mehreren  casus  und  ableitungen  eintritt.  Vielleicht  ent- 
stand daher,  wie  in  jugga,  das  später  im  deutschen  (siehe 
Grimm  gramm.  II,  348  —  365)  so  sehr  gebräuchliche  suffix 
i-ng  (==  goth.  i-gga)  ursprünglich  nur  durch  antritt  des  Suf- 
fixes skr.  ka  an  n- auslautende  formen:  man  müfste  sonst 
das  unorganische  eindringen  eines  nasals  annehmen.  Aus 
dem  gothischen  ist  mit  dieser  sulfixfonn  zu  nennen  *un- 
venigga,  unverhofft,  das  nur  belegt  ist  im  adverb  un- 
veniggö,  unverhofft,  unerwartet,  altfvtdita^ ,  Thess.  I,  5,  3, 
von  goth.  veni,  f.  erwartung,  hofihung,  zu  skr.  van,  lieben, 
verlangen.  Ihrem  Ursprung  nach  dunkler  sind  balsaggan, 
m.  hals,  tQct%t}\o<;,  Mk.  IX,  42,  und  das  nur  in  der  nea- 
politanischen Urkunde  vorkommende  skilligga,  m.  Schil- 
ling. Mit  dem  suffix  la  verschmolzen  zu  ligga,  dem  spä- 
ter sehr  gebräuchlichen  ling  (Grimm  II,  352),  erscheint  die 
nasalirte  form  unseres  suffixes  einmal  auch  schon  im  go- 
thischen, nämlich  in  gadiligga,  m.  verwandter,  vetter, 
dpiiptog,  Kol.  IV,  10,  das  vielleicht  mit  skr.  ghat,  verbin- 
den, zusammenhängt. 
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Mehrere  male  finden  wir  endlich  das  suffix  ka  im  go- 
thischen  auch  unverändert  als  ka  wieder,  ohne  dafs  wir  bei 
den  ersten  formen,  die  wir  auführen  werden,  einen  bestimm- 
ten gruud  dieser  Störung  des  lautverschiebungsgesetzes  an- 
zugeben vermöchten.  Wir  können  nur  bemerken,  dafs  ein 
solches  gegenüberstehen  gothischer  und  sanskritischer  har- 
ter laute  nicht  völlig  vereinzelt  ist;  so  finden  wir  es  im 
inlaut  in  goth.  Laitan ,  hei  Isen,  rufen  =  skr.  ket,  einladen, 
anreden,  eigentlich  wissen  lassen,  als  caussale  zu  skr.  kit, 
wissen;  goth.  slepan  =  skr.  svap,  schlafen;  goth.  taikni,  f. 
zeichen,  zu  skr.  die,  aus  dik,  zeigen.  "Wir  nennen  zunächst 
goth.  ibuka,  adj.  zurück,  rückwärts,  ti^  tä  bntGU),  Luk. 
XVII,  31 ;  Joh.  VI,  66;  XVIII,  6;  das  vielleicht  mit  skr.  apa, 
ab,  von,  zusammenhängt;  man  möchte  fast  glauben,  dafs 
es  mit  skr.  apäc,  apanc,  adj.  abwärts  geneigt,  identisch  sei, 
dessen  schlufstheil  die  wurzel  skr.  ac,  anc,  gehen,  ist,  die 
auf  ähnliche  weise  mit  mehreren  pni.fi xen  zusammengesetzt 
wird,  z.  b.  aväc,  nyac;  dann  wäre  also  hier  nicht  an  das 
suffix  ka  zu  denken.  Wie  den  weiblichen  abstracten  ma- 
nagdu|ü,  menge,  übcrflufs,  mikilduj>i,  gröfse,  und  gamain- 
du(?i,  gemeinsebaft,  theilnahme,  die  adjectiva  managa,  viel, 
mikila,  grofs,  und  gamainja,  gemeinsam,  zu  gründe  liegen, 
so  scheint  auch  aus  goth.  ajukdu|>i,  f.  zeit,  ewigkeit,  Joh. 
VI,  51.58;  Luk.  1,  33  ein  adjectiv  *ajuka,  zeitlich,  ewig, 
zu  folgen,  das  durch  suffix  ka  aus  skr.  ayu,  leben,  lebens- 
zeit  =  skr.  ayns,  n.  leben,  langes  leben,  gebildet  wäre. 
Vielleicht  ist  auch  in  ahaki,  f.  taube,  Mk.  I,  10.  11,  15; 
Luk.  II,  24.  3,22  unser  suffix  enthalten ;  kaum  in  skalka, 
in.  kneclit,  und  halka,  arm,  tttw/u^,  Kor.  1,  15,  10;  Gal. 
IV,  i),  das  etwa  zuerst  zerrissen  (wie  skr.  daridra,  arm)  be- 
zeichnen könnte  und  zusammenhängen  mit  skr.  ear,  zerbre- 
chen, zerreifsen. 

Natürlich  und  den  gothischen  lautgeset/cn  völlig  ent- 
sprechend war  die  bewahrung  des  k  hinter  s,  in  welcher 
Verbindung,  und  /war  immer  mit  vorausgehendem  i,  wir 
unser  suffix  mehrfach  antrofien.  Wir  haben  hierin  die  äl- 
teste form  der  später  so  sehr  häufigen  sufüxverbindung  isc, 
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isch  (Grimm  II,  373).  Es  kann  wohl  keinem  zweifei  un- 
terliegen, dafs  dieses  goth.  iska  aus  Verbindung  des  suffixes 
ka  mit  dem  neutralen  goth.  is  =  skr.  as  entstand,  das  ur- 
sprünglich sehr  häufig  war,  obwohl  wir  diesen  Ursprung  in 
keinem  einzigen  falle  mehr  bestimmt  nachweisen  können; 
doch  wäre  zum  beispiel  ein  adjectiv  *#agiska  denkbar  von 
agis,  n.  angst,  wie  aus  dem  entsprechenden  skr.  änhas,  n. 
angst,  ein  **auhaska  gebildet  sein  könnte.  Auch  sonst  fin- 
den  wir  bisweilen  jenes  is  mit  folgenden  Suffixen  sehr  eng 
verbunden,  z.  b.  mit  la,  a-la  (Grimm  gramm.  II,  105);  so 
entspräche  unser  trübsal  einem  goth.  **dröbisla,  ahd.  truo- 
bisal  (Graff  V,  489),  unser  armselig  wäre  goth.  **armisleiga. 
Den  vorkommenden  Wörtern  auf  iska  liegen  anders  ausge- 
hende formen  zu  gründe;  es  sind  b  am  iska,  kindisch,  wo- 
her barniskja,  n.  kindheit,  und  barniskeiu,  f.  kiuderei,  von 
barna,  n.  kind;  gudiska,  göttlich,  von  guda,  m.  gott; 
*)>iudiska,  eigentlich  volk  betreffend,  nhd.  deutsch,  das 
nur  im  adverb  j'iudiskö,  heidnisch,  l&vtxojg,  Gal.  II,  14  be- 
legt ist,  von  J'iuda,  f.  volk;  mann  iska  (=  nhd.  mensch), 
menschlich,  woraus  mannisködu,  m.  menschlichkeit,  gebil- 
det wurde,  von  mannan,  m.  mensch;  funiska,  feurig,  nt- 
nrntoutvog,  Efes.  VI,  16,  von  funan,  n.  feuer,  dessen  nomi- 
nativ  aber  abweichend  fön  lautet.  Mit  iudaiviska,  jü- 
disch, lovdaixog,  woneben  auch  das  adverb  mdaiviskö,  tov- 
Öaixwg  und  das  verb  iudaiviskön,  jüdisch  leben,  lovdai^eiv, 
bestehen,  die  aus  uidaiu,  Jude,  luvÖctiog,  gebildet  wurden, 
hat  gleichen  ausgang  h  a  i  |>  i  v  i  s  k  a ,  wild,  ityQiog,  Mk.  I,  6, 
das  unmöglich  unmittelbar  aus  hai)>ja,  f.  feld,  gebildet  wurde. 
Aus  un-aiviska,  nicht  schändlich,  unsträflich,  aiviskja,  n. 
schmach,  schände,  aiviskön,  unanständig  handeln,  und  ga- 
aivisköu,  beschimpfen,  beschämen,  ergiebt  sich  ein  adjectiv 
*ai  viska,  schimpflich,  schändlich,  dessen  Ursprung  uns 
aber  noch  dunkel  ist.  Ebenso  wenig  deutlich  ist  atiska, 
in.  kornfeld,  ta  cnoQi^a,  Mk.  II,  23;  Luk.  VI,  1. 

In  ein  paar  Wörtern,  wo  sich  dem  ka,  das  dann  selbst 
seinen  vocal  einbüfste,  noch  ein  anderes  suffix  anschlofs, 
lag  wohl  in  dem  letzteren  der  grund  der  Störung  oder  hem- 
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mung  der  lautverschiebung.  Es  sind  ainakla,  einzeln, 
verlassen,  fisuovo)uivogy  Tim.  1,5,  5,  von  aina,  ein,  und 
das  adverb  alakjö,  insgesammt,  zusammen,  Mk.  XI,  32; 
Luk.  IV,  22.  19,37.  48,  von  ala  =  alla,  all,  aus  dem  ein 
adjectiv  #alakja,  gesammt,  allgemein,  zu  folgern  ist.  Dals 
auch  in  kalkjön,  f.  hure,  aus  dem  kalkinassu,  m.  hurerei, 
gebildet  wurde,  das  k  wahrscheinlich  dem  suffix  angehört 
und  nicht  einer  weitergebildeteu  verfalform,  zeigt  das  zu 
gründe  liegende  skr.  jära,  ehebrecher. 

Vermuthen  möchte  man  fast,  dafs  auch  im  adverb 
goth.  anaks,  plötzlich,  sogleich,  l£dmva  Mk.  IX,  8,  ^ai(f>vi]q 
Luk.  II,  13.  9,39  das  suffix  ka  enthalten  sei,  diese  form 
aber  begegnet  dem  skr.  anjas,  flink,  plötzlich,  woneben  das 
instrumentalische  skr.  anjasä,  gerade  aus,  alsbald,  sogleich, 
gebrauchlicher  ist,  so  wunderbar,  dafs  an  ihrer  identität 
kaum  zu  zweifeln  ist,  das  zweite  a  im  goth.  anaks  scheint 
nur  eingeschoben,  um  die  härte  der  consonantengruppe  nks 
zu  mildern. 

Unsere  Untersuchung  hat  also  ergeben,  dafs  wir  das 
alte  suffix  ka  im  gotbischen  als  ha,  ga  (i-gga,  ü-gga),  gva 
und  ka  (is-ka)  wiederfinden  und  dadurch  wieder  gezeigt, 
wie  nothwendig  bei  tiefer  gehenden  grammatischen  Unter- 
suchungen ist,  Überall  in  der  geschichte  zu  den  ältesten 
formen  zurückzudrängen.  Gleichwie  die  alte  gemeinsame 
spräche  der  Indogermanen  sich  später  in  viele  sprachen 
theilte  und  sehr  verschiedenartig  entwickelte,  so  sehen  wir 
auch  oft  in  diesen  einzelnen  sprachen  sehr  verschiedenar- 
tige bildungen  aus  ein  und  derselben  urform  hervorgehen. 
Göttingen,  den  4.  September  1856. 

Leo  Meyer. 


Heirat,  ge-heuer,  heuer,  hure,  heuern. 

Da  die  obigen  Wörter  mehr  als  billig,  wenn  auch 
nicht  von  den  wenigen,  die  sprachen  etwas  genauer  zu  er- 
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kennen  sich  bemühen,  durcheinander  gemengt  sind  und 
zum  beispiel  noch  von  neueren  rechtsgelehrten  wohl  gelehrt 
ist,  die  heirat  sei  ursprünglich  als  eine  miethe  gefafst,  vom 
heuern  benannt  und  desselben  Ursprungs  sei  auch  die  huro 
als  eine  gemietete  person  und  dergleichen,  so  kann  nicht 
ohne  werth  sein,  sie  einmal  neben  einander  etwas  schärfer 
ins  auge  zu  fassen. 

Vor  dem  irrthum  in  betreff  der  heirat  bewahrte  der 
erste  blick  ins  mittelhochdeutsche,  wo  zahlreiche  damit  zu- 
sammenhängende formen  das  r  gar  nicht  haben  und  in 
hirät  sich  deutlich  als  zweites  glied  das  auch  sonst  nicht 
ungewöhnliche  rat*)  (s.  Grimm  II,  516)  zu  erkennen  giebt: 
denn  daneben  erscheinen  ga-hiwen,  heiraten,  sich  vermäh- 
len; hiwe,  gatte,  öfter:  knecht;  bibaere,  mannbar;  hiwi- 
sche,  geschlecht,  familie,  hausgesinde  (Benecke-Müller  695). 
Im  althochdeutschen  (Graff  IV,  1063—  1068)  erscheinen 
noch  mehr  dazu  gehörige  formen,  so  das  einfache  hiwjan, 
heiraten;  hilih,  ehelich;  hiwunga,  f.  heirat,  ehe,  hausge- 
meinschaft;  hrwisclib,  häuslich.  Die  einzige  übrigens  ein- 
fachste von  allen  dazu  zu  stellende  form  im  ffothischen  bil- 
flet  das  erste  glied  von  heiva-fraujan,  m.  olxod'eanoTtjg^  Haus- 
herr, das  nur  Markus  XIV,  14  bewahrt  ist,  uud  aus  der 
ganz  entsprechenden  Zusammensetzung  garda-valdanda,  oi- 
xodeanoTriQ  (Matth.  X,  25;  Luk.  XIV,  21)  können  wir  ziem- 
lich sicher  schließen,  dafs  das  einfache  heiva  ungefähr 
denselben  sinn  hatte,  wie  gardi,  m.  also  haus  bezeichnete, 
oder  eigentlich  wohl  wohnung. 

Schon  Bopp  (glossar  350)  stellt  heiva  zu  skr.  ci, 
liegen,  =  griech.  xt  (xetodai),  zu  dem  auch  das  gothische 
haima,  f.  griech.  xw«?;,  dorf,  flecken,  eigentlich  auch  woh- 
nung, gehört.  Wir  wagen  nicht  sogleich  bestimmt  zu  ent- 
scheiden, ob  va  in  heiva  nominales  suffix  ist  oder  ob  das 
v  auch  schon  der  zu  gründe  liegenden  verbalform  ange- 
hört, wie  deren  im  sanskrit  mehrere  angegeben  werden, 


*)  rit  hängt  eng  zusammen  mit  dorn  gothischen  ga  miau,  sorge  tragen, 
morgen,  das  *u  »kr.  radh,  machen,  bewirken,  vollenden,  gehört. 
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wie  div,  glänzen,  siv,  nähen,  und  das  höchst  wahrschein- 
lich mit  ci  eng  zusammenhängende  skr.  kshiv  oder  kshiv, 
wohnen.  Ohne  zweifei  gehört  dazu  auch  das  lateinische 
civis,  also  eigentlich  der  wohnende,  der  einen  festen  sitz 
hat,  ganz  wie  unser  bauer  vom  bauen,  goth.  bauan,  woh- 
nen, benannt  wurde.  Das  heiraten  ist  also  vom  zusam- 
menwohnen benannt,  wie  zum  beispiel  Ewald  auch  das  ar- 
menische amÜ8iu,  gemahl,  sowohl  mann  als  frau,  aus  am 
=  skr.  sam,  und  skr.  vas,  wohnen,  erklärt,  und  ähnlich 
auch  die  griechischen  axomg  und  äkoxog  benannt  wurden. 

In  gar  keinem  Zusammenhang  mit  den  obigen  formen 
steht  das  adjectiv  ge-heuer,  das,  eine  einzige  stelle  aus- 
genommen, wo  aber  für  hiuriu  mit  dem  zusatz  dira  gewifs 
un-hiuriu  zu  lesen  ist  (Graff  IV,  1014),  im  althochdeut- 
schen nur  in  den  Zusammensetzungen  unhiuri  und  un-ga- 
hiuri,  dirus,  trux,  atrox,  unniild,  grausig,  im  mittelhoch- 
deutschen nur  in  den  adjectiven  gehiure  und  un-gehiure, 
und  dem  zeitwort  ge-hiuren,  beseligen,  einmal  un-be-hiuret, 
unbeglückt  (Benecke -Müller  653),  vorkömmt.  Die  gothi- 
sche  grundform  würde  lauten  *"hiurja  und  ohne  zweifei  ge- 
hört iu  ihr  ebenso  wie  in  riurja,  vergänglich,  sterblich,  und 
un-stiurja,  zügellos,  das  r  nicht  dem  nominalsufh'x,  sondern 
der  zu  gründe  liegenden  verbalform.  Es  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  wir  **hiurja,  beglückend,  hold,  stellen  dür- 
fen zu  skr.  cri,  f.  glück,  Schönheit,  anmuth,  und  da  diefs 
eng  verwandt  i6t  mit  skr.  crath,  das  mit  der  bedeutung 
erfreuen,  erheitern  angeführt  wird,  zu  dem  das  gothische 
vilja-hal)>ein,  f.  Zuneigung,  wohlwollen,  und  hul|>a,  nhd.  hold, 
gehören,  so  berühren  sich  also  unser  un-hold  und  un-ge- 
heuer  sehr  nah. 

Ueber  heuer,  mhd.  hiure,  adv.  in  diesem  jähre,  hat 
volles  licht  zuerst  Jakob  Grimm  verbreitet  in  der  gramma- 
tik  (III,  139),  wo  er  es  aus  einem  althochdeutschen  hiü- 
-jarü  (alte  instrumentale),  deutet,  wie  kurz  vorher  heute, 
ahd.  hiittü  aus  einem  alten  hiü-tagü  und  gleich  darnach 
heint,  mhd.  hint,  hinaht  aus  ahd.  hia-naht  Den  in  allen 
drei  formen  enthaltenen  demonstrativstamm  hi  (goth.  hita, 
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dieses;  Irina,  diesen;  bimma,  diesem),  stellt  man  gewöhn- 
lich mit  dem  lat.  hi-c  zusammen;  da  aber  fast  nie  aufser 
in  habere  =  goth.  haban,  die  wahrscheinlich  ein  s  im  an- 
laut  einbüfsten,  das  deutsche  h  dem  lateinischen  gegen- 
übersteht, so  scheint  uns  glaublicher,  dafs  jenes  hi  dem 
fragejiden__8kr.  ki  (kirn,  was)  entspricht,  weil  der  bedeu- 
tungswechsel  bei  den  fürwörtern  so  sehr  gewöhnlich  ist; 
so  entstand  zum  beispiel  unser  fern  hinweisendes  jener,  goth. 
jaina,  aus  Vereinigung  des  sanskritischen  relative  skr.  ya 
und  dem  hinweisenden  ena. 

Von  allen  oben  genannten  völlig  ab,  weil  in  ihm  durch- 
aus kein  ursprüngliches  u  ist,  steht  unser  hure.  Wir  fin- 
den es  schon  im  gothischen  in  der  mannlichen  form  höra, 
ehebrecher,  aus  dem  das  zeitwort  hörinön,  ehebrechen,  und 
daher  das  abstracte  hörinassu,  m.  ehebruch,  geleitet  wurde. 
Bopp  (glossar  138)  stellt  es  zu  skr.  jära,  m.  ehebrecher, 
dem  dürfen  wir  aber  wohl  nicht  beistimmen,  da  hierzu  das 
goth.  kalkjön,  f.  hure,  gehört ;  höra  aber  gehört  unzweifel- 
haft zu  skr.  kshar,  ausgiefsen,  wie  zum  beispiel  griech.  poi- 
%6g,  ehebrecher,  zu  skr.  mih,  ausgiefsen,  und  ähnliches  mehr- 
fach. In  der  anlautsgruppe  finden  wir  den  nicht  ungewöhn- 
lichen verlust  des  s,  wie  ähnlich  im  gothischen  hamfa,  adj. 
verstümmelt,  das  doch  wohl  zu  skr.  kshap,  zerstören,  ver- 
letzen, gestellt  werden  darf,  wogegen  es  bewahrt  wurde  im 
lateinischen  scortum.  Es  bestätigt  6ich  durch  jenen  Zusam- 
menhang auch  die  Zusammenstellung  jenes  höra  mit  unserm 
harn  bei  Grimm  (II,  42). 

Zuletzt  haben  wir  noch  zu  nennen  heuern,  miethen, 
und  die  heuer,  miethe,  das  auch  in  vielen  Zusammensetzun- 
gen vorkömmt,  wie  heuerleute,  heuerfrucht,  heuerland, 
heuerkorn.  Im  hochdeutschen  ist  es  nicht  früh  nachweis- 
bar, Ziemann  giebt  hiuren,  in  miethe  nehmen,  doch  ohne 
beleg,  Benecke-Müller  haben  es  nicht,  im  althochdeutschen 
ists  auch  nicht;  doch  findet  es  sich  im  ags.  hyran,  engl, 
hire,  im  dänischen  hyre,  im  schwedischen  hyra,  im  hollän- 
dischen huuren.  Wahrscheinlich  darf  man  es  verbinden 
mit  dem  sanskritischen  kri,  kaufen,  dem  mit  Wechsel  der 


Digitized  by  Google 


14 


Leo  Mover 


kehl-  und  lippenlaute  die  griechischen  ngiaö&at^  kaufen, 
und  nigvtjitij  verkaufen,  entsprechen,  und  darunter  fuhrt 
auch  schon  Bopp  (glossar  88)  jenes  englische  hire,  vermie- 
then,  iniethen,  auf. 


Xi-QTO/J,Og. 

Die  gewöhnliche  erklärung  dieses  bei  Homer  nicht 
selbst,  doch  in  den  nahen  ableitungen  xtQrouiog,  xsotoiuj] 
und  xtoToitelv  häufig  vorkommenden  Wortes,  gegen  die,  so 
weit  ich  sehe,  sich  auch  noch  kein  ernstlicher  Widerspruch 
erhoben  hat,  ist  aus  xijo  und  riuvio^  dafs  es  also  zunächst 
herzschneidend,  dann  bildlich  herzkränkend,  herzverletzend, 
bezeichnen  würde,  und  gegen  diese  bedeutungsentwickelung 
scheint  sich  auch  kaum  etwas  erhebliches  einwenden  zu 
lassen,  da  ähnliches  z.  b.  ftviiodax^g,  eigentlich  herzbei- 
fscnd,  gar  nicht  ungewöhnlich  ist,  ja  tun  ende  alle  Wörter 
des  beleidigens,  kränkens,  ärgerns,  von  der  sinnlichen  grund- 
bodeutung  des  verletzens  ausgehen.  Gleichwohl  findet  sich 
Tifivetv  (wenn  auch  lat  con-temnere)  nie,  am  wenigsten  bei 
Homer,  in  dieser  rein  bildlichen  bedeutung,  und  vollends 
nicht  in  der  Verbindung  mit  x/;(>>  während  so  zum  beispiel 
jenes  Öaxvu)  gar  nicht  ungewöhnlich  ist,  wie  bdxt  tfQivag^ 
II.  V,  493.  Dazu  kömmt,  weil  bei  dieser  unsinnlichen  be- 
deutung die  Zusammensetzung  schon  älter  sein  unifstc,  die 
grofse  un Wahrscheinlichkeit  der  Verkürzung  von  x>}p,  das 
selbst  erst  aus  xtan  sich  zusammendrängte,  dafs  also  viel- 
mehr aus  jenen  dementen  ein  xyiqo-xouoq  zu  erwarten 
stände.  Dafs  auch  das  von  Döderlein  (homerisches  glos- 
sar §.  603)  aus  He8ychios  zum  vergleich  herangezogene 
xtoßolovoa  =  loiöooovüa ,  ftXaörf  t]uoiaccf  nicht  aus  xijo 
gebildet  sein  kann,  zeigt  das  eng  dazu  gehörende  cxiQßoX- 
Xtiv  (Aristofanes  Ritter  818),  schmähen,  schelten,  schim- 
pfen, wozu  ein  alter  erklärer  auch  aus  Kallimachos  anführt 
oxtoßoXct  uvfttjoavro;  auch  das  lateinische  cordolium,  her- 
zeleid,  beweist  nichts  für  x»Jo  rtuveiv.   Dals  die  erklärung 
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des  schlufstheils  von  xinrouog  aus  riuvtiv  allerdings  for- 
mell keine  Schwierigkeit  haben  würde,  zeigen  die  homeri- 
schen ÖUQO-Topiiv  und  dgv-TOftog  (das  aber  doch  im  accent 
von  y.t(jTo/uog  abweicht),  in  denen  aber  das  toftog  die  rein 
sinnliche  bedeutung  des  abschneidens ,  abhauens  hat,  wie 
auch  in  dem  anders  gestellten  tafitalxgcog ,  von  der  lanze, 
die  den  leib  schneidet. 

Nach  unserer  ansieht  ist  xiQtouo  durchaus  nicht  zu- 
sammengesetzt. Das  adjectivische  suffix  po  ist  im  griechi- 
schen, und  auch  besonders  schon  bei  Homer*),  gar  nicht 
ungewöhnlich,  namentlich  mit  vorausgehendem  i,  so  in  ert- 
ciuo,  üXxiuo,  xakhuo,  ofigtuo;  doch  auch  sonst,  z.  b.  ißijuoy 
&(pttu,  Irotuo,  hvuo;  mit  vorausgehendem  o  haben  wir 
es  allerdings  nur  in  tßSopo  =  skr.  saptama,  der  siebente, 
doch  ist  ganz  ähnlich  die  bildung  avö^oino  (menschlich, 
vom  menschen,  bei  Homer  vom  XQtaq,  alua,  %Qug,  auch 
vom  upilog),  das  im  griechischen  ganz  vereinzelt  steht,  ob- 
wohl das  dem  fieo  entsprechende  sanskritische  suffix  maya 
(dessen  y  also  im  griechischen  zwischen  den  vocalen,  wie 
oft,  eingebüßt  wurde)  sehr  gebräuchlich  ist,  und  von  Ben- 
fey  (graminatik  §.  510)  namentlich  angeführt  wird,  dafs  es 
in  der  bedeutung  „von  diesem  ausgegangen,  herrührend" 
besonders  angewandt  werde  bei  themen,  die  einen  menschen 
bezeichnen,  also  genau  jenem  peo  entsprechend. 

Ob  wir  nun  weiter  als  zu  gründe  liegend,  weil  fast 
alle  durch  fto  gebildeten  adjectiva  von  nominen  ausgehen, 
etwa  ein  einfaches  nomen  **xcqto  annehmen  dürfen,  lassen 
wir  dahin  gestellt.  Augenscheinlich  entspricht  die  zu  gründe 
liegende  verbalform  genau  dem  sanskritischen  kart  (krt), 
das  die  bedeutungen  „spalten,  zerschneiden,  schneiden,  ver- 
letzen" hat  und  vielen  ableitungen  zu  gründe  liegt,  wie 
kartana,  n.  das  spalten;  kartari  oder  kartri  (lat.  cultrö),  f. 
scheere;  krtya,  feindlich;  krtyaka,  f.  quälerin. 

Da  diese  verbalform  höchst  wahrscheinlich,  wie  viele 


*)  Ueberhaupt  finden  »ich  im  griechischen  etwa  hundert  durch  fto  ge- 
bildete attyectiva;  von  ihnen  fast  ein  drittel  schon  bei  Homer. 
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andere*),  im  anlaut  ein  s  einbüfste,  also  ihre  ursprüngliche 
gestalt  skart  lautete,  so  dürfen  wir  unser  ahd.  sceltan,  schel- 
ten, eigentlich  verletzen,  unmittelbar  dazu  stellen,  und  es 
ist  ein  denkwürdiges  zusammentreffen,  dafs  auch  die  obi- 
gen homerischen  formen  fast  nur  von  beleidigenden  worten 
gebraucht  werden,  wie  zum  beispiel  auch  bei  Hesiod  werke 
und  tage  786,  wo  die  einfachere  form  gebraucht  wird : 
ro/i«  ßa&tv;  so  haben  wir  xtoToulotg  tneeow  II.  IV,  6; 
V,  419.  Od.  XXIV,  240;  xbqtoiiiohh  nQogrivÖa  II.  I,  539. 
Od.  XX,  177;  ngogr^vSwv  xsqtouioktiv  Od.  IX,  474;  xtgro- 
uiag  i)ö'  aiavXa  fiv&qGctöfrai  II.  XX,  202.  433 ;  ixtgropsov 
tnltaoiv  Od.  II,  323;  xeotoiuoi  initCGt  Od.  VII,  17;  xfpro- 
uimv  ayooevug  II.  II,  256;  ayoQtmiv  xsqto[a£u>v  Od.  XVIII, 
350;  xsqto[Uov(S(xv  ayonevittevctt,  Od.  XIII,  326;  xsXevert 
y.tyToulnvteg  Od.  VIII,  1 53 ;  imxBOTOfäwv  ngogiff  t]  II. XXIV, 
649;  imxeoTouetov  nooäif  ijg  II.  XVI,  744.  An  zwei  stellen, 
xegTopiag  xai  %e7()ag  Od.  XX,  263,  und  fttj  piv  xeQToutto- 
aiv  Od.  XVI,  87  fehlt  allerdings  der  ausdrückliche  zusatz, 
und  nur  II.  XVI,  261  sehen  wir  xtQTouiovreg  gebraucht  von 
den  kuaben,  die  die  bienen  „qufilen,  necken".  Im  (home- 
rischen) hymnus  auf  Hermes  heifst  dieser  vers  338  xigro- 
uog  als  dieb  und  betrüger,  ungefähr  in  demselben  sinne, 
wie  im  folgenden  verse  faj<>tnftQOTo  steht,  „die  menschen 
hintergehend,  betrügend".  Auch  unser  be- trügen  ist  ur- 
sprünglich verletzen,  es  entspricht  dem  skr.  druh,  schaden, 
verletzen,  beleidigen,  anfeinden,  das  selbst  mit  skr.  dar  (dr), 
zerreißen,  zerschneiden,  zerspalten,  zusammenhängt. 


Schon  Benfey  (wurzellexikon  I,  179)  erkannte  in  dem 
zweiten  theile  dieses  Wortes  das  skr.  ksban,  verwunden, 
verletzen,  schlagen,  tödten,  das  nach  einer  allgemeineren 


*)  Vgl.  insbesondere  Kuhn  in  der  Zeitschrift  IV,  1  ff. 
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regel  vor  t-anlautenden  Suffixen,  z.  b.  im  passiven  perfect- 
particip  kshata,  verwundet,  n.  wunde,  sein  n  einbüfst,  und 
damit  steht  Pott  (Berliner  jahrbücber  von  1840,  8.  650) 
gar  nicht  in  Widerspruch,  indem  er  es  unmittelbar  zum 
deutschen  schaden  stellt.  Ohne  zweifei  ist  es  eine  bezüg- 
liche oder  sogenannte  Bahuvrihizusammensetzung,  deren 
zweiter  theil  **axijd"og,  n.  schaden,  Verletzung,  falls  nicht 
das  &  hier  schon  der  weitergebildeten  verbalen  grundform 
angehört,  durch  das  suffix  skr.  tas  gebildet  wurde,  dessen 
t  durch  den  aspirirenden  einlluls  des  folgenden  g  in  #  über- 
ging, wie  in  ftiyi&og,  ortj&og^  auch  wohl  nXfj&ogy  menge, 
falls  diefe  nicht  unmittelbar  aus  n?.ij&etv,  anfüllen,  gebildet 
wurde.  Im  sanskrit  werden  nur  wenige  durch  jenes  neu- 
tralsuffix  tas  gebildete  Wörter  angeführt,  nämlich  (s.  Ben- 
fey  §.401)  aptas,  religiöse  handlung,  =  skr.  apas,  n.  lat. 
opus,  werk,  handlung,  auch  religiöse  handlung;  re  tas,  männ- 
licher samen,  und  srö'tas  ==  crö'tas,  flufs,  lauf,  von  skr. 
sru,  fliefsen. 

Aus  dem  deutschen  liegt  jenem  **öxi}ftog  zunächst  das 
got.  ska|>is,  n.  schaden,  doch  gehört  hier  das  J>  schon  der 
zu  gründe  Hegenden  verbalform  ska)>jan,  schaden  (z.  b.  perf. 
skö|>,  ijöixri(te9  Kol.  III,  25),  die  sich  ebenso  entwickelte,  wie 
aus  öfem  einfachen  skr.  stha,  stehen,  das  got.  standan,  ei- 
gentlich **sta)>an;  es  ist  diefs  das  einzige  gothische  Zeit- 
wort, in  dem  ganz  wie  in  der  sanskritischen  siebenten  con- 
jugationsclasse,  die  präsensformen  durch  inneres  n  gebildet 
werden;  das  perfect  lautet  stöj>.  Später  trat  Verwirrung 
ein,  das  n  drang  ins  perfect  nhd.  stand  (ahd.  stuont)  und 
perfeetpartieip  gc-standen,  während  unser  präsens  stehe  (ahd. 
stän,  stäm,  Grimm  I,  868)  der  sanskritischen  dritten  con- 
jugationsclasse  entspricht  (skr.  ti-shthämi,  griech.  i-oTt]iu 
für  <j/-<m;/n),  worin  die  reduplication,  wie  in  allen  unsern 
perfecten,  eingebüfst  wurde. 

Wir  bemerken  zum  schlufs,  dafs  aaxtj&ijg  bei  Homer 
fast  nur  von  glücklichem  kommen,  unversehrter  rückkehr 
aus  gefahr,  gebraucht  wird:  nty  stg  i]^iag  Zk&ot,  ctGxi}&rtg 
II.  X,  212;  ccoxrj&qg  irii  vfjag  ixotio  II.  XVI,  247;  aoxrjftrjg 
vi.  i.  2 
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i]v  nctTQtSct  yaiav  ixijrai  Od.  V,  26.  144;  aoxijftijg  at)v  na- 
TQiÖa  yaiav  ixr{ai  Od.  V,  168;  dcxijOijg  ixoatjv  ig  TiaTQiÖa 
yaiav  Od.  IX,  79;  inl  vqog  tßatvtv  aaxtjd-r/g  Od.  XI,  535, 
wo  es  noch  erklärt  wird  durch  folgendes  ovts  fteßfajutvog 
oi-ti  %ahai>  ovte  ovraöutvog.  Odyssee  XIV,  255  heilst  es 
von  der  schifftahrt  ovöt  Ttg  vtjcüv  ni}uavörh  all!  a6xrt\tttg 
xai  ävovooi  IjutOa. 

Göttingen,  ain  johannistage  1856. 

dr.  Leo  Meyer. 


G  othi  sch  -  griech  isches. 

riinis  und  riquis. 

Das  goth.  rimis  findet  sich  nur  einmal  im  Ulfilas,  näm- 
lich Thess.  II,  3,  12  in  der  Verbindung  mi|>  rimisa  vaurk- 
jandans,  iura  rtavyjag  koya^uptvoi,  während  an  zwei  an- 
dern stellen,  wo  ijov/ja  noch  zu  übersetzen,  war,  es  jedes- 
mal wieder  anders  gegeben  ist,  nämlich  Tim.  I,  2,  12  tlvca 
iv  ijrtvyict  durch  visan  in  (>cigainai,  das  mau,  da  es  sonst 
nicht  vorkömmt,  in  |>ahainai,  das  übrigens  sonst  auch  nicht 
belegt  ist,  von  ]>ahau  =  lat.  tacere,  ändert,  und  in  dein 
unmittelbar  vorhergehenden  verse  yvvi)  iv  rt6v%tcc  uavfra- 
Viru  durch  qiuö  in  haufya  galaisjai,  wo  man  nach  dem  alt- 
nordischen hlioJ>,  das  hören,  aufmerksamkeit,  in  hliu|>a  glaubt 
ändern  zu  müssen,  von  dem  Ulfilas  sonst  nirgend  weils. 
Die  bedeutung  von  rimis  ergiebt  sich  also  deutlich  als 
„ruhe"  und  was  die  form  anbetrifft,  so  gehört  .es  ohne 
zweifei  zu  den  gothischen  durch  das  suflfix  is  =  skr.  as 
gebildeten  sächlichen  Wörtern,  wie  auch  schon  anderweitig 
(d.  z.  I,  358)  bemerkt  ist.  Noch  unzweifelhafter  ist  diese 
bildung  in  riquis.  das  häufiger  vorkömmt,  sowohl  ftir  <txo- 
Tog  Mth.  VI,  23  und  sonst,  als  für  oxoria  Mth.  X,  27  und 
sonst;  also  in  der  bedeutung  „iinsternils".  Daneben  besteht 
das  adjectiv  riquizeina,  Mth.  VI,  23  für  axoTeivov  und  Efes. 
IV,  18  für  tcxoTtGuivoi,  und  das  zeitwort  riquizjan  in  der 
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Verbindung  saull  riquizei)>  Mk.  XIII,  24  für  6  ijkiog  ffxb- 
Tia fr i')0 trat,  die  sonne  wird  sich  verfinstern. 

Denkwürdig  ist,  dafs  wir  beide  genannten  gothischen 
wnrter  auch  im  griechischen  finden,  was,  da  der  Zusam- 
menhang nicht  sogleich  in  die  augen  springt,  bis  jetzt  noch 
nicht  erkannt  scheint.  Kimis,  mite,  gehört  zu  skr.  ram, 
sich  belustigen,  sich  erfreuen,  fröhlich  sein,  das  in  Verbin- 
dung mit  mehreren  prä fixen  (s.  auch  I,  :>,VJ),  wie  a,  upa-a, 
upa,  vi,  in  der  bedeutung  ..ausruhen,  ablassen,  aufhören" 
sehr  gebräuchlich  ist.  Schon  Ijenfoy  (wurzellexikon  II,  10) 
erkannte,  dafs  da/u  (las  gricch.  rto/.iin^  rastlos,  ohne  auf- 
hören, unablässig,  gehöre,  das  in  der  adverbiellen  form  roi- 
und  roUiico^  ancli  bei  Homer  mehrfach  vorkömmt. 
Aus  dieser  relativen  Zusammensetzung  können  wir  ein  jenem 
goth.  rimis  genau  entsprechendes  sächliches  **At«0£,  ruhe, 
aufhören,  mit  Sicherheit  folgern:  denn  wegen  des  «  ist 
wohl  kaum  anzunehmen,  dafs  schon  ein  o  vorgetreten,  wie 
z.  b.  in  iivoua  —  skr.  nama,  woher  votvi^iog  und  sonst  häufig 
sich  ciu  voeal  im  griechischen  vordrängte,  also  ein  '"ö'/.tuo^ 
anzusetzen  sei,  da  ebensowohl  ioj  als  das  gebräuchlichere 
vt}  auf  ein  ursprüngliches  skr.  na  —  na,  nicht,  zurüekkom- 
?rs  Zeitschrift  (II,  11 1  und  1 12)  spricht  Düntzcr 
rort,  ohue  der  von  Benfey  gebotenen  belehrung 
Jgert  ein  **»Af/*o^  in  der  bedeutung  „vor- 
\  rhpiis,  iinsternils,  aber  entspricht  genau, 
jpp  (glossar  *2*4)  uns  belehrt,  dem  skr.  rajas, 
img  „staub'*  angegeben  wird,  aber  in  den 
veden  und  daun  zum  beispiel  auch  in  der  Zusammensetzung 
rnjo-bala  (für  rajas- hala)  die  genau  übereinstimmende  be- 
deutung „fiustcrnils"  hat,  sowie  ihm  dann  auch  skr.  rajani, 
f.  nacht,  noch  zur  seitc  steht.  Den  formen  riijuis  —  rajas 
aber  entspricht  im  griechischen  genau  i'n&jo*:,  finstcrnils. 

von  skr.  j  =  g  zu  griecli.  ,i  ist  ganz 
,  goth.  quiman,  griecli .  ,>Ww  ( aus  pV<r>>, 
utjto),  lat.  veuio,  oder  skr.  jiva  =  got.  qiva  (nom.  qius), 
?ndig,  griech.  ,#<o*),  lat.  vivus.  Der  vortritt  eines  vocals 
r  vor  anlautenden  consuuunten  ist,  wie  wir  schon  bemerk- 
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iAi.  it»  ty>tu\u*/\»*M  *+hr  ietJ/titjs:hlv:hL.  *o  darr  die  darnach 
iL>U4»ht*>h  *s/fUr  wAA  littatal  einer  be?oodera  nmersu- 
tiwj  *»**U  wätw,  wtr  UiAvti  ihn  namentlich  bei  rund  L, 
*U>       USvtdS  **t*  v<rrwzn*]ttxha£i  zu  den  vocalen  zei- 

IV  h;  *o  th  to"/>0''<  r"ih9  *«  mUkhuik  zu  skr.  rudhira,  n. 
hhti hU'l  P>Mt,  m  ihtyu  nkr.  laghü,  leicht,  lat.  levis. 
h>  ot>  }  *i*ttUl-  kwU  hh  wurzellexikon  noch  nicht  entscbie- 
tUh  mm  Itlu  t  lu*(tni,  er  i'rfyt  II,  .513,  ob  es  unter  der 
U*itr,  ttit¥*rf  einen  platz  finden  dürfe  oder  etwa 

OMIIhk««,  «1km  H.  Juli  1H5G.  Leo  Meyer. 


Orikisclics. 

1 '  * # #  muh  )m(  In  *<<Iii<<ii  onkiHohon  beitrugen  (d.  zeitschr. 
V,  M|  I)  )  iHi>hr(>ri(  «btnkvUMwortho  boriohtigungen  besonders 
#H»  k»MNmo*h  UM  voii  llnntia  geliefert;  einiges  von 
♦It'iH,  b»li  Uhu  Iui*  verfehlt  ansehen  muis,  werde  ich 
ItlH  *u  \> IiImi I»^om  vernueheu.  Neuerdings  hatHuschke 
nlu  U-iui  von  tltm  t«kUohen  uud  aabellischcn  sprachdeuk- 
MMlU'iU  lutt-HUMH^obeu«  K»  Huden  sich  hie  und  da  gute 
lu'im'lkmiU''ib  m*u  sevuulVt  aber  durchgängig  feste  methode: 
\Ws  w  \\\\**\is  \\*\  \^u  \bm  foederungeu  der  jetzigen  sprach- 
y\  U»^y*v>lul\  m>m  keuieu  be^viC  Alle*  weiis  er  —  durch 
UM\I^>  el.xuutKxgien       tu  erklaren.    Und  den- 

Vuvth  NAgt  t)u*et  \\\*\\\\  dem  be*\M%uetieifti  treiflicheti  Kireh- 
huH  »v^vuuW*  \>vu  w  dlktttWkkvti  vknt  ^^aoh^cben  annah- 
U\vU  *u  tedeV)       \Uu  vaunI  \v*i  <m:k«» 
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Dies  ist  unrichtig:  der  accusativ  würde  ekok  (oder  ekod) 
lauten  müssen.  Ueberhaupt  kann  ekik  keiner  der  gebräuch- 
lichen casus  des  Stammes  eko  sein,  man  wird  darin  ein 
adverbium  sehen  müssen.  Wie  aber  dies  adverbium  gebil- 
det ist,  darüber  wage  ich  nichts  sicheres  zu  sagen;  der 
context  läfst  die  bedeutnng  hic  vermuthen,  vielleicht  ha- 
ben wir  also  in  dem  worte  eine  veraltete  locativbildung; 
der  gebräuchliche  locativcasus  lautet  ekseik. 
S.  5  z.  7  v.  u.  patensins  1.  patens-ins. 

S.  9  z.  7  v.  u.  Jovküoi  1.  Iovkii'of.  Stier  giebt 
selbst  später  (zeitschr.  f.  d.  altw.  1854  s.  31)  zu,  dafs  auf 
dem  cippus  Jovküoi  steht.  Die  tafel  von  Agnone  ist 
also  wol  sicher  älter  als  der  cippus  Abellanus,  wie  auch 
Uuschke  annimmt. 

S.  10  z.  22  v.  o.  >|3>HI  1.  >I3MH. 


Die  tafel  von  Bantia. 

1)  TB.  16':  pruter  pam  tnedicatinotn  didest. 

Corssen  hat  (in  dies,  zeitschr.  V,  1 1 1  ff.)  unzweifelhaft 
richtig  medicatinom  als  ein  wort  erkannt;  meine  frühere 
deutung  war,  wie  ich  selbst  wol  fühlte,  ein  nothbehelf;  nur 
in  betreff  der  bildung  des  worts  dürfte  seine  erklärung  ver- 
fehlt sein.  Wenn  nach  C.  tnedicatinotn  von  einem  neutra- 
len subst.  medicato-tn  durch  das  suffix  ino  abgeleitet  sein 
soll,  läfst  sich  ja  libertinus  von  libertu-s  nicht  als  völlig 
analoge  bildung  anfuhren;  auch  wäre  es,  scheint  mir,  künst- 
lich „Urteilsspruch"  als  „etwas,  das  zum  urtheil  gehört" 
zu  bezeichnen.  Folgende  erklärung  wird  hoffentlich  anspre- 
chender sein.  Ich  habe  (in  dies,  zeitschr.  V,  3  ff.)  gezeigt, 
dafs  accus,  sing,  tanginom  einem  consonantischen  stamme 
entspringt  und  durch  ein  dem  lat.  iön  f.  entsprechendes 
8uflix,  osk.  wol  hin  (vgl.  osk.  Akudunnio  =  lat.  Aqvilonia) 
gebildet  ist.  Ebcuso  fasse  ich  medicatinom  als  accus,  sing, 
fem.  vom  stamme  medicatiun,  welcher  vom  verbum  medi- 
caum,  meddikavum  durch  das  suffix  tiun  =  lat.  tiou 
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gebildet  ist.  Dem  verbum  meddikavam  dürfen  wir  um  so 
eher  mit  C.  die  bedeutung  judicare  zutheilen,  als  das  Stamm- 
wort ra  e  d  d  i  k  nach  der  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  (umbr. 
spr.  II,  1 55)  gegebenen  richtigen  erklärung  wie  judex  die 
wurzel  dik  enthält  und  nicht  mit  lat.  medicus  zu  verglei- 
chen ist.  Dem  osk.  medicatiun  entspricht  also  geradezu 
das  lat.  judicatio,  welches  von  Cicero  eben  in  der  be- 
deutung „  urtheilsspruch  u  gebraucht  wird.  Die  Samuiter 
sagten  mecatinom  didum,  wie  die  Römer  responsum  dare 
u.  ä.  Corssen  sollte  übrigens  nicht  in  didest  ein  fut.  II 
vermuthen;  dies  müfste  unzweifelhaft  dedust  lauten  (vcrgl. 
dedcd  und  fefacid,  fefacust).  Es  ist  ihm  ein  reduplicirtes 
fut.  I  in  einer  italischen  spräche  eine  höchst  aufteilende  er- 
scheinung:  allein  didesl  ist  ja  einfach  vom  präsensstamme 
rfirf,  der  dem  umbr.  t er,  ders,  dirs,  lit.  düd  u.  8.  w.  ent- 
spricht, gebildet.  Auffallend  scheint  freilich  hier  die  Ver- 
bindung des  pruter  pam  mit  einem  fut.  I. 


2)  medicim. 

Die  stellen,  wo  das  wort  vorkommt  (TB.  30.  31.  33), 
sind  fragmentirt,  und  der  context  kann  uns  die  bedeutung 
desselben  nicht  lehren.  Die  erklärung  Monunsens,  es  sei. 
accus,  sing,  von  tnedic,  wird  durch  keine  andere  oskische 
form  gestützt,  denn  matrim,  slagim  u.  s.  w.  gehören  der  i-dc- 
clination  an;  ich  habe  vielmehr  in  tanghiom  und  medicati- 
nom  om  als  die  endung  des  acc.  sing.  m.  f.  consonantischer 
Stämme  erkannt,  und  so  stimmt  das  oskische  auch  hier  mit 
der  umbrischen  spräche.  Auch  kann  medicim  nicht  gen.  pl. 
von  medic  sein,  der  würde  medicim  lauten  müssen.  Ich 
erkläre  es  mit  voller  Überzeugung  als  norain.  oder  accus, 
sing,  eines  neutralen  Stammes  medicio.  Ganz  analog  ist 
Safinim  auf  einer  münze  der  Italiker,  was  Kirchhoff  (all- 
gem.  monatsschr.  1852  s.  587)  richtig  Samnium  deutet. 
Die  vergleichung  von  Tiiatium  zeigt,  dafs  es  nicht  gen.  pl. 
sein  kann;  damit  fällt  die  behauptung,  dafs  sich  die  Sam- 
uiter selbst  Safiues  nannten,  man  darf  vielmehr  Sahniss  = 
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Samnites  vermuthen.  Ebenso  wenig  kann  ich  mit  Corssen 
(in  dies,  zeitschr.  V,  127  f.)  Safinim  für  locativ  sing,  von 
Safinio  halten;  ich  will  hier  nicht  an  dem  m  gegen  n  in 
hortin,  kerrinn  anstofs  nehmen,  die  analogie  von  kerriiin 
fordert  aber  wenigstens  Safiuiiiu.  Die  erklärung  Corssens 
findet  in  tacusiim  TB.  29  (auf  dem  fragmente,  welches  wir 
allein  aus  einer  ungeuaueu  abschritt  Avellino's  kennen)  keiue 
stütze ;  er  deutet  dies  gewiis  verfehlt  als  locativ  von  tacusi 
=  ra|< ;  um  nicht  anderes  zu  besprechen,  würde  sich  das 
s  statt  f  hier  nicht  erklären  lassen.  Die  münzaufschrifl 
Aisernim  mag  nicht  oskisch  sein.  Auch  würde  der  loca- 
tiv eines  lan des  namens  auf  münzen  auffallend  sein  (in 
Frentrei  haben  Friedender  und  Mommsen  einen  stadtna- 
men  erkannt),  und  die  münzen  der  Italiker  haben  ja  neben 
Safinim  den  nominativ  Vitelio.  Osk.  medieim,  Safinim  statt 
mediciom,  Safiuiom  stimmen  genau  mit  den  umbrischen  for- 
men arkani  n.,  Fisim  m.;  auch  vergleiche  man  neugr. 
früher  -iv  =  altgr.  -*ov;  got.  kuni  statt  kuujam.  medicio 
bedeutet  magist ratns  (als  amt),  magisterium  und  lautet  nach 
der  trefflichen  crkläning  Lange's  (s.  15)  in  abl.  sing,  med- 
dixud  (TB.  13.21);  med  kirn  und  meddixud  verhalten  sich, 
unter  einander  wie  bantins  und  B ansäe.  Hieraus  kann  man 
scbliefscn,  dafs  der  Übergang  von  ei  (cj)  zu  x  jünger  als 
der  ausfall  des  o  im  nominativ  und  accusativ  ist. 

Z.  30  ist  also  idic  medieim  zu  verbinden.  Noch  wage 
ich  eine  vermuthung,  die  ich  nur  als  solche  geben  will. 

Z.  31  folgen  nach  medieim  die  Wörter  wwi  VI  nesi- 

mum,  worin  wir  wahrscheinlich  genitive,  die  von  medieim 
abhängen,  zu  sehen  haben.  Das  zahlwort  und  nesimum  = 
proximorum  lassen  in  dem  vor  VI  stehenden  verstümmel- 
ten worte  die  bezeichnung  eines  Zeitabschnittes  vermuthen. 
Wirklich  giebt  Marini  ziculum  (welche  lesart  Huschke  an- 
nimmt) ss  dierum,  damit  stimmt  aber  gar  nicht  der  sorg- 
faltige ab  druck  Mommsens;  ebenso  wenig  kann  das  wort 
annorum  bedeuten,  dies  heifst  oskisch  akunum.  Vielleicht 
aber  mensium?  nun  wissen  wir  zwar  anderswoher  nicht, 
wie  die  Samniter  dies  ausdrückten,  aber  auf  eiuer  sabelli- 
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sehen  inschrift  (Momms.  taf.  XV.  8.  33)  kommt  mesene  flu- 
sare  vor,  was  Corssen  mit  Wahrscheinlichkeit  als  identisch 
mit  mense  Flusare  (d.i.  mense  Florali)  auf  der  lateini- 
schen inschrift  aus  Furfo  (Orelli  2488.  Momms.  S.  R.  N. 
6011)  genommen  hat;  ein  ähnliches  wort  für  „monat"  dür- 
fen wir  im  oskischen  vermuthcn.  Nun  giebt  Mommsen  das 
genannte  wort,  also  -"^StN^/M  iicsinum  oder  hcsimim  (die 
erste  form  an  sich  unwahrscheinlich,  denn  sonst  wird  ja 
auf  der  tafel  X  nicht  CS  geschrieben;  die  zweite  unmög- 
lich); ich  vermuthe,  was  den  zÜgen  nach  sehr  nahe  liegt: 
M€5fl^/M  mesinum,  und  erkläre  dies  mensium.  Dafs  die 
grundlage,  auf  welcher  meine  erklärung  ruht,  wenig  fest 
ist,  verkenne  ich  nicht. 

3)  eilttOy  eitiuvo  =  pecunia. 

Corssen  (in  dies,  zeitschr.  V,  131)  behauptet,  dafs  ich 
hier  unrichtig  eine  enduug  tuo  angenommen  habe;  es  sei 
eituo  von  einem  verbum  eituum,  dies  von  einem  subst.  eitu, 
dies  von  der  wurzel  i,  ei  gebildet  (wie  statua  von  sta- 
tuere).    Ich  bemerke  dagegen  folgendes. 

Ein  oskisches  verbum  eituum  läfst  sich  gar  nicht  nach- 
weisen; C.  hat  ei  tun  8  auf  der  pompejanischen  inschrift 
bei  Mommsen  taf.  XL  no.  29  a.  b.  entschieden  falsch  gedeu- 
tet Die  inschrift  lautet:  eksuk  amvianud  eituns  anter  tiurri 
XII  üri  ver(u)  sarinu,  puf  faamat  mr.  aadirÜ3  v.  =  hoc 
ambiviano  eunto  inter  turrem  XII  et  portam?  sarinam?  ubi 
habitat??  Mara  Adirius  Vibii  f.  Hier  ist  amvianud  nicht 
mit  C.  (s.  98.  99.  129)  von  einem  verbum  viaum  (=vehere) 
abzuleiten;  ein  solches  verbum  findet  keine  analogie:  veiare 
in  veiatura  bei  Festus  ist  verschieden,  denn  veia  (=  plau- 
strum)  ist  aus  vehia,  —  via,  osk.  vio  dagegen  aus  veha  eut- 
stauden.  Das  wort  lautet  in  nomin.  gewifs  amvianom  und 
ist,  wie  auch  Huschke  richtig  gesehen  hat,  von  am(fr) 
vio  durch  das  secundärsufBx  äno  gebildet;  die  bedeutung 
dagegen  ist  nicht  klar  (vgl.  Huschke  8.  188  f.),  auch  weifs 
ich  nicht  zu  sagen,  ob  wir  hier  den  ablativus  loci  oder  re- 
motionis  haben.    Dafs  die  imperativform  nicht  für  die  in- 
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schrill  passe,  darf  man  um  so  weniger  behaupten,  als  die 
bedeutung  von  faamat  gar  nicht  gesichert  ist;  auch  wen- 
det man  ja  noch  auf  Wegweisern  den  imperativ  an.  Cors- 
sen  nimmt  eituns  als  3.  pers.  plur.  praes.  ind.  act.  vom  ver- 
balstamme eitu.  Wenn  man  aber  die  formen  set  =  lat. 
sunt,  amfret  =  ambeunt,  eestint  =  ent,  staiet  =  stant 
beachtet,  so  wird  man  sehen,  dafs  die  Samniter  in  der 
3.  pers.  plur.  praes.  ind.  act.  die  vollere  endung  -(n)t  (ur- 
sprünglich -nti),  nicht  die  stumpfere  -ns  (ursprunglich  -nt) 
anwendeten;  vergl.  dies,  zeitschr.  III,  422  f.;  V,  7  f.;  von 
einem  verbalstamme  eitu  würde  die  3.  pers.  plur.  praes.  ind. 
act  eitiuvet,  nach  der  Schreibweise  der  tabula  Bantina  ei- 
tuet  lauten  müssen.  Wir  kommen  jetzt  auf  eituo  zurück. 
Die  Substantivbildungen  eituo,  statua  wird  man  von  der 
participialbildung  mor-tuo  nicht  losreißen  können;  in  die- 
ser wird  aber  niemand  ein  verbura  mortuere  suchen, 
zusammengesetzte  süffig  ttto  verhält  sich  zu  u  o  (conspi- 
cuus,  proraiseuus  u.  s.  w.)  wie  -tion  zu  -ion,  osk.  -tiuf  zu 
-iuf,  skr.  -tvara  zu  -vara  u.  s.  w.  Auch  die  vokalsteigerung 
streitet  gegen  die  erklärung  Corssen's,  denn  im  lateinischen 
wird  von  wrz.  I  durch  das  suffix  tu  :  l-tu ,  nicht  i-tu  ge- 
bildet; wenn  man  dagegen  in  eituo  tuo  als  suffix  nimmt, 
lälst  sich  für  die  vokalsteigerung  das  skr.  e-va  (procedens) 
von  wrz.  I  passend  vergleichen.  Die  älteste  form  des  Wor- 
tes ist  eituo,  woraus  eitiuvo  entsteht,  indem  sich  v,  wie 
im  umbrischen,  aus  u  herauswickelt,  und  i  wie  in  tiurri, 
diumpais  u.  8.  w.  eintritt;  dagegen  streitet  nicht,  dafs  die 
form  eitiuvo  auf  den  denkmälern  mit  oskischer  schritt,  ei- 
tuo auf  der  tabula  Bantina  vorkommt;  gerade  ebenso  fällt 
in  der  jüngeren  periode  der  umbrischen  spräche  das  einge- 
schobene v  wieder  aus.  Nach  dieser  auseinandersetzung 
mufs  eitiv.  auf  der  inschrift  bei  Momms.  taf.  VIII  no.  4 
auffallen;  ich  weifs  eine  form  eitivo  nicht  zu  erklären;  darf 
man  darum  eitiuvad  ergänzen  und  hier  dieselbe  art  der 
abkürzung  wie  in  nv.  =  Novis  und  im  lat.  lubs  =  lubens 
annehmen? 

Ich  habe  in  dieser  Zeitschrift  II,  386  TB.  22.  23 :  in. 
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amiricatud  allo  famelo  in.  eituo,  paei  eizeis  fast,  pae  an- 
censto  fnst,  toutico  csiud  =  et  immercato  alia  familia  et 
pecunia,  quae  ejus  fuerit,  quae  incensa  fuerit,  publica  esto 
vermuthet.  Jedenfalls  ist  wol  t«.  ei.  siuom  corrupt,  die 
neutrale  form  siuom  kann  nicht  vor  paei  stehen;  die  deu- 
tung  Lange's  hat  jetzt,  da  medicaiinom  als  ein  wort  erkannt 
ist,  jede  stutze  verloren.  Der  Zusammenhang  scheint  pe- 
cunia oder  einen  ähnlichen  begrifl'  zu  fordern,  daher  wird 
meine  emendation  nicht  zu  gewagt  sein,  oder  will  man  die 
folgende,  welche  im  wesentlichen  nicht  abweicht,  lieber 
annehmen?  in.  =  iniin;  ct.  abkürzung  von  eiluo,  wie  zico- 
lom  z.  15  zico.  geschrieben  ist;  siuom  corrupt  statt  siuo 
=  umbr.  seva  (omnis). 


4)  TB.  21:  loutad  praesentid. 

Dieser  ablativ  des  partieips  entspringt,  wie  ich  in  die- 
ser Zeitschrift  III,  425  nachgewiesen  habe,  einem  stamme 
praesenti,  nicht  praesent;  ich  habe  daselbst  das  lat.  prae- 
senti-um  verglichen,  indem  ich  annahm,  dafs  der  stamm 
auf  i  sich  über  alle  genera  erstreckte.  Möglich  ist  jedoch 
—  für  jetzt  läfst  sich  nichts  entscheiden  —  dafs  sich  abl. 
fem.  pracsenti-d  von  abl.  m.  n.  praesentu  d  scheidet;  ist  dem 
so,  hat  das  oskische  das  (skr.)  partic.  fem.  -anti  gegen 
griech.  -ovoct  (s.  ovxia)  rein  bewahrt,  wie  sich  auch  fu-tri 
vortheilhaft  gegen  griech.  -rma  auszeichnet.  Lange  hat 
s.  19  —  sonderbar  genug  —  praesentid  so  wenig  als  He- 
ren tat  ei  (statt  II  er  ent- tat  ei)  beachtet;  durch  diese 
formen  wird  seine  deutung  von  deiratuns  (TB.  9)  wider- 
legt. Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  ein  part.  perf.  dei- 
valuns  etwa  durch  vergleichung  von  skr.  -vans,  griech.  -tog 
vertheidigen  liefse.  Die  emendation  Kirchhofs:  deicatus 
ist  trefflich. 

5)  TB.  10  min...  =  minus. 

Kirchhoff  s.  58  sagt:  „ich  würde  min  . . .  gern  in  min- 
ström  ergänzen,  wenn  der  geringe  noch  übrige  räum  mir 
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nicht  bedenken  erregte;  vielleicht  kannte  indessen  auch  das 
oskischc  eine  kürzere,  der  lateinischen  näher  stehende  form ; 
Corssen  in  dieser  Zeitschrift  V,  82  will  minis  oder  minus 
ergänzen.  Man  wird  es  vielleicht  verwegen  und  unnütz 
nennen  hier  entscheiden  zu  wollen;  mir  scheint  indessen 
kaum  zweifelhaft,  dafs  mins  zu  ergänzen  ist.  Dem  lat. 
minister  (eig.  =  minor)  entspricht  osk.  mins ler;  der  vo- 
cal  ward  wie  in  opsä  =  lat.  operä  u.  m.  ausgestolsen.  Ebenso 
ist  im  oskischen  immer  ein  ursprüngliches  kurzes  a  (ge- 
wöhnlich lat.  u,  griech.  o)  in  der  endsilbe  eines  mehrsilbi- 
gen wortes  zwischen  zwei  cousonanten,  von  denen  der  letzte 
s  ist,  ausgefallen.  Man  vergleiche  im  nom.  sing,  der  o-de- 
clination  z.  b.  tovtiks  =  lat.  -cu-s,  griech.  -xo-g,  skr.  -ka-s; 
Aukil,  Mutü  =  lat. -ilu-s,  griech.  -tlo-gy  6kr. -ila-s;  im 
nom.  plur.  der  consonantischen  declination  z.  b.  kenstur  = 
lat.  -tores,  griech.  -r/Joe^,  skr.  «t&ras*).  Demnach  wird  dem 
lat.  minus,  urspr.  miuas  (statt  minjas)  ein  osk.  mins  ent- 
sprechen müssen;  das  gotische,  welches  demselben  gesetz 
folgt,  hat  das  völlig  gleichlautende  mins.  Osk.  mins  (mi- 
nus) verhält  sich  zu  minster  (minor)  wie  mais  (magis)  zu 
maister  (=  umbr.  inester;  major),  welches  sicher  angenom- 
men werden  darf,  wenn  es  auch  nicht  in  den  übrig  geblie- 
benen Sprachdenkmälern  vorkommt. 

6)  TB.  7  ex  =  sie. 

Ist  nach  Corssen  in  dieser  Zeitschrift  III,  292  vom 
stamme  ekso  durch  das  suflßx  s  gebildet.  Er  beruft  sich 
bei  dieser  erklärung  auf  das  doppelte  s  in  ekss  eipp.  Ab.  10; 
ich  kann  aber  eben  nicht  verstehen,  wie  es  möglich  wäre 
hier  das  doppelte  s  hören  zu  lassen.  Mir  ist  kss  nur  ei- 
genthümliehe  Schreibart  ohne  etymologische  bedeu- 

*)  Dafs  factu,  praef actis ,  tipus  keine  ausnähme  bilden,  habe  ich  an- 
derswo bemerkt.  Im  umbmeheu  »cheiut  nicht  immer  dasselbe  gcaetz  zu  gel- 
ten; man  vcrgl.  tudtror,  nom.  plur.  von  tuder,  und  eins  (u.  .'•iir.  II,  204); 
Trutikno«  auf  der  grabsc-britt  von  Todi  lUfst  »ich  dagegen  hier  nicht  anfuh- 
ren, denn  die  spräche  dieser  inschrill  hat  Mommsen  (mittheil.  d.  ant.  gesellsch. 
iu  Zürich,  VII.  band  8.  229)  wohl  mit  recht  für  nicht  uinbritch  erklärt. 
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tung  statt  ks,  wie  posst  neben  post,  kvaisstur  neben 
kvaistur,  alttrei  statt  altrei,  lat.  exstra  =  extra  geschrie- 
ben wird.  Wie  vom  stamme  eko  ekkum  statt  ekdum 
(vergl.  iossu  statt  iosdum,  nom.  plur.  von  isidum)  gebildet 
ist,  so  von  ekso  eks(s).  Schon  von  selbst  leuchtet  ein, 
dafs  diese  adverbialformen  durch  apocope  entstanden  sind, 
und  dies  wird  durch  das  umbrische  bestätigt.  Hier  finden 
wir  nämlich  zur  bezeichnung  des  begriffes  „itau  von  esto  : 
este,  von  eso,  iso  :  ise-k;  mit  diesem  ise  identificiere  ich 
das  osk.  eks,  vergl.  osk.  puf  =  umbr.  pufe,  osk.  ip  =  umbr. 
ife;  so  wirft  ja  auch  das  umbr.  ise  seinen  schlufsvocal  weg, 
wenn  es  mit  hunt  zusammengesetzt  wird  :  isunt.  Aufrecht 
und  Kirchhof!"  (u.  s.  forml.  §.  65  c)  fassen  diese  umbrische 
adverbien  als  dative,  wogegen  aber  die  apocope  im  oski- 
schen  spricht;  sie  sind  vielleicht  veraltete  locative,  das 
gleichbedeutende  umbrische  ite-k  dürfte  dem  skr.  iti  ent- 
sprechen. 

Der  stamm  ekso  verhält  sich  zu  eko  wie  eizo  zu  f 
(s.  in  dies,  zeitschr.  V,  2)  und  formell,  nicht  begrifflich, 
wie  deutsch,  dieser  zu  der,  altn.  )>essi  zu  sa  .  eko  ent- 
spricht ,  wie  Lottuer  in  dieser  zeitschr.  V,  396  richtig  be- 
merkt hat,  einem  skr.  aka,  nicht  eka.  Das  osk.  e  ist  fast 
immer  aus  ursprünglichem  a  entstanden,  vergl.  AK.  umbr. 
spr.  I,  22  f. ;  von  den  da  angeführten  Wörtern,  wo  e  nicht 
aus  a  entstanden  ist,  sind  folgende  zu  streichen:  censazet 
(censcbunt) ;  Herentatei  (das  verbum,  von  welchem  dies  Sub- 
stantiv gebildet  ist,  ward  nicht  wie  lat.  docere  conjugirt, 
was  Herfntatei,  vgl.  eesti'nt,  geben  würde;  der  stamm  des- 
selben war,  soweit  man  sehen  kann,  her);  herest,  didest 
(vgl.  in  dies,  zeitschr.  II,  384);  es  bleiben  also  nur  noch 
cet>8  und  nep  neben  neip  übrig.  Hiernach  ist,  wie  ich 
glaube,  auch  das  e  in  etanto,  umbr.  etantu  (tantus)  aus 
a  entstanden.  Wir  haben  hier  naturlich  den  pronominal- 
8tamra  a  (vgl.  Bopp  vergl.  gramm.  s.  527),  welcher  in  sans- 
krit  zur  bildung  von  mehreren  casus  des  pronomens  idam 
verwandt  wird  und  iu  einigen  partikeln,  z.  b.  adya  (hodie), 
mit  andern  elementen  zusammengesetzt  erscheint.  Am 
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nächsten  sind  griech.  t-xu  und  &-xetvog  neben  xetrog  zu 
vergleichen;  daun  liegen  nahe  die  zigeun.  pronomina  de- 
monstrativa  a-(k)ka,  a-kava,  a-da,  a-dava  (vgl.  Pott  die  Zi- 
geuner I,  259.  269).  Wenn  man  die  laut  Verhältnisse  sorg- 
fältig beachtet,  wird  man  auch  die,  Übrigens  sehr  anspre- 
chende deutung  Corssens  (dies,  zeitschr.  V,  124  ff.)  von 
ehuc-en  ziculud  TB.  16  als  ab  illo  inde  die  und  von 
imad-en  auf  einer  inschrift  aus  Pompeji  als  ab  itna  inde 
verwerfen  müssen;  osk.  i,  i  kann  nicht  in  e  übergehen. 
Die  oskische  inschrift  in  lateinischer  schrift  (Huschke  kl. 
inschr.  XXVII a),  auf  welcher  wir  ESIDVM  =  i'si'dum, 
idem  finden,  hat  auch  andere  formen,  die  von  den  ächt 
oskischen  abweichen. 

7)  TB.  10  pod  mlaemom  touticom  tadait  ezum. 

Die  erklärung  der  beiden  Wörter  talaemom  und  tadait, 
welche  Corssen  (in  dies,  zeitschr.  V,  87  ff.  94  ff.)  giebt,  ist 
nnhaltbar. 

tadait  kann  nicht  tendat  sein.  Im  oskischen  fällt  n 
vor  folgendem  d  nicht  weg,  sondern  das  d  wird  von  n 
assimiliert  (opsannam  =  operandam).  Auch  liefse  sich 
das  a  in  tadait  gegen  e  in  lat.  tendere  nicht  durch  verglei- 
chung  von  osk.  antcr  =s  lat.  inter  entschuldigen;  das  nah- 
verwandte  umbrische  hat  neben  ander  =  inter  wrz.  TENN 
=  lat.  TEND.  Auch  talaemom  hat  Corssen  unrichtig  ge- 
deutet. Seine  auseinandersetzung  beweist  nicht,  was  sie 
beweisen  soll;  er  beachtet  nur  die  form  des  Suffixes,  nicht 
die  anwendung  desselben.  Es  läfst  sich  im  oskischen  und 
in  den  verwandten  sprachen  gar  kein  adjectivum  anfuhren, 
welches  von  einem  intransitiven  verbum  durch  das  suffix 
aeo  um  die  eigenschaft,  welche  das  verbum  ausdrückt,  zu 
bezeichnen  gebildet  ist;  dies  suffix  ist  überhaupt  secundär, 
wird  nie  als  kritsuffix  angewandt. 

8)  TB.  6  panpicisumbrateis. 

So  hat  nach  Mommsen  die  tafel  „sichere  punete  feh- 
len hier  gänzlich";  Marini  liest:  panpiei  sum  brateis,  Lep- 
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sius:  pan  piei  sum  brateis.  Die  gewöhnliche  theilung  pan 
pieis  umbrateis  findet  durch  die  tafel  keine  stütze  und  ist 
um  so  zweifelhafter,  als  sich  für  umbrateis  keine  erkläruug 
darbietet,  denn  die  deutung  Langes  bezweifelt  Kirchhoff 
in  dieser  Zeitschrift  III,  131  mit  recht.  Ich  möchte  pan 
pieisurn  bralcis  vorschlagen.  Zu  pieisum  =  alieujus  hatte 
man  eipp.  Ab.  46  ff. :  nep  Abellanos  nep  Novlanos  pidum 
tribarakattms  =  neqve  Abellani  neqve  Nolani  qvid  (occu- 
paverint).  Für  brateis  werden  wir  sogleich  auf  die  ver- 
gleichung  von  embratur  =  imperator  hingewiesen,  und 
dürfen  es  hiernach  als  gen.  sing,  eines  subst.  bräto  m.,  das 
sich  zu  lat.  paratu,  wie  osk.  senato  zu  lat.  senatu,  ver- 
hält (oder  brato  n.?),  vom  stamme  brd  =  lat.  parä  erklä- 
ren. Die  bedeutung  des  brateis  in  dieser  stelle  ist  mir 
dabei  noch  nicht  klar  geworden;  ist  es  etwa  in  malam  par- 
tem  als  „anschlag"  (oder:  erwerbung?)  zu  verstehen? 

Im  stamme  fcra,  dem  lat.  para  gegenüber,  hat  r  auf 
den  voraufgehenden  consonant  denselben  erweichenden  eiu- 
flufs  als  in  Aderl(o)  =  Atella,  umbr.  kabru  =  kapru  u.  m., 
lat.  qvadraginta  statt  qvatraginta  ausgeübt.  Ob  auch  fact- 
tccu  auf  der  inschrift  aus  Anzi  bei  Momms.  taf.  XII  no.  2(> 
und  . . .  bratom  auf  der  ( kaum  lateinischen )  inschrift  bei 
Momm8.  s.  364  taf.  XV  hieher  gehören,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

Sophus  Bugge. 


Etymologische  spähne. 

1.    Dädalus  mit  familic. 

Dals  der  name  des  künstlers  JaidaXog  ganz  einfach 
von  t)ctt()c<?Mti  (kunstvoll  ausarbeiten,  variare  nach  Festus 
s.  Freund  v.  Daedalus)  herstamme,  nicht  etwa  umgekehrt 
letzteres  von  jenem,  darüber  herrscht  wohl  keine  meinungs- 
verschiedenheit.  Demnach  war  JaiöaXo^  ursprünglich  nichts, 
als  die  appellative  bezeichnung  einer  idee,  hier  der  kuust- 
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fertigkeit  in  bauten  und  der  verschiedensten  arbeiten  an- 
derer art,  die  man,  wie  das  namentlich  bei  den  Griechen 
so  überaus  gewöhnlich  war,  zu  einer  mythischen  person 
umschuf.  Es  fragt  6ich  nun,  ob  man  der  bedeutung  obi- 
gen verbums  noch  tiefer  etymologisch  beikommen  könne. 
Schneider  denkt,  unter  erinnerung  von  xvaödi?jat  \pa- 
öakho  mit  ihren  kürzern  formen  xi>aw,  ^aw,  an  daiio,  thei- 
len,  indem  er  den  begriff  bunter  ausschmück ung  (gleich- 
sam vertheilung)  zum  gründe  legt,  den  er  durch  verglei- 
chung  mit  distinguere,  variare  gewinnt.  Dagegen  findet 
Passow  den  ausgangspunkt  in  darjvai,  also  in  dem  kun- 
digsein, in  der  kunst.  Man  sieht  wohl,  dafs  Schneiders 
deutung  viel  zu  weit  hergeholt  ist,  zumal  data)  mit  seiner 
genossenschaft  begrifflich  in  keinerlei  weise  in  das  daida?*- 
luv  hineinspielt.  Um  kurz  zu  sein,  ich  mufs  beiden  ge- 
lehrten unrecht  geben.  Wie  ?Ton  mir  durch  aufluhrung 
zahlreicher  analogieen  etymol.  forsch.  I,  59  höchst  wahr- 
scheinlich gemacht  worden,  hat  man  nicht  in  dem  ausgange 
eine  blofse  erweiterung  der  wurzel,  vielmehr  eine  solche  in 
der  ersten  silbe  zu  suchen.  Der  anfang  des  Wortes  näm- 
lich ist  blofse  folge  einer  reduplikation,  wie  in  7iai(fdaoea\ 
pmjiuxGOuv,  und  ganz  besonders  analog  TiainaXXuv  aus 
naXlttv.  Doch  möchte  ich  es  nicht  unbedingt  verredet 
haben,  ob  nicht  öaiöd/.Xu)  zum  adj.  daidctlog,  woher  als 
subst.  öatöalov,  kunstwerk,  sich  gerade  so  verhalte,  wie 
o^ffccy.eg  ccioMovrai  (uvae  variegantur)  zu  aiolog,  und  das 
auch  dem  begriffe  nach  sehr  analoge  noixilku)  :  notxilog, 
d.h.  von  einem  adjectivum  abgeleitet  sei.  Nur  freilich 
ist  7Totx-t'/.og  *)  mit  einer  unverkennbaren  ableitungssilbe 


*)  //oix/Äoc  bedeutet  bekanntlich  auch:  die  färbe  wechselnd  und  daher, 
wie  veivipellis,  versutus,  verschmitzt  und  dgl.  Yergl.  auch  noixi/o^rji i;v  als 
beiwort  de*  Ody^ous,  der  sonst  im  gcgensuU  von  simplex  (einfueh),  ein- 
fältig, uueh  duplex,  doppelzüngig,  bitfs.  Daher  könnte  man  wohl  selbst 
bei  ahd.  feilian  (frauK,  dolus),  b  iue  hnota  (defraudavi),  Gralf  HI,  4  40,  und 
goth.  bi  faihou,  bevortheilen,  täuschen  Grimm  a.  a.  o.  an  ähnlichen  un-prung 
denken.  Freilich  müfete  man  dann  von  Verbindung  mit  einem  goth.  faihan, 
präs.  fah.  im  sinne  von  „sich  fügen  (pangerc,  ntjvvi'fn).  pasnen"  ahgtrahi- 
ren,  weil  dieser  nicht  i,  sondern  a  «U  wurzelvokal  zum  gründe  läge.  Vergl. 
skr.  pe9ala  (aber  auch  mit  »h  und  s  statt  c,  wahrend  nur  letzterem  ciu 
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versehen,  dessen  primitiv  in  ahd.  fSh  u.  s.  w.  (varius)  Graff 
111,425  und  lat  plcus,  vgl.  buntspecht,  plca,  i.e.  varia, 
elster,  zu  stecken  scheint,  wie  schon  etymoL  forsch.  I,  235 ; 
II,  600.  602  dargelegt  worden.  Ueber  das  verhältnifs  der 
vokale  zu  einander  s.  Grimm  I,  54.  63,  ausg.  3.  Uebrigens 
goth.  filu-faihus,  obschon  es  nach  einer  lesart  die  Über- 
setzung ist  von  noXvnoixtXog  als  auf  die  Weisheit  (handu- 
gei)  gottes  angewendet,  Eph.  TU,  10  mit  der  anmerkung 
von  Gabelentz  und  Lobe  bd.  I.  8.  286,  nehmen  diese  doch 
im  Wörterbuch  s.  200  als  reichhaltig,  indem  sie  es  (und 
zwar  läTst  sich  dagegen  kaum  etwas  einwenden)  als  mit 
faihu  vermögen  (/o^/tara,  xrijuara)  componirt  betrachten. 
Einer  der  hauptbesitzstäude  war  ja  das  vieh,  weshalb  xrij- 
vog  (besitz)  umgekehrt  vieh,  pecu,  bezeichnet,  und  pecu- 
uia  (von  pecuinus)  als  geld  zunächst  den  werth  von  vieh- 
arten repräsentirte.  Für  diesen  fall  hätte  das  wort  nichts 
mit  noixdog  gemein,  indem  goth.  faihu  dem  skr.  pacu, 
vieh,  (also  mit  a)  gleichkommt.  Nun  haben  wir  im  lithaui- 
schen  eine  Wortfamilie:  daile,  die  kunst,  dailus,  zier- 
lich, geschickt,  kunstgerecht;  gut,  wohlgedichen  vom  ge- 
treide,  lettisch  dails,  schön,  nett,  angenehm.  Davon  als 
abgeleitete  verba:  dailiti,  dailyti,  dailinti,  bilden, 
zierlich,  künstlerisch  machen,  dailauti,  kunstvoll  fügen, 
zusammenfügen.  Dann  dailyda  oder  dailyde  (etwa  zu 
demi,  xidiiut,  wie  piktadejas,  missethäter?),  der  künstler, 
besonders  der  baumeister,  Zimmermann.  Auch  ratadailis, 
wagner  (eigentlich  rademacher)  und  staladailis,  tischler, 
von  stalas  (tisch,  wie  in  mehreren  slawischen  dialekten 
8 toi  diesen  und  nicht  den  stuhl  bezeichnet).    Auch  sagt 


griech.  x  entspräche)  1.  dexterous,  clever;  2.  beautiful,  agreeable;  3.  frau- 
dulent,  crafty;  4.  »oft,  Bmoolh.  Dazu  vielleicht  picuna  (etwa  mit  a  hin- 
ter suff.  van,  dessen  va  durch  aamprasarnna  zu  u  geworden?),  1.  crocl, 
wicked;  2.  vile,  low,  conteroptiblc ;  3.  stupid,  a  fool,  alu  substantivutn  auch 
a  spy,  an  informer.  Etwa  ahd.  du  vehist  (zclaveris),  gafeh  (odiosus, 
inimicus)  und  got.  fian,  ags.  fian,  aber  auch  figan,  fivan  (odissc),  was 
aNp  auf  au*full  eines  consonanten  rathen  läfst  (Graff  III,  380),  und  unser 
fein«!  als  partieipium  davon?  Lith.  pykti,  zUrncn,  aber  auch  peikti,  ver- 
achten, tadebj,  schelten,  und  piktas,  Übel,  böse,  schlecht,  piktzodis,  fluch- 
wurt. 
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man  von  schnitzwerke:  abrozas  (bild)  iszd  ailitas  (aus- 
geschnitzt).   Wie  man  sieht,  lauter  Wörter  und  bedeutun- 

gen,  die  sieh  mit  daitinkog  u.  s.  w.  vortrefflich  einigen.  Das 
einzige,  was  mindestens  einer  besonderen  hervorhebung  be- 
darf, ist,  dafs  die  ganze  Wortfamilie  im  litliauischen  durch- 
aus an  dem  diphthongen  ai  festhält,  während  das  griechi- 
sche doch  hinten  nur  blofses  «  zeigt,  woraus  sich  allerdings 
ein  leiser  verdächtigungsgrund  hernehmen  liefse,  als  seien 
die  Wörter  im  griechischen  nicht  die  blofse  reduplikation 
vom  lith.  dailus.  Niemand  wird  aber  um  gedachten  um- 
standes  willen  etwa  au  lith.  dalis,  theil,  appelliren,  das 
seinerseits  im  goth.  dails  Grimm  a.  a.  o.  s.  63  lautet,  wor- 
aus, im  falle  der  Verwandtschaft  für  dalis,  ursprüngliches 
dh  folgt,  wie  denn  auch  für  goth.  dails  Verwandtschaft 
mit  duita  durch  die  gesetze  der  laut  Verschiebung  ausge- 
schlossen wäre.  Ich  habe  wohl  einmal  Öcuödkkbt  an  <)ndv 
anzuknüpfen  gedacht;  allein  nicht  nur  schmiegt  sich  der 
beiderseitige  sinn  nicht  allzu  fügsam  an  einander,  sondern 
auch  zweitens  tritt  dieser  vermuthung  lith.  daryti,  thun, 
machen,  entgegen,  was  unzweifelhaft  zu  dnrh'  sich  stellt. 
Wie  dem  nun  immer  sei,  ungern  würde  ich  die  bezichung 
des  griechischen  Jaidukog  im  namen  zu  den  litliauischen 
Wörtern  aufgeben,  obschon  die  etymologische  bedeutung 
desselben  nichts  dadurch  verlöre.  Dafs  der  zur  kekropi- 
schen  phyle  gehörige  demos  JaiSakiÖai  unstreitig  davon 
seinen  namen  erhielt,  dafs  er  vorzüglich  kunstarbeiter  un- 
ter sich  begriff,  ist  an  sich  und  durch  analogien  wahr- 
scheinlich, wie  MiiTwviöai  (also  in  letzter  instanz  von  m>]- 
Tig)f  'IlycuGTtdcu,  BovraSaij  'EttoßüVTadai,  von  ßovrijg, 
rinderbirt,  Ua^ßwrdöai  {ßtortjg),  Bov£vyqg,  Ztv^avriöat, 
Evuoknidai ,  Ofitjgidat  u.  a.  zünde  oder  familien.  Auch 
wird  man  begreifen,  warum  schol.  II.  XVI,  222  die  mntter 
der  Metis  JaiSctktj  heifst.  Zur  anfertigung  von  kunstsa- 
chen  gehört  sowohl  erfinderische  einsieht  (uijng)  als  äufsere 
geschicklichkeit.  Insofern  könnte  man  glauben,  die  Metis 
sei  mutter  der  D&dale,  diese  als  kunstfertigkeit ,  gesetzt; 
allein  da  ftfjug  auch  rath  bezeichnet,  kann  Jaiöcth]  auch 
vi.   l.  3 
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als  Ursache  gelten,  schnell  rath  zu  schaffen,  wo  es  gilt 
etwas  kunstvolles  herzusteUen.  In  solchem  sinne  erklärt 
sich  dann  leicht,  warum  Mvjriaw  (also  ein  von  firjug  aus- 
gehender name)  bald  als  vater  des  Dädalus*)  bald  als  des- 
sen grofsvater  gilt.  Es  ist  aber  bedeutsam  genug,  dafs 
weiter  Mrjri<ov  söhn  des  Erechtheus,  d.  h.  also  ein  Athe- 
ner, ist,  und  als  vater  des  EinüfotfAog  gilt  Apoll.  III,  15.  5, 
welcher  name  ja  selber  „  geschickt  mit  der  band K  d.  h. 
überhaupt  kunstgewandt,  erfinderisch,  geschickt  bezeichnet. 
Wer  wunderte  sich  aber  darob,  wenn  nun  die  tochter  des 
Eupalamos,  mithin  enkelin  des  Metion,  auch  wieder  Mr;ria- 
dovoa**),  d.h.  durch  anstelligkeit  erfreuend  (aöüv),  heifst  und 
zudem  als  gern  des  königs  Kekrops  II.  von  Athen  und  mut- 
ter  des  Pandion  mit  der  attischen  stammsage  in  engere 
Verbindung  kommt?  Auch  glaube  ich  es  zu  verstehen,  warum 
man  denjenigen  heros,auf  welchen  die  "OnXtjTeg,  einer  der  vier 
alten  stamme  in  Attika,  ihren  Ursprung  zurückleiten ,  den 
gleichnamigen  "OnXtjg,  söhn  des  Ion,  d.  h.  im  gründe  sie 
selber,  zum  vater  der  Mtjra  machte,  und  diese  als  erste 
gemahn  des  Pandioniden  Aegeus  in  Athen  gilt.  Diese 
onhjrtg  stellen  nämlich,  wie  ich  argwöhne,  vielleicht  we- 
niger dasselbe,  was  ÖTiAir«/,  schwerbewaffnete,  sind,  vor, 
als  eine  zunft  von  Waffenschmieden  oder  auch  blofsen 
ausrQstern  (von  dem  verbum  osrAt«?).     Dann  möchte 


*)  Auch  des  dichtere  ./I/o i «Tain dessen  name,  wie  Emanucl  Hoffmann, 
Homeros  nnd  die  Homeridensagc,  Wien  1856  (vgl.  Zamcke  centralbl.  s.  462) 
von  ihm  und  mehreren  andern  dkhternamen  der  griechischen  mythenzeit  nicht 
grundlos  annehmen  möchte,  allerdings  apokryph  scheint,  als  eine  bildung  von 
Morrta,  wie  'j4&ijran><;  nach  der  Athene.  Das  verräth  auch  schon  der  um- 
stand, dafs  ihm  die  sage  bald  einen  Ei'fiolnnt;  (schon  singend)  tum  vater 
giebt,  bald  den  Orpheus.  Bei  Paus.  X,  12,  11  ist  er  söhn  des  *A*iio<jrr 
[io$ ,  welcher  name,  wie  man  ihn  specieller  grammatisch  zu  deuten  habe, 
doch  jedenfalls  mit  dem  des  sängen  <Ptjfur>s  *Q*  Ithaka  auf  dem  gleichen 
stamme  gewachsen  ist.  Etwa:  wettkämpfend  in  gesang  (im  singen  und  sa- 
gen, vergl.  7»;«»?).  'JyXaoqiiiiri  ist  der  name  einer  der  Sirenen.  *!*t}ftotötf, 
tochter  des  Apollo,  als  angeblich  erste  priesterin  in  Delphi,  mllfste  auch  schon 
bei  der  geburt  mit  prophetischem  namen  ihre  vorherbestimmung  erhalten  ha- 
ben. Denn  er  bedeutet  ja:  auf  r/>;/<»j,  d.  h.  unter  anderem:  Verkündigung 
durch  orakel,  seinen  sinn  gerichtet  habend. 

*•)  Schneider  meint:  statt  fi tjua^vaa. 


Digitized  by  Google 


etymologische  spähne. 


MqTct*)  als  andere  namensform  für  Mijrig  etwa  die  kunst 
des  waflcnfertigens  anzeigen  sollen.  Doch  Mt?Jrrjv  rrjv 
"OnXtjTog  schol.  Eurip.  Med.  673  (vergl.  Heyne  ad  Apoll. 
I,  372),  was  anf  den  attischen  demos  MeA/ri?  bezogen 
werden  könnte.  Mtjnxog  statt  MtjTtoxog  als  name  eines 
baumeisters  in  Athen,  mag  seinem  trager  gleichsam  pro- 
phetisch von  den  altern  ertheilt  sein,  weil  sie,  was  denn 
auch  der  erfolg  rechtfertigte,  aus  ihrem  söhne  einen  bau- 
meister  zu  machen  wünschten  und  ihm  defshalb  einen  da- 
bin zielenden  namen  gaben.  So  hat  man  ja  den  Xtpatypiov 
(mit  den  händen  seine  gedanken  bewährend),  welcher  den 
tempel  der  Artemis  zu  Ephesus  gebaut  haben  soll;  —  ent- 
weder ein  blofser  beiname  eines  anders  geheilsenen  bau- 
meisters, oder  auch  nur,  wofür  der  name  allerdings  spricht, 
eine  reine  namenserfindung  an  stelle  des  wirklichen  er- 
bauers,  dessen  namen  man  nicht  mehr  kannte.  Auch  Xu- 
giaofpog  (kundig  mit  der  hand)  als  öfters  vorkommender 
name,  insbesondere  auch  als  der  eines  bildhauers  aus  Kreta. 
Ebenso  Ev%tiQ  z.  b.  ein  bildhauer  Paus.  VIII,  14,  10.  Vgl. 
z.  b.  dxakctfiOSi  manus  Mentoris  und  MtvroQovoyig  (von 
Mentor  gearbeitet).  Ferner  in  ' Ilrf  aiovov  naXdftijaiv  Hes. 
Th.  866.  Der  Kentaur  Xuqwv  so,  nicht  nur  als  heilkünst- 
ler  (%ttoovgy6s\  sondern  auch  Überhaupt  wegen  seiner  ge- 
schicklichkeit  im  citherspiel ,  im  schiefsen  u.  s.  w.  Vergl. 
auch  Mtjzctviiov  und  Ma%avidag  vou  prßavf},  anschlag,  list 
EvutjTig  (klug,  verständig,  und  daher  auch  der  mannsname 
Evur)x(iav)  und  I7oXvttt}Ttg  hatte  Pindar  seine  töchter  ge- 
nannt, entsprechend  dem  EvßovXos,  JIoXvßovXogy  im  fall 
nicht  bei  letzteren  speziell  die  ftovXtj  als  rathsversammlung 
ins  auge  gefafst  wurde,  wofür  die  vielen  namen  mit  ayopd 
sprechen.  (Vielleicht  je  nach  der  mehr  aristokr.  oder  demokr. 


*)  J7our«W,}if;c  u.  a.  w.  auf  rij;  sind  vermuthlich  nicht,  wie  die  auf 
-  fiijTK  (von  i(«ik)(  besitz- compoBita,  sondern  nomina  agentis  auf -rij;: 
buntes  ausdenkend,  also  direkt  von  der  wurzel  desjenigen  verbuma  ausgehend, 
welchem  auch  /iijii?  nur  als  nom.  actionis  entspriefst.  Aber  auch  wollte 
man  Myra  als  motion  von  einem  solchen  nomcn  auf  -rijt;  deuten,  bliebe  die 
form  doch  höchst  ungewöhnlich.  Oder  ist  das  muth volle  anstürmen  (von 
ft/fiaa?)  wirklicher  hopliten  dennoch  damit  gemeint? 

3* 
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partheigesinnnng  des  namcngebcrs.  Beides  in  BovXctyoQctg  ver- 
eint ;  übrigens  vgl.  man  auch  Mqjt%*iQV  gerichtshof  in  Athen.) 
Bemerkenswerth  ist  in  dieser  hinsieht  auch  des  Proklus  hym- 
nus  ttg  'A&tjvav  iioXvuijtiv  Creuzer  11,805,  welcher  zu- 
name  der  göttin  der  Weisheit  allerdings  dem  Pindar  hätte 
im  sinne  liegen  können  als  besonderer  anlafs  zur  benen- 
nuug  seiner  töchter.  Evu^x^g^  söhn  des  Lykaon.  Sonst 
verdienen  auch  noch  für  unser  ganzes  thema  ganz  eigent- 
lich TtokvfttjTtg^  xXvxoptjxig  (vergl.  xXvxoßovXog  Hermes), 
xAt/rorcgy?;?,  als  beinamen  des  Hephöstos,  beachtung. 
Minder  das,  wie  aioXofirjTijg  und  -rtg  gebildete  noixiXo- 
fiqTtjg  und  -Tig  (von  Zeus,  Hermes  und  Odysseus),  ayxv- 
Xoui]Tt}g  (Kronos),  SoXoutjxtjg,  -xtg,  övgutjxqg  i.  e.  xaxö- 
ßovXog,  a/P.ofd/i?/T^,  ftEyaXourtxig ,  inaontjxtg,  rossekundig, 
ainvurjxTjg  mit  hohem  sinn.  Geoptjxtg.  Aufgespart  bis  jetzt 
haben  wir  uns  aber  noch  den  ut]xitxa  Zivg,  welcher  auch 
vnaxog  uijaxcog,  höchster  berather,  zubenannt  wird.  Mr\- 
xtexcc  scheint  mir  von  {iijxiacü  gar  nicht,  von  uijxiouat  viel- 
leicht eben  so  wenig  sprachgerecht  auszugehen.  Ich  mei- 
nerseits suche  darin  ein  compositum:  rathsender.  Also  das 
einfache  derivat  von  </;/<*  nach  analogie  von  a(fkxtjg,  x«- 
fttxygy  wie  auch  itvm  ünta,  ff  tovijv  gesagt  wird.  'Erftxat 
der  bildung  nach  schwerlich  s.  v.  a.  beauftragte,  etwa  wie 
umgekehrt  unser  „bedienter"  als  bediensteter,  beamter  oder, 
wie  andere  schreiben,  beamteter,  eine  falschbildung  ist,  in- 
dem nichts  weniger  als  der  herr  darunter  verstanden  wird, 
welchen  der  bediente  bedient.  Etwa  im  sinne  von  tyV«- 
fiai  Ttvct,  einen  zu  sich  rufen  lassen,  weil  sie  die  Verbre- 
cher vor  sich  fordern  liefsen,  oder  von  Iffirjui  xtlgdg  twi 
(injicere  manus)?  Es  begreift  sich  übrigens,  weniger  klar, 
warum  die  Metis  als  tochter  des  Okeanos  und  der  Tetbys, 
beider:  Okeanos  und  Tethys  vielleicht  als  schaffender  und 
mit  verstand  ordnender  urweseu*);  recht  leicht  aber,  warum 


•)  Vergl.  Creuzer  II,  760.  sowie  Prometheus  in  seiner  Verbindung  mit 
Okeanincn,  Preller  I,  62,  und  weiter  unten  Proteu».  Mrju^  ^wio*  ytittuto 
Porphyr.  (Procl.  in  Tim.  p.  96.  Euscb.  praep.  evang.).  vgl.  Prichard  ftgypt. 
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als  gemalin  des  Zeus  (selbst  Lvpiotot;  bei  Dk>u.  v.  Hai. 
zubenannt,  sowie  Mifättvti's*)  Paus.  I,  22)  figurirt  und  zu- 
dem als  mutier  der  Pallas,  also  derjenigen  gottin,  welche 
ja  sogar  aus  des  Zeus  haupte  entsprang  und  defsbalb  in 
intellectueller  beziebung  die  Weisheit  als  ausflufs  des  ober- 
sten aller  götter  repräsentirt.  Z.  b.  öia  ^nv  'A&ijv^g  II. 
x,  497.  Cura  dei  bei  anordnung  und  gestaltung  des  Chaos 
Ov.  M.  I,  48.  Vergl.  noch  die  nach  Weisungen  der  Bibl. 
class.  ed.  Lempriere  v.  Metis.  Ueberhaupt  scheint  ^ijvig 
im  ganzen  mehr  auf  die  höhere  einsieht  göttlicher  wesen 
sich  zu  beziehen,  während  ßovfaj,  wenn  auch  nicht  bei  Ho- 
mer, häufiger,  auch  in  eigennamen,  möchte  von  men- 
schen gebraucht  werden.  In  diesem  betracht  scheinen  sich 
auch  im  germanischen  Rag  in  (die  rathscblagenden ,  welt- 
orduenden  gewalten),  Grimm  myth.  8.  17  und  ahd.  rat 
(ßovh'i)  in  personennamen  ähnlich  zu  einander  zu  verhalten, 
und  es  mag  auch  noch  daran  erinnert  werden,  dafs  Odins 
raben  die  bedeutsamen  namen  H u g i n n  und  Muninn  (hugr 
animus,  munr  mens,  voluptas)  s.  108,  ausg.  1,  fuhren. 

Ueber  lltgÖt^  (rebhuhn),  Schwester  des  Dädalus,  mutter 
des  künstlers  Tältog  s.  z.  b.  Ov.  VHI,  236  seqq.  Warum 
aber  an  diesen  namen  die  erfindung  der  säge  (man  meint 
wegen  ähnlichkeit  ihres  geschnarres  mit  dem  eigentümlichen 
schrei  des  rebhuhus)  geknüpft  wird,  ist  freilich  schwer  zu  sa- 
gen. Der  name  IxaQog,  der  bekanntlich  im  ägäischen  meere 
verunglückte  söhn  des  Dädalus,  scheint  erst  rückwärts,  nur 
ist  schwer  zu  sagen,  aus  welchem  gründe,  von  Ixaoia  als 
dessen  Eponymus  abgelöst.  Doch  vielleicht  hätte  dorisch 
x(xqü£  Theokr.  statt  xygog  wegen  eines  entfernten  anklan- 
ges  an  'IxuQia  mit  einen  der  anlasse  zu  ausbildung  der 

mylbol.  s.  31,  also  wie  dei  schaffende  jViot'c  des  Anaxagoras,  oder  das  jo- 
hanncische  h  a$xfi  0  löyoq.  Selbst  Klopstocka:  Natur  mit  ihrer  erhndung 
pracht. 

*)  Vergl.  die  ähnliche  Vorstellung  im  indischen:  Vicvakrt  (allmacher, 
schöpfer),  auch  Vicvakarman  (all«  werke  ausführend),  als  name  des  bau- 
meisters  und  kUnstlers  der  götter.  Sonst  noch  Tvas h t r i ,  Zimmermann,  was 
Übrigens  auch  für  die  sonne  gebraucht  wird.  Also  di^tor^'oc  tot  uuauou 
oder  weltbaumeister,  mundi  fabricator.  Ov.  M.  I,  67,  opifex  rerum  79. 
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sage  von  Ikarus  gegeben.  Die  kürze  des  a  wenigstens  in 
'lxccgia  wäre  eine  baare  kleinigkeit  in  den  äugen  einer  ety- 
mologie,  welche  im  alterthum  sich  in  den  dienst  der  sa- 
generfindung  eben  so  oft  als  in  den  der  sagendeutung  zu 
begeben  pflegte.  Bekanntlich  schmolzen  ja  die  cerae,  wel- 
che die  federn  des  Ikarus  zu  flügeln  verbanden,  an  der 
sonne.  Ov.  Met.  VIII,  226.  Mit  recht  aber  denkt  man  bei 
den  flugein,  mittelst  deren  Dädalus  durch  die  lufl  entflo- 
hen sein  soll,  an  segel  (velorum  alae).  Ov.  1.  c.  183  ed. 
Gierig.  3.  ad  v.  183.  Dafs  Dädalus  hiedurch  zum  erfinder 
auch  der  schihTahrt  gemacht  wird,  ist  ein  ganz  naturwah- 
rer gedauke  und  dieser  wird  auch  darin  ausgesprochen: 
Kdlo)^  d.  i.  schiffseil,  gilt  als  schüler  des  Dädalus.  Paus. 
I,  21,  4.  26,  4.  Siehe  später  Kauplios.  Mit  dem  kühnen 
und  fast  übermenschlichen  wagnils,  das  meer  zu  durchfah- 
ren und  wind  und  wellen  trotz  zu  bieten,  ist  ja  unvermeid- 
lich auch  die  gefahr  zu  scheitern  verbunden,  und  das 
ägäische  meer,  wovon  das  ikarische  einen  theil  bildet,  ist  ja 
in  der  that  eins  der  stürmischsten  und  gefahrvollsten  nach 
dem  Zeugnisse  der  alten  (Hör.  Od.  II,  16,  2.  III,  29,  63).  Je- 
denfalls übel  steht  es  mit  dem  fahrzeug,  wenn  seine  segel 
zerreifsen.  So  stellt  Ikaros  in  seiner  person  das  mi Illin- 
gen bei  der  schiflTahrt  dar.  Wieder  als  einen  söhn  des 
Ikarus  nennt  der  schol.  Ap.  Rh.  I,  104  den  "L).arog\  —  ein 
narae,  den  mehrere,  jedoch  vielleicht  nicht  immer  mit  glei- 
chem sinne,  fuhren.  Sollte  dieser  Elatos  ein  söhn  des  Dä- 
dalos  und  nicht  des  Ikaros  sein:  dann  fände  ich  einigen 
grond,  darin  den  verfertiger  von  arbeiten  aus  getriebenem 
metalle  (kkatog)  zu  wittern.  Nun  aber,  da  dem  anders  ist, 
wäre  (denn  an  ikeirrj  darf  wohl  kaum  gedacht  werden)  die 
frage,  ob  man  nicht  vielmehr  diesen  namen  aus  ikavvuv 
vavv,  impellere  navem,  erklären  müsse,  in  anologie  mit  dem 
8chhTernamen  'Lkaxiwv.  Auch  der  Phäake  'Lkargug  soll 
seinen  namen  schwerlich  vom  Schmiedeeisen  (ikargtvg)  fuh- 
ren, sondern  desgleichen  vom  schifFerhandwerk.  Vgl.  U«- 
Tt'iQy  treiber  z.  b.  von  rossen,  wagen,  und  'EXaatnnog  i.  q. 
inntkaxtis.    Die  Metis  hat  ihrerseits  wieder  den  JloQog  zum 
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söhne  laut  Plat.  gaetm.  203  b.    Das  bedeutet:  die  mittel 
und  wege,  zu  einkünften,  zu  besitz  zu  gelangen,  folglich 
den  erwerb.    Kluge  umsieht  in  fabrikation  oder  in  han- 
delsspeculation  verhilft  zu  gelde:  das  versteht  sich.  Dafs 
aber  die  Griechen  dem  streben  nach  irdischen  götern  nicht 
gerade  so  feind  wareu,  als  wir  es  mit  unsern,   das  alter- 
thum  leicht  idealisirenden  äugen  etwa  wähnen  möchten, 
springt  aus  manchen  ihrer  personennamen  deutlich  genug 
hervor.    Z.  b.  <I>i?.ayyvoog  (geldliebend),  was  offen  genug 
gesprochen  heifst.    Dann,  in  genauer  Verbindung  mit  dem 
Jlugog  z.  b.  TIoQtaTtjg  (erwerber),  Evnooog  (guten  erwerb, 
gute  hülfequellen  habend),  mit  Eimooicov,  Evnogia,  Athe- 
nerin, Lvnupcig,  LvnÖQtatoq  (wohl  etwas  anders  gewendet, 
als  in  dem  adjectiven  sinne :  leicht  zu  haben,  wohlfeil,  näm- 
lich: leicht  mit  dem  nöthigen  versehen).    Vgl.  ßionoytoti- 
xog,  und  eigenname  Kt^oißiog  (erwerbung  des  Unterhalts 
bewerkstelligend).  So  KvTtpal-ig,  Evnga^idtjg  von  $v  noax- 
ruv  (s.  Schneider)  d.  h.  seine  geschäfte  mit  glücklichem  er- 
folge betreiben.    EvnXüvrto^ ,  ID.ovxaQzog,  Kx^accg^og  (an 
reiebthum,  besitz  der  erste,  kaum:  mit  reichthum  herr- 
schend), IlXovxoxXijg  (von  reichthum  rühm  erlangend).  Evij- 
(ftvog  von  6  äfftvog,  reichthum.  Vergl.  Passow  v.  tvqyevt'jg. 
JIoZvxTiufj  und  ravvxrwo  söhn  eines  Ktimvoq,  vgl.  Evxxi- 
ptvog  (etwa,  da  „gebaut"  im  passiven  sinne  von  einer  per- 
son  nicht  palst,  „der  sich  angebaut  hat")  gehen  vielleicht 
von  xtictQi  axog  (xxigag),  indem  €  schwand  und,  wie  in 
2£w(fyiov,  EvqvwQ,  umlautung  stattfand.    ravuxxcoQ,  wel- 
ches doch  nur,  im  fall  es  ein  verbum  auf  v±uv  gegeben 
hätte,  nom.  ag.  mit  suffix  -Tag,  wie  ptjxwp  u.  s.  w.  sein 
könnte,  bedeutete  demnach:  sich  erfreuend  am  besitz,  und 
JIoXvxrwQ,  worin  ich  gleichfalls  nicht  gern  ein  durch  con- 
traction  gekürztes  2xtu>q  (vielbesitzend),  vergl.  noXvovyog, 
Theräer,  statt  dessen  man  eher  üoXvoxog  erwartete  oder 
gar  der  dissimilation  wegen  entstelltes  xrijrwp,  suchte,  wäre: 
vielen  besitz  habend,  nach  analogie  von  noXvxxiavog  und 
itoXvxxtjvog.  So  auch  der  eigenname  UoXvxxtjxog,  was  »viel- 
besitzend, reich"  bedeutet    Man  könnte  hiebei  an  zusam- 
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mensetzung  mit  dem  subst.  thema  xrtar-  denken,  indem 
sich  ta  zu  17  zusammengezogen  hatte,  und,  wie  in  noXvxvri- 
parog,  noXvxv^iaxog  neben  nukvxupujv ,  das  suff.  og  ange- 
treten wäre.  Indefs,  wenn  auch  xxt)tog  nur,  wie  xxtaTt- 
6xogy  passivisch  steht,  so  mag  doch  der  mannsname  Kttj- 
rog  vielleicht  auf  activen  gebrauch  des  verbaladjectivums 
fuhren,  will  man  nicht,  was  doch  sehr  unwahrscheinlich 
wäre,  jenen  auf  dyrrhachischcn  münzen  vorkommenden  na- 
men  für  den  von  sklaven  halten,  wie  xn;r/j  die  erkaufte 
Sklavin  heilst.  Vergl.  LnixxrjTog,  früher  sklav,  also  wohl: 
hinzu  (zu  denen,  welche  man  schon  besafs)  erworben.  Auch 
wohl  L'jiixrtjGtiüVi  sklavennauie ,  von  inixTtjGtg.  Indefs  gab 
es  ja  auch  einen  Kxtctxog  II.  II,  855.  &t?.oxxt'jXt)g  angeb- 
lich =  <lh?.oxTtj[jt(ov;  also  nicht:  der  sich  freunde  erwirbt? 
Kxtjxwv,  möglicherweise  von  xxrtxogy  oder  von  xxiax-:  im- 
mer ist  es  der  mit  erworbenem  reichlich  versehene.  £ixxi'j- 
fiüjv,  vater  eines  <l>iluxti}utov,  auch  bei  Pindar  wohlhabend, 
reich,  wie  bei  Homer  nolvxxi^tuip  für  denselben  begriff  vor- 
kommt. Hiezu  die  masse  von  namen  aus  xrfjötg,  denen 
viele  mit  näaig  gegenüberstehen,  wiewohl  sich  bei  man- 
chen schwer  entscheiden  läfst,  ob  nicht  erklärung  aus  näai 
(omnibus)  den  vorzug  verdiene.  Ilccoiag,  Wucherer  in  Athen, 
Arist.  Wolken  21,  vielleicht  nur  falschnome,  wie  das  sprich- 
wörtliche to  HaotjTog  ijuiajßüXtov,  eine  art  heckthaler,  von 
keiner  wirklichen  persönlichkeit  ausgegangen  zu  sein  braucht. 
Doch  finden  sich  mehrere  des  namens  Ilaoiiüv,  darunter 
auch  ein  Wechsler,  wohl  mit  omen  et  nomen  nach  des  va- 
ters  bestimmung.  Auch  Ilaötwv.  Vcrgl.  Kxr'jGwv;  'Üva- 
at'wv;  Ovdoojv.  Jlaaiag,  auch  etwa  lldcctg  bei  Pape  aus 
Curt.  X,  27,  1,  vielmehr  als  Perispomenon ,  KrtjOag.  Ha- 
ctadtjg)  Jlaaiötjg,  KxfjGiaÖtjg.  llctaivog,  wahrscheinlich:  sein 
sinnen  (vovg)  auf  besitz  gerichtet  habend.  Xgvaovöt}  wohl 
mehr:  nach  goldscbmuck  strebend.  Tifiovotj,  O&uusxovöij. 
Ilctoinnog,  flaomniöag,  /7a<?<>»/Au£,  im  besitze  von  rossen, 
schafen,  wie  Kx/jOinnog  ( Lb{)iioi7i7T0g,  'üvtjatanog).  Das- 
selbe bedeutet  im  persischen  'Yoxaanfrf,  zend  Vistacpa, 
name  des  königs  Guschtasp  Brockh.  s.  395  aus  vista, 


Digitized  by  Google 


etymologische  späbne. 


41 


skr.  vit-ta  gained,  acquired  (n.  wealth,  property),  dem 
particip  von  vid  (finden,  erhalten),  also  eigentlich  Celui 
qui  a  acquis  ou  qui  possede  des  cheveaux.  Ilaaixungog, 
könig  von  Kypros,  also  leicht  buchstäblich :  im  besitze  von 
Cypern.  JlaoixQarrjg ,  Haoapaiv  vielleicht  ganz  gleichbe- 
deutend mit  KxtjatxQaxijg  (erwerbend  die  herrschaft,  oder 
durch  besitz  herrschaft  ausübend?)  und  Krtjaufuiv  (durch 
besitz  leuchtend,  vergl.  auch  '(JvtjOKf  tiijv),  was  gleichgut  auf 
einen  menschen  als  auf  eine  gewerbthätige  Stadt  bezogen 
werden  kann.  Sonst  gäbe  auch  die  Übersetzung:  „über 
alle  herrschend,  vgl.  Jlceyxgctxtjg,  IJoXvxQdxtjg  oder  actvxo- 
xyccTojQ,  allherrscher ;  unter  allen  oder  durch  alles  leuch- 
tend (II<xft(p(üQ?)u  keinen  schlechten  sinu.  KxifOtxXijg  (er- 
werbend rühm  oder  durch  besitz  rühm  erlangend)  könnte 
für  IIactx)S}Q  die  gleiche  deutung  zu  fordern  scheinen.  Ha- 
ataotxXijg  d.  h.  unstreitig:  in  allem  seinen  rühm  unverletzt 
bewahrend.  Aber  daneben  rieht  die  analogie  von  nayxXtjg, 
aus  dem  adverbial  gefaßten  nav  (ganzlich,  xonav,  nriu- 
nav),  wie  LvgvxXijQ  (weit  und  breit),  Tt)Xcx?.ijg  (fernhin), 
JIegtx).ijg,  UigtxXog,  UeoixXvfievog,  JlegixXvxog^  HtQixXtixog 
(ringsum,  also  sehr),  IIgoxXirtg^  contrah.  HgoxXi\g^  IJgoxXog 
(ngo  äXXiav,  prae  aliis),  nämlich  rühm  besitzend,  und  zwei- 
tens die  von  IlavxctxXijg  (mit  adv.  aavxct,  vgl.  noXXanXovg, 
multiplex,  und  noXXanXdaiog ,  also,  wenn  nicht  das  ?;  im 
ion.  noXXrinXrimog  wäre,  das  eher  auf  eine  feminalform  hin- 
weist, wahrscheinlich  aus  dem  neutrum  xce  noXXa  ndvxa) 
nach  einer  ganz  andern  seite  hin.  Warum  könnte  es  nicht: 
„in  allen  dingen  (Tiäai,  vergl.  notvxdnaai)  rühm  erlangend" 
ausdrücken  sollen?  Vergl.  bei  Vellejus  per  omnia  laudabi- 
lis.  uJvxixXijg  wohl  s.  v.  a.  'laoxXijg  d.  h.  im  rühme  es  mit 
andern  aufnehmend,  welcher  sinn  durch  ctvxi  angedeutet 
wird.  JJaoifia/og  unstreitig  doch:  es  mit  allen  im  käm- 
pfe aufnehmend,  oder  in  allem  (vergl.  nayxgaxiaaxijg),  wie 
Jldfifiaxog^  HaftfuXog,  auch  nduiXXvg,  wie  mich  bedünkt 
aus  näv  mit  dfiiXXa,  wettkampf,  durch  fallenlassen  des  ei- 
nen nasals  zusammengeschoben.  Oder  von  aäfta,  besitz, 
nctfiovxog,  reich,  ein  durch  verkleineruugsform  entstellter 
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name?  Ilavriaog,  allen  gewachsen,  wie  laonahjg?  Hactvixq, 
schiifsname  (Ober  alle  sieg  erlangend?),  wie  Ilavrovttxog 
statt  TIavTovixog.  Jlaai<ptXog  schwerlich:  besitzliebend, 
sondern,  wie  es  ja  auch  als  adjectiv  gebraucht  wird,  = 
fldutfiXog^  allgeliebt.  Auch  erkläre  ich  'OvtjaicfiXog  nicht 
„nutzenliebend",  vielmehr  „nutzen  bringend  den  freunden", 
nach  weise  von  'Ovaöi^ßQoxog^  'Oi'ijOtytvtjg,  *(Jvt}6icToctTog. 
Claaißovh]  im  sinne  von  ndußovXog,  also,  wer  sich  in  al- 
lem zu  ratben  weifs.  Die  buhlerin  Haaixopipt]  d.  h.  ent- 
weder für  alle,  die  ihrer  begehren,  oder  mit  allem  ge- 
schmückt (xou\prh  wie  xauipog).  flaottiX^g,  kaum  im  sinne 
viel  abweichend  von  7iavTOTt?.)}g,  nctvTBXijg  d.  h.  entweder 
ganz  vollendet,  vollkommen,  oder  allem  Vollendung  gebend. 
Gewifs  nicht  „am  letzten  tage  im  jähre  (naatxiiXrj)  geboren", 
obschon  das  an  sich  keinen  üblen  sinn  gäbe.  Die  form 
allein  stritte  dagegen.  Uebrigeus  enthält  dies  wort  ganz 
dieselben  grundelemente ,  und  der  diphthong  scheint  durch 
übertreten  eines  /  von  hinten  (vergl.  xiXeiog)  in  den  wur- 
zelkörper  entstanden.  Haaiöixi]  etwa  wie  TloXvStxog  (viele 
rechtshändel  habend,  aber  wohl  hier  nicht  statt  „streit- 
süchtig" gemeint,  sondern  mit  ihnen  für  andere  beschäf- 
tigt), Evötxog,  das  recht  wohl  verwaltend,  i.  q.  Justus 
(vgl.  evötxia,  gerechtigkeit),  Ilgodixog  (rechtsanwalt?).  "Ex- 
öixog,  das  recht  handhabend.  Ja^oÖtxog.  'JooSixtj,  das 
recht  gleich  vertheilend,  wie  iaog  dvtjQ  ein  gerechter  mann 
heilst  IIaat(f  drjy  tochter  des  Helios,  natürlich  s.  v.  a.  al- 
len leuchtend  oder  sichtbar,  wie  flccuyctfjg  (ganz  voll  licht, 
hellstrahlend)  z.  b.  der  Argiver  geheifseu  haben  soll,  wel- 
cher die  Dioskuren  (ja  auch  lichtwesen)  bewirthete.  Ev- 
(fetqg  (schön  leuchtend).  KaXXi<fätia  (von  Schönheit  strah- 
lend), eine  nymphe.  —  Auch  Jlaai&ta^  name  einer  der 
Chariten  und  anderer  weiblicher  wesen,  die  einen  gottähn- 
lichen charakter  haben.  Also  wahrscheinlich  nichts  anderes 
als  „  in  allen  dingen  eine  göttin ",  d.  h.  einer  solchen  glei- 
chend, vgl.  lao&eog,  dvxi&eog.  Hingegen  lldv&ua,  gema- 
hn des  kaisers  Mark.  Antonius,  wahrscheinlich  nicht  so- 
wohl „ganz  göttlich",  als  vielmehr:  „allen  göttern  geweiht" 
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(ndv&etog). —  Ilctoi&oTi,  tochter  des  Okeanos  und  derTe- 
tbys,  verm.  nach  der  großen  Schnelligkeit  des  wogenwech- 
sels,  wie  00*;,  'iTrno&urj  ( rofsschnell ),  wegen  der  meeres- 

rosse*),  desgleichen.  Aus  gleichem  gründe  wohl7;r;rooroW, 
tuvrog  wie  iVuuw,  anreizen,  aufhetzen,  da  dieser  hcros,  den 
man  zu  Athen  verehrte,  söhn  des  Poseidon  und  der  Alope 
war.  Vgl.  MctvatO-öo*  Eine  Danaide  Lvovfroi].  lhtniftuo^ 
und  JfiniVoog  scheint  trotz  dorisch  llrtoittou<i  Ahrens  Dor. 
p.  1f>2,  wenn  auch  nicht,  wie  der  mythus  will,  vom  um- 
laufen (rteuitlitiv)  der  Dia  durch  Zeus  in  pferdegestalt,  wo- 
mit indefs  der  name  von  des  Pirithous  gemahlin  Irrn.odct~ 
jtici«  (rossebändigeriu)  möglicher  weise  in  einem  einverneh- 
men stehen  könnte,  doch  von  grofscr  Schnelligkeit  den  na- 
men  zu  führen.  Ueber  das  u  s.  d.  z.  V,  295.  'AoiiaOoti 
oder  Wm/o.Vc! frau  des  Pandareos,  könnte,  nach  ana- 
logic  von  'lxaoöoit,  die  wagenschnelle  heifseu.  Ifca'ftoug, 
weil  er  priester  war,  zöge  ich  lieber  zu  0 wir,  opfern,  wäre 
nur  eine  derartige  form  mit  o  von  ihm,  wie  sonst  bei  den 
meisten  verben  mit  t/,  als  schlulscharakter,  aufzutreiben.  — 
HaaiTtynt^  hiefs  der  tigris  nach  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Euphrat;  also,  ist  das  wort  nicht  aus  einem  inländi- 


*)  Oder  Hippokampen.  Vielleicht  sammt  to  xäurrij  mit  hinblick  auf 
die  xtftaia  xrpTct  eigentlich  von  xäunttiv,  krümmen,  wie  ja  auch  die 
spannerraupe  xdtmtj  heifst,  weil  sio  sich  in  krUmmungcn  und  biegungeu  fort 
bewegt.  Auch  ital.  cavallonc  zugleich  grofses  pferd  und  grofse  welle. 
Man  denkt  sich  die  wellen  gleichsam  als  rosse,  welche  sich  bäumen,  wo 
dann  die  weifsen  schaurakämme  auf  ihnen  sich  in  natürlicher  weise  der  mahne 
vergleichen.  Vgl.  TapaSi^no;  d.  z.  IV,  433  doppelsinnig,  je  nachdem  man 
ixnyaU  Horror  (auch  ttifttj/vla  Oalaoon)  Od.  V,  291  ,  oder  rinnt';  IL 
VIII,  86  zum  grund  legt.  Daher  nicht  nur  der  Poseidon  Ilippios,  sondern 
'I-ixöttjs  (rittcr)  als  vater  (warum  nicht  lieber  solin?)  des  Aeolus,  weil  hoch- 
schlagende wellen  begleiter  der  stürme  Bind.  Auch  hiefs  'Jüjtw  nicht  blofs 
des  Cheiron  (ab  Centauren)  tochter  und  eine  Amazone,  sondern  auch,  mit 
hin  aus  nicht  ganz  gleichem  gründe,  eine  Okeanide. 

**)  Die  form  wenigstens  zwingt  schwerlich  zu  einer  herleitung  von  ttnutj, 
t;  äqfta  (Vereinigung,  beischlaf  u.  s.  w.).  Das  beweisen  die  formen  ap«r«- 
ftaSa,  ap^Aarif?  neben  ao^anjlcirij?.  und  «^«aipo/»»)  neben  dem  volleren 
äp/fatoTpo^fa,  unter  denen  die  ersten  formen  aus  wobllautsgrUnden  (weil 
man  Wiederholung  derselben  consonanten  floh)  gewählt  wurden.  Vgl.  meh- 
rere formen  aus  der  gekürzten  nominativform  pikt,  nicht  aus  dem  unbeschä- 
digten ihema  (»(Air),  wie  z.  b.  [tiUxoaioq  und  tirAirdxoac,  /tiXittdfc,  /it- 
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sehen  worte  umgebildet,  allerdiugs  wohl:  der  tigris  im  gan- 
zen, mit  allen  Zuflüssen.  —  Die  Griechen  waren  in  der  that 
weit  entfernt,  nicht  auch  den  nutzen  und  das  utile  neben 
dem  dulce  in  betracht  zu  ziehen.  Als  zeugen  dafür  kön- 
nen die  vielen,  mit  ovijatg  gebildeten  eigennamen  gelten, 
wie  'Ovaotxkijg  (von  nfitzlichkeit  rühm  erwerbend).  'Ova- 
oixgdxijg.  'OvccGipog,  'Ovtjoifiog,  nützlich,  beb ülf lieh,  wie 
V^f  eket fiog.  'Styuiuiv  von  (oyekia,  nutzen.  'OcpeksGxtjg  (etwa 
zu  öqekog?)  scheint  ähnlich  gebildet,  wie  TtktGxtig.  '0<ftk- 
koxktiöag  ist:  erhöher  des  ruhms,  wie  man  z.  b.  otfikkuv 
dgix^v  sagte.  %U(fikxag}  -rtjg,  'Otfikxwg,  und  Oyekkag  (auch 
'OtftXag)  und  'Oytkkiog,  'Ocftkkia  (etwa  daher  die  Ophelie 
im  Hamlet?)  jedenfalls  zu  einem  der  beiden  ö^tAAw,  allein 
fraglich,  in  welchem  sinne.  Wahrscheinlich,  zum  mindesten 
die  ersten,  nom.  ag.  =  'Ovaxdg,  Ovr^g  und  X)vi]xwq,  wel- 
ches letzte  Hesychius  im  sinne  von  ovtjoifiog  erwähnt. 
'ÜvrjTOQidirt,  vater  des  JtefinoQog,  also  vielleicht  von  iftno- 
Qog,  kauffahrer.  "Ovctxog  statt  övi^xog^  nützlich.  'Ovqoiqo- 
gog,  'OvijOiöwQa,  nutzen  bringend,  gewährend.  'OvrjGixgi- 
rog,  wegen  nützlichkeit  erkoren,  erlesen.  'OvaGGtfirjdijg,  um 
nutzen  sorge  tragend.    Auch  AvGtxkkr\g, 

Dem  wünsche  der  altern,  ihre  kinder  für  industriellen 
erwerb  und  überhaupt  für  die  realere  seite  des  lebens  zu  er- 
ziehen, verdanken  auch  wahrscheinlich  mehrere  namen  den 
Ursprung,  die  von  Hermes  herstammen.  So  XgvGeguog 
(gold  durch  Hermes  hülfe  erwerbend).  Auch  hat  der  dich- 
ter Mifivegnog  dessenungeachtet  einen  sehr  realistischen  na- 
men (ausharrend  beim  Hermes).  Mtkiioeppog,  sorge  tragend 
um  die  geschäfte  des  Hermes,  während  MektiGceyooag*),  auf 


*)  Auch  scheint  MtXtjaiyn'tjq  als  söhn  de»  flusses  MO.iji;,  tjio$  auf  der 
ionischen  küstc  (Prellcr  II,  344)  vom  Homer  gebraucht  falsche  umdeutung 
de»  Wortes.  Das  hätte  ja  nur  MtXijmyntji;  heifsen  können,  indem  zu  auf- 
nähme der  stlbe  <r»  statt  to  gar  kein  nöthigender  grund  vorliegt.  Ich  denke, 
es  heifst  einer  so:  „aus  dem  geschlcchte  der  kunstllbung  (ein  Hörnende) *% 
fittrjon,  wozu  Mti.it ti  als  name  einer  muse,  sich  trefflich  schickte.  Oder 
man  müfste,  dies  wäre  der  einzige  ausweg,  den  ich  sähe,  im  Mtkti<rty*ir,$ 
eine  bildung  suchen,  wie  IltXo^ytit)q,  &r,{läytriji  und  0jj/?ctiy*y»/<; ,  ^«(1117- 
ytvtji  und  zwar  mit  einer  lokativform  MiXrtx-t  nach  dem  muster  von  Ekuoir-t, 
zu  Elcusis. 
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betreibung  von  öffentlichen  oder  staatsgeschäften  (lat.  cu- 
ratio)  zielt.  Auch  /Iv&tgfiog,  Ilvfrigutav  (vergl.  'Eguatov 
als  anderer  name  des  gottes  und  der  mannsname  "Eg^wv) 
neben  IJvdayogctg.  Das  lange  t/,  mindestens  in  letzterem 
(Pauw  ad  Phryn.  p.  XXXIX.  ed.  Lob.),  schliefst  deutung 
desselben  von  nvv&aveoftca  aus  und  defshalb  hat  R.  Köh- 
ler (Jahns  jahrb.  1856.  s.  23)  unstreitig  recht,  im  ersten 
theile  llv&iog  d.  h.  den  pythischen  Apoll  (vergl.  z.  b.  auch 
Ilv&6lrt7iTOQi  wo  nicht  von  IJv&cjy  ohne  jota),  zu  suchen, 
wie  auch  einzelne  namen  mit  Xvxo-  vorn  auf  den  lyki sehen 
Apoll  (sii'mog),  d.  h.  also  unter  Verlust  des  jota,  zurück- 
gehen könnten.  Z.  b.  ylvxofit}örjg  als  söhn  des  Apollo 
Paus.  VII,  4,  1.  Doch  vom  verläumder  und  Verfolger  des 
Theseus  Avxog  und  dessen  mörder  yivxopm'iÖijg  (also  wohl 
wirklich:  eines  wolfes  sinn  habend)  s.  Creuzer  IV,  120.  Viel- 
leicht soll  also  JJvätouog  einen  doppelnamen  (nach  Apoll 
uud  Hermes)  vorstellen,  wie  der  zwitter  'Eguarpgodirog 
wahrscheinlich  eben  so  die  Verbindung  der  Schönheit  mit 
den  (T/ougnissen  des  handwerks  vorstellen  soll,  als  wenn 
scheinbar  nur  ein  muthwilliger  scherz,  aber  doch  mit  tie- 
ferer auffassung  des  Verhältnisses  die  göttin  der  Schönheit 
mit  dem  häfslichen  und  rufsigen  gotte  der  schmiedekunst 
Ilephaistos  vermalt  sein  läfst,  während  jene  allerdings  als 
göttin  der  liebe  für  den  kriegsgott  viel  besser  sich  schickte. 
Vergl.  auch  die  Vereinigung  zweier  götter  in  einer  statue: 
'EQftu&iivti,  'Egu^gaxk^g;  'Egpavovßig  (aus  Hermes  und 
Anubis  zusammengesetzt).  'Egutgwg  vielleicht  eher:  zum 
Hermes  (wie  <Pi?.egcag  zu  den  freunden)  liebe  tragend  = 
'EguoffiXag^  während  'Egu6(ft?.og  seiner  Stellung  nach  wahr- 
scheinlicher: dem  Hermes  lieb,  von  Hermes  geliebt.  "Ag- 
Zepfiog  (der  erste  in  den  künsten  des  Hermes),  vater  des 
Buzelus  (etwa :  mit  rindviehzucht  eifrig  beschäftigt  und  so- 
nach den  stand  der  Viehzüchter  vertretend?).  Zuletzt  Ki- 
xegpog,  Sieger  im  Pankration  zu  Olympia  Diog.  Cyn.  ep.  2, 
d.  h.  wahrscheinlich:  durch  Hermes  etwas  erfindend;  oder 
auch  überhaupt:  erreichend;  vergl.  Kixtjoiag  von  xl%i)mg, 
das  einholen,  erlangen.  Wie  befremdend  nämlich  auch  das 
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x  statt  x  namentlich  vor  dem  nachfolgenden  Spiritus  sei: 
schwerlich  wird  man  anders  können,  als  das  wort  auf  die 
nebenform  xixat  von  xi%(o  zurückzuführen.  Siebe  bei  Schnei- 
der 8.  v.  aus  Dosiadae  Ovum:  ro  itiv  &eäiv  tgißoag'Egpäg 
Üxt£e  xctgv!;  cpvk'  ig  ßgoruiv  statt  yjveyxev^  hat  gebracht. 
Kiydvb),  ich  hole  ein,  erlange,  finde,  erfinde  was  ich  suche, 
pafst  trefflich  zu  dem  gotte,  welcher  aufser  anderem  den 
klugen  erfindungsgeist  repräsentirt.  Vergl.  aber  auch  %q- 
pctiov,  fund,  unverhoffter  gewinnst,  weil  man  bekanntlich 
einen  fund  auf  dem  wege  der  gunst  des  Hermes  zuschrieb. 
Vermuthlich  nicht  nur,  weil  er  überhaupt  gewinnbringer 
war,  sondern  auch  als  götterbote,  vorbild  aller  boten  und 
wegegott  (riyenoviog,  ivoöiog).  Kegdroog,  gewinnbringend, 
als  beiname  des  Hermes.  Uebrigens  haben  diese  compo- 
ska  auf  -eguog  dieselbe  kürzung  aus  'Egfirjg  erfahren,  als 
z.  b.  in  'Eguodcogog  u.  a.  Den  compositen  mit  dem  namen 
des  gottes  vorn  kann  man  freilich  nicht  die  intentionen  der 
altern  bei  der  namengebung  ansehen,  indem  diese  ja  (freilich 
nicht  nothwendig)  eine  rein  religiöse  hätte  sein  können. 
Doch  z.  b.  1  EgucHva^  Eguwvaaaa  scheint  nicht  ohne  den 
nebengedanken  an  yeigtavat,  entstanden.  Dieses  seltsame 
wort  (man  erklärt  es  zug&v  «ivrif,  ohne  den  etymologischen 
sinn,  den  man  damit  verbindet,  anzugeben)  ist  wohl  so  zu 
verstehen,  wie  beim  Aeschylus  xwni)g  (mächtig  des 

rudere),  also:  wer  über  seine  hände  gebieten  kann  und 
mufs,  mithin  der  Handarbeiter.  'Egutjaaval;  scheint,  wie 
desgleichen  'Eguyailaog  (vgl. ' EguoXaog),  'Egpir^ailoxog  (Eg- 
f*6Xo%og)  und  Egu^cavSgogy  eine  falschbildung,  indem  man 
wegen  des  nominativs  Egufjg  sich  in  die  bahn,  z.  b.  von 
compp.  mit  Ti'fit]atg7  wie  TiptjGiava!;  und  Tt^c5v«J,  7tyiw- 
vetoaec,  verirrte.  Solch  wunderliche  käuze  sind  auch  die 
von  Oppian  gebrauchten  epitheta  noeotrgocfog  (kräuternäh- 
rend, von  der  aia)  und  notüixgoog  (grasfarbicht,  dem  grase 
an  färbe  gleichend),  die,  selbst  wollte  man  eine  heterokli- 
tische  form  als  dat.  plur.  von  noa  annehmen,  auch  dann 
nicht  einmal  pafste,  besonders  im  ersten  worte,  das  ja  eben 
activ  steht,  und  nicht:  „von  kräutern  (dat.  plur.)  ernährt* 
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besagen  soll.  Auch  nuttai  Od.  IV,  408,  dat.  von  nui), 
pafcte  nicht,  wie  es  nach  firjXoßotog  yrj  allenfalls  scheinen 
könnte.  —  Eine  andere  reihe  von  namen  dagegen  legt  auf 
den  besitz  von  vi  eh  den  nachdrucke  So  'AyiXmnog  (heer- 
den  von  rossen  besitzend).  Ts^nwAos,  besitzer  von  fohlen, 
also  auch  wohl  eines  gestüts.  Evpqlog,  'Evfttj?,iÖag  (mit 
guten  schafen),  wie  Evinnog,  woher  auch  vielleicht  Bin* 
nog,  Argiver,  Pol.  XXV,  2  und  IIoXvuTjlüg  nebst  IIoXv- 
Mit],  tochter  des  Phylas,  von  Hermes  rautter  des  EvSwQoq 
(reichlich  schenkend),  weil  reichthum  an  schafen  auch  son- 
stigen segen  mit  sich  fuhrt.  KXeoutjXog,  seinen  rühm  in 
die  schafe  setzend.  <I>tX6fttjXog  (obschon  appellativ:  obst 
liebend)  in  analogie  mit  dem  freilich  erdichteten  hirtenna- 
men  <UiX6uoazoq  beim  Alkiphron  und  (piXa/ttvog,  scheint 
doch  als  name:  „lieb  habend  die  schafe*,  um  so  mehr  als 
leute  dieses  namens  vorkommen,  die  einen  0thnniS^g  zum 
vater  oder  söhne  haben.  Es  wäre  möglich,  daß  man  aus 
<I>tXofttjXcty  <l>iXopijXtia  später  das  wort  piXog  (cptXopoXnog) 
herausgehört  hätte;  aber,  mindestens  um  damit  von  vorn 
herein  die  nachtigall  zu  bezeichnen,  konnte  man  das  wort 
nicht  so  bilden.  Eher  pafste  dann  noch  die  erklärung:  obst 
(oder  die  Obstbäume,  ptjXia)  liebend,  wenn  man  die  nach- 
tigall als  sich  gern  in  den  blühenden  Obstbäumen  aufhal- 
tend dächte.  Auch  soll  der  name  wohl  nicht  ursprünglich 
den  firühling  mit  seiner  blüthenpracht  anzeigen.  Eher  wirk- 
lich eine  heerdenliebhaberin  Attikas,  insofern,  dafs  der  früh- 
ling (wenn  die  nachtigall  sich  einstellt)  neue  weide  giebt; 
nnd  hieran  hätte  sich  dann  die  sage  mit  der  nachtigall 
vielleicht  blofs  angelehnt.  MqXoßoaig  (die  schafe  weidend) 
hei  Ts  t  eine  nymphe,  tochter  des  Okeanos,  unstreitig  indem 
sie  die  schafweiden  bewässert,  und  MtjXojaiog  Ztvg  (wie 
Hr,ht)xri<;,  Schafhirt)  als  beschützer  der  schafe.  Evßoiog^ 
Ei/ßotöag,  Evßoia,  nicht  nur  als  insel,  sondern  auch  z.  b. 
als  tochter  des  (flusses)  Asopus,  wie  HtQtßota  z.  b.  toch- 
ter des  'Axeoccftsvog,  erbauers  der  angeblich  nach  ihm  be- 
nannten Stadt  'Ax&actfizvai  in  Makedonien,  mutter  des  Pe- 
lagon  von  dem  makedonischen  flusse  'A^iog^  also  vermuth- 
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lieh  defshalb,  weil  an  diesem  ströme  zu  beiden  Seiten  treff- 
liche rinderweiden  sich  befinden.  Defshalb  vielleicht  ha- 
ben die  griechischen  flufsgötter  häufig  einen  stierkopf  (Prel- 
ler I,  340),  woher  denn  auch  Bovxegaig  (von  ßovxigctoc), 
quelle  bei  Platää.  E.  M.  Die  flflsse  haben  ja  in  der  regel 
die  besten  auen  und  wiesen  an  ihren  ufern.  Die  erklärung 
aus  den  winkeln,  welche  flufsmündungen  bilden  (vgl.  im 
deutschen  hörn,  hörne  fam.  8.  361)  —  etwa  in  analogie  mit 
eornua  lunae,  cornu  montis  und  'Sixaavolo  xegctg  Hes.  Th. 
789  —  wäre  unstreitig  prosaisch  und  zugleich  viel  zu  ge- 
sucht. Gomukhi  (kuhmäulig)  heifst  auch  bei  den  Indern 
die  Ganga  (der  Ganges),  wo  sie  im  Himalaya  entspringt. 
Der  waldstrom  Boctygiog  vielleicht  nach  wilden  ochsen, 
vgl.  ÜictyQog,  JSvctygog,  wenn  in  analogie  mit  ßoccygog,  6Vot- 
ygog,  ochs,  esel  des  feldes,  d.  h.  wilder  ochs,  esel  (aygiog, 
agrestis).  Sonst  auch  etwa:  schafe,  Schweine  jagend  und 
fangend,  von  dyga.  *£gißoia.  Auch  'Jligißota.  flolvßuta 
und  Holvßog  allerdings  wahrscheinlich  statt  Ilolvßovg  mit 
ähnlicher  kürzung  als  in  ixaroftßrj  neben  ixarupßoiog  (ßo- 
tog).  'Jk'gißtoTtig  unc^  Bovrtjg,  söhne  des  TsXiwv  beim  Apol- 
lonius  Rhodius,  also  vielleicht  mittelst  der  BovrdSai  in  Ver- 
wandtschaft gedacht  mit  den  attischen  TeXeovrtg.  Eben 
so  Bovxolog,  6ohn  des  Herakles  und  ein  söhn  des  Hippo- 
koon.  Ja,  man  darf  nicht  auch  die  Verwandtschaft  der 
'InnoßotEia  als  tochter  des  Butas  Schol.  II.  I,  263  Über- 
sehen, indem  Innoxat  in  Chalkis  auf  Euböa  die  aristo- 
k  raten  hiefsen.  Man  vergleiche  die  horn-  imd  klauen- 
männer  in  der  Schweiz,  als  besitzer  von  horn-  oder  nur 
von  kleinvieh.  Melißota,  2&ivkßota  und  'AXtytaißota  s. 
d.  z.  V,  27o.  Ebenda  s.  278  /ItßovTctdtjg,  wo  zu  aßovrijg 
noch  als  analogie  drir^g  (keine  rächer  bekommend  d.  h. 
ungerächt  bleibend)  beizufügen,  während  freilich  Hes.  werke 
355  als  gegensatz  von  Swryg  auch  aötav^g  im  sinne  von 
„nichtgeber",  wie  rIgog  äigog  Irus,  der  kein  Irus  mehr  ist, 
sich  erlaubte.  2vßoxctg  (Schweinehirt),  söhn  des  Jwrd8agy 
was  vermuthlich  ein  Stortjg^  beschenker,  voraussetzt.  —  Ganz 
anderen  Ursprungs  scheint  der  name  des  giganten  HoXv- 
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fttüTtis,  der  von  der  insel  Kos  oder  auch  von  Nisyros  bedeckt 
ist.  Das  wird  also,  wie  'Eyxilctöog  (drinnen  lärm  machend, 
tosend),  auf  welchen  Jupiter  den  Aetna  schleuderte  (vergl. 
auch  KtXttStüV)  rauscher,  als  nebenflufs  des  Alpheus  in 
Klis),  auch  etwa  auf  vulkanischen  boden  hinweisen  und 
„lautbrülleud  (vgl.  mugitor  Vesvius  Val. Place. III,  208)« 
besagen.  Es  wäre  contrahirt  aus  ßodrtjgt  wie  rteoißwTog 
ion.  statt  ncgtßoqTog  (vielberufen,  in  gutem  und  üblem  sinne). 
Allein  IJegißota  u.  s.  w.  können  schwerlich  aus  ßoi\  aus- 
gehen. AtwßiarriS  ion.  =  yiaßuttag,  könig  von  Sparta, 
vielleicht  also  volksherold,  oder  vielmehr,  weil  er  zu 
den  aoiuivtg  Xa<Zi>  gehört,  ungefähr  dasselbe  als  Hoifxnv- 
3qoq  {hoiucivwq).  Doch  allenfalls  auch  analog  mit  ctarv- 
ßouiTtjg,  stadtrufer.  <l>iXo7ioip7jv  (liebend  die  hirten,  oder 
der  freunde  hirt  und  schütz?).  TToiui]v  d.  i.  hirt,  söhn 
des  Herakles,  vielleicht  wie  letzterer  selber  HoayiÖtjg  heifst, 
vermuthlich  weil  er  dem  Geryon  wieder  die  rinder  ent- 
führte. Auch  EvnvßwTag  vielleicht  im  sinne  von  evovßuag 
(dessen  schrei  weithin  schallt),  also  wie  ßor\v  ceyaftog. 
nwvi]g  (eigentlich  rofskaufer,  wie  ßovuvr4g  in  Athen  eine 
magistratsperson,  welche  für  die  opfer  die  thiere  anschaffte). 
Xoiyoßüoxog  wie  der  ägyptische  ort  Xtjvoßoaxi'a. 

(Fortsetzung  folgt). 

Pott. 


Bericht  über  die  neueren  erscheinungen  auf 
dem  gebiete  der  Zeitschrift. 

Gehen  wir  von  diesen  specialarbeiten  über  eine  der 
sprachen  unseres  gebiets  zu  den  werken  über,  welche  meh- 
rere oder  alle  behandeln,  so  ist  hier  vor  allen  Bopp's 
vergl.  grammatik,  6.  lieferung,  Berlin  1852,  deren  inhalt 
von  Schweizer  ausführlich  (III,  337  ff.)  besprochen  worden 
ist,  zu  nennen;  auch  auf  eine  recension  von  Corssen,  welche 
da8  ganze  werk  bespricht  (in  Jahns  jahrb.  LXVIII.  p. 
vi.  l.  4 
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225-256,  353—376,  465-483)  mag  es  erlaubt  sein  zu 
verweisen,  da  der  Verfasser  mehrere  treffliche  andeutungen, 
namentlich  für  das  gebiet  der  lateinischen  spräche,  darin 
giebt.  Wenn  es  übrigens  über  den  werth  des  buches  kei- 
nes weiteren  urtheils  bedarf,  da  dasselbe  von  den  männern 
der  Wissenschaft  aller  europäischen  Völker  bereits  gespro- 
chen ist,  so  ist  es  doppelt  erfreulieb,  dafs  wir  diesen  werth 
in  einer  neuen  ausgäbe  noch  bedeutend  erhöht  sehen,  von 
der  die  erste  hälfte  des  ersten  stark  vermehrten  bandes  so 
eben  ausgegeben  worden  ist.  Zugleich  wird  in  England 
eine  Übersetzung  des  Werkes  vorbereitet,  dessen  erste  aus- 
gäbe bekanntlich  Eastwick  seinen  landsleuten  zugänglich  ge- 
macht hat;  auch  in  Italien,  in  welchem  die  linguistischen 
Studien  einen  erfreulichen  aufschwung  gewinnen,  wird  eine 
Übersetzung  durch  Bardelli  vorbereitet,  welche,  in  Verbin- 
dung mit  der  Zeitschrift  von  Ascoli,  auch  von  dorther  der 
Wissenschaft  kräftigen  beistand  verheifst.  Als  eine  geistreiche 
arbeit  stellt  sich  neben  Bopp's  werk  ßenfey's  skizze  des 
Organismus  der  indogermanischen  sprachen  (Kieler  mo- 
natsschrift  1854.  januar,  october),  von  der  ein  einleitender, 
die  grammatische  analyse,  und  ein  zweiter  die  verbalflexion 
behandelnder  artikel  erschienen  ist;  so  sehr  man  auch  vou 
manchen  mit  grofser  kühnheit  aufgestellten  erklärungen  in 
diesen  aufsätzen  wird  abstand  nehmen  müssen,  so  enthal- 
ten sie  doch  andrerseits  auch  eine  nicht  geringe  zahl  von 
trefflichen  sätzen  Über  grammatische  bildung  im  allgemei- 
nen, bei  deren  lichtvoller  entwicklung  man  dem  Verfasser 
mehrfach  seine  Zustimmung  nicht  versagen  kann.  Ein  drit- 
tes werk,  das  hier  zu  nennen  ist,  geht  weit  über  die  bis- 
herigen forechungen  hinaus,  indem  es  den  gesammten  indo- 
germanischen sprachstoff  unter  gewisse  einfache  wurzeln 
zu  bringen  bemüht  ist,  die  in  interjectionale,  pronominale 
und  verbale  zerfallen,  von  denen  die  letzteren  entstehen  „de 
la  pereeption  d'un  effort  on  d'un  bruit4*  und  demnach  sind 
„des  syllabes  imitatives  de  cet  effort  ou  de  ce  bruit" ;  es  ist 
dies  die  Lexiologie  indo-europeenne  ou  essai  sur 
la  science  des  raots  sanscrits,  grecs,  latins,  francais,  lit- 
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tuaniens,  russes,  allemands,  anglais  etc.  par  H.  -  J.  Cha- 
vee.  Paris  1849.  Indem  der  Verfasser  den  boden  der  bis- 
herigen forschung  insoweit  verläfst,  dafs  er  aus  den  bisher 
gefundenen  sprachwurzeln  neue  einfachere  construirt  und 
diesen  nun  die  einzelnen  wortgebilde  unterordnet,  geräth  er 
dadurch  oft  in  irrthOmer  und  willkührlichkeiten,  vor  denen 
ihn  ein  strenges  festhalten  an  den  bis  jetzt  gewonnenen  re- 
sultaten  bewahrt  haben  würde.  Gründlichkeit  der  forschung 
fehlt  dem  Verfasser,  der  unter  andern  auch  den  Vyasa  zum 
Verfasser  der  Ramayana  und  den  Valmiki  zu  dem  des  Ma- 
habharata  macht.  Bei  weitem  methodischer,  wenn  auch 
nicht  ganz  frei  von  den  fehlern  der  eben  genannten  schritt, 
verfahrt  Delatre,  la  langue  francaise  dans  ces  rap- 
ports  avec  le  sanscrit  et  les  autres  laDgues  indo-europ£en- 
nes,  Paris  1853,  von  dem  wir  nur  die  erste  lieferung  ge- 
sehen haben;  der  Verfasser  bemüht  sich  den  französischen 
Sprachschatz  unter  die  von  den  indischen  grammatikern 
aufgestellten  wurzeln  einzureihen,  indem  er  meist  allerdings 
auf  das  entsprechende  lateinische  wort  zurückgeht,  dies 
aber  nicht  immer  mit  der  gehörigen  genauigkeit  in  beach- 
tung  der  iautgesetze  mit  dem  sanskrit  vermittelt.  Unge- 
achtet dieser  mängel  sind  die  genannten  werke  doch  im- 
merhin ein  erfreuliches  zeichen,,  indem  sie  zeigen,  dafs  die 
vergleichende  Sprachforschung  auch  in  Frankreich  einen 
gröfseren  kreis  von  anhängern  zu  gewinnen  beginnt.  Wir 
nennen  deshalb  hier  auch  noch  mit  vergnügen  Ad.  Reg- 
nier  etude  sur  Tidiome  des  Vedas  et  les  origines  de  la 
langue  sanscrite,  premiere  partie,  Paris  1855,  ein  werk, 
das,  auf  gründliche  Studien  gestützt,  die  genaue  analyse 
einiger  vedischen  hymnen  enthält  und  zunächst  allerdings 
dabei  das  sanskrit  ins  auge  fafst,  zu  dessen  grammatik  (na- 
mentlich auch  in  syntaktischer  beziehung)  es  werth volle 
beitrage  liefert,  dabei  aber  auch  gelegentlich  blicke  auf  die 
verwandten  sprachen  wirft,  welche  von  tief  eindringender 
forschung  zeugen.  Eine  mehrmals  citirte,  von  demselben 
verf.  herausgegebene  schrift  Traite  de  la  formation 
des  mots  dans  la  langue  grecque  scheint  unserem 
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gebiete  noch  specieller  anzugehören,  ist  mir  indefs  bis  jetzt 
noch  nicht  zu  gesicht  gekommen.  Dafs  auch  in  Italien 
die  vergleichende  Sprachforschung  immer  mehr  ausbrcitung 
gewinnt,  ist  bereits  oben  erwähnt;  das  jetzt  erschienene 
zweite  heft  der  As  coli  sehen  Zeitschrift  ist  von  Ebel  wei- 
ter unten  besprochen  worden;  die  von  Biondelli  heraus- 
gegebene schrift  Studii  linguistici,  Milano  1856,  habe 
ich  zwar  noch  nicht  näher  einsehen  können,  doch  verspricht 
die  schrift  uns  nach  der  inhaltsangabe  (origine  e  sviluppo 
della  linguistica ;  della  linguistica  applicata  alla  ricerca  dalle 
origioi  italiche;  studj  sulle  lingue  romanze;  ordinamento  de- 
gli  idiomi  e  dei  dialetti  italici;  delle  lingue  germaniche  e 
della  loro  grammatica)  wichtige  beitrage,  namentlich  auf 
dem  gebiete  der  romanischen  sprachen,  für  welche  auch 
durch  den  so  eben  in  neuer  aufläge  erschienenen  ersten 
band  von  Diez  grammatik  treffliches  geleistet  ist;  die  bei- 
den andern  bände  dieses  werks  werden  fQr  jetzt  noch  nicht 
in  neuer  aufläge  erscheinen.  Als  curiositäten  sind  hier  end- 
lich noch  zu  erwähnen  die  Schriften  von  Parrat  novum 
speeimen  quo  probatur  iterum  linguarum  indo-europaea- 
rum  origo  semitica,  Mulhouse  1855,  und  Bockas  cr- 
klärung  des  baues  der  berühmtesten  und  merkwürdigsten 
älteren  und  neueren  sprachen  Europas,  Asiens,  Afrikas, 
Amerikas  und  der  Südsecinseln,  Berlin  1853,  deren  erschei- 
nen in  der  zweiten  hälfte  des  19.  jahrh.  kaum  zu  begreifen  ist. 

Von  diesen  Schriften  allgemeineren  inhalts  gehe  ich 
zu  den  der  Specialforschung  gewidmeten  über  und  nenne 
zuerst  Pott' s  werk  über  die  personennam en,  das 
bereits  von  Förstemann  III,  440  besprochen  worden  ist. 
Zehetmayr,  die  verbalbedeutung  der  Zahlwörter,  ist 
von  Ebel  IV,  290  gebührend  gewürdigt  und  als  eine 
ihr  ziel  verfehlende  und  im  einzelnen  vielfach  allen  halts 
entbehrende  schrift  bezeichnet  worden.  Die  abhandlung 
von  Wolf  art  über  PA  TL  7,  PO  VI  habe  ich  IV, 
313  ausführlicher  besprochen  und  als  einen  dankenswer- 
then  beitrag  zur  kenntnifs  der  ausbreitung  eines  Stammes 
in  den  verschiedenen  indogermanischen  sprachen  charakte- 
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risirt.  *French,  on  the  study  of  words.  London  1853, 
ursprünglich  Vorlesungen,  in  Winchester  gehalten,  in  Eng- 
land mit  solchem  beifall  aufgenommen,  dafs  in  zwei  jähren 
fünf  auflagen  erschienen  sind.  Das  buch  enthält  auch, 
ob  wo  Iii  es  sich  mehr  mit  Wörtern  als  mit  der  spräche  im 
ganzen  beschäftigt,  gar  manches  interessante  und  treffende 
in  sechs  vorlesuugcn  (eiuleitung;  Sittlichkeit  in  Wörtern; 
geschichte  in  Wörtern ;  entstehung  neuer  Wörter ;  Unterschei- 
dung der  Wörter;  nutzanwendung  von  Seiten  des  lehrers); 
hie  und  da  vermi&t  man  jedoch  die  etymologische  Sicher- 
heit, die  nur  das  vergl.  Sprachstudium  geben  kann.  E. 
Quaestiones  etymologicae  liefertCurtius  im  lections- 
katalog,  Kiel,  sommer  1856,  Über  JstndrvQog,  xaXia,  cella, 
toitog,  ojuogt  cardo,  von  denen  ich  die  Untersuchung  über 
xalia  und  cella  bereits  in  der  Zeitschrift  V,  454  bespro- 
chen habe;  auch  an  die  übrigen  wörter  knüpft  der  verf. 
manche  interessanten  bemerkungen.  Je  seltener  endlich  die 
vergleichende  grammatik  sich  syntacti sehen  fragen  zuzu- 
wenden pflegt,  um  so  dankenswerther  ist  es,  wenn  auch 
»uf  diese  einmal  wieder  die  aufmerksamkeit  gelenkt  wird, 
es  geschieht  dies  durch  # Iii  ecke' 8  Vorbemerkungen  zu 
einer  parallelsyntax  der  casus  im  deutschen,  griechischen 
und  lateinischen  (Greifswalder  schulprogramm)  1854,  einen 
wohl  gelungenen  versuch,  die  ergebnisse  der  Sprachverglei- 
chung für  die  syntax  nutzbar  zu  machen.  Die  abhandlung 
enthalt  zunächst  eine  Widerlegung  der  wichtigsten  bisherigen 
Casustheorien,  sodann  den  uachweis,  dafs  die  syntax  von  den 
acht  casus  des  sanskrit  auszugehn  habe,  und  die  wirklich 
oder  scheinbar  verlornen  casus  (ablativ,  locativ,  instrumen- 
taiis)  einzelne  spuren  in  den  drei  sprachen  hinterlassen  ha- 
ben, endlich  die  Zurückweisung  etwaniger  einwendungen 
seitens  der  theorie  und  der  praxis.  Einige  punkte,  die 
noch  nicht  sicher  festgestellt  oder  nicht  scharf  genug  durch- 
geführt sind,  —  wir  erwähnen  in  ersterer  beziehung  na- 
mentlich das  verhältnifs  der  lateinischen  dative  sing,  und 
plur.,  in  letzterer  die  nicht  hinlänglich  hervorgehobene 
ablativ natur  des  griechischen  genitivs  bei  präpositionen  und 
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comparaüven  —  wird  fortschreitende  forschung  und  wei- 
tere ausfuhrung  wohl  nachholen.  E. 

Wenn  die  vergleichende  Sprachforschung  die  blutsver- 
wandtschaft  der  indogermanischen  Völker  bewiesen  hat,  so 
ist  klar,  dafs  der  inhalt  von  begriffen  des  als  sprachlich 
gemeinsam  erwiesenen  Wortschatzes  zugleich  als  histori- 
sches zeugnifs  ftlr  den  Urzustand  jener  Völker  benutzt  wer- 
den dürfe;  die  forschung  beginnt  daher  immer  mehr  sich 
auch  dieser  seite  zuzuwenden  und  ich  will  zum  Schlüsse 
die  hieher  gehörigen  Schriften  besprechen.  Die  meisten  der- 
selben bewegen  sich  vorzugsweise  auf  dem  gebiete  der  my- 
thologie,  daher  nenne  ich  zuerst  Jacob  Grimm' s  aka- 
demische abhandlung  über  die  namen  des  donners,  Ber- 
lin 1855,  in  welcher  der  gegenständ  mit  gewohnter  gründ- 
lichkeit  behandelt,  namentlich  auch  die  Übereinstimmung 
finnischer  und  nordischer  namen  auf  überraschende  weise 
dargelegt  ist;  die  sprachliehen  auslaufe  sind  zugleich  für 
die  geschiente  der  Sprachbildung-  von  hoher  bedeutung. 
Den  Ursprung  der  Germanen  aus  Indien  sucht  Leo  in 
seinen  Vorlesungen  über  die  geschichte  des  deutschen 
reiches  undvolkes,  Halle  1854,  nachzuweisen.  Sogeist- 
reich  aber  auch  dieser  versuch  ist,  so  wenig  kann  ich  mich 
doch  bei  einer  prüfung  der  einzelheiten  mit  dem  resultate 
einverstanden  erklaren;  Ober  die  zufällige  Übereinstimmung 
in  der  perfectbildung  habe  ich  mich  bereits  früher  (zeitschr. 
III,  331  ff.)  ausgesprochen  und  glaube  gezeigt  zu  haben,  dafs 
dann  auch  mindestens  die  Kömer  aus  Indien  mit  ausge- 
wandert sein  müTsten,  da  aber  diese  von  den  Griechen 
nicht  getrennt  werden  können,  so  müfste  auch  ftlr  sie  das 
gleiche  gelten,  wogegen  doch  noch  mehr  als  die  mannich- 
faltigen  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  spricht.  Unter 
den  von  dem  verf.  gezogenen  mythologischen  parallelen 
verdient  die  vergleichung  der  sage  vom  Kar  na  mit  der  vom 
Siegfried  noch  besondere  hervorhebung,  um  so  mehr  als 
auch  Holtzmann  in  seinen  Untersuchungen  über  das  Ni- 
belungenlied, Stuttgart  1854,  zu  gleichem  resultate  ge- 
langte.   Ich  kann  in  allen  von  beiden  forschem  bezeich- 
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neten  punkten  der  vergleichung  durchaus  keinen  entdecken, 
der  zu  einer  notwendigen  gleichstellung  führte,  da  sich 
ähnliches  oder  geradezu  gleiches  auch  bei  anderen  helden 
findet,  die  dann  mit  ebenso  gutem  rechte  zu  vergleichen 
wären,  dagegen  vermisse  ich  gerade  die  wesentlichsten  züge 
der  Siegfriedssage,  die  erlegung  des  drachens  und  erwer- 
bung  des  hortes  in  der  sage  vom  Karna,  denn  die  will- 
kührliche  substituirung  des  Jarasandha  an  die  stelle  des 
drachens  durch  Holtzmann  (s.  200  f.)  ist  ein  gewaltsa- 
mer nothbehelf,  da  Jarasandha  mit  dem  Vrtra  (Ahi)  gar 
nichts  gemein  hat,    dieser   überdies  dem  Mahäbhärata, 
wie  ja  der  von  Holtzmann  herausgegebene  Indravijaya  zeigt, 
noch  wohl  bekannt  ist.    Die  beachtung  der  wesentlichen 
züge  einer  sage  in  Verbindung  mit  der  lautlichen  Überein- 
stimmung der  namen,  kann  aber  allein  zur  wissenschaft- 
lichen beweisführuug  bei  diesen  Untersuchungen  dienen,  nur 
darf  die  identität  der  namen  nicht  etwa  in  der  weise  ver- 
standen werden  wie  bei  Holtzmann,   der  Hartnid  (Ornit) 
und  Yudhishthira  gleichsetzt,  da  wir  doch  wohl  schwer- 
lich annehmen  dürfen,  die  alten  Germanen  hätten  als  Vor- 
läufer Campe's  das  ihneu  vor  alters  verbliebene  Yudhi- 
shthira in  gutes  deutsch  umgesetzt,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  ja  dem  deutschen  das  dem  skr.  yudh  entsprechende 
gund,  guö  verblieben  war.    Ein  weiteres  eingehen  auf  an- 
dre mythologische  parallelen  Leo* 8  würde  hier  zu  weit 
fuhren;  die  mannichfachen  sprachlichen  vergleichungen  be- 
sonders der  namen  mit  dem  sauskrit  sind  nicht  selten  ge- 
waltsam, sind  aber  von  des  Verfassers  grundansicht  aus 
natürlich;  so  wenn  Sardonius  mit  sarthavani  u.a.  ver- 
glichen wird;  mich  wundert,  dafs  Leo  bei  erklärung  des 
namens  Decebalus,  was  ja  ehrentitel  war,  nicht  an  den 
gleichen,   deu  Buddha  von  seinen  zehn  kräfteu  führte, 
nämlich  Dacabala  gedacht  hat  (vergl.  Burnouf,  le  lotus  de 
la  bonne  loi,  p.  781).    Dagegen  finden  sich  zuweilen  ver- 
gleichungen, denen  man  eine  gewisse  berechtigung  nicht 
absprechen  kann  und  aus  denen  ich  die  in  der  anmerkung 
zu  s.  144  gegebenen  besonders  hervorhebe.  —  Bei  diesen 
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vorzugsweise  die  Nibelungensage  betreffenden  Untersuchun- 
gen mag  es  noch  erlaubt  sein,  das  oben  bei  den  deutschen 
lexikographischen  arbeiten  vergessene  Wörterbuch  zu  der 
Nibelunge  not  von  Lübben,  Oldenburg  1854,  zu  er- 
wähnen, das  ein  treffliches  hülfsmittel  für  das  verständnüs 
des  gedichtes  ist  und  in  der  etymologischen  entwicklung 
der  bedeutung  der  Wörter,  natürlich  nur  auf  deutschem  ge- 
biete, nichts  zu  wünschen  übrig  läfst.  Die  namentlich 
durch  Iloltzmann's  buch  hervorgerufenen  Streitschriften  J.  G. 
Herr  mann' s,  Widersprüche  iu  Lachmauns  kritik  der  Ni- 
belunge,  Wien  1855  und  Möllenhoffs,  zur  geschichte 
der  Nibelunge  not,  Braunschweig  1855,  übergehen  wir  hier, 
da  sie,  wie  namentlich  die  letztere,  in  der  frage  über  Sa- 
mäsa,  Homeros  (vergl.  oben  V,  439)  und  über  die  Sieg- 
friedsnge  unser  gebiet  nur  obeuhiu  berühren.  Dagegen 
mUsseu  wir  eine  schrill ,  die  sich  gleichfalls  mit  Widerle- 
gung der  ansichten  Leo's  und  Holtzmanns  beschäftigt,  nen- 
nen, nämlich  Symbolae  ad  comparandam  raytholo- 
giam  indicam  cum  mythologia  germanica  imprimis  perti- 
uentes  ad  pugnam  dei  aestivi  cum  dracone  (mit  einem  an- 
hang  Viginti  unus  hymni  dei  (!!!)  Indrac  dedicati  etc.) 
scripsit  Carolus  de  Noorden,  Bonnae  1855.  Was  der 
Verfasser  in  der  einleitung  gegen  meine  zuletzt  in  Webers 
indischen  Studien  bd.  I.  gegebenen  Zusammenstellungen,  den 
ackerbau  betreffend,  vorbringt,  ist  zum  theil  zuzugeben,  zum 
theil  wird  es  anders  zufassen  sein;  der  mythologische  theil 
des  buches  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  dem  drachen- 
kampf,  in  welchem  der  verf.,  wie  es  schon  vielfältig  vor 
ihm  von  andern  gezeigt  war,  einen  kämpf  sommerlicher 
uud  winterlicher  gottheiten  sieht;  als  einleitung  dazu  wird 
eiu  überblick  über  Verwandtschaft  der  indischen  und  deut- 
schen  mythologie  gegeben,  in  welchem  der  verf.  mehrfaltig 
«■twas  zu  leicht  über  seine  aufgäbe  fortgeht  und  an  die 
•teile  des  beweises  oft  <-lie  blolse  behauptung  setzt;  im 
ganzen  wird  man  iudels  seinen  über  die  geschichte  und 
erklärung  der  imtheo  entwickelten  grundsätzen  beistimmen 
Wenn  er  aber  den  Freyr  zu  einem  ursprünglich 
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cel tischen,  wie  den  Thor  zu  einem  ursprünglich  slawischen 
gott  machen  will,  so  bat  er  dafür,  wie  für  vieles  andere, 
noch  den  beweis  zu  liefern.    Die  etymologie  wird  er  sich 
jedenfalls  für  seine  Studien  mehr  angelegen  sein  lassen  müs- 
sen, denn  wenn  er  Odin  nebst  watan  auf  skr.  budh,  Arya- 
man  auf  eine  angeblich  ardere  bedeutende  wurzel  skr.  ar 
(nach  Haug's  vorgaug,  der  gar  ar  mit  lat.  uro  vergleichen 
will  und  wohl  nicht  an  ush,  us-tum  gedacht  hat,  Kieler  mo- 
natschr.  oct.  1854.  s.787)  zurückführen  will  und  wenn  er  ohne 
weiteres  von  dem  slawischen  Prove  sagt,  quod  nomen  quin 
idem  sit  atque  scandinavicum  Fiörgyn,  dubitari  nequit,  so 
macht  er  sich  doch  offenbar  die  Sache  etwas  leicht,  und 
so  sehr  auch  ich  überzeugt  bin,  dafs  Aryaman  und  Irmiu 
identisch  seien,  so  möchte  ich  doch  keineswegs  mit  dem 
Verfasser  ohne  weiteres  sagen,  postremi  verbi  derivatio  du- 
bitationein  non  movet.    Uebrigens  ist  das  lateiu  des  Ver- 
fassers oft  so  unverständlich  und  dabei  von  hälslichen  druck- 
fehleru  (crederim  8.  15,  videre  statt  videri  s.  3 1 ,  ementa- 
tiones  s.  34,  tali  solemnia  s.  32,  dei  Indrae  dedicati  im 
titel  des  anhangs  u.  8.  w.  u.  s.  w.)  so  entstellt,  dafs  der  Ver- 
fasser bei  manchem  haltbaren  seiner  arbeit  gewifs  vielen 
einen  dienst  erweisen  würde,  wenn  er  bald  eine  deutsche 
ausgäbe  derselben  veranstalten  wollte.    Als  den  ältesten 
namen  der  indogermanischen  Völker  sucht  Haug  in  der 
Kieler  monats6chrift  oct.  1854  8.  785  ff.  Arya  nachzuwei- 
sen, was  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist,  doch  jeden- 
falls noch  ausreichenderer  beweise  bedarf,  als  hier  geboten 
werden,  namentlich  ist  auch  die  zurückfuhrung  des  namens 
auf  eine  wurzel  ar  mit  der  bedeutung  brennen  nur  hypo- 
these,  denn  sowohl  die  vergleichung  mit  uro,  die  schon 
eben  berührt  ist,  als  auch  die  mit  lat.  ara  ist  falsch,  da 
für  letzteres  bekanntlich  aus  einem  gesetze  des  Numa  die 
ältere  form  asa  (pellex  asam  Junonis  ne  tagito,  Gellius 
IV.  3,  3)  Überliefert  ist.  An  die  vorgenannten  beiden  arbei- 
ten schliefst  sich  durch  seinen  stoff  ein  längerer  aufsatz  Max 
Müller's,  comparative  mythology  in  den  Oxford 
Essays  1856,  p.  1  —  87  an,  der  in  trefflicher  weise  den 
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boden  und  die  inethode,  auf  und  in  welchen  sich  die  ver- 
gleichende mytbologic  zu  bewegen  hat,  bestimmt.  Die 
rQcksicht  auf  den  mit  diesen  Untersuchungen  noch  weniger 
▼ertrauten  englischen  leserkreis  fuhrt  den  Verfasser  dazu, 
in  einer  lichtvollen  einleitung  die  grundzüge  des  lebens  der 
arischen  Völker,  wie  sie  sich  aus  der  spräche  ergeben,  zu 
schildern,  indem  er  dabei  im  ganzen  mit  den  von  mir  in 
Webers  ind.  Studien  bd.  I.  p.  321  ff.  gewonnenen  resulta- 
ten  zusammentrifft,  doch  auch  manches  neue  und  überra- 
schende beibringt.  Hierauf  geht  der  verf.  über  zur  eut- 
wicklung  des  Ursprungs  der  abstracten  nomina  und  verba, 
indem  er  zugleich  über  die  gestaltung  der  abstraction  zur 
persönlichkeit  durch  den  eintritt  des  grammatischen  genus 
spricht,  wodurch  er  dann  auf  die  mythologische  spräche 
geführt  wird,  welche  ihm  zunächst  als  der  ausdruckt  des 
menschen  erscheint,  der  in  unmittelbarem  verkehr  mit  der 
zu  persönlichkeiten  gestalteten  natur  steht,  ihr  daher  auch 
sein  menschliches  fühlen  und  denken  beilegt.  Durch  diese 
aufiassung  der  naturgegenstände  und  kräfte  entsteht  dann, 
indem  man  bald  die  eine  bald  die  andre  am  meisten  ins 
auge  springende  eigenschaft  der  naturgegenstände  hervor- 
hebt, polyonyniie  und  synonymie,  und  da  dieselbe  eigen- 
schaft auch  oft  wieder  andern  gegenstanden  zukommt,  ho- 
monymie,  welche  nun  die  hauptquellen  der  mythenbilduug 
werden,  indem  die  grundbedeutung  eines  Wortes  allmählig 
in  Vergessenheit  geräth,  sich  ein  name  daraus  bildet  und 
aus  den  thätigkeiten ,  in  welchen  ein  solcher  naturgegen- 
stand  gedacht  wurde,  der  mit  dem  namen  verbundene  my- 
thos  entwickelt.  Da  nun  aber  die  auf  solche  weise  ent- 
standenen namen  meist  nur  mit  Schwierigkeit  oder  gar  nicht 
aus  dem  bereich  der  einen  spräche,  in  der  sie  sich  finden, 
zu  entziffern  sind,  zumal  sie  oft,  ihrer  entstehung  nach,  über 
den  historischen  bereich  derselben  hinausgehen,  so  hat  nur 
die  vergleichende  philologic  den  Schlüssel  zu  ihrem  ver- 
ständnifs,  der  sich  namentlich  in  der  mythologischen  sprä- 
che der  Vedas  findet,  weshalb  der  verf.  mit  recht  sagt,  die 
mvthologic  der  Vedas  sei  das  für  die  vergleichende  inytho- 
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logie,  was  das  sanskrit  für  die  vergleichende  grammatik 
geworden  ist.  Dabei  wird  jedoch  nicht  in  abrede  gestellt, 
dafs  die  erklärung  eines  mythos  in  einzelnen  fallen  auch 
schon  von  dem  boden  der  spräche  des  volkes,  wo  er  sich 
findet,  aus  möglich  sei.  Diese  hier  nur  in  gedrängtester 
kürze  wiedergegebenen  gedanken  weist  der  verf.  dann  an 
der  entwicklung  des  inhalts  einzelner  mythen  wie  des  vom 
Endymion,  Tithonos,  Kephalos  u.  s.  w.  nach,  indem  er  auch 
auf  analoge  mythen  der  Veden,  namentlich  solche  welche 
die  morgenröthe  und  sonne  betreffen,  näher  eingeht.  Ich 
kann  die  für  diese  Studien  sich  interessirenden  leser  auf 
diese  geistreichen  auseinandersetzungen ,  denen  man  meist 
seine  Zustimmung  nicht  versagen  kann,  in  betreff  des  nä- 
heren nur  aufmerksam  machen  und  will  hier  nur  das  eine 
bedenken,  was  ich  betreffs  der  vergleidmng  von  uEqo>s  mit 
dem  indischen  Arvat,  so  glänzend  und  verlockend  dieselbe 
auch  dargelegt  ist,  hege,  nicht  verhehlen,  nämlich  das  sprach- 
liche, was  gegen  die  ideutification  von  arvat  und  tocug  spricht; 
wie  ytXtog  betrachte  ich  Hgug  als  eine  ableitung  von  einem 
verbalstamme  auf  ccg,  und  beide  können  nur,  nach  meiner  • 
ansieht,  nur  aus  ioaaox  und  yeXaöor  ( ursprünglich  wohl 
IgartfoT,  yilaofor)  entstanden  sein,  während  Müller  an- 
nimmt, dafs  -wr  gleich  skr.  vat  sei.  —  Windischmanns 
abhandlung:  ursagen  der  arischen  Völker,  ist  bereits  aus- 
fuhrlich von  mir  (zeitschr.  IV,  88  ff.)  besprochen  worden. 
Wir  schliefsen  unseren  bericht  mit  der  nennung  eines  bu- 
ches,  das  zwar  anscheinend  ganz  ausserhalb  unseres  bereiebs 
liegt,  ihm  seinem  innersten  kern  nach  jedoch  recht  eigent- 
lich angehört,  es  sind  dies  Kofsbach's  Untersuchun- 
gen über  die  römische  ehe,  Stuttgart  1853.  Wenn  eine 
vollständige  erkenntnifs  des  baues  einer  indogermanischen 
spräche  nur  durch  vergleichung  der  mit  ihr  ebenbürtigen 
Schwestern  möglich  ist  und  sich  die  mythologie  eines  ein- 
zelnen Stammes  in  ihrer  entwicklung  nur  aus  den  verwand- 
ten oder  vollständig  gleichen  mythen  der  verwandten  Völker 
ganz  begreifen  läfst,  so  kann  ein  volles  verständnifs  allor 
derjenigen  einrichtungen,  welche  die  verwandten  Völker  be- 
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rcits  vor  ihrer  trennung  besafsen,  auch  nur  durch  verglei- 
chung  mit  den  betreffenden  einrichtungen  bei  mehreren  oder 
allen  herbeigeführt  werden,  und  da  die  familie,  wie  die 
spräche  durch  ihre  benennung  der  familienglieder  bezeugt, 
zu  dieseu  eiurichtungen  gehört,  so  wird  eine  das  wesen 
treffende  erklärung  der  bei  begründung  des  hausstandes 
herrschenden  gebrauche  auch  nur  durch  ein  ausgehen  von 
diesem  Standpunkt  aus  möglich  sein.  Auf  ihn  stellt  sich 
deshalb  der  Verfasser  und  weist  nach  einer  ungemein  gründ- 
lichen und  klaren  darstellung  der  römischen  ehe  in  ihren 
\  <  ix  hiedenen  formen  die  bisherige  annähme,  wonach  diese 
verschiedenen  formen  der  mischung  des  römischen  volks 
aus  Sabinern,  Etruskern  und  Latinern  ihren  Ursprung  ver- 
danke, als  uorthümlich  nach;  er  zeigt  dieselben  als  alte  in- 
dogermanische einrichtungen  durch  nachweisung  analoger 
Mchcimmgea  bei  den  ludern.  Griechen  und  Germanen  auf 
und  wendet  sich  dann  zur  frage  nach  den  gebrauchen  und 
ihrer  bedeutung,  die  er  in  voller  ausdehnung  bespricht;  er 
sieht  mit  vollem  recht  in  den  hochzeitgebräuchen  alten  re- 
ligiösen cultus,  und  zwar  bezeichnet  er  als  die  gottheiten 
dieses  cultus  die  agrarischen  oder  diejenigen,  welche  der 
zeugung  in  der  natur  wie  im  menschenleben  vorstehen.  Der 
nachweis  dieses  satzes  wird  in  bündiger  weise  geliefert  und 
auch  durch  mannichfache  bezflire  auf  die  hochzeit^ebrüuehe 
der  verwandten  Völker  gestützt,  von  deren  altertliütnlich- 
keit  uud  bedeutung  man  gewöhnlich,  da  sie  so  alltaglich 
sind  und  als  leere  formen  erscheinen ,  kaum  eine  ahnung 
hat,  die  aber  sogar  noch  bis  auf  den  heutigen  tag  sich  aus 
jene*  urseü  erhalten  haben,  wie  unter  andern  auch  die  sie- 
d  schritte  bei  der  indischen  sowie  die  sieben  spränge  bei 
def  deutscheu  hochzeit  und  bei  den  ürutegcbi  äuehen  aufs 
Um  eigen.  Da  der  verf.  somit  ganz  auf  dem  von  der 
vergleichenden  Sprachforschung  geschaffenen  boden  steht, 
so  dient  ihn  natürlich  auch  die  etymologie  als  mittel  seiner 
ichungen;  dafs  er  sie  trefflich  zu  handhaben  versteht, 
zeigen  die  gelegentlieh  in  den  aumerkungen  und  im  texte 
ableituugcn,  wie  die  von  famulus,  familia,  osk. 
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famat  von  skr.  dhäman,  haus  s.  14,  aedes,  die  feuerstätte 
von  aifttO)  ara,  alt.  asa,  von  wrz.  äs  (äste  =  rjOTctt),  sitzen, 
da  sich  die  familie  um  ihn  versammelt  und  dort  niedersitzt 
(man  denke  nur  an  die  niedersächsischen  bauerhäuser,  wo 
noch  heute  alle  hausarbeit  am  heerde  verrichtet  wird  und 
mir  oft  genug,  wenn  ich  als  gast  ins  haus  trat,  der  Sche- 
mel an  die  lodernde  flamme  gesetzt  wurde)  s.  34,  manus 
und  mund  (mundium)  s.  38,  far  von  fero  s.  104  u.  s.  w.  Die 
ctwanigen  fehler  des  buches  aufzufinden,  überlasse  ich  an- 
dern; hier  kam  es  nur  darauf  an,  seine  bedeutung  für  die 
vergleichende  forschung  ausführlicher  darzulegen,  da  es  das 
erste  umfangreichere  werk  Über  eine  specialfrage  aus  den 
alterthümern  eines  alten  volkes  ist,  welches  dieselbe  mit- 
telst ausgedehnter  benutzung  der  mittel  der  vergleichenden 
forschung  löst;  mögen  die  auf  dieser  neuen  bahn  folgenden 
mit  gleicher  gründlichkeit,  umsieht  und  besonnenheit  sowie 
mit  gleichem  Scharfblick  wie  der  Verfasser  vorschreiten; 
die  Überzeugung,  dafs  für  viele  fragen  des  alterthums  nur  auf 
diesem  wege  die  richtige  lösung  zu  erlangen  ist,  wird  sich 
bald  auch  blöderen  äugen  aufdrängen,  für  manche,  z.  b. 
mythologische,  ist  sie  schon  jetzt  fast  allgemein  angenom- 
men, aber  wir  haben  an  einem  haarsträubenden  versuch 
gesehen,  dafs  die  blofse  Überzeugung  nicht  ausreicht,  dafs 
man  nicht  blos  vater  Bopp  mit  den  lippen  bekennen,  son- 
dern ihn  auch  im  herzen  tragen  mufs.  Möge  das  nachfol- 
gende herkulische  geschlecht  am  Scheidewege  zwischen 
Kofsbach  und  —  anderen  nicht  schwanken. 


II«  Anzeigen« 

Ascoli,  studj  orientali  e  linguistici. 

Fascicolo  secondo  1856. 

Mit  herzlicher  freude  begrüfsen  wir  das  vorliegende  zweite 
lieft  der  V,  68  angezeigten  Zeitschrift,  welches  hinter  den  erwar- 
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tungen,  die  das  erste  erregte,  durchaus  nicht  zurückbleibt.  Es 
enthält  zunächst  eine  kritik  über  Secchi's  la  cattedra  alessandrina 
di  S.  Marco  evangelista  (in  Venedig),  worin  die  hypothesen  des 
verf.  abgewiesen  und  die  vermuthung  mindestens  sehr  wahrschein- 
lich gemacht  wird,  dafs  eine  griechische  inschrift  in  hebräischen 
buchstaben  vorliege: 

M(dgTVQ)  aeß(dafiiog)  Mägx(o(;)  evayyeXiGTqg  — J41r]};av8Q€ta; 
sodann  gesnng  6  — 10  des  Nala  in  derselben  weise  behandelt 
wie  1 — 5  im  ersten  heft  Der  folgende  aufsatz  von  G.Rosa,  di- 
rezioni  rituali  praticate  nell'  antichita  Orientale  ed  europea,  der 
sich  namentlich  auch  über  die  benennungen  von  rechts  und  links 
verbreitet,  hat  einige  etymologische  berichtigungen  von  Seiten  des 
herausgebers  nöthig  gemacht.  Den  schlufs  macht  das  (auch  be- 
sonders abgedruckte)  proemio  einer  reihe  von  aufsätzen  studj 
comparativi  di  linguc  ario-europee,  worin  die  hauptresultate  der 
Sprachvergleichung  dargestellt  werden  sollen.  Indem  wir  dem 
hrn.  herausgeber  zu  seinem  verdienstlichen  unternehmen  alles 
glück  wünschen,  erlauben  wir  uns  nur  wenige  bemerkungen.  Bei 
der  übrigens  recht  ansprechenden  erklärung  des  Wortes  pagode 
aus  bhagodi,  der  prakritform  von  bhagavati  (note  5),  vermis- 
sen wir  nachweise  für  den  Übergang  von  bh  in  p.  Note  20  hat 
der  hr.  verf.  mich  mißverstanden ,  ich  hatte  persklum  nur  der 
Stellung  des  r  wegen  angeführt  Wenn  note  21  der  sardische 
artikel  auf  skr.  sa  zurückgeführt  wird,  können  wir  nicht  beistim- 
men, denn  entschieden  verhält  sich 

su  :  esso  (=  ipse)  =  lo  :  ello  (=  ille). 

H.  Ebel. 


Die  oskischen  und  sabellischen  Sprach- 
denkmäler. 

Sprachliche  und  sachliche  erklärung,  grammatik  und  glosaarium  von 

£.  Iluachke.    Elberfeld  1856. 

Nach  dem  erscheinen  des  Werkes  von  Aufrecht  und  Kirch- 
hof über  die  urabrischen  Sprachdenkmäler  hätte  man  erwarten 
sollen,  dafs  die  forschung  im  gebiete  der  italischen  dialekte  in 
besonnener  und  methodischer  weise  fortschreiten  würde,  dafs  sie 
sich  wenigstens  von  den  argen  ausschweifungen  früherer  zeit  frei 
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halten  wurde.  Diese  hoffnung  ist  indefs  nicht  in  erfullung  ge- 
gangen. Zwei  jähre  nach  dem  werke  der  genannten  gelehrten 
erschien  ein  dickleibiger  quartant  von  beinahe  900  Seiten  in  böh- 
mischer spräche  unter  dem  titel  „ Staroitalia  Slavjanska  ett 
Sepsal  Kollar  ve  Vidni  1853",  aus  dem  die  weit  lernen  sollte, 
dafs  Altitalien  ein  slavisches  reich,  die  altitalischen  Völker  Sla- 
venstämme,  die  altitalischen  dialekte  slavische  mnndarten 
seien.  Die  todten  mögen  hier  ruhen;  aber  die  wiener  akademie 
hätte  für  das  andenken  des,  von  seiner  nation  verehrten  böhmi- 
schen dichters  Kollar  besser  gesorgt,  wenn  sie  jenes  erbstuck 
nach  dem  tode  desselben  nicht  dem  drucke  übergeben  hätte.  Es 
ist  in  der  Ordnung,  dafs  das  gelehrte  publicum  in  Deutschland 
von  dem  Vorhandensein  des  buches  meines  wissens  so  gut  wie 
gar  keine  notiz  genommen  hat.  Eine  ernste  mahnung  zu  vor- 
sichtiger forschung  bot  in  derselben  zeit  Kirchhofs  sebrift  „das 
stadtrecht  von  Bantia,  Berlin  1853",  welche  die  bisher  gel- 
tende ansieht,  dafs  das  oskische  gesetz  fon  Bantia  ein  ackerge- 
setz  sei,  mit  gründen  widerlegte,  die  jeden,  der  sie  ehrlich  und 
unbefangen  geprüft,  überzeugen  mufsten.  Demnach  ist  man  be- 
rechtigt, an  jede  auf  diesem  felde  erscheinende  neue  arbeit  streng 
die  frage  zu  richten,  ob  es  solcher  mahnung  gefolgt  ist,  also  auch 
an  das  hier  vorliegende  über  400  Seiten  starke  buch  von  E. 
Huschke  „über  die  oskischen  und  sabellischen  Sprachdenkmä- 
ler", und  in  diesem  sinne  berichte  ich  über  dasselbe.  Es  ist  hier 
nicht  abgesehen  auf  das  sogenannte  schlechtmachen;  aber  was 
schwarz  ist,  kann  ich  nicht  weifs  waschen  oder  grau  nennen ;  ich 
will  jedes  gute  körnchen ,  das  ich  auf  dieser  tenne  finde ,  aufbe- 
ben, werde  mich  aber  auch  nicht  scheuen,  die  spreu  auf  den 
kehrichthaufen  zu  werfen.  Die  lobhudelei  der  kliken  fängt  heut, 
zutage  auf  dem  felde  der  historischen  und  philologischen  kritik 
wieder  stattlich  aufzublühen  an;  desto  mehr  hat  man  grund,  die 
dinge  beim  wahren  namen  zu  nennen.  Um  wo  möglich  die  Über- 
zeugung zu  erwecken,  dafs  es  mir  hier  lediglich  um  die  Sache 
zu  thun  ist,  fange  ich  mit  dem  bekenntnifs  einer  eigenen  jugend- 
sünde  an,  die  ich  vor  einem  jahrzehnt  durch  eine  recension  von 
Momrasens  oskischen  Studien  begangen  (jalirb.  für  wissenschaftl. 
kritik  1846.  s.  366  ff.).  Ich  kann  und  will  mit  dem  corpus  de- 
licti nichts  mehr  zu  schaffen  haben  und  überlasse  es  mit  vergnü- 
gen jedem,  sich  an  demselben  die  Spören  zu  verdienen. 

In  der  vorrede  des  buches  verwirft  der  hr.  verf.  „die  früher 
übliche  weise  des  rathens"  bei  der  erklärung  der  altitalischen 


64 


Sprachdenkmäler,  nimmt  aber  doch  -für  die  sprachliche  Seite  des 
buches"  die  nachsieht  der  manner  von  fach  in  ansprach.  Aber 

es  fragt  sich  ja  ebrn  ganz  allein,  ob  die  sprachlichen  begründun- 
gen  in  der  arbeit  stichhaltig  sind;  fehlt  auch  nur  ein  härchen  an 
diesem  fundament,  so  sind  die  sachlichen  ergebnisse  auf  sand 
gebaut  und  stürzen  rettungslos  zusammen.  Nicht  nachsieht,  son- 
dern scharfe  vorsieht  thut  noth  bei  der  prüfung  dieses  funda- 
ments.  Wie  darf  aber  derjenige  auf  nachsieht  ansprach  machen, 
der  den  stimmführern  auf  diesem  gebiet  den  handschuh  keck  ins 
gc-sicht  wirft?  Der  erste  abschnitt  des  buches  (s.  1 — 218)  behan- 
delt die  oskischen  Inschriften  und  Hingt  mit  der  weihein- 
schrift  von  Agnone  an.  Aus  der  behandlung  derselben  sollen 
hier  nur  einzelne  für  den  sinn  der  ganzen  inschrift  besonders 
wichtige  worter  hervorgehoben  werden,  und  zwar  zuerst  A.  z. 
1 — 2:  hör tin  kern' i in.  Dafs  diese  beiden  worte  locativformen 
Kind,  dafs  hortin  ==  in  horto  entweder  „im  tempel*  oder  im 
„geweihten  bezirk  des  tcmpels"  bedeutet,  haben  die  früheren  er- 
klärer  «1er  inschrift  schon  nachgewiesen.  Ks  fragt  sieh  nur,  was 
kernt  in  bedeutet.  II.  II.  erklärt  kerriio  für  das-elbe  wort  wie 
lat.ee IIa,  das  aus  cer-la  entstanden  sein  soll;  eben  dieses  ker- 
riio aber,  das  sich  auf  der  inschrift  als  zusatz  zu  götternamen 
oft  wiederholt,  soll  auch  die  bedeutung  augustus  haben,  so 
dafs  s.  b.  herekloi  kern'ioi'  hiefsc  „Herculi  augusto". 
Diese  Im  iil<  i)  verschiedenen  bedeutungen  ein  und  desselben  Wor- 
tes ergeben  sich  dem  hi  n.  verf.  aus  <in<r  wurz.-l  v  i  r.  von  der  er 
Mlf  «t>\  hehr,  u.  a.  ableitet.   Ganz  abgesehen  von  diesen  un- 

glücklichen etymologien,  müfste  doch  ein  ganz  strenger  sprach- 
licher und  sachlicher  beweis  gefuhrt  werden,  wenn  man  es  glaub- 
lich linden  sollte,  dafs  kerriio  einmal  cella,  dann  augustus  be- 
deuten soll,  wahrend  auf  derselben  inschrift  kerri  unzweifelhaft 
Cereri  ist.  Aber  ein  solcher  beweis  fehlt  eben  ganz.  Das  rich- 
tige hat  Knötel  (seitschr.  für  alterthumsw.  1852.  no.  1?)  bereits 
genchen,  dafs  kerriio  ein  adjectivum  vom  stamme  kerr  in  kerri 
ist,  dem  ein  lat.  Cerercjo  =  Cereali  entsprechen  würde,  dafs 
■Oinil  hurlin  kernin  bedeutet  .in  templo  Cereali  (oder  Cere- 
ris)"  hnvkloi  kerriioi  .llerculi  Cereali",  und  dafs  alle  mit  demsel- 
ben suaaU  versehenen  götternamen  gottheiteu  bezeichnei: ,  die 
Hill  dem  we-  ii  vier  Ceres  in  irgend  welcher  Verwandtschaft  ste- 
ll»« (vgl  l'ious  Martiuv  Venus  Jovia,  umbr.  Furnier  Manier.  Ser- 
ifer, Turse  Jovie  u.  a.).  Die  ansiebt  des  genannten  ge- 
iat  dem  hru.  verf.  unbekannt  geblieben.   Die  schlufsworte 
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von  der  rückseite  der  tafel  lauten  Ähorz  dekmannioi's  staitu. 
Zur  erklfirung  derselben  sagt  der  hr.  verf.  (p.  25):  „Ist  hortos 
=  X°Qtoey  »0  gewifs  auch  hora  =  *a>e<ff  tt.  Er  konnte  schwer- 
lich in  so  wenig  Worten  mehr  falsches  sagen.  Wenn  hr.  II.  Kirch- 
hofs schrift,  das  stadtrecht  von  Bantia,  benutzt  hätte,  so  wurde 
er  wissen,   dafs  o -Stämme  im  oskischen  das  o  vor  dem  s  des 
noni.  sing,  einbüfsen,   also  ein  nom.  sing,  hortos  nicht  existirt. 
Wer  darf  ferner  ohne  weiteren  beweis  frisch  weg  behaupten,  dafs 
XOfjtog  und  x^Qt*  desselben  Stammes  sind,  und  auf  eine  solche 
annähme  hin  horz  für  etwas  anderes  erklären  als  für  den  nomi- 
uativ  zu  dem  accusativ  hortom  und  dem  locativ  hortin  auf  der- 
selben inschrift,  wie  dies  die  früheren  erklärer  längst  gesehen 
haben?   Dafs  der  hr.  verf.  auch  hier  wie  oben  demselben  worte 
an  verschiedenen  stellen  der  inschrift  ganz  verschiedene  bedeu- 
tungen  beilegt,  zeigt,  wie  sehr  es  seinen  aufstellungen  an  beson- 
nenheit  und  methode  fehlt.    Dekmannioi's  erklärte  man  bisher, 
richtig  deeimanis;  hr.  II.  übersetzt  es  „signis"  und  bringt  es 
mit  dei'xvv^ii  zusammen,  weil  eine  Verwandlung  der  adjectivbil- 
dung  anus  in  die  ein  kurzes  a  voraussetzende  endting  annus  un- 
denkbar sei.    Beispiele  wie  meddis  neben  medikei,  pokka- 
pid  neben  pocapid,  akudunniad  =  Aquilonia,  kvaisstur 
neben  kvaiaturei,  <sr  arr  trtig  neben  staatiis,  oittiuf  neben 
lat  nti  hätten  ihn  belehren  können,  dafs  der  hoch  ton  des  Wor- 
tes im  oskischen  wie  im  lateinischen  eine  lange  oder  kurze  silbe 
so  schärfen  konnte,  dafs  der  dem  vocal  folgende  consonant  dop- 
pelt gehört  wurde,  also  die  Schreibart  dekmannim's  für  dekma- 
niois  nicht  das  mindeste  bedenkliehe  hat.    Nun  soll  aber  nach 
hrn.  H.  das  oskische  in  teremennio  und  kumbennieis  die- 
selbe formation  zeigen  wie  in  dekmanniois.  Aber  dos  sind  ja 
himmelweit  verschiedene  bildungen.    An  die  wurzel  ter  trat  die 
anfügung  men,  so  entstand  ter-men  und  mit  dem  bekannten  os- 
kischen vocaleinsehub  tere-men,  weiter  gebildet  durch  die  aniü- 
gungen  to-j-io  terementio,  assimiliert  wie  upsannam  für  upsaudam 
teremennio«    So  ist  kum -ben-nieis  —  conven-tus  ebenfalls  aus 
kum-ben-tieis  assimiliert  und  mit  den  sufüxeu  tt>  -f-  io  gebildet; 
aber  das  erste  n  gehört  sclbstverständlieh  dem  wortstamme  an. 
In  den  drei  vom  hrn.  verf.  zusammengeworfenen  bildungen  hat 
also  das  erste  n  in  allen  dreien   einen  verschiedenen  Ursprung. 
Oben  erklärte  hr.  H.  nach  bequem lichkeit  das  gleiche  verschie- 
den, hier  wird  ganz  verschiedenes  über  einen  leisten  geschlagen, 
vi.    i.  ;> 
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Anderen  ortes  gedenke  ich  den  nachweis  zu  fuhren,  dafs  in  dek- 
manniois  nicht  vom  limes  decumanus,  sondern  von  zehn- 
ten für  die  auf  der  inschrift  genannten  gottheiten  die  rede  ist. 
Statt  auf  andere  irrthümer  des  hrn.  verf.  einzugehen,  will  ich  lie- 
ber dankbar  anerkennen,  dafs  ich  die  erklärungen  „aasai  pu- 
rasiai  =  in  ara  igniaria,    akenei  =  sacrificio  (früher 
anno  oder  aenua  gedeutet)  statif  =  Statins  (feststehend)44  für 
brauchbare  beitrage  zur  erklärung  der  vorliegenden  inschrift  halte, 
wenn  ich  auch  hier  manchen  sprachlichen  erorterungen  des  hrn. 
verf.  nicht  zustimmen  kann.  Aus  dem  comraentar  zum  stein  von 
Abella  (p.  33  —  58)  hebe  ich  nun  ebenfalls  einige  punkte  hervor. 
Es  war  den  bisherigen  erklärern  nicht  klar,  was  von  den  dativen 
sverrunei  kvaist(u)rei  abellanoi  der  erste  zu  bedeuten  habe. 
Hr.  Ii.  hat  gefunden,  dafs  sverrunei  „praetori"  bedeutet  und 
zwar  in  folgender  charakteristischen  weise.    Sverrunei  soll  zu- 
sammenhängen mit  vereias,  da  das  s  im  anlaut  besonders  vor 
f  und  v  gern  gesetzt  zu  werden  pflege.    Aber  in  welcher  sprä- 
che? Im  lateinischen  oder  den  andern  italischen  dialekten  sicher- 
lich niemals.  Die  beispiele,  die  hr.  H.  für  seine  entdeckung  bringt, 
wie  <tq>dXX<o  —  fallo,  oydyyo*;  —  fungus  beweisen  ja  ge- 
rade das  gegentheil,  dafs  auf  italischem  boden  ein  solches  vorge- 
flicktes s  vor  f  wenigstens  nicht  zu  finden  ist.  Vereia,  das  von 
früheren  erklärern  ohne  beweis  als  „gemeinde44  oder  „versam- 
meltes volk"  gefafst  worden  ist,  wirft  hr.  H.  etymologisch  zusam- 
men mit  jjX-iai'a,  eTp-if,  eiX-toa,  volv-o,  verr-o  (!);  auch 
die  namen  Suess-a,  Suess-ula,  Ves-uvius  u.  a.  sind  ihm 
desselben  Stammes  wie  ver-eia,  „da  r  auch  hier  gern  in  s  über- 
gehe44.   Auch  hier?  —  Wo  denn  sonst  noch?  Nein,  so  wenig 
hier  wie  sonst  wo.    Dem  hrn.  verf.  schwebte  wohl  das  umge- 
kehrte vor,  dafs  s  auf  italischem  boden  oft  in  r  übergeht.  Auch 
Fes-ulae  soll  denselben  stamm  enthalten,  und  warum?  weil  v 
inf  übergehe,  wieder  eine  ganz  arge  erfindung.  Ja  auch  griech. 
100-17?,  ßao-ilevg,  nhd.  Waisel,  werden  in  denselben  ety- 
mologischen brei  mit  sverr-unei  und  t/liaia  eingerührt.  Un- 
gebunden von  den  beengenden  fesseln  gemeiner  lautlehre  schwir- 
ren hier  die  Proteusgestalten  einer  allerweltswurzel  in  den  bun- 
testen metaroorphosen  am  auge  des  lese«  vorüben.    Die  verbal- 
jorm  fufans,  die  Curtius  richtig  als  ein  Präteritum  erklärte,  dem 
«t.  fu-bant  entsprechen  würde,  soll  aus  fefakens  durch  aussto- 
8Ung  des  k  entstanden  sein  (p.  364),  während  doch  die  formen 
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fefacid,  fefakust,  factud,  facus,  praefueus  zur  genüge 
zeigen,  dafs  im  oskischen  so  wenig  wie  im  lateinischen  das  k 
dieses  wortstamm  es  wegfiel.  Dafs  potorospi'd  nur  utrique, 
nicht  uterque,  staiet  nicht  stet,  sondern  nur  Stent  bedeuten 
kann,  hätte  der  hr.  verf.  von  Kirchhof  lernen  müssen ;  aber  gute 
lehre  nimmt  hr.  H.  überhaupt  schwer  an.  Amnod  wird  ohne 
bedenken  für  omne  erklärt  und  mit  a/ua,  6fiov  zusammenge- 
bracht; auf  der  tafel  von  Bantia  wird  dasselbe  wort  aranud  wie- 
der für  etwas  ganz  anderes  ausgegeben  und  durch  ope  über- 
setzt. Ich  verweise  im  betreff  dieses  Wortes  auf  diese  Zeitschrift 
V,  84.  Die  erklarung  von  tri-barak-avum  „die  erde  bre- 
chen, terram  frangere"  klingt  nicht  übel.  Aber  ihr  steht 
entgegen,  dafs  im  oskischen  im  anlaut  und  inlaut  b  niemals  ein 
lateinisches  f  vertritt,  wohl  aber  umgekehrt  das  oskische  im  in- 
laut ein  f  wahrt,  wo  das  lateinische  es  zu  b  sinken  läfst  Vergl. 
alifa  und  allibanon,  alafaternum  neben  albus,  amprufid 
=  improbe  u.  a.  Also  müfste  man  neben  latein.  frango,  nau- 
fragus  auch  ein  oskisches  trifarakaum  erwarten.  Bei  der  bchand- 
lung  des  Steines  von  Abella  macht  sich  übrigens  der  hr.  verf. 
eine  anzahl  von  wortformen  selber  zurecht,  wie  pukkatid  für 
pukkapid,  (f)crrins,  hermum  aus  ierm...,  tedor(o).  Den 
luftschlössern,  die  auf  solche  einfalle  gebaut  sind,  brauche  ich 
nicht  nachzugehen.  Richtig  ist  die  deutung  von  pert  viam  = 
trans  viam  (diese  zeitschr.  V,  101);  sonst  ist  die  erkenntnifs 
dieses  Sprachdenkmals  durch  htn.  H.  nicht  gefördert ,  wohl  aber 
vielfach  getrübt  durch  fehlgriffe  mancherlei  art  Eine  ausfuhr- 
liche Untersuchung  stellt  der  hr.  verf.  an  über  das  oskische 
gesetz  von  Bantia  (p.  59—140).  Wer  über  diesen  gegenständ 
schreiben  wollte,  der  mufste  wenigstens  das  wichtigste  buch  über 
denselben,  das  stadtrecht  von  Bantia  von  Kirchhof  gewissenhaft 
studieren,  sonst  trifft  ihn  der  Vorwurf,  dafs  er  sich  leichtfertig 
auf  fremdes  gebiet  begeben  ohne  Wegweiser,  dafs  er  andere  über 
dinge  belehren  will,  die  er  nicht  gelernt  hat  und  die  andre  schon 
besser  wissen,  wofür  die  Romer  ein  kräftiges  und  bezeichnendes 
Sprichwort  hatten.  In  diesem  falle  befindet  sich  hr.  H.  Er  hat 
bei  diesem  theile  seiner  arbeit  die  Kirchhofschen  Untersu- 
chungen gar  nicht  benutzt;  erst  nach  Vollendung  desselben 
hat  er  von  ihnen  etwas  vernommen  und  wagt  es  dreist  dieselben 
p.  140  „eine  neue  gröfstentheils  auch  wieder  verfehlte  erklärung 
der  tafel  zu  nennen,  in  der  er  nichts  gefunden  habe,  was  sich 
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im  zusammenhält  mit  seiner  crklarung  nicht  schon  von  selbst  er- 
ledigte*. Wer  vom  licht  geblendet  die  äugen  zudrückt,  der  sieht 
freilich  nicht.  Aber  jeder,  der  auch  nur  eine  seite  der  vortreff- 
lichen Kirchhofschen  Schrift  zusammenhält  mit  dem  entsprechen- 
den stück  des  Huschkeschen  commentars  wird  das  meisterstück 
von  der  pfuscherarbeit  leicht  unterscheiden.  Die  Kirchhofsche 
arbeit  wird  fürs  erste  die  grundlage  aller  folgenden  arbeiten  über 
die  tafel  von  Bantia  bleiben,  die  Huschkesche  der  verdienten  Ver- 
gessenheit schnell  anheimfallen.  Wer  gegen  eine  gediegene  be- 
weisfuhrung  mit  einer  firmlichen  phrase  ins  tumier  reitet,  kann 
auf  die  ehre  des  waffenganges  keinen  anspruch  machen.  Was 
nun  die  kleineren  oskischen  in  Schriften  anbelangt,  so  gilt  von 
diesen  durchaus,  dafs  fast  alles  neue,  was  der  hr.  verf.  über  sie 
beibringt,  entweder  ganz  unsicher  oder  völlig  auf  den  sand  ge- 
baut ist.  Ich  hebe  nur  die  inschrift  no.  XII  hervor,  in  der  es 
hrn.  H.  gelungen  ist,  gereimte  oskische  verse  zu  erkennen: 

pis  :  tio  : 

iiv  :  koru  : 

poiio  :  baiteis  : 

aadieis  :  aifineis. 
Hier  wird  erklärt  tio  =  tu,  iiv  =  7g;*,  koru  =:  curo, 
poiiu  =  moea;  die  worte  baiteis  aadieis  aifineis  sind 
nach  hrn.  H.  „offenbar44:  ßa&dog,  ddirov,  dyivovg.  Dafs 
im  oskischen  und  in  allen  anderen  italischen  dialekten  das  grieeb. 
suffix  aw  in  7- au  niemals  v  lauten  konnte  (diese  zoitschr.  V,  120), 
dafs  im  oskischen  der  diphthong  in  coirare  niemals  zu  o  oder  u 
schwinden  konnte,  davon  weifs  hr.  H.  nichts.  Ueber  solche  klei- 
nigkeiten,  wie  den  langen  vokal  in  aadieis,  den  kurzen  in  döi- 
tog,  den  diphthongen  ai  in  aifineis  neben  dem  kurzen  a  in  «<jre- 
tng  wird  cavalieremcnt  hinweggegangen.  Hingegen  erfahren  wir 
bei  der  gelegenheit,  dafs  annus  „mit  n  verlängert*  ist  aus  aenus 
und  von  del  herstammt,  dafs  aus  fenum  fenus  durch  redu- 
plication  foenum  foenus  entstanden  ist  Ich  frage  jeden 
kundigen,  ob  das  nicht  heifst  der  lateinischen  lautlehre  und  wort- 
bildungslehre  ins  gesicht  schlagen.  Nach  diesen  aufschlössen 
heifst  es  weiter:  „Der  wortsinn  ist  nun  klar;  wir  haben  frage  und 
antwort:  wer  bist  du?  krfiftig  sorge  ich  für  (oder  rei- 
nige ich)  die  heerden  behufs  eines  vollen,  reichen 
jahresertrags.  Auch  leidet  es  keinen  zweifei,  dafs  der  stein 
selbst  gefragt  wird  und  antwort  giebt*.    Nur  den  einen  zweifei 
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gestattet  uns  der  hr.  verf.,  ob  der  faustgrofse  gelbe  stein  eiu  gott 
oder  ein  säbnmittel,  ein  Vertreter  des  Schwefels  sei,  und  ver- 
mutbet  dann,  die  schäferknechte  hätten  das  darauf  geschriebene 
responsorium  abgesungen,  damit  die  mutterschafe  trächtig  wur- 
den, wobei  jedenfalls  etwas  zauberhaftes  einzuspielen  scheine. 
So  hätten  wir  also  ein  zauberhaftes  stuck  gereimter  oski- 
scher  Schäferpoesie.  In  ebenso  überraschender  weise  bringt 
der  hr.  verf.  aus  einer  bronzeinschrift  von  Paestum,  deren 
Schreibung  ganz  unsicher  ist  und  die  Mommsen  geneigt  ist  für  ein 
produkt  des  mittelalters  zu  halten,  verse  heraus  und  zwar  zwei 
p/iur  oskische  „ vierfüfser "  mit  übergreifenden  reimen, 
die  hr.  H.  sogar  durch  eine  emendation  (ti rater  für  timei)  herzu- 
stellen unternimmt.  Wer  noch  eine  probe  von  sprachlicher  er- 
klärung  des  hm.  verf.  unter  den  kleineren  oskischen  denkraälern 
sucht,  sehe  sich  no.  LXXIV  p.  209  f.  an  oder  irgend  eine  an- 
dere, wo  derselbe  auf  eigenen  fufsen  wandelnd  zu  deuten  an- 
fangt. Für  durchaus  verfehlt  halte  ich  auch  den  abschnitt  über 
die  inschriften  auf  den  schwarzgefirmTsten  henkelvasen  aus  der 
gegend  von  Nola,  die  Mommsen  für  etruskisch  hält,  hr.  H. 
für  einen  picentisch-oskischen  jargon  ausgiebt  und  voll- 
ständig entziffert  (p.  217 — 226),  sowie  auch  die  deutung  der  munz- 
aufschrift  „irnth"  auf  münzen  des  sudlichen  Campaniens.  Diese 
ergänzt  hr.  II.  zu  „irnthium",  das  den  stamm  oqpiö-  enthalten 
und  einen  stadtnamen  mit  der  bedeutung  „vogelstädt"  vorstel- 
len soll.  Dies  soll  nun  eine  freie  Übersetzung  des  namens  der 
Stadt  Picentia  nordlich  vom  Silarus  sein,  der  von  picus  abge- 
leitet wird  und  also  etwa  „spechthausen"  bedeuten  würde. 
Zu  dieser  Übersetzung  haben  sich,  nach  des  hrn.  verf.  verrauthung, 
die  aus  ihrem  vaterlande  dorthin  versetzten  Piceuter  bequemen 
müssen,  entweder  wegen  der  griechischen  nachbarschaft,  oder 
weil  die  Römer  die  beibehaltung  des  ursprünglichen  namens,  der 
das  Selbstgefühl  des  Volkes  zu  sehr  gehoben  haben  würde,  nicht 
gestatteten.  Wer  von  der  schiufsfolgerung  überzeugt  ist,  der  wähle 
sich  eine  von  diesen  hypothesen;  ich  werde  sie  auf  sich  beruhen 
lassen.  Es  folgen  die  sabellischen  inschriften  (s.  231-260)  und 
zwar  zuerst  der  stein  von  Cupra,  auf  dem  der  hr.  verf.  kein 
einziges  wort  richtig  gelesen  und  dennoch  die  ganze  inschrift 
erklärt  hat.  Mommsen  hat  nachgewiesen,  dafs  von  dieser  in 
schlangen  Windungen  geschriebenen  inschrift  die  erste  zeile  am 
unteren  ende  der  tafel  von  links  nach  rechts  geschrieben  ist,  die 
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zweite,  dritte  und  vierte  aber  im  verhältnifs  zur  ersten  das  oberste 
der  buchstaben  zu  unterst  gekehrt  so  geschrieben  sind,  dafs  der 
Schreiber  beim  schreiben  an  die  dem  unteren  ende  entgegenge- 
setzte kante  des  Steines  trat  Hr.  H.  liest  „  lieber"  die  erste 
zeile  von  rechts  nach  links,  so  dafs  die  buchstaben  derselben  auf 
dem  köpfe  stehen.  Und  wie  rechtfertigt  er  diese  verkehrte  Stel- 
lung? —  Im  gründe  kehre  ja  nur  das  D  die  beine  nach  oben, 
dem  „könne  und  müsse"  in  der  sabellischen  schritt  das  kopf- 
stehen erlaubt  gewesen  sein.  Einmal  dreht  sich  dieser  ganze 
schlufs  trostlos  im  kreise,  dann  ist  es  aber  auch  ganz  falsch,  dafs 
nur  das  D  bei  der  lesart  des  hrn.  verf.  verkehrt  stände.  Auch 
das  V,  das  sonst  auf  dieser  inschrift  im  gegensatz  zum  lateini- 
schen den  Scheitelpunkt  seiner  Schenkel  nach  oben  tragt,  zwingt 
hrn.  H.  die  beine  nach  oben  zu  kehren,  ingleichen  das  M,  das, 
wie  der  stein  von  Crecchio  zeigt,  die  gestalt  W  hat.  Kann  man 
sich  wundern,  wenn  der  hr.  verf.  nun  die  ganze  inschrift  verkehrt 
liest?  Der  kurze  halber  will  ich  hier  nur  zusammenstellen,  wie 
nach  meiner  ansieht  der  anfang  der  inschrift  gelesen  werden  mufs 
und  wje  ihn  hr.  II.  liest 

Es  mufs  gelesen  werden:  Der  hr.  verf.  liest: 

daneimüm  *  iiiv(?)  drueimüm  j  xü«. 

annaaiüm  •   au  *  j  auraiüra  i  aü 

ra#üs  :  esm  ra#um  •  esm 

üs  um. 
Ich  fordere  jeden  kenner  auf  mit  dem  abdrucke  des  Steines 
bei  Mommsen  (U.  D.  tab.  XVII)  in  der  hand  beide  lesarten  zu 
prüfen  und  sich  danach  ein  urtbeil  zu  bilden,  wie  hr.  H.  inschrif- 
ten  liest  Selbst  wer  mir  hier  nicht  in  allen  punkten  beistimmen 
sollte,  wird  es  doch  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  den  sprach- 
lichen und  sachlichen  hiragespinsten ,  die  auf  solcher  palüogra- 
phischen  grundlage  beruhen,  nicht  weiter  nachgehe.  Fast  ebenso 
schlimm  sieht  es  mit  des  hrn.  verf.  deutung  der  zweiten  sabelli- 
schen inschrift  in  einheimischer  schrift  aus,  des  Steines  von  Crec- 
chio. Die  buchstabenverbindungen  dieser  inschrift  modelt  sich 
hr.  H.  zum  theil  erst  wieder  nach  seinem  geschmacke.  Statt 
reikps  liest  er  reikus,  indem  er  ein  offenbares  p  (vergl.  Momms. 
U.  D.  tab.  II.)  zum  u  stempelt,  blofs  weil  jenes  eine  unsprech- 
bare  1  autverbind ung  sei.  Als  ob  in  den  buchstaben  nicht  abkür- 
zen gen  oder  siglen  von  namen  enthalten  sein  könnten.  Statt 
v(ur)piis  liest  hr.  H.  v(uv)piis;  beide  lesarten  sind  möglich, 
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welche  die  richtige  ist,  läfst  sich  aber  nicht  entscheiden.  Aber 
der  hr.  verf.  macht  sich  aus  dem,  was  er  heraus  lesen  will,  über 
jeden  zweifei  erhaben,  flags  eine  sabcllische  conjunction  vuv,  die 
gleich  osk.  puv,  lat.  ubi  angesetzt  wird,  da  ja  hr.  H.  die  laute 
f,  b,  p,  v,  a,  m  nach  belieben  wechseln  läfst.  Drei  andre  stel- 
len der  inschrift,  an  denen  die  lesung  der  inschrift  ganz  zweifel- 
haft ist,  liest  er  wie  es  ihm  beliebt,  fünfmal  ergänzt  er  worte, 
die  ihm  verstümmelt  erscheinen,  und  nach  solchen  umfassenden 
vorarbeiten  geht  er  dann  an  die  deutung.  Die  dritte  bucbsta- 
benverbindang  der  inschrift  pimirim  ist  nach  hrn.  H.  „ offenbar u 
ein  gen.  plur.  3.  decl.  und  dem  stamme  nach  identisch  mit  griech. 
aoipavoiQ)  nur  mit  weglassung  des  an  (wie  ytQaros  =  grus  u.  s.  w.), 
also  ähnlich  gebildet  wie  lit.  piemu  =  opilio.  Was  ist  denn  ei- 
gentlich hier  offenbar?  Aus  der  unklaren  fassung  des  Satzes  er- 
hellt zunächst  nicht,  ob  sich  der  hr.  verf.  einen  stamm  pimir  oder 
pimi  oder  wie  sonst  gebildet  gedacht  hat  Aber  wo  giebt  es  denn 
genitive  plur.  auf  im  oder  ritn  in  den  italischen  diulekten  aufser 
denen,  die  sich  hr.  H.  aus  der  vorliegenden  inschrift  selbst  zube- 
reitet hat? 

Da  die  wortabtheilung  der  inschrift  zum  theil  ganz  vernach- 
lässigt und  irrig  ist,  so  könnte  denn  doch  wohl  in  frage  kom- 
men, ob  pim  nicht  etwa  ein  accusativ  von  pis  wäre,  wie  es 
sich  im  oskischen,  umbrischen  und  volskischen  findet  und  be- 
kanntlich quis  bedeutet,  und  ob  irim  uicht  accusativ  eines 
i-stammes  wäre,  auf  den  sich  das  relativ  pim  bezöge  (lat.  quem 
-im).  Ich  will  das  hier  nicht  als  unumstößlich  hinstellen,  aber 
soviel  erhellt,  dafs  wir  es  hier  wieder  mit  einer  Offenbarung  des 
hrn.  verf.  zu  thun  haben,  an  die  wir  glauben  sollen  ohne  gründe. 
Aus  der  folgenden  buchstabenverbind ung  der  inschrift  ursiüems 
macht  sich  hr.  H.,  statt  sie  in  ursiü  ems  zu  scheiden,  ursiüens, 
das  mufs  dann  für  ursiuns  stehen  und  movent  bedeuten  „upeke 
ist  sicher  zu  ergänzen  upekes  —  obices".  Sicher?  —  Mir 
fällt  denn  doch  ein,  dafs  up  wohl  die  umbrisch-oskische  präpo- 
sition  up,  lat.  ob  und  eke  wohl  ein  casus  des  auch  im  oskischen 
erscheinenden  pronominalstammes  eko  sein  könnte,  und  dafs 
upeke  zusammengeschrieben  wäre  wie  auf  lateinischen,  oski- 
schen, umbrischen  inschrifteu  die  enklitische  präposition  mit  dem 
folgenden  nomen  zusammengeschrieben  wurde,  an  dessen  hoch- 
ton sie  sich  anlehnte,  indem  sie  den  eigenen  zum  tiefton  sinken 
liefs.    Dann  würde  auf  einen  mit  pim  eingeleiteten  relativsa tz 
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mit  up-eke  der  demonstrative  nachsatz  folgen  (lat  quem  — 
i m  . . ,  ob  e o  . .).  Kiperu  wird  ohne  bedenken  capras  über- 
setzt, als  wäre  das  über  jede  anfechtung  erhaben.  Und  doch 
giebt  e8  ein  sabinisches  wort  cuprum  oder  eiprum,  das  mit 
kiperu  eben  solche  farailienähnlicbkeit  bat  wie  dextrum  mit  dex- 
tero.  Von  den  folgenden  deutungen  führe  ich  der  merkwürdig- 
keit  halber  noch  eine  au.  Auf  der  tafel  stehen  z.  3  die  buch- 
staben:  k  .  kam  enei  .  bie.  Hr.  H.  ergänzt  sie  kaküm  enei 
bie  und  sagt:  „Dieses  vorausgesetzt  gehört  wohl  keine  feine 
nase  dazu,  um  zu  wittern,  dafs  kaküm  oder  kakküm  zu  er- 
gänzen sei  =  naxxavy  cunire,  cacare".  Ich  meinestheils  wittere 
nichts,  wünsche  auch  nichts  der  art  zu  wittern,  sondern  will  lie- 
ber die  gröbste  nase  von  der  weit  haben.  So  bringt  der  hr.  verf. 
eine  gesetzliche  Vorschrift  ans  licht,  dafs  die  hirten  ihre  ziegen 
zwingen  sollen  nicht  vor  tagesanbruch  auf  dem  acker  zu 
misten.  Ich  mufs  bekennen,  keine  Vorstellung  zu  haben,  wie 
man  die  natur  des  armen  viehes  zu  solcher  pünktlichkeit  zwin- 
gen will,  wenn  man  auch  beim  hunde  durch  dressur  ähnliches 
erzielt,  überlasse  aber  sachkundigen  das  zu  entscheiden.  Dafs 
dem  hrn.  verf.,  ehe  er  das  unglückliche  kakuru  witterte,  nicht  in 
die  äugen  fiel,  wie  das  kam  enei  der  vorliegenden  sabellischen 
in schrift  dem  osk.  komenei  (in  comitio)  so  ähnlich  sieht,  wie 
ein  ei  dem  anderen!  So  komme  ich  auch  hier  zu  dem  ergeb- 
nifs,  dafs  an  der  ganzen  deutung  der  inschriften  von  Cupra  und 
von  Crecchio  nichts  brauchbares  ist,  aufser  der  Wahrnehmung, 
dafs  in  beiden  der  im  umbrischen  erscheinende  pronominalstamm 
esmo  vorkommt;  also  doch  ein  goldkörnchen  der  Wahrheit  in 
dem  bodenlosen  triebsande  des  irrtliums.  Etwas  ist  hingegen 
das  verständnifs  der  dritten  gröfseren  sabellischen  inschrift  ge- 
fordert, der  bronze  von  Rapino  (p.  245)  durch  die  Zusammen- 
stellung von  agine  mit  lat  agom'um,  wenngleich  hr.  H.  mit  jener 
form  das  folgende  eaf  zusammenschweifst,  einen  casus  des  femi- 
ninum  vom  pronominalstamm  i.  Auch  ist  die  deutung  von  pakr 
si  =  pacatus  sit  im  wesentlichen  richtig,  nur*  glaube  ich  nach 
der  mir  vorliegenden  erklärung  der  inschrift,  dafs  das  sabellische 
si  an  dieser  stelle  sis  bedeutet,  nicht  sit.  Alles  übrige  aber, 
was  hr.  II.  eigenes  giebt,  ist  durchaus  vom  übel,  namentlich  aber , 
ist  der  schtufs  der  inschrift,  wo  der  verf.  Mommsen  meistert,  wie 
ich  mich  durch  eigene  ansebauung  der  inschrift  auf  dem  königl. 
antiquarium  zu  Berlin  uberzeugt  habe,  völlig  willkührlich  und 
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verkehrt  gelesen.  Aehnlich  steht  es  mit  den  kleineren  p.  254—261 
aufgeführten  sabellischen  inschriften;  von  den  p.  261—268  behan- 
delten Inschriften  im  volskiechen  dialekt  aber  gilt  wieder  das  be- 
kannte wort:  „das  gute  ist  nicht  neu  und  das  neue  ist  nicht  gutu. 
Den  schlufs  in  der  reihe  der  besprochenen  inschriften  bildet  end- 
lich der  famose  serpentinstein  des  fürstlichen  museums  zu  Arol- 
sen, der  bekanntlich  ein  so  böser  stein  des  anstofses  gewesen 
ist  für  hrn.  H.  Otto  Jahn  (rhein.  mus.  X,  617  IT.)  uud  Haupt 
(monatsbericht  der  k.  pr.  akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
1655.  p.  701 )  haben  bereits  auf  die  Koppsche  erklärung  der 
inschrift  dieses  Steines  hingewiesen,  aus  der  erhellt,  dafs  hr.  H. 
die  hebräischen  worter  und  formein  einer  Abraxasinschrift 
auf  einem  amulet  als  italische  sprachformen  angesehen  und 
ausgedeutet  hat  Dieser  irrthum  ist  nur  handgreiflicher,  auch 
dem  laien  einleuchtender  als  andere,  von  denen  das  buch  des 
hrn.  verf.  voll  ist,  der  Sache  nach  aber  nicht  arger  als  viele,  der- 
selben. Jedenfalls  ist  er  geeignet  auch  bei  denen,  die  das  buch 
nicht  gelesen  haben,  den  glauben  zu  erwecken,  dafs  ich  über 
dasselbe  nicht  zu  streng  urtheüe.  Es  ist  begreiflich,  dafs  eine 
grammatik  der  oskischen  und  sabellischen  Sprache,  wie 
sie  der  hr.  verf.  (p.  276  —  388)  zum  besten  giebt,  auf  der  grund- 
lose solcher  deutungen,  wie  die  hier  besprochenen  aufgebaut  völ- 
lig fiasco  machen  mufste.  Da  hr.  H.  eine  kenntnifs  der  eigen- 
tbümlichkeiten  griechischer,  lateinischer,  deutscher  oder  sauskri- 
tischer lautlehre,  wortbildungs-  und  wortbiegungslehre  nicht  be- 
sitzt, so  wirtbschaftet  er  mit  eilig  zusammengelesenen  notizen  aus 
sprachvergleichenden  Schriften  und  mit  bodenlosen  philosophemen 
in  der  bekannten  Beckerseben  mattier.  So  wird  er  denn  in  ei- 
nem wahren  Strudel  von  irrsalen  herumgewirbelt.  Nur  ein  paar 
probehen  davon.  Im  umbrischen  tiom,  das  längst  als  te  erklärt, 
von  hrn.  Ii.  aber  zu  tu  gestempelt  ist,  scheint  ihm  das  ti  „nach 
der  allgemeinen  bedeutung  des  ttt  die  (vom  Ich)  ausgebende 
verkörperte  persönlichkeit  zu  bezeichnen,  welche  in  dem  begriff 
des  Du  liegt.  Es  heifst  weiter:  „das  om  erklare  ich  mir  aber 
als  ein  i  n  m  umgelautetes  u ,  v ,  <p ,  welches  wie  oft  einen  tiefen 
vocal  vor  sich  entwickelte44.  Es  ist  gut,  dafs  der  hr.  verf.  hinzu- 
fügt „mir44,  denn  darin  scheint  die  ahnung  zu  liegen,  dafs  das  an- 
deren leuten  wohl  nimmer  klar  werden  könne.  Nun  erklärt  sich 
hr.  H.  weiter,  dafs  das  f  e  in  urabr.  te-fe,  das  bi  in  lat  ti-bi  ganz 
dasselbe  ist  wie  jenes  wundersame  -om,  dafs  lat  te  aus  tef, 
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griech.  ti&npi  aus  ri&e  =  entstanden  ist  u.  8.  w.  S.  361  heifst 
es:  „Dais  aber  imperfectam  and  plusquamperfectam,  also  die  ei- 
gentlichen praeterita  (denn  das  perfectum  ist  ein  präsens  der  Ver- 
gangenheit) dorch  a  charakterisirt  werden  (er-am,  fuer-am),  wel- 
ches nur  der  onbestimmte  conjnnctiv  zu  e  herabsinken  lafst  (es- 
sem,  fuis-sem)  hat  ohne  zweifei  darin  seinen  grund,  da£s  der 
Sprachgeist  zwischen  dem  tiefen  a  im  verbältnife  zu  den  vor- 
deren vocalen  und  der  Vergangenheit  im  verhältnifs  zur  ge- 
gen wart  eine  analogie  fand".  Hiernach  giebt  es  hohe  vordere 
vocale  und  tiefe  hintere;  zu  den  letzten  gehört  a,  also  be- 
zeichnet es,  wenn  ich  recht  verstehe,  die  tief  hinter  dem  jetzt 
liegende  Vergangenheit  Schade,  dafs  wir  nicht  auch  belehrt 
werden,  welches  der  vocal  der  gegenwart  und  der  vocal  der  Zu- 
kunft ist.  Für  diese  und  ähnliche  sprachliche  Visionen  liebt  es 
der  hr.  verf.  den  „ sprachgeist"  zu  citiren,  um  ungläubige  zu 
bekehren.  S.  302  steht  gedruckt:  „Die  3.  person  unterscheidet 
sich  von  den*  beiden  ersten  durch  die  gleichgültigkeit  oder  blofse 
negative  bestimmtheit  des  Subjekts,  indem  dieses  hier  eben 
nicht  ein  ich  oder  du  ist  Zu  ihrer  bezeichnung  gebraucht  daher 
das  oskische  im  sing,  das  ablativische  (e)d tt,  und  kurz  darauf 
ist  su  lesen:  „In  der  3.  p. plur.  bedient  sich  dagegen  das  oskische 
wie  andere  sprachen  des  -n,  d.  h.  des  begriffs  irgend  eines« 
worin  die  negation  des  auch  nur  unbestimmten  ich  und  du  (d.  h. 
dos  wir  uud  ihr)  liegt  (vgl.  die  part.  inim)tf.  Solche  theoreme  des 
sprachlichen  dilettantismus,  die  sich  als  speculative  Sprachforschung 
ausgeben ,  führt  der  hr.  verf.  öfter  im  munde.  Bezeichnend  für 
den  sprachlichen  Standpunkt  desselben  sind  auch  die  einfalle,  mit 
denen  er  sichere  ergebnisse  der  Sprachforschung  abzuthun  wähnt. 
Das  lat.  porfectum  auf  si,  sagt  er  p.  369,  „kommt,  wie  es 
scheint  von  se  (s-in-c)  getrennt,  ab,  welches  auch  verba  bil- 
dete mit  eiusata  von  in  s-in-cre  lassen,  ablassen  (doch  weicht 
der  ciiinat*  wieder  im  pract.  situs  =  gelegen)  mit  reduplication 
utnbr.  so-som,  sc-rsom,  lat  sc-dere,  sich  zur  ruhe  begeben 
von  einer  be wogung:  ein  begriff,  der  die  Vergangenheit  ebenso 
mehr  aus  dem  eigentümlichen  gesichtspunkte  der  zeit,  wie  das 
osk.  t-  mehr  handgreiflich  aus  dem  des  räum  es  bezeichnete  *. 
Nach  diesem  Oallimathias  heifst  es:  „Die  gewöhnliche  erkläreng 
von  si  angeblich  perfectum  von  esse,  ist  schon  deshalb  unzuläs- 
sig, weil  esse  kein  perfectum  macht  und  seiner  natur  nach 
nicht  machen  kann".  Mit  solchem  orakelspruch  wird  Bopp  ab- 
getrumpft in  derselben  leichtfertigen  manier  wie  Mommsens  iu- 
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schriftliche  Untersuchungen  gehof meistert  werden.  Seiner  neigung 
zum  ungewöhnlichen  und  außerordentlichen  folgt  hr.  H.  auch 
p.  371,  wo  er  die  gewöhnliche  und  sichere  erklärung  des  lat. 
perf.  auf  vi,  ui,  osk.  umbr.fi  au9  fui  zu  verwerfen  beliebt,  und 
es  aus  dem  privativen  ve  in  ve-cors  und  aus  griech.  Optra)  tödten 
enträtbselt  Sehe  jeder  zu,  ob  er  mit  hrn.  H.  sich  in  die  tiefe 
dieser  speculativen  anschauung  versenken  will,  nach  der  amavi 
bedeutet  „ich  bin  liebetodt",  oder  es  vorzieht  auf  festem  bo- 
den  stehen  zu  bleiben.  Auf  jeder  Seite  des  buches  kann  sich  der 
Ieser  ähnliche  sträufschen  pflücken  aus  der  reichen  flora  des  irr- 
thums,  die  emporwuchert,  wo  der  hr.  verf.  auf  sprachlichem  bo- 
den  den  fufs  hinsetzt;  ich  habe  genug  davon.  Ich  möchte  an 
dem  buch  gern  eine  gute  Seite  hervorheben,  aber  ich  kann  nichts 
anderes  anerkennen  als  dafs  es  vereinzelte  beitrage  zur  kennt- 
nifs  der  italischen  dialekte  enthält,  die  brauchbar  sind.  Denn 
eine  gelehrsamkeit  und  eine  lebendige  corabinationsgabe,  die  hal- 
tungalos  von  irrthum  zir^rrthum  schweift,  kann  man  doch  nicht 
preisen.  Ich  kann  also  beim  besten  willen  das  buch  im  gan- 
zen nur  als  eine  arge  verirrung  eines  geistreichen  gelehrten 
bezeichnen,  hervorgegangen  aus  dem  wann,  dafs  man  ohne  ein- 
gehende im  schweifse  des  angesichts  erarbeitete  sprachkenntnifs 
ohne  strenge  und  besonnene  methode  der  Sprachforschung  das 
verständuifs  halbbekannter  oder  unbekannter  sprachreste  erschlie- 
fsen  könne.  Wissenschaftliche  ergebnisse  lassen  sich  nun  einmal 
nicht  erschwindeln,  sie  wollen  errungen  sein,  nicht  mit  dreisten 
behauptungen  sondern  mit  feinen  beweisen.  Wer  ohne  Steuer 
und  compafs  auf  entdeckungsreisen  aussegelt,  defs  schifflein  wird 
ein  spielball  von  wind  und  wellen;  wer  sich  aber  auf's  hohe 
pferd  setzt,  ohne  reiten  zu  können,  der  thut  einen  tiefen  fall  und 
wird  —  nicht  bedauert. 

Pforte.  Corssen. 


Wörterbuch  der  niederdeutschen  spräche  älte- 
rer und  neuerer  zeit, 

verfafst  von  Johann  Gottfried  Ludwig  Kosegarten.   Ersten  bän- 
de« erste  lieferung.    a  —  ai.    Greifs wald  1856.    C.  A.  Kochs  Verlags- 
buchhandlung.   4.    XX.  160  seiteu. 

Mit  dieser  ersten  lieferung  beginnt  der  verehrte  herr  Verfas- 
ser dem  bedurfnisse  eines  gesammtwörterbuchs  für  das  nieder- 
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deutsche  abzuhelfen,  indem  er  deu  vorrat  des  mittelniederdeut- 
schen und  der  nnd.  mundarten  in  zweckmässiger  anordnuog  zu 
vereinigen  und  auszulegen  bemüht  ist 

Die  vorrede  zeigt,  was  angestrebt  und  benutzt  ward,  gibt 
rechenschaft  über  die  anordnung  und  Schreibung  der  Wörter  und 
bringt  einiges  bei  über  die  im  altern  niederdeutsch  hervortreten- 
den mundarten,  unter  denen  auch  die  kölner  hier  berücksichti- 
gung  findet  In  dem  stattlichen  Verzeichnisse  der  quellen,  aus 
welchen  geschöpft  ward,  wird  man  weniger  bedeutende  vermis- 
sen; doch  fallt  es  z.  b.  auf,  dafs  die  reichhaltigen  und  mit  einem 
glossar  versehenen  münsterschen  Chroniken  nicht  genannt  sind. 
Kleinere  Schriften,  die  dem  verf.  ohne  zweifei  zur  hand  waren, 
mögen  zu  erwähnen  nur  vergessen  sein. 

Den  vortrefflichen  kern  des  Werkes  bildet,  was  aus  mnd. 
Schriften  gezogen  und  erklärt  ist  Wie  fleifsig  und  sorgfältig  hier 
gearbeitet  wurde,  zeigen  besonders  artikel  wie  acht,  achte,  ach- 
ten. Möge  es  dem  verf.  gefallen,  schwierige  und  doch  nicht  sel- 
tene ausdrücke,  wo  er  es  kann,  mit  einer  gröfseren  zahl  von 
n  ac  h  weise n  a\i sz  u  s  t a  i  t  e  n ! 

Ungeachtet  der  benutzten  zahlreichen  quellen  wird  billiger- 
weise niemand  Vollständigkeit  erwarten.  Es  verstehe  sich  von 
selbst,  sagt  der  verf.,  dafs  er  seine  absieht  nur  unvollkommen 
ausfuhren  konnte;  die  zeit  eines  einzelnen  reiche  nicht  aus,  um 
eine  solche  Sammlung  einigermafsen  der  Vollständigkeit  zu  nä- 
hern ;  die  älteren  Schriften  seien  zum  theil  als  handschriften  oder 
alte  drucke  schwer  zugänglich.  Noch  weniger  darf  man  den 
ansprach  erheben,  schon  hier  den  Stoff  gesammelt  zu  finden,  der 
in  angedruckten  Urkunden  allerwärts  zerstreut  liegt  und  dessen 
von  historikern  gering  geschätzte  stücke  mannigmal  für  den  lexi- 
kographen  die  reichere  ausbeute  liefern.  Gleichwol  ist  es  sehr 
wünschenswert!) ,  dafs  das  begonnene  Wörterbuch  so  reichhaltig 
als  möglich  ausfalle.  Möchte  darum  jeder,  der  es  kann,  den 
Verfasser  noch  im  verlaufe  der  herausgäbe  aus  dem  was  zur  hand 
ist  mit  beitragen  unterstützen! 

Dringender  dürfte  dieser  wünsch  für  den  mundartlichen  teil 
des  Werkes  auszusprechen  sein.  Der  verf.  müXste  der  kaudigen 
freunde,  die  ihm  zu  diesem  iheile  Seiner  arbeit  beisteuerten,  zehn- 
mal so  viele  haben»  als  er  hat,  und  dann  noch  bliebe  nachlese 
genug,  bis  kann  überdies  nicht  zu  oft  daran  erinnert  werden, 
tial's  wir  jetzt  noch  eben  mit  dem  Überreste  eines  geschleehtes 
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verkehren  können,  welches,  wo  es  nicht  abgehört  wird,  in  bald« 
zahlreiche  und  wichtige  kundschaften  mit  ins  grab  nimmt. 

Auch  die  dem  niederdeutschen  beigemischten  Fremdwörter 
nahm  der  verf.  auf,  was  für  die  in  alteren  quellen  gebrauchten 
gewifs  zu  billigen  ist;  in  bezug  auf  die  grofse  niasse  der  jetzt  in 
den  mundarten  umlaufenden  scheint  sehr  sparsame  berücksichti- 
gung  wohl  angebracht. 

Eben  so  wurde  man  die  aufnähme  von  eigennamen,  so  weit 
dieselben  bemerkenswerthes  enthalten  und  sich  zumal  andern 
hier  behandelten  Wörtern  anreihen,  ungern  vermifst  haben. 

In  der  anordnung  seines  Stoffes  verfährt  der  verf.  so,  dafs 
er  nach  aufstellung  des  Stammworts  und  vcrgleichung  dessen, 
was  sich  in  älteren  germanischen  dialectcn  verwandtes  findet,  die 
abgeleiteten  worter  folgen  läfst.  Damit  aber  bei  dieser  dem 
Sprachstudium  handlichen  einrichrung  die  Schwierigkeit  wegfalle, 
welche  das  aufsuchen  eines  Wortes  darbieten  wurde,  soll  ein  streng 
alphabetisches  registcr  den  Bchlufs  des  Werkes  bilden;  vorläufig 
sind  schon  auf  dem  umschlage  eines  jeden  heftes  sämmtliche 
darin  abgehandelte  worter  verzeichnet. 

Das  auf  etwa  6  lieferungen  zu  22—23  bogen  berechnete 
werk  ist  vom  Verleger  gut  ausgestattet;  namentlich  thun  die  fet- 
leutschen  typen  der  angeführten  niederdeutschen  stellen  dem 
i  wohl.  Die  übrigens  nicht  eben  haushälterische  raumbenut- 
mag  wenigstens  denen  zu  gute  kommen,  welche  sich  nach- 
trage hinzuschreiben  wollen. 

Der  anzeige  dieses  sich  selbst  empfehlenden  Werkes  erlaube 
ich  mir  ein  paar  bemerkungen  zuzufügen. 

Seite  XIV  ist  von  der  Schreibung  des  u  in  niederdeutschen 
Urkunden  die  rede.  Auch  in  manchen  süd westfälischen  des  14.  jähr- 
hundert*  findet  sich  der  kreis  über  dem  u,  aber  nur  bei  gewis- 
sen wortern,  von  denen  ich  hier  kund,  vulbort,  vursat,  vursetten, 
lutterlichen  und  besonders  sun  (j.  suen,  suän  söhn)  namhaft  mache. 
Es  scheint  doch,  die  hiesigen  Schreiber  haben  ein  uo  ausdrücken 
wollen.  Auch  das  u  mit  zwei  pünktchen  finde  ich  in  einigen 
hiesigen  Urkunden  des  14.  jahrh.;  es  trifft  aber  ganz  andere  Wör- 
ter, z.  b.  nut  (nutz),  hus  (haus).  Im  15.  und  IC.  jahrh.  kommen 
Schriftstücke  vor,  in  denen  jedes  u  mit  zwei  acuten  bezeichnet 
ist,  —  ein  gebrauch,  woraus  später  das  u  mit  einem  striche  her- 
vorgieng,  welches  noch  jetzt  in  deutscher  currentschrift  von  man- 
chen älteren  personen  statt  des  krummen  Striches  angewendet 
wird. 
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Zu  s.  17  owe  aue  läfst  sich,  denke  ich,  mnd.  oye,  nnd.oege 
fugen  oder  wäre  es  =  oede?  Eine  Lenne-aue  wird  nm  1400  als 
Oye  apud  Limburg  bezeichnet;  jetzt  heifst  sie  „de  Oegea,  f.  Oye 
gieng  aber  auch  bei  uns  zuweilen  in  ey  über:  so  Ekkesoye  (urk. 
v.  1296,  Kindl.  Volm.),  8.  Eckesey  bei  Hagen. 

S.  19  äbaks  ist,  wie  es  auch  der  verf.  erklärt,  a  baks,  nur 
vielleicht  kein  subst.  compos.  Bei  uns  wird  den  kindern  mit  „dat 
es  baks,  —  &ks,  —  bakke,  —  akke,  —  baba,  —  aatt  etwas  un- 
reines bezeichnet;  diese  ausdrucke  werden  sämmtlich  verwandt 
sein. 

Zu  s.  38  achel  egel  tritt  unser  echelte,  f.  mit  geschlosse- 
nem e. 

S.  39  Achen  :  so  schäif  as  de  wiägh  nä  Oaken.  Öäker 
mark  eine  zu  Achen  geprägte  silbermünze. 

S.  56.  59  acht,  ener  achte  bidden.  Hier  war  anfuhrung 
der  no.  24,  26,  27  und  28  des  Herv.  RB.(Wig.  arch.  2.  p.  34— 38) 
zu  wünschen,  wo  dem  angeklagten  drei  fursprecher  und  mit  jedem 
derselben  ein  dreimaliges  abtreten  in  die  achte  bewilligt  werden. 
Man  vergl.  besonders  auf  s.  38:  „so  bidde  de  vorspreke  derde 
warve  ener  achte  unde  kome  weder  na  der  achte  in  dat  ghe- 
richtetf.  Vielleicht  liegt  dem  worte  achte  im  sinne  von  berathung, 
berathungsfrist,  frist  ein  localer  begriff  zu  gründe.  Achte  mag 
für  afte  (vergl.  engl,  subst.  aft)  stehn  und  als  ort  der  berathung 
die  seite  der  gerichtstätte  meinen,  welche  für  die  hintere  ange- 
sehen ward.  Man  vergl.  hier  auch  Soest,  schrae  no.  53  (Seib.  II. 
p.  393),  welche  verordnet,  der  bürge  solle  stehn  in  seiner  bürg« 
schalt,  bis  der  angeklagte  zu  gerichte  gekommen  sei  „unde  achte 
unde  vorspreke  ghenomen  hevet".  Ferner  no.  111  (ebend.  p.  398): 
kein  rathsglied  soll,  wenn  eine  klage  vor  den  rath  gebracht  ist, 
zu  der  zeit  „an  (in)  de  achte  ghayn  dey  van  der  sake  is  (=  ab- 
treten und  sich  mit  einer  parthei  besprechen),  wantte  sey  lich- 
tere sint  der  clagheu. 

Zu  s.  70  weder  achten  konnte  für  die  vom  Teutonista  in 
seinem  averti  angedeutete  geltung  abkehren,  sich  von  etwas  ab- 
wenden aus  p.  652  der  Soest  fehde  (Emm.  mem.  susat)  ange- 
führt werden:  „de  arme  man  wüste  keynen  rath  tho  wederachten 
sodann  jammer  und  quath\  Ferner  für  die  bedeutung  umwer- 
fen, rückgängig  machen  ibid.  p.  595:  „wente  wan  dey  kor  (wähl 
des  herz.  v.  Cleve  zum  schutzherrn,  kor  hier  masc.)  wer  vullen- 
bracht,  so  worde  hey  (sc.  kor)  doch  nycht  weder  acht  (=  we- 
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derachtet)"  d.  i.  haben  wir  Soester  unsere  wähl  einmal  fest  voll- 
zogen, so  wird  sie  doch  nicht  wieder  umgeworfen  werden. 

S.  88  bei  achten  hinten  wird  das  präpositionale  to  achten 
verraifst.  Im  Her?.  RB.  p.  33  steht  to  achten  den  (dem)  dynghe 
neben  to  voren  und  to  midden  dem  dynghe. 

S.  02  echters  abermals  steht  auch  Münst.  chron.  p.  316  unten. 

S.  96  westf.  etterbietsk  wird  zu  unserm  etter,  n.  (seltener: 
edder)  eiter  gehören,  vgl.  ags.  attor,  engl,  atter.  In  unserm  ieter- 
biet  eiterbifs,  nieterbietsk  =  etterbietsk,  nieterkop  eiterkopf,  bitz- 
kopf  ist  brechung  eingetreten;  das  n  in  den  beiden  letzten  for- 
men rührt  vom  artikel  her. —  Bei  ad  der  otter  wäre  zu  bemer- 
ken, dafs  im  sudlichen  Westfalen  auch  otter,  f.  in  gebrauch  ist: 
husotter  kellerschlange;  'stinked  as  'ne  otter.  ptterlaie,  f.  heifst 
bei  Iserlohn  faules  gestein,  vielleicht  weil  schlangen  dazwischen 
ihren  versteck  finden.  —  otter,  m.  ist  fischotter. 

S.  116  westf.  harken,  arken  ist  schwerlich  aus  aderkou- 
wen  zusammengezogen.  Es  hat  bei  uns  die  bedeutung  räuspern, 
schleim  heraufwürgen,  wie  dän.  harke  und  wird  mit  nord.  hraki 
zusammenhangen. 

S.  126  aderjän  frosch  (Brem,  wb.)  War  wohl  unter  adel 
sumpf  zu  reihen.  Wie  im  bremer  räthsel  den  frosch  ein  schra- 
Ucrjan  (maus)  begleitet,  so  geht  neben  unserm  aderjoan  ein  ueder- 
joan,  welches  wort  für  udderjoan  steht,  wie  fluederjoan  für  flud- 
derjoan  (lump),  und  sich  aus  udder  (üder)  euter  deuten  lafst; 
also  süugethier  im  gegensatz  zum  frosch.  Die  uralte  gesellschaft 
von  frosch  und  maus  läfst  die  bei  uns  gange  auflösung:  frosch 
und  maulwurf  als  unrichtig  erscheinen.  Simr.  no.  415  hat  die 
obigen  poetischen  thiernamen  nicht,  dafür  aber  andere:  hüppop 
(auf hupfer)  und  happop  (aufschnapper),  wo  wieder  der  frosch 
am  deutlichsten  bezeichnet  ist. 

Iserlohn.  Fr.  Woeste. 


III.  MiNcellen. 


1)  öctneÖov. 

Man  hat  üdnedov  gewöhnlich  als  nebenform  von  yqnedov 
angesehn,  wobei  die  kürze  des  «  höchst  auffallend  wäre,  da  da 


Ebel,  miscellen. 


ss  yrj  offenbar  aus  ddfja  contrahirt,  also  doppelter  grund  zur 
länge  vorhanden  ist.  Die  von  Benfey  adoptirte  erklärung  Pott's 
aus  didnedov  hat  das  hesychische  Zanedov  für  sich  ond  von  Sei- 
ten der  form  kein  bedenken,  befriedigt  aber  hinsichtlich  der  be- 

deutung  auch  nicht  recht.  Lassen  wir  einstweilen  die  nebenfonn 
£dnedov  bei  Seite,  da  sich  ein  C  gewifs  auch  unorganisch  aus  d 
entwickeln  konnte,  so  zerlegt  sich  zunächst  tidneÖop  einfach  in 
da  und  nttiov.  Nun  haben  wir  (V,  63)  gesehn,  wie  gerade 
vor  ausgefallenem  nasal  mehrfach  das  alte  a  im  griechischen  er- 
halten ist.  Sollte  also  nicht  auch  hier  der  alte  stamm  dam, 
haus,  den  wir  in  9(5  und  evdov  finden  (IV,  315),  in  der  gestalt 
Sa  bewahrt  sein?  Die  grundbedeutung  von  ddnedov  scheint  jeden- 
falls „boden  des  hauses,  hausfluru  zu  sein,  wie  sie  bei  Homer 
noch  meist  ganz  deutlich  hervortritt,  so  II.  fl,  2;  Od.  x,  227; 
X,  420,*  Xi  188.  Vor  dem  palaste  tummeln  sich  die  freier  iv 
tvxt(o  da7Tt'8(p  Od.  fl,  G27  =  q,  169.  Wenn  endlich  in  der 
-j  äten  Ntxvia  selbst  der  boden  schlechthin  ddnedov  heifst  577, 
so  ist  das  noch  nicht  einmal  so  auflallend,  als  wenn  im  Sans- 
krit der  löwenzwinger  siriihagösht ha  (löwenkuh9tall)  genannt 
wird. 

2)  ßdoiv,  ßa&fiög,  ßdftgoV)  ßißaio$.  _ 

ßdaig,  gang,  stammt  ohne  zweifei  von  ßaira  und  ent- 
Bpricht  genau  dem  skr.  gali;  für  ßdaig,  grund,  fufsgestell, 
möchte  sich  von  Seiten  der  b<  <!,  utung  eine  andere  ableitung  mehr 
empfehlen,  die  formell  kein  hindernifs  findet,  nämlich  von  ßaO 
=  gadh  (der  gnmdform  zu  gadh  und  gali).  Danach  wäre 
Fif  von  der  festigkeil  benannt,  das,  worauf  man  fest- 
rselben  Wurzel  gehören  denn  auch  wohl  ßa&pog 
1  ßd&Qov  an,  um  so  mehr  als  auch  slav.  ste- 
Btuof,  stufe,  und  staph  unzweifelhaft  der  wurzel 
y,  stambh)  angehören.  Endlich  läfst  sich  auch  ße- 
r  b.'dcuiung  nach  viel  besser  aus  ßa&  als  aus  ßa 
und  der  ausfall  einer  aspirate  (wohl  erst,  nachdem  sie 
s  herabgesunken)  ist  im  griechischen  zwar  nicht  so 
er  doch  nicht  minder  sicher,  als  der  eines  a  (oder  sp. 
r  und  /. 

EL  Ebel. 


ckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grünstr.  18. 


Digitized  by  Google 


I.  Abhandlungen 


Lesefrüchte  aus  Schleichers  litauischer  gram- 

matik. 


4e  vergleichende  Sprachforschung  gestattet  und  -fordert 
sehr  verschiedene  gesichtspunkte  nnd  danach  sehr  verschie- 
dene arbeiten.  Gehen  wir  in  der  regel  vom  object  aus, 
das  heifst  von  irgend  einer  gegebenen  Spracherscheinung, 
welche  wir  mit  hülfe  der  ahnlichen  Vorgänge  in  den  ver- 
wandten sprachen  zu  erklären  versuchen,  so  wird  es  auch 
umgekehrt  gelegentlich  gestattet  sein,  so  zu  sagen  vom  sub- 
ject,  d.  h.  von  einem  der  sprechenden  Völker,  mit  andern 
Worten  von  einer  der  hier  in  betracht  kommenden  sprachen 
auszugehen  und  alles  oder  mehreres  zusammen  zu  stellen, 
was  gerade  sie  vorzugsweise  sei  es  zur  auf  hellung  des  gan- 
zen gebietes,  sei  es  eines  theils  desselben  beiträgt.  Unter- 
suchungen letzterer  art  werden  namentlich  auch  für  die 
frage  ergiebig  sein,  die,  irre  ich  nicht,  mehr  und  mehr  in 
den  Vordergrund  tritt,  wie  sich  die  einzelnen  sprachen  un- 
seres Stammes  als  individuen  zu  einander  verhalten,  eine 
frage,  die  wieder  wesentlich  mit  der  bisher  noch  so  wenig 
ernstlich  unternommenen,  freilich  sehr  schwierigen  Unter- 
suchung zusammenhangt,  die  wir  Chronologie  der  Sprach- 
geschichte nennen  können.  Hier  indefs  begnügen  wir  uns 
mit  dem  sehr  bescheidenen  vorhaben,  eine  reihe  von  inci- 

denzpunkten  hervorzuheben,  welche  zwischen  litauischen 
vi.   2.  6 
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Spracherscheinungen  und  ähnlichen  in  den  beiden  cla&sischcn 
sprachen  stattfinden.  Den  anlafs  bot  die  durchmustcrung 
von  Schleichers  trefflichem  werke,  das  ähnlichen  Stoffes 
noch  eine  fülle  enthält  und  zu  solchen  zusammenstellungeil 
um  so  mehr  reizt,  da  Schleicher  selbst  mit  grofser  strenge 
fast  jedes  eingehen  auf  vergleichende  behandlung  verschmäht 
hat,  während  gerade  sein  buch  fast  auf  jeder  seite  zeigt, 
welche  grofse  bedeutung  die  litauische  spräche  für  unsere 
zwecke  hat.  Weiterer  ausführuogcn  und  eingehenderer 
berücksichtigung  abweichender  ansichteu  habe  ich  mich  in 
den  nachfolgenden  bemerkungen  —  einer  ferienarbeit  — 
absichtlich  enthalten. 


I.    Aus  der  lautlehre. 

Das  litauische  kennt  die  nasalirten  vocale  a  e,  \  \\  nur 
der  schrift,  nicht  der  ausspräche  nach,  welche  (s.  7),  ge- 
genwärtig wenigstens,  ganz  die  von  a,  e,  i,  u  ist.  Wir 
dftrfcn  die  ausspräche  des  lateinischen  pons  vergleichen, 
welche,  wie  Varro  lehrt,  von  der  von  pos  in  compos  nicht 
verschieden  war  und  ebenso  gricch.  nä-g,  dor.  griech. 

dtl(pl-Qi  öetxvv-g  ftlr  nav(r)~Qy  iv-g,  del(piv-g,  öeixvvv(T)-g. 
Die  vergleichung  wird  dadurch  noch  fruchtbarer,  dafs  das 
litauische  den  nasal  mit  beibehaltung  seines  Zeichens  gerade 
auch  vor  s  verdrängt  z.  b.  in  den  ausgängen  §-8,  a-s  und 
dafs  im  acc.  sing,  der  nasalirte  vocal,  der  sonst  fast  durch- 
gängig lang  ist,  in  derselben  weise  kurz  erscheint  wie  das 
aus  av  übrig  gebliebene  griechische  et  und  das  aus  avg 
übrig  gebliebene  ag  der  acc.  plur.  in  tfoi'ra,  Hovrctg. 

Das  lit.  e,  dessen  laut  sehr  mannichfaltig  und  schwer 
zu  merken  ist,  erfahrt  in  gewissen  Wörtern  dadurch  eine 
art  von  diphthongirung,  dafs  ihm  ein  leiser  a-laut  nach- 
klingt z.  b.  in  sek-ti  (folgen),  gesprochen  sä*kti.  Eine  ähn- 
liche lautaffection  tritt  bisweilen  im  griechischen  ein.  So 
erklärt  sich  die  poetische  form  xiag  neben  xijo  für  ur- 
sprüngliches xctQÖ,  xsqö.  Aus  xsqö  dürfte  xtctQÖ  in  der  art 
entstanden  sein,  dafs  sich  a  vor  dem  q  entwickelte  und 
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das  wohl  noch  zu  einer  zeit,  zu  welcher  das  Ö  noch  nicht 
vom  analaut  ausgeschlossen  war.  Auch  die  bei  den  Ioniern 
so  beliebte  lautgruppe  ece  durfte  nicht  selten  denselben  Ur- 
sprung haben  z.  b.  in  kri&ea,  n&iaai,  Seonorta,  lauter  fälle, 
in  denen  die  annähme  eines  bindevocals  uns  wenig  be- 
friedigt. 

t  und  d  werden  nicht  blofs  vor  t,  d,  s,  sondern  auch 
vor  1  und  m  zum  tönenden  s.  Dies  erinnert  an  att.  6o-pij 
rar  älteres  od-pr,  (vgl.  lit  ges-me  lied  neben  ggd-6-ti  sin- 
gen) und  an  altlat.  pes-na  (penna)  für  pet-na. 

Vor  t  wird  nicht  selten  s  oder  dessen  Stellvertreter  sz 
(d.  i.  sch)  eingeschoben :  aug-sz-ta-s  =  lat.  auc-tu-s.  Das- 
selbe haben  wir  da  anzunehmen,  wo  im  lateinischen  su-s, 
sor  erscheinen,  ohne  dafs  im  stamme  ein  dentaler  conso- 
nant  vorhanden  ist  z.  b.  in  cel-su-s  für  cel-s-tu-s  von  der 
wrz.  cel,  die  im  griech.  xoA-wvo-g,  im  lit.  kil-ti  (sich  erhe- 
ben) wiederkehrt,  in  cur-sor  für  cur-s-tor  statt  der  organi- 
schen formen  cel-tu-s,  cur-tor.  Der  litauische  Vorgang  be- 
stätigt die  annähme,  dafs  griech.  fuc&a,  iteo&ov  aus  fte&a^ 
fts&ov  durch  assibilation  entstanden  und  dafs  für  die  2.  sing, 
nicht  a&a  sondern  &a  als  älteste  form  anzusetzen,  folglich 
k-(f  t}-<i-&a  wieder  durch  einschiebung  eines  Sibilanten  zu 
erklären  ist  Noch  in  einer  reihe  anderer  fälle  empfiehlt 
uns  jener  litauische  zusatz,  da  wo  wir  zweifeln  könnten, 
die  form  ohne  Sibilanten  als  die  ältere  anzusetzen,  und  nicht 
etwa  in  demselben  den  rest  irgend  einer  volleren  form  zu 
erblicken.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  nominalsuffix  nia-s, 
das  dem  griech.  po-g  entspricht  und,  so  scheint  es,  im  li- 
tauischen nicht  weniger  häufig  als  im  griechischen  sich 
durch  ein  vorgeschobenes  8  verstärkt.  Wenn  valk-s-ma-s 
(fischzug)  von  wrz.  valk  =  griech. ^$lx ,  ziehen,  ein  acces- 
sorisches  s  hat,  so  dürfen  wir  ein  solches  auch  wohl  dem 
griech.  atv-c-fio-Q  von  wrz.  au  zutrauen.  Freilich  zeigen 
sich  im  griechischen  an  derselben  stelle  auch  andere  den- 
tale zusätze,  namentlich  der  eines  &  z.  b.  in  ikx-rj-&'fji6g^ 
wodurch  die  Untersuchung  schwieriger  wird. 

Wenige  lauteigenthümlichkeiten  greifen  so  tief  in  den 

6* 
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bau  der  griechischen  spräche  ein  als  das,  wie  sich  zeigen 
läfst,  speeifisch  griechische,  noch  nicht  gräcoitalische  ge- 
setz,  welches  vom  auslaut  alle  consonanten  aufser  v,  q  und 
s-  ausschliefst.  Schleicher  zeigt  uns,  dafs  das  litauische  in 
einer  gewissen  periode  seiner  exiBtenz  noch  rigoroser  war, 
indem  es  von  allen  consonanten  blofs  den  Sibilanten  im  aus- 
laut duldete.  Freilich  aber  bezieht  sich  dies  blofs  auf  ur- 
sprünglich auslautende  consonanten;  denn  später  kamen 
durch  abwerfung  von  endvocalen  wieder  andere  consonan- 
ten zu  der  ihnen  in  früherer  zeit  verwehrten  ehre  den  scbluls 
zu  bilden.  Lehrreich  ist  auch  der  vergleich  mit  dem  aus- 
lautsgesetz  des  gothischen,  von  dem  Westphal  in  seinem 
schonen  aufsatz  zeitschr.  II.  s.  160  ff.  handelt 

Die  litauische  Umgangssprache  ist  stark  im  abwerfen 
auslautender  consonanten  und  vocale.  Hier  drängen  sich 
die  analogien.  Denn  wie  der  loc.  plur.  lauku-se  (lauka-s 
feld)  zu  lau k 6-8,  so  verkürzt  sich  Xoyoiai  zu  loyoig,  wie 
der  loc.  sing,  ta-me  (darin)  zu  ta-m,  so  ist  altlat.  cu-me  zu 
cu-m  geworden  und  lat.  ta-m  in  modaler  bedeutung  —  von 
der  temporalen  ist  in  tan-dem  ein  rest  geblieben  —  der  lo- 
cativ  desselben  Stammes,  jedoch  im  femininum,  folglich  auf 
älteres  tarne  und  so  gut  wie  ta-men  auf  das  im  sanskrit 
erhaltene  ta-sm-in  zurückzufuhren.  Andere  apokopen,  wie 
die  bei  den  präpositionen  und  in  verbalformen  (est  für  esti, 
sunt  für  sunti)  bedürfen  kaum  der  erwähnung.  Besonders 
beachtenswerth  aber  ist  es,  dafs  im  litauischen  auch  be- 
tonte endsilben  unterdrückt  werden,  wie  eben  jenes  e  von 
ta-m-^;  denn  diese  thatsache  beweist,  dafs  dem  accent  kei- 
neswegs eine  ausschließliche  dictatur  in  der  Umgestaltung 
der  spräche  eingeräumt  werden  darf.  Betonte  silben  wer- 
den gerade  so  gut  geschwächt  und  abgeworfen  wie  unbe- 
tonte, so  im  griech.  kafte  statt  homer.  xetr  statt  xarcr, 
lat.  tuli  statt  tötuli.  Wir  haben  also  kein  recht  aus  der 
thatsache  des  abfalls  oder  der  Schwächung  Schlüsse  zu  zie- 
hen in  bezug  auf  die  betonung.  Wer  sich  des  aufsatzes 
von  Dietrich  (zeitschr.  I,  543  ff.)  und  anderer  versuche  er- 
innert, dem  lateinischen  andre  accentgesetze  als  die  von 
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den  grammatikern  Überlieferten  zu  vindiciren,  wird  bemer- 
ken, dafs  die  hervorgehobene  thatsache  diese  versuche  kei- 
neswegs begünstigt. 

Vor  auslautendem  s  wird  der  vocal  a,  seltner  i  und  u, 
häufig  ausgestofsen:  pon-s  (herr)  für  pö-na-s,  pät-s  (selbst) 
für  pa-ti-s.  Die  Ähnlichkeit  oskischer  formen  wie  Ban- 
tin-s  =  lat.  Bantinus  und  lateinischer  wie  mor-s  statt  mor- 
-ti-s  ist  6chon  mehrfach  hervorgehoben.  Natürlich  erklären 
sich  auch  Uber  für  libers  aus  liberas,  älter  loebesos,  und 
vir  für  virs  aus  virus  auf  dieselbe  weise.  Noch  unerle- 
digt ist  die  frage,  ob  wir  ähnliche  Verkürzungen  dem  grie- 
chischen zusprechen  dürfen.  Vielleicht  ist  doch  für  pijv 
ein  älteres  gräcoitalisches  fitjvoi-g  =  lat.  mensi-8  anzuset- 
zen, und  das  lit  zqsi-s  (aus  ghansi-s),  ksl.  gas  könnte  uns 
empfehlen,  griech.  %i)V  auf  xevoi-g  zurückzuführen.  Auf 
jeden  fall  aber  werden  wir  uns  vor  consequenzmachorei  zu 
hüten  haben.  Ich  wenigstens  sehe  nicht  ein,  wie  man  er- 
weisen will,  dals  die  consonantische  declination  in  der  älte- 
ren spräche,  wie  Leo. Meyer  (zeitschr.  V,  164)  behauptet 
hat,  auf  sehr  enge  gränzen  eingeschränkt  war.  Nichts 
r  in  unsi 


lirende 
ihnen, 


int  mir  in  unsrer  Wissenschaft  bedenklicher  als  der 
der  erscheinungen  zum  trotz  solche  nivel- 
theoretische  Sätze  unerwiesen  hinzustellen  und  nach 


i,  als  wären  sie  erwiesen,  sofort  die  thatsachen  6ich 
zurecht  zu*  legen. 

Ein  merkwürdiges  accentgesetz  begegnet  uns  s.  93.  Der 
accent  der  partieipia  präsentis  activi  I  hängt  mit  der  quan- 
tität  der  Stammsilbe  zusammen.  Ist  diese  kurz,  so  rückt 
der  ton  bisweilen  auf  die  endsilbe:  dazqs  (tauchend)  — 
Schleicher  bezeichnet  den  langen  betonten  vocal  mit  dem 
acut,  den  kurzen  betonten  mit  dem  gravis  —  aber  degas 
(brennend).  Wer  sieht  nicht  die  analogie  zu  dem  verhält- 
nifs  von  (pvywv  zu  (pevywv,  na&mv  zu  naaxtuv,  aber  auch 
zu  dem  von  yevio&ai  zu  yiyvsa&aiy  Imov  zu  Itinov.  In 
beiden  sprachen  begünstigt  die  kürze  der  Stammsilbe  dem 
grundgesetz  der  verbalbetonung  entgegen  die  betonung  der 
tormalen  silben. 
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II.    Aus  der  wortbildungslehre. 

Das  weibliche  suffix  i  j  a  bildet  secundäre  Wörter,  wel- 
che, nach  den  von  Schleicher  angeführten  beispielen  zu 
schliefen,  vorzugsweise  Ortsnamen  sind:  lap-ija  (laubwerk) 
von  lapa-s  (blatt),  klebomja  (pfarrhaus)  von  klcböna-s  (pfar- 
rer).  Es  entsprechen  ihnen  demnach  die  griech.  TXEQitxrty.tc 
auf  -ict  z.  b.  av&yax-i«,  kohlenbecken  vom  stamm  av&yctx, 
mit  welchen  schon  Kopp  vergl.  gramm.  s.  1305,  1315  die 
verwandten  erschcinungen  der  andern  sprachen,  namentlich 
auch  die  sanskritischen  collectiva,  auf  betontes  jä  zusam- 
mengestellt hat. 

Eine  höchst  merkwürdige  classe  von  Wörtern  sind  die 
substantiva  auf  -eli-s,  „die  sich  (s.  113)  in  ihrer  bedeutung 
meist  an  die  eines  particips  präteriti  activi  anschließen"  und 
mit  den  slawischen  participien  dieser  art,  sowie  mit  den 
ungemein  zahlreichen  slawischen  personennamen  auf  1  in 
unverkennbarem  Zusammenhang  stehen.  Weit  entfernt  in 
dem  1  dieser  Wortarten  die  entstellung  irgend  eines  andern 
in  primitiver  Wortbildung  gcläuligeren  cousonanten  zu  er- 
blicken, bin  ich  vielmehr  überzeugt,  dafs  wir  litauische 
Wörter  wie  ne-tik-eli-s  ( taug<  ni<  lits)  mit  griechischen  wie 
icuce()Tto?.6-±,  «,7«r/;Äo-£,  mit  lateinischen  wie  crcdulu-s,  bi- 
lmlu-8,  tremulu-8,  patulu-s  vergleichen  müssen,  wobei  fr.  i- 
liofa  nicht  EU  überst  h.n  i>t,  daft  das  litauische  i,  aus  älte- 
rem ja  entstanden,  auf  den  zusatz  eines  in  dieser  spräche 
oft  antretenden  neuen  Suffixes  hinweist,  so  dafs  das  Ver- 
hältnis der  angeführten  griechischen  uud  lateinischen  Wör- 
ter zu  i  immer  das  von  grieoh.  (anvXo-g  EU 

her  es  zeigt  sich  auch  eine  ge- 
li  ilt.    1  h  r  utuujT c  /.dg  hat  ge- 
:   geglaubt,    der  hihulus  hat  ge- 
edax,  vorax  das  essen  und 
Da!     las  pratcritum  sich  mit  der 
bedeutung  berührt,  dafür  spricht 
den  participien  gefressen,  ge- 
.  •  trifeig,  geduldig,  gemeinsam 
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ist.  Ueberdies  haben  wir  im  griechischen  wenigstens  ein 
wort,  das  entschieden  aus  dem  perfectstamme,  freilich  in 
passiver  bedeutuug,  abgeleitet  ist:  fii-ßti-Xo-Q)  profan,  weil 
betreten.  Ueberhaupt  ist  die  tempusbezeichnung  nicht 
aufser  berührung  mit  der  Wortbildung,  wie  sich  am  deut- 
lichsten in  Wörtern  wie  äyvtct,  ÖQyvia  zeigt. 

Das  suffix  iua-s  wird  zur  bezeichnung  „grofscr  oder 
männlicher  belebter  weseu"  verwendet,  z.  b.  äng-ina-s  (grofse 
natter)  von  äugi-s  =  lat.  angui-s  (natter),  ähnlich  griech. 
exTvo-s*,  von  dem  jenem  ängi-s,  lat.  angui-s  und  skr.  ahi-s 
entsprechenden  Man  vergleiche  ferner  xaQxivogy  ix- 

Männliche  substantiva  auf  yna-s  (y  ist  langes  i)  sind 
„collectiva"  oder  bezeichnen,  genauer  ausgedrückt,  einen 
ort,  „wo  sich  etwas  in  fülle  findet":  angyna-s  (natternest). 
Sehr  nahe  liegt  hier  das  lat.  inu-m  von  pistrinu-m,  sali« 
uu-m.  Den  verwandten  Substantiven  auf  üna-s  wie  bes- 
-üna-s  (läufer)  entsprechen  die  griechischen  auf  wv  nebst 
den  identischen  lateinischen  auf  6n  wie  edo,  bibo,  noch  ge- 
nauer lateinische  Wörter  wie  colöuu-s.  Die  adjectiva  auf 
inja-8  z.  b.  var-inja-s  (kupfern)  sind  den  griechischen  auf 
iveo-s  z.  b.  kaiveo  g  (steinern)  und  den  lateinischen  auf 
neu-s  z.  b.  ae-neu-s  ftir  aes-neu-s  gleich,  was  Kuhn's  an- 
eicht über  das  letztere  zeitschr.  IL  8.  319  nicht  günstig 
ist.  Das  temporale  vasar-ini-s  (sommerlich)  erinnert  uns 
sofort  an  griech.  ^löagtvo-^  lat.  vernu-s;  den  beiden  letz- 
teren geht  jedoch  das  j  ab,  das  in  ini-s  für  inja-8  verbor- 
gen liegt. 

Mit  den  nominibus  agentis  auf  ika-s  wie  kul-ika-s 
(drescher)  dürfen  wir  das  lat  med-icu-s  nebst  dem  osk. 
meddix  vergleichen.  Die  bypokoristischen  Wörter  auf  iszki-s 
d.  i.  i8zkja-s  z.  b.  vyr-iszki-s  (kerl)  von  vyra-8  (mann)  er- 
innern unmittelbar  an  die  deminutiva  auf  «jxo-s,  iaxij :  vw- 
vioxo-^  nctidiöxtj. 

Die  abstracta  auf  meu  nom.  mu  z.  b.  aug-mü  (wachs- 
thum)  =  lat.  augmen  hat  man  längst  dem  lat.  men  und 
dem  griech.  pa-r,  fiov  verglichen.    Das  damit  verwandte 


Digitized  by  Google 


88 


Curtiu* 


weibliche  menä  d.  i.  menja  erinnert  an  griech.  vopivti,  das 
wir  nunmehr  vielleicht  auf  vou€V~irj  oder  ursprüngliches 
judhman-jä  zurückfuhren  dürfen,  während  im  vereinzelten 
dativ  ifffüvi  wohl  der  rest  eines  Stammes  voutvi  erhalten 
ist,  der  dem  kürzeren  stamme  vapev  =  skr.  judhman  (kämpf) 
blois  i  hinzugefugt  hat.  vcfiiprj  würde  sich  auf  diese  weise 
zu  dem  vorausgesetzten  iautv  ähnlich  verhalten  wie  ayxoivri 
d.  i.  ayxov-irj  zu  ayxmv. 

Bietet  auf  diese  weise  die  bildung  der  einfachen  no- 
mina  eine  überraschende  fülle  von  anklängen,  von  denen 
hier  nur  verzeichnet  ist  was  am  wege  lag,  so  fehlt  es  auch 
für  die  Zusammensetzung  nicht  an  lehrreichen  berührungen. 
„Allen  Zusammensetzungen  kommt  in  gleicher  weise  zu,  dafs 
das,  das  zweite  glied  bildende  nomen  in  die  ja-declination 
(noin.  masc.  i-s  oder  y-s)  übertritt:  sunü-s,  söhn,  pösuni-s, 
Stiefsohn".  Jeder  sieht,  dafs  es  mit  lateinischen  adjectiven 
wie  in-ermi-s ,  imberbi-s  eine  ähnliche  bewandtniis  hat.  — 
Das  litauische  kennt  jenen  eigentümlichen  vocal,  den  man, 
obwohl  er  ursprünglich  gewifs  nur  den  schlufsvocal  des  er* 
sten  nomens  vertrat  und  dann  nach  erweiterter  analogie 
um  sich  griff,  der  kürze  wegen  compositionsvocal  nennen 
kann  und  betont  diesen  vocal  da,  wo  er  eintritt:  brol-a- 
vaikei  (bruderkinder).  Dieselbe  betonung  liegt  in  der  in- 
tention  der  griechischen  spräche.  Verwechslungen  zwischen 
dem  stamm  und  dem  nominativ,  die  wir  ungern  zulassen, 
aber  in  formen  wie  &togdoTo~e  wohl  anerkennen  müssen, 
kommen  im  litauischen  vor  z.  b.  büts-ange  (hausthür)  von 
büta-s  (haus).  —  So  wenig  wie  im  griechischen  ist  im  li- 
tauischen das  verbum  einer  andern  Zusammensetzung  als 
der  mit  partikeln  fähig,  zum  zeichen,  dafs  dies  wichtige 
gesetz  der  ältesten  zeit  unserer  Sprachgeschichte  angehört. 

Ungemein  manuichfaltig  gestaltet  sich  im  litauischen 
die  ableitung  der  verba,  und  auch  hier  wieder  treten  uus 
überraschende  ähnliclikeiten  entgegen.  Wenn  dem  griech. 
daxQv-üj  der  bedeutung  wie  dem  etymon  nach  das  lits 
aszarü-j-u  gegenüber  steht,  so  dürfen  wir  auch  wohl  für 
die  griechische  ableitung  ein  ursprüngliches  j  voraussetzen, 
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das  an  den  nominalstamm  ebenso  antrat  wie  in  den  aus 
a-j-ä-mi  hervorgegangenen  verbis  auf  o-w,  a-w,  Uebri- 
gens  gehört  im  litauischen  der  diphthong  u,  welcher  für 
av  steht,  schon  mit  zur  ableitung.  Dasselbe  dement  er- 
scheint sonst  als  au  z.  b.  in  rek-au-ti  neben  rek-ti  (schreien 
Xax-etv)  und  entspricht  in  zahlreichen  ableitungen  dem  slaw. 
ov,  dem  griech.  tv  z.  b.  kytr-au-ti  (listig  sein)  von  ky'tra-8 
(listig)  wie  griech  ccQiav-tv-uv  von  apiaro-g.  —  Den  dc- 
nominativis  auf  in-u  iuf.  in-ti  dürfen  wir  die  griechischen 
auf  aivta  und  vvw  vergleichen,  aivon  ist  ohne  allen  zweifei 
aus  av-j-w  entstanden  und  zwar  so,  dafs  z.  b.  in  Xtvx-atvoi 
das  a  den  schlu&vocal  von  Xsvxo  ebenso  vertritt,  wie  das 
a  von  Ao^cr-w  den  schlufsvocal  von  Ao/o.  Was  aber  vvta 
betrifft,  so  geht  es  natürlich  auf  viju)  zurück;  das  v  aber 
ist  nur  in  einer  minderzahl  von  verben  schon  im  nominal- 
stamm gegeben,  z.  b.  in  ßagv-v-tu  für  ßctQv-vi-w.  In  an- 
dern steht  es  für  ein  stammhaftes  o  z.  b.  in  Xaunyv-v-u), 
und  in  diesem  falle  liegt  es  sehr  nahe,  vvta  aus  o-w-to, 

otvta  entstehen  zu  lassen.  Dann  würde  XctfiXQvvai  für  Xapi- 
7tqo-pi-(o  stellen,  wie  sich  £vpo-q  ionisch  neben  xoiv6~$, 
xvqio-q  neben  xoigavog  und  wie  sich  ja  sonst,  namentlich 
im  böotischen  dialekt  und  in  der  spätgriechischen  aussprä- 
che, der  Übergang  von  oi  in  v  nachweisen  läfst.  Wir  er- 
halten also  die  gleichung  vvw  :  aivio  =  ow  :  ata.  —  Eine 
andere  classe  von  verben  auf  -inu  sind  die  causativa.  So 
wird  aus  der  wrz.  diu,  trocken  werden  (inf.  dzu-ti)  dzov- 
-in-u  (inf.  dzov-in-ti)  in  der  bcdeutung  trocken  machen  ge- 
bildet. Auf  dieselbe  weise  ist  nXvv-oi  aus  der  wurzel  aXv 
abgeleitet,  denn  waschen  ist  offenbar  so  viel  wie  „schwim- 
men lassen".  Natürlich  müssen  wir  die  form  auf  nXv-v-i-ta 
zurückführen,  wobei,  wie  in  jenen  eben  besprochenen  ver- 
ben, das  i  blofs  dem  präsensstammc  angehört.  —  Durch 
die  verba  auf  en-u  inf.  en-ti,  denen  ciue  durative  bedeutung 
beiwohnt,  erhalten  die  griechischen  präsentia  auf  -av-to  licht. 
Nur  selten  stehen  im  griechischen  zwei  präseusbildungcn 
neben  einander,  wie  av$o>  neben  uv$ctvwy  die  sich  zu  ein- 
ander verhalten  wie  lit.  kur-iu,  ich  zünde  an,  zu  kürinu, 
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ich  unterhalte  feuer  (s.  166).  Dies  stimmt  sehr  gut  zu 
dem,  was  ich  zeitschr.  I,  262  über  die  bedeutung  dieser 
präsensstämme  vermuthet  habe.  Dagegeu  dürfte  es  schwie- 
rig sein,  für  diese  litauischeu  formen  wahrscheinlich  zu  ma- 
chen ,  was  Kuhn  zeitschr.  II,  455  ff.  für  die  nasalerweiter- 
ten stamme  überhaupt  vermuthet  hat,  dafs  sie  auf  partici- 
pialforincn  zurückgehen. 

III.    Aus  der  flexionslehre. 

Die  litauische  declination  bietet  im  ganzen  mehr  ver- 
gleichungspunkte  mit  der  lateinischen  als  mit  der  griechi- 
schen. Was  die  letztere  betrifft,  so  heben  wir  eiue  ana- 
logie  zur  bildung  des  loc.  plur.  heraus.  Der  loc.  plur.  der 
a-stämme  geht  im  litauischen  auf  ü-ee  aus  :  pöna-s  (herr) 
pönü-se;  ü  ist  nach  Schleicher  eine  Schwächung  von  av, 
folglich  dem  griech.  ev  gleich  und  ponüse  verhält  sich  zum 
stamme  pona  wie  sich  vitvci  zum  stamme  vio  verhalten 
würde ,  wenn  das  erweiterte  thema  vhv  (zeitschr.  III,  78) 
auch  zur  bildung  dieses  casus  verwandt  wäre.  Die  o-stämme 
sowohl  wie  die  a-stämme  zeigen  nun  im  griechischen  einen 
andern  zusatz  in  demselben  casus,  den  eines  *  :  koyo-i -<j<, 
dtce  i-ci,  der  natürlich  mit  dem  i  indentisch  ist,  das  wir 
im  sanskritischen  ausgange  der  masculina  in  diesem  casus 
-eshu  d.  i.  a-i-su  wahrnehmen.  Es  bestätigt  sich  durch 
diese  Zusammenstellung  das  was  Schleicher  zeitschr.  IV,  56 
über  zusätzc  zum  stamme  in  der  flexion  aufgestellt  hat  und 
meine  daran  angeknüpften  bemerkungen  IV,  212.  An  letz- 
terem orte  habe  ich  fiör  solche  sporadische  stammerweite- 
rungeu  den  ausdruck  determinativ  in  Vorschlag  gebracht. 
Litauisch  und  griechisch  bedienen  sich  also  im  loc.  plur. 
eines  determinativs,  das  ersterc  aber  des  determinativs  av, 
das  letztere  des  determinativs  i. 

Verschieden  von  diesem  sporadisch  auftretenden  i  ist 
jener  dem  litauischen  so  eigenthüroliebe  bald  als  ja  bald 
als  i  erscheinende  zusatz,  der  die  declination  in  dem  maafsc 
durchdringt,  daß  das  ursprüngliche  bild  der  consonanti- 
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sehen  declination  dadurch  fast  vollständig  entstellt  ist.  Wo 
dies  j  a  in  der  kürzeren  gestalt  des  vocals  i  erscheint,  bie- 
tet die  erweiterung  des  Stammes  durch  diesen  laut,  wie 
schon  von  Bopp  vergl.  gramm.  §.  126  bemerkt  ist,  die 
überraschendste  ähnlichkeit  mit  der  lateinischen  stammer- 
Weiterung.  Der  litauische  gen.  plur.  vom  stamme  augaut 
lautet  auganezu  d.  i.  augant-i-u  wie  der  lateinische  vom 
gleichbedeutenden  äugen t  augent-i-um.  Umgekehrt  finden 
wir  die  Stämme  can  und  juven  (skr.  juvan)  nur  im  nom. 
sing,  durch  i  erweitert  can-i-s  neben  can-um  =  lit.  szun-u, 
ebenso  lit.  dant  nom.  sing,  dant-i-s  (zahn)  im  gegensatz  zu 
den(t)-s  neben  dem  gen.  plur.  dant-n  im  gegensatz  zu 
dent-i-um. 

Aus  der  verbalflexion  mag  folgendes  angeführt  werden. 

Bei  den  präsens-  und  futurformen  auf  iu  finden  wir 
eine  Verkürzung,  welche  in  ganz  ähnlicher  weise  im  latei- 
nischen und  griechischen  vorkommt.  Indem  nämlich  das  i 
jenes  iu  mit  dem  bindevocal  zusammenfallt,  gewinnen  meh- 
rere formen  das  ansehen,  als  ob  sie  eben  nur  den  binde- 
vocal enthielten: 

1.  sing,  myl-i-u  (ich  liebe)  wie  cup-i-o, 

2.  „     myl-i-s    .    .    .    .    „  cup-i-s, 

1 .  plur.  my  l-i-me    .    .    .    „  cup-i-mus, 

2.  „     myl-i-te      .    .    .    „  cup-i-tis; 
und  ähnlich  im  futurum: 

1.  sing.  suk-si-u  (ich  werde  wenden)  wie  dor.  ;rpa|i-w, 

2.  „    suk-si  |    n   att.  KQa&is, 

I  „  lat.  eris  für  es-i-is. 
Ein  speeifisch  litauischer  modus  ist  der  permissiv; 
sein  zeichen  ist  der  vortritt  der  silbe  te :  te-suk-e',  mag 
er  drehen.  Wir  dürfen  damit  wohl  jenes  griech.*rj?  ver- 
gleichen, das  sich  neben  dem  imperativ  findet  z.  b.  Od. 
IV,  347  KvxXmft,  rr],  nie  oivov.  Für  das  griech.  tij  nebst 
seinem  seltneren  plural  r/j-re  hat  man  schon  längst  den 
Ursprung  von  wrz.  tan  in  einer  dem  lat.  tene  und  dem  frz. 
tiens  ähnlichen  bedeutuug  vermuthet.  Ich  sehe  nicht  ein, 
was  den  gleichen  Ursprung  für  das  lit.  te  ausschlösse. 
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Der  imperativ  hat  im  gegenwärtigen  zustande  der 
spräche  immer  den  zusatz  eines  k,  welches  Schleicher  über- 
zeugend für  den  demonstrativen,  dem  latein.  ce  oder  c  in 
hi-ce,  hi-c  entsprechenden  pronominalstamm  ka  erklärt.  Ich 
wage  es  dem  lateinischen  eine  noch  nähere  Übereinstim- 
mung mit  dem  litauischen  zuzuschreiben.  Dafs  ecce  ein 
imperativ  ist,  leuchtet  ein  und  wird  überdies  noch  durch 
die  seltnere  form  eccere  bestätigt,  welche  sich  zu  ecce  ver- 
hält wie  legere  zu  lege,  das  heifst  wie  das  medium  zum 
activ  oder  wie  idov  zu  iöL  Es  liegt  nun  sehr  nahe,  den 
stamm  ec  dem  lit.  ak  von  ak-ti,  die  äugen  aufschlagen,  ind. 
ank-ü,  gleichzusetzen,  folglich  für  denselben  zu  erklären, 
den  wir  im  lit.  ak-i-s  (auge),  im  griech.  öoas  =  oxi-e,  im 
lat.  oc-ulu-s,  labialisirt  im  griech.  oti  von  on-wn-a,  orptg^ 
assibilirt  im  skr.  aksh-i  vor  uns  haben,  ec  stünde  dann 
für  ec-e  wie  die  für  die  e,  duc  für  duc-e;  ec  verhielte  sich 
zu  oc-ulu-s  wie  tego  zu  toga,  wie  sequor  zu  socius.  Das 
hinzutretende  ce  würde  dem  ecce  die  geschärfte  bedeutung 
siehe  da  geben.  Ich  sehe,  dafs  Pott  etymol.  forsch.  II. 
s.  138  bereits  etwas  ähnliches  vermuthet  hat  Einen  ein- 
wand könnte  man  gegen  diese  erklärung  erheben,  den,  dafs 
bei  der  unsichern  Überlieferung  der  lateinischen  gemination 
nicht  die  gehörige  gewähr  für  die  ursprünglichkeit  des 
doppelten  c  da  sei.  Es  könnte  jemand  behaupten,  die 
echte  form  sei  ec-e  und  dies  der  simple  imperativ  der 
wurzel  ec,  ohne  jenen  cigenthümlichen  demonstrativen  zu- 
satz. Dem  steht  aber  die  quantität  entgegen;  ec-e  als 
trochäus  würde  ein  präsens  ec-o  voraussetzen,  das  zwar 
neben  cedo,  dico  nicht  undenkbar  aber  doch  neben  lego, 
rego,  edo,  fero  minder  wahrscheinlich  ist  als  cc-o,  und  um 
von  ecA>  zum  trochäus  ece  oder  ecce  zu  gelangen,  bedür- 
fen wir  des  pronominalen  ce.  Uebrigens  hat  schon  Pott 
a.  a.  o.  dasselbe  ce  in  ce-do,  gib,  nachgewiesen,  dessen  ver- 
baler bestandtheil  durch  den  an  dö-nu-m,  Öiöovai  mehr  als 
an  darc  sich  anlehnenden  vocal  merkwürdig  ist.  Ferner 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs,  wie  aufser  Pott  auch 
Krüger  lat.  gramm.  §.  515.  anm.  2  vermuthet,  das  ec  von 
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ec-quis  mit  ecce  zusammenhängt.  Wir  hätten  dann  in  die- 
sem ec  den  noch  unverstärkten  imperativ  anzunehmen.  Um 
aber  zu  dem  demonstrativen  zusatz  ka  zurückzukehren,  so 
glaube  ich  damit  auch  einige  griechische  formen  erklären 
zu  können,  rrd-x«  enthält  denselben  in  der  art,  dafs  er  an 
den  blofsen  stamm  des  interrogativs  tritt,  iji/i-xnr,  Tf]vi-xa 
enthalten  dasselbe  elemcnt  im  anschlufs  an  eine  casusform, 
die  wir  mit  rücksicht  auf  ja-smin ,  ta-smin  auf  lit.  ja-me, 
ta-mc,  auf  lat.  ja-m  und  ta-m  ungezwungen  für  locativo 
erklären  dürfen.  £v«-xcr,  ion.  ei'vi-xa  scheinen  dasselbe  pro- 
nominale element  im  anschlufs  an  den  instrumentalis  zu 
enthalten;  ich  identificire  ehe  für  üva  in  der  art  mit  'iva, 
dafs  jene  form  dem  skr.  jena  d.  i.  jaina  noch  näher  steht, 
diese  aber  aus  dem  aus  ja  verkürzten  stamme  /  hervor- 
geht, iva  würde  sich  zu  tiva  verhalten  wie  der  altlat. 
acc.  i-m  zu  eu-m.  Dafs  der  instrumentalis  als  der  casus 
des  wodurch  zu  der  causalen  bedeutung  von  'ivtxa  ebenso 
gut  pafst  wie  zu  der  finalen  —  freilich  auch  localen  von 
iva,  bedarf  keiner  ausfnhrung.  %vexa  behielt  die  demon- 
strative bedeutung  dadurch,  iva  erhielt  die  relative  da- 
durch, damit.  Ist  diese  darstellung  richtig,  so  bestätigt 
sie  eine  Wahrheit,  die  wir  immer  bestimmter  erkennen,  näm- 
lich die,  dafs  alle  pronominalstämme  ursprünglich  demon- 
strativ waren.  Der  unterschied  der  drei  Üblichsten  prono- 
minalstämme ta,  ja,  ka,  der  natürlich  nicht  geleugnet 
werden  soll,  mufs  ursprünglich  ein  feinerer  und  leiserer  ge- 
wesen sein.  Vielleicht  dürfen  wir  sagen,  dafs  ta  mehr  auf 
thatsächliches ,  j  a  und  k  a  mehr  auf  die  qualität  hinweist, 
doch  so,  dafs  ja  seine  hauptanwendung  im  ausdruck  der 
bezüglichkeit  findet,  ka  eine  gewisse  Verwunderung  ein- 
schliefst, welche  sich  bald  als  ausruf,  bald  als  frage  mani- 
festirt.  Bedenken  wir  nun,  dafs  dieselben  demente  die  ge- 
sammte  Wortbildung  durchdringen,  so  eröflhet  sich  uns  ein 
blick  in  die  bedeutungsunterschiede  der  suffixe.  Die  rich- 
tige einsieht  mufs  in  diesen  schwierigsten  fragen  Überall 
zunächst  von  der  negativen  erkenntnifs  ausgehen,  dafs  un- 
sere sämmtlichen  grammatischen  kategorien,   das  produet 
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einer  reflectirenden  zeit,  viel  zu  grob  sind,  um  für  die  ge- 
netische Sprachbetrachtung  irgendwie  auszureichen. 

Zum  Schlüsse  noch  einmal  jenes  ka.  Dies  determina- 
tiv, wenn  wir  es  so  nennen  dürfen,  oder  infix,  wenn  man 
will,  tritt  im  litauischen  imperativ  zwischen  den  verbal- 
stamm und  die  personalendung  z.  b.  2.  pl.  bu-k-i-te,  seid, 
ves-k-i-te  flu*  ved-k-i-te  fuhrt,  ebenso  wie  wir  es  in  ec-ce-re 
annahmen.  So  lebendig  und  selbständig  durchschiefst  der 
sprachsinn  die  föden  seines  gewebes  mit  diesem,  nachweis- 
lich nicht  sehr  alten  zusatz.  Dürfen  wir  nach  diesem  vor- 
gange auch  bei  jenem  xer,  welches  in  der  griechischen  per- 
fect-  und  dreimal  in  der  aoristbildung  auftritt  an  den  de- 
monstrativstamm denken?  in  de-dw~xa-gy  dt-Sw-xa-pev  würde 
es  dann  gans  in  derselben  weise  zwischen  stamm  und  en- 
dung  treten.  Zur  deiktischen  hervorhebung  der  vollende- 
ten handlung  könnte  das  pronomen  im  gründe  ebenso  gut 
dienen,  wie  zum  dringenden  fingerzeig  beim  imperativ;  ö£~ 
dto-xa  hiefse  dann  da  habe  ich  gegeben.  Ich  gestehe  we- 
nigstens, dafe  mir  meine  frühere  erklärung  jenes  x  als  ei- 
nes blofs  phonetischen  Zusatzes  jetzt  ebenso  wenig  genügt, 
wie  alle  andern  bisherigen  dentungen,  welche  der  spräche 
unerhörte  entstellungen  zumuthen.  Wie  im  litauischen  im- 
perativ müfsten  wir  im  griechischen  perfect  annehmen,  dafs 
die  spräche  früh  das  bewufstsein  jenes  elementes  verlor  und 
früh  anfing,  das  x  —  das  für  vocalisch  auslautende  Stämme 
als  bequemer  laut  wie  gerufen  kam  (tempora  und  modi 
s.  199  ff.)  —  als  blofses  flexionsmittel  zu  benutzen.  End- 
lich kann  ich  auch  nicht  umhin  zu  glauben,  dafs  jenes  k 
oder  lat.  c,  dem  wir  z.  b.  in  ja-c-i-o,  fa-c-i-o  begegnen  und 
von  dem  unter  andern  zeitschr.  IV,  2 1 6  gehandelt  ist,  des- 
selben Ursprunges  sei. 

Kiel,  im  october  1856.  Georg  Curtius. 
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Etymologische  spähne. 

(FortoeUung.) 

2.  Palamedes. 

Ueber  diesen  namen,  der  auch  zeitschr.V,  277  von  uns 
besprochen  wurde,  hat  sich  bereits  Düntzer  b.  Höfer  IV,  270 
ausgelassen.  Schneider  v.  nakapaopai  (mit  den  händen 
das  nöthige  verrichten;  dann  kunstgriffe  ersinnen,  f«*#a- 
vüo^cti,  T$xva£a))  bemerkt  mit  recht,  nur  dafs  er  an  das 
subst.  naXdut]  (hand;  kunstgriff)  hätte  anknüpfen  müssen: 
„daher  der  künstler  Dädalus  ein  söhn  des  Tlalauduiv  Paus. 
IX,  3,  nach  anderen  EimaXdfAov  oder  Mijriwvog  heifst. 
Selbst  JJaXafitjdtjg  hat  daher  den  namen".  Dafs  hier  von 
den  zwei  sich  zu  nahe  stehenden  silben  fti?  (i(ijöog)  die  eine 
gewichen  ist,  geschah  nach  einem  häufig  sich  bewährenden 
naturgesetze,  wovon  etymol.forsch.il,  110  fgg.  genug  bei- 
spiele  zu  finden.  Z.  b.  <t>vai)fva&og  (pausback)  und  avoi- 
tf  OMV  geht  vielleicht  von  yvcrtGig  aus.  Sonst  müfste  man 
ihm,  wie  <fvay<f>Qiav  auf  tfvüäv  deutet,  die  form  wvaictia 
zum  gründe  legen,  in  welchem  falle  nicht,  wie  beim  ersten, 
das  vorderglied  nominal  wäre,  sondern  verbal.  Ja  ßille 
von  nächster  analogie  bietet  Keil,  spec.  onomatol.  gr. 
cap.  III.  Nomina,  quae  dicuntur,  decurtata,  z.  b.  Avxour\- 
Öat  statt  4vxoptid-idai  p.  55.  Ferner  „Ofjaavfdör^,  6,  E.  M. 
165,  55  falsch  [?]  für  GQaövutjSiStjg ,  Philem.  lex.  42,  30" 
bei  Pape,  voll  muth voller  (aber  nicht  blols  tollkühner, 
sondern  wohlüberlegter)  rathsebläge.  Doch  Meyaurjd&tdtjg, 
wie  noXvfrepaeidrjg  von  rioXv&iQarjg.  Demnach  drückt  der 
name  IlaXa^rjSijg  durch  sich  aus,  was  man  ihm  von  dem 
ersten  trüge  an,  wodurch  er  Ulysses  zum  trojanischen  kriege 
heranzog,  bis  zu  seiner  erfindung  mehrerer  buchstaben,  der 
zahlen,  der  Schlachtordnung  und  der  militärischen  parole 
(s.  Biblioth.  classica.  Daventriae  1794.  p.  386,  Bibl.  classica. 
By  Lempriere.  Lond.  1801  s.  v.)  herab,  zuschrieb.  Also 
auch  an  sich  ein  name  blofser  speculation  ohne  eine  per- 
son  des  wirklichen  lebens.    Vcrgl.  xkvroeyyog ,  xAirorl^vj/s 
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als  beiwörter  des  Hephaistos.  Als  vater  des  Palamedes 
wird  I\ravTiliog  genannt,  wefshalb  ersterer  bei  Ov.  Met. 
XIII,  39  N  au  pl  i  ad  es  heilst,  sonst  freilich  so  beim  Ap. Rh. 
I,  136  Prötus.  Als  bnider  des  Palamedes  wird  aber  auch 
Navaiptdiov  (zur  eee  herrschend,  vgl.  'Innoutdow)  genannt, 
welcher  name  also  einen  seekönig  anzeigt,  wie  deren  Skan- 
dinavien hatte.  Vgl.  novTOfiiöovöct)  tochter  des  Nereus  und 
der  Doris.  Nicht  minder  bedeutsam  ist,  dafs  einer  unter 
den  verschiedenen  des  namens  NavnXtog  als  söhn  des  Po- 
seidon und  der  Amymone  (die  untadelige  1.  eine  der  Da- 
naiden,  2.  quell  und  bach  bei  Lernä)  galt.  Nicht  nur  näm- 
lich war  ein  anderer  söhn  des  Poseidon  (auch  des  Odys- 
seus,  vgl.  Navöivovg ,  auf  schiffe  sein  sinnen  gerichtet  ha- 
bend) Nctvai&oog  (schnell  zu  schiffe,  vergl.  oben  die  Ne- 
reide 'Innod-otj),  vater  des  Alkinous,  sondern  auch  Nav- 
ptdatv  nach  Lykophron  157  beiname  des  Poseidon  selbst. 
Hieraus  fliefst  nämlich  die  gewifsheit,  dafs,  sollte  der  name 
\ccv7tXiog  auch  nur  eine  der  hafenstadt  NavnXta  nacb<re- 
formte  eponyme  namensbildung  sein,  derselbe  nothwendig 
auf  schiffs-  und  Seewesen  bezug  haben  müsse.  Dies  um 
so  mehr,  als  auch  ein  Oi'af  (Steuerruder,  vgl.  '/#om£,  hal- 
tend das  Steuer,  Paus.  XXV,  3)  als  söhn  des  Nauplios  und 
der  Klyraene  und  bruder  des  Palamedes  genannt  wird;  ganz 
wie  MvXfjg,  s.  des  Lelex,  erfinder  der  mühlen  (ftvXai)  sein 
soll,  Sapßvfc  der  Uafiftvxti,  oder  Kva&og  (becher)  mund- 
schenk  und,  wegen  oivog*),  söhn  des  Oivevg  ist,  woher 
dann  auch  OtvoTtuov  (aus  oivoxj)  weinfarbig,  oder  zu  &ttov?) 
ein  söhn  des  Dionysos.  Was  ein  volk  treibt,  damit  setzt 
es  auch  gern  seine  namen  in  beziehung.  Sie  sind  in  ihrer 
gesammtheit  der  Spiegel  seiner  seele.    Aus  diesem  gründe 


)  Wenn  Olrur^ta  nicht  ein  blofa  dem  griechischen  durch  falschen  an- 
klang aasimihrter  ausländischer  name  ist,  müfste  man  zunächst  an  das  von 
Hesych  aufbewahrte  dorische  oXrvTQor,  wcinpfabl,  sich  wenden.  Schwerlich 
bat  doch  die  sage  von  der  Wanderung  des  OiV»rooS,  söhn  des  Lvkaon,  aus 
Arkadien  nach  Italien  den  sinn,  als  habe  man  rebenpftthlc  von  Arkadien  nach 
üntentolien  kommen  looscn.  Die  lateinische  spräche  aber  reichte  in  alter 
m.,1  nicht  bu  dahin  weMmlb  man  auch  nicht  leicht  an  eine  vinitorum  terra 
Oenotna  zu  denken  befugt  wäre. 
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giebt  dann  auch  Homer  seinen  Ph&aken  fast  lauter  bedeut- 
same namen,  die  auf  schifflfahrt  und  Seewesen  bezug  haben. 

Vergl.  ctymol.  forsch.  11,260  und  angelsächsische  namen 
mit  ecol  (der  kiel,  das  schiff)  z.  b.  Ceolrcd,  Ceolric,  Ccol- 
wald,  Ceolwulf  bei  Wiarda,  über  deutsche  vornamen 
u.s.w.  s.  55.  Vielleicht  gar  der  ort  Kiel  als  ein  NatmXta 
oder  XavxcixTog  (unstreitig:  schiffswerftc,  sonst  vav7it'})iov, 
vergl.  vavxijyog,  schiffsbauer)  zu  verstehen?  Strabo  VIII, 
368  flg.  leitet  JSctvTthct  aus  vetvg  und  nXito.  Es  ist  jedoch 
die  frage,  ob  mit  recht.  Denn  rrAto;,  poet.  nXtito,  nXoog 
(schiffifahrt),  und  daher  ttXoIov  (mittelst  -iov)  schiff  u.  8.  w. 
lautet  in  seiner  wurzelform  ti?.v,  und  daraus  könnte  Navnhog 
nur  unter  der  Voraussetzung  entspringen,  es  sei  mittelst  -tag 
von  einem  wortc  derivirt,  etwa  hinten  in  der  gestalt  von 
tvnXoog,  nnXovg,  dessen  schluis  sich  indefs  zu  blofsem  -nXog*) 
gekürzt  hätte.  (Vgl.  Apollod.  II.  1,  5).  Wenn  iunoXäio  und 
rrtoP.tw,  als  handelsvcrkehr,  auf  die  wurzel  nX  (woher  z.  b. 
rrolog,  Sinolog  auch  etwa  impellere  navem)  zurückgeführt 
werden  dürfen,  liefse  sich  auch  hieraus  etwa  auf  ein  wort 
schliefsen,  das  seehandc)  bezeichnete.  Indefs  ist  jene  er- 
klärung  wahrscheinlicher.  Dafs  nämlich  der  nunc  Nauplios 
wesentlich  immer  den  einen  gedanken  der  sc hiff fahrt s- 
kunde  vertreten  solle,  erhellet  aus  allem,  was  man  die  an- 
geblich verschiedenen  persoucn  mit  diesem  namen  sein  und 
thun  läfst  in  der  sage.  Ja  Apollonius  Rhodius  I,  133  flg. 
sagt  es  im  gründe  ausdrücklich  in  den  letzten  worten  sei- 
ner verse: 

T<j3  d%  tsu  dt)  &etoio  xitv  Javaoto  yevi&Xi], 
NavnXiog.    f)  yag  it)v  KXvrovtjov  NavftoXiÖao' 
NavßoXog  av  jHqvov  jüqvov  y%  fiiv  iöuiv  kovra 
ÜQoiTov  NaimXtctdao'  TloouSctojvi  §k  xovorj 


*)  Vgl.  etwa  Stni-fj  von  ämlooq,  was  aber  doch  unstreitig,  —  wie  lat, 
Int.  duplus,  —  zu  ntft7iltifUy  implere  gehört.  Vgl.  fntftla  eigentlich  zur 
schiffsrttstung  gehöriges  gertih.  Aehnlich  frz.  Cquiper  jetzt  überhaupt  aus- 
rüsten, aber  eigentlich  ein  schiff  ausrüsten,  als  esquiper  Diez  etytn.  wtb. 
s.  809.  Vgl.  schiff  und  ge schirr.  In  betreff  der  kürzung  hinten  analog  ist 
auch  der  natne  MiXayxQOS  d.  h.  von  schwarzer  färbe.  OiMno<;  u.  s.  w. 
VI.    2.  7 


98 


flgip  noi    A(.ivimvt)  Javaig  texev  (vvt)&tt6a 
Navnhov,  og  ttIqi  ndvxag  k'/.ctivvro  varrtfaijaiv* ). 

Wie  hätte  bei  dem  argonautenzuge  ein  scbiffskundiger 
fltthrer  fehlen  dürfen?  Uebrigens  hatte  er  seine  Wissenschaft 
ja  auch  gleichsam  durch  erbschaft  überkommen.  Sein  va- 
ter  war  schon  durch  schiffe  berühmt,  vergl.  xlvvomolog, 
xlvrorogog  und  den  Phäaken  'fyiviiog  (vgl.  kpvnU)  und  Ja- 
sons söhn  Evvijog.  Auch  fuhrt  sein  grofsvater  Aiaitfoiog 
den  namen  doch  kaum  anderswoher  als  von  ftdXXtiv  vijng 
ig  novTQv,  schifle  ins  meer  laufen  lassen.  Od.  IV,  359.  Wefs- 
halb  man  nun  aber  die  schifiTahrtskunde  mit  dem  reprfi- 
sentanten  erfinderischer  geisteskraft  Palamedes  in  beziehung 
setzte:  bedarf  keines  besonderen  commentars.  Nicht  schwe- 
rer erläutert  sich,  warum  Schol.  Plat.  rep.  VII,  254  <l>Qam- 
tnfin  der  name  ist  fftr  die  mutter  des  Dädalus,  wie  Mrr 
tmv  (s.  oben)  sein  grofsvater.  Mag  nämlich  das  erste 
glied  die  dativform  (ppaat  statt  <r(>e<7i  aus  <fQ>\v  enthalten, 
oder  (fQaöig,  nur  freilich  nicht  im  sinne  von  reden 
£fiy),  sondern  im  sinne  des  überlegene  (ffod&6&<u  perct 
tfQtoiv),  ffQctavvq  (gegcntheil  von  dfpgaarvg,  cupgadice).  das  än- 
derte der  hauptsache  nach  nur  wenig.  Immer  würde  mit  dem 
namen  auf  ein  verstandiges  nachdenken  gezielt.  Der  name 
des  Wahrsagers  tfrodoiog  möchte  vielleicht  von  qpdaig  kom- 
men, sei  nun  reden  oder  klugheit  darunter  gemeint.  0$>«- 
rtiöfjuog,  ftpaaiXctg,  KXwrpodttyg  (vergl.  ewppaötjg),  allen- 
falls  von  volksberedtsamkcit.  fUfjdürvoQ  bedeutet,  wenig- 
stens so  viel  wir  wissen,  als  appellativnm  nur  Sprecher,  er- 
klären   <l)Qeccn)QiÖ))g  etwa,  ohne  zu  tpgjjv  zu  gehören,  was 


*)  YrI.  Od.  III,  280:  tftyörni*  OrtjTnQld^v,  oc  ixain  ro  qvi.*  dr&oio- 
itv»  Nr,a  m;7tQvitnat  xiX.  und  mit  ähnlicher  Wendung  de»  au.sdrucks  Hob. 
Scut.  4.  AUo  hatte  der  Memliios  zum  Steuermann  „die  fUr^orgc,  di<; 
Sorgfalt",  und  es  ist  gevifs  auch  nicht  ohne  tiefere  bedeutung,  wenn  die- 
ser «teuermann  den  0 11710/(1,  d.  h.  nutzer,  zum  vater  bat,  wie  *onst  auch 
ein  priester  de«  Zeu«  auf  dem  Ida  hdfst.  Au»  epithet*n  der  alten  dichter 
b.  llnlvt^onos )  sind  öfters  eigeunamen  entnommen,  und  so  glaube  ich 
m  anch,  e*  verdankt  der  'O^iytopMi/;,  vater  des  böotarchen  /f*/«/rooo., 
{doch  wohl  fftnoQOq  »cefahrer,  kauffahrer,  mit  verstärkendem  Jt«  und  kaum 
•D»  Ali)      Thuk.  II,  2  »einen  uaraen  der  homerischen  «tolle. 
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der  bilduDg  zu  widersprechen  scheint,  sinnverwandt  mit 
€fQtvrtf*t}<s,  verständig?  Warum  jedoch  mit  Hiatus?  <l>Qaai- 

poff,  vater  der  llQct&dtct,  der  gemalin  des  Erechthcus 
Apollod.  III.  15,  1  wahrscheinlich  s.  v.  a.  die  frauennamen 
0(>oV/;<7/£  (verstand)  und  ftyeWjpig  (einsichtsvoll). 

Den  namensgruud  vom  idäiseben  daktylen  Lniuijöi^ 
habe  ich  bereits  in  d.  zeitschr.  V,  277  angegeben.  Nur 
scheint  mir  jetzt  das  wort  nicht  sowohl  von  dem  v  erb  um 
tniutjdofiai  abgeleitet,  als  vielmehr  durch  Zusammensetzung 
aus  M  mit  dem  subst.  pijdog  entstanden.  Also:  auf  aller- 
hand anschlage  gerichtet.  So  'LmxiQÖtjg  (appellativ:  ge- 
winn bringend),  vgl.  xigtiiov,  was  auch  unstreitig  weniger 
auf  die  davuslisten  der  sklaven  gehen  soll,  als  auf  ihre  be- 
schilft igung  mit  band werksarbeiten  (lat.  cerdo).  'Eraa&iv^g 
und  so  auch  'LmxQctTrtg  (anderen  Oberlegen)  nicht  eigent- 
lich von  ImxQaTtlv.  Erttxvdijg  angesehen,  ruhmvoll.  'Em- 
rtXtjg  in  crfullung  gehend,  vielleicht  weil  sich  die  altern 
lange  nach  einem  söhne  sehnten,  vergl.  HolvivxTog  (sehr 
erwünscht)  d.  i.  Desiderius.  Ganz  besonders  scheinen  aber 
Zauberinnen  gern  nach  ihren  fitjöea  und  7  uQuctxa  uijTtuevTa 
(trugvolle  mittel)  Od.  IV,  223  benannt.  So  die  Mifitta 
selbst  Vgl.  xctxout,ÖTjg.  sfyctfitjthh  „die  aller  Zauberkünste 
auf  der  weiten  erde  kundig  war"  Preller  II,  138  und  da- 
her 139  mit  der  Mfftua  verglichen  wird,  l-fyctfiijöiig  8. 
seite  346.  /7epi/t»j^,  allerdings  neben  mehreren  anderen 
mit  gleichem  nainon,  Theokr.  II,  16  berühmte  zauberin. 
Daedala  (ingeniosa.  Serv.)  ward  ihrer  listen  und  kftnste 
wegen  auch  Circe  Virg.  Aen.  VII,  282  zubenannt,  ja  En- 
nius  hiefs  so  selbst  die  Minerva.  —  Aurourfing,  Sänger, 
Schol.  Od.  III,  267  vielleicht  wegen  seiner  kunst:  ganz  in 
gesang  aufgehend?  —  Liur^g^  herold  der  Troer,  und  va- 
ter des  JoXwv,  also  rath  und  list  bei  einander. 

Aufserdcm  iudeis  noch  mehrere  andere  namen,  worin 
nur  im  allgemeinen  auf  klugheit  hingewiesen  werden  soll, 
ohne  eigentliche  mythologische  bedeutung,  so  scheint  es. 
jjoTViitjSijQ,  Jztvofu'idtjs  (sorge  tragend  um  gastfreunde,  für 
die  Stadt,  sie  gut  berathond).    KkvTutul>')il>  (berühmt  durch 
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seinen  klugen  rath)  KXiO^dtjg  etwa:  auf  rühm  sein  sin- 
nen habend  (ahd.  Hrodowart,  des  ruhmes  wartend,  pfle- 
gend), wie  KXiov6rh  und  Ntxo^i)Sijg  (etwa  Sigi  wart,  Sieg- 
wart), wie  Ntxovorj.  'Üi'aaa^d^g  wohl  eher:  helfend  und 
nützend  durch  rath,  als:  um  nutzen  sorge  tragend.  Ms- 
yctfirjdiig,  von  grofser  klugheit  Auch  MeyafiijStj,  wie'£^i- 
prjdf],  Evgvfsijdtj  (deren  rath  sich  weithin  erstreckt).  Ms- 
yaurjSeiSrjg  Horn.  h.  Merc.  100.  NeofirjSrjg,  von  neuem  (also 
selb8tausgedachtem?)  rathe,  vergl.  NeoftovXij. 

Von  [iqdoftcu  (auf  kluges  sinnen,  rathen  u.  s.  w.)  auch 
noch  Mijorwg  sammt  jiya^oxiaq^  und  JIoXvfiqOTtuQ.  Geo- 
fitjartoQ  heifst  wahrscheinlich  possessiv:  die  götter  zu  be- 
rathern  habend,  und  Osoujjdtjg^  vergl.  /fiofujdtjg,  unter  der 
götter  berathender  sorge  stehend.  Denn  auf  Passows  Ver- 
kehrtheit, damit  wider  allen  sinn  und  verstand  lat.  magi- 
st er  (aus  magis  im  gegensatz  von  minister)  oder  gar  das 
erst  durch  entlehnung  ins  deutsche  eingedrungene  meister 
zu  combiniren,  wird  jetzt  niemand  mehr  hören  wollen.  Auch 
nicht  mit  MtjarwQ  zu  verwechseln  ist  der,  natürlich  nicht 
dorische  name  MaGTWQ  II.  XV,  430,  welcher  seiner  form 
nach  „suchcr"  bedeuten  müfste. 

Ueberhanpt  aber  ist  es  ausserordentlich  schwer,  eine 
reihe  ähnlich  klingender  Wörter  etymologisch  gehörig  zu 
sondern.  Nämlich  prjrtg,  ftijöo^ai^  fiifiova  (memini)  und 
ftlva)  (maneo),  fiibttaa,  iiaxtvu)  und  (iaaxiita  suchen,  paivw, 
sammt  utdopiai,  meddix,  (.iltqov,  metiri.  Dann  fiav&fxva), 
Hyofitj&evg,  meditari,  mederi,  fieXtxäv.  Das  letzte  freilich,  aus 
fts?.ini  sorge  (l)ei  den  Attikern  besonders  der  der  redekunst 
gewidmete  fleifs  und  vielleicht  aus  ähnlichem  gründe  auch 
name  einer  muse  Paus.  IX,  29,  2.  Vergl.  auch  den  späten 
mannsn.  MsXixiog)  eben  so,  wie  fteXedaivu)  aus  peXidt]  ent- 
standen, hätte  nie  in  frage  kommen  sollen.  Denn  es  ist 
blo&e  einbildung,  wenn  man  mit  jenem  griechischen  worte, 
das  in  piXta  seine  wurzel  hat,  das  lat.  meditari  glaubt 
vermitteln  zu  dürfen.  Willkürlich  nimmt  man  eintausch 
von  d  für  1  an,  während  doch  sonst  gerade  nur  der  um- 
gekehrte Wechsel  (1  statt  d)  einzutreten  pflegt,  und  erborgt 
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hat  der  lateiner  das  wort  aus  dem  griechischen  ohnehin 
vollends  nicht.    Da  e  in  meditari  kurz  ist,  könnte  es 
sich  füglich  zu  zend  madha  (prudence,  intelligcnce)  stellen, 
als  eine  frequentativfonn*).    Skr.  medhä,  Weisheit,  me- 
dhira,  weise,  weichen  ihres  langen  e  wegen  ab.  Doch  wäre 
möglich,  dieser  vokal  stellte  keineswegs  guna  von  i  (vgl.  zend 
mith  und  angeblich  skr.  mith,  midh,  die  intelligere 
bedeuten  sollen),  vor,  sondern  etwa  durch  reduplikation 
(s.  Benfey  gl.  methete,  sich  stofsen,  ausmamath),  oder 
durch  Umwandlung  des  vokales  in  der  Verbindung  addh  ent- 
standen, wofür  er  kiyedhas  aus  kiyat-dhas  beibringt. 
Mindestens  mit  dem  zendworte  madha  stimmen  pct&t], 
fjLu&o^  pa&rjote  so  nahe  zusammen,  dafs  man  sich  schwer 
dazu  verstände,  sie  auseinander  zu  reifsen.    Es  giebt  aber 
ein  anderes  zendverbum  madh,  das  sich  zu  mä  (metiri), 
passiv  mJyate,  part.  mita  (lat.  mensus  von  einer  blofs 
nasalirten  oder  reduplicirten  form,  und  zwar,  vgl.  modus, 
auf  d?),  ähnlich  verhält  wie  däth  zu  da  (öidwpt,  ritftyui); 
was  aus  den  gleichbedeutenden  Verbindungen  nicht  nur 
vi-madh  (traiter  ä  Taide  de  medicaments),  sondern  auch 
selbst  vi-ma  (medicauienter,  traiter  en  medicine)  Burn. 
IAs.  1840.  p.  42.  49;  Pictet  d.  zeitschr.  V,  45,  erhellt.  Na- 
türlich liegt  es  äufserst  nahe,  hiemit  lat.  mederi  alicui 
(wie  proepicere,  consulere  auch  mit  dativ),  medicus,  me- 
dicari,  medicamen  u.  8.  w.  zu  combiniren.  Nur  freilich 
das  deutsche  mittel,  heilmittel  legen  eine  Verbindung 
dieser  Wörter  mit  latein.  inedius,  skr.  madhya,  zend 
maidhya,  griech.  ptoaog  (ög  statt  &t)  und  gekürzt  /<t<?0£, 
kaum  minder  nahe,  obschon,  dafs  remedium  wenigstens 
nicht  unmittelbar  aus  medius  ausgehe,  das  anders  geartete 
verhalten  von  di  midi  um  beweist    Mtra  und  das  deut- 
sche mit  hängen  mit  letztern  gewifs  zusammen;  allein  mei- 


*)  Z.  b.  auscultare  (von  cluore),  visitare  u.  s.  w.  Schwerlich  deuomi- 
nativ,  wie  periclitor,  wenigstens  der  vod  Cato  gebrauchten  form  periculatu« 
»um  gemaTs,  es  sein  raufe.  Sonst  vcrfülirten  diu  fllgungen  periculum  adir*, 
»ubire  allenfalls  zu  annähme  einer  Zusammensetzung  mit  itarv:  sich  in  gt'fabr 
begeben- 
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nes  bedunkens  nur  in  betreff  der  ersten  silbe,  welche  ich 
in  dem,  leicht  der  aphärese  ausgesetzten  skr.  ama,  1.  with, 
together  with,  2.  near,  mit  Sicherheit  wiederzufinden  glaube, 
indem  ich  in  madbya  eine  dem  vedischen  sadha  (ge- 
wöhnlich saha),  z.  b.  sadha  st  ha  (Versammlungsort),  ent- 
sprechende- bildung  suche,  aus  dhä  (ponere),  im  partieip 
hita  mit  h  für  db,  woher  auch  zend  hadha  (ibi).  Also 
sadha,  und  sadhryak,  zusammen,  gleichsam  gvv&etoq, 
aber  auch  madhya  dann  gleichsam:  in  der  mitte  zusam- 
mengelegt, gleichwie  fiBra^v  (utxct  mit  Ivv)  ja  ebenfalls  das 
zusammentreffen  der  beiden  hälften  in  der  mittellinie  an- 
zeigt, welche  sie  zugleich  schneidet  und  verbindet.  Will 
man  nun  nicht  gar,  etwa  wegen  sama,  lat.  similis  (sam- 
-mita,  upa-mita),  was  nicht  von  jenem,  etwa  wie  parilis  von 
par,  ausgehen  mag,  die  wurzel  m  a  (messen),  und  allerdings 
kommt  sie  in  vielen  Wörtern,  die  ähnlichkeit  (commensu- 
rabel)  anzeigen,  vor,  auch  schon  (grundlos)  in  ama  suchen: 
dann  mufs  mau  jenes  vi-ma  und  raaidhya  wenigstens, 
für  unvereinbar  erklären.  Ohne  mich  nun  in  betreff  von 
mederi  absolut  entscheiden  zu  können,  scheint  mir  doch 
anknfipfung  an  das  zend  wahrscheinlicher,  indem  darin,  in 
gemäfsheit  mit  dem  skr.  vi-mä  (metiri),  die  geforderte  be- 
deutung,  eigentlich:  die  dosen  zumessen  (wie  ja  auch  dis- 
pensiren  vom  apotheker  gesagt  wird,  der  die  verschiede- 
nen arzeneien  „abwägend  vertheilt"),  wirklich  vorliegt.  Dare, 
largiri  ist  eine  bedeutung  von  nia,  die  sich  eigentlich  vom 
zumessen  ableitet.  Kuhns  meinung  V,  51 ,  die  mir  nicht 
recht  zusagen  will,  lese  man  bei  ihm  selbst.  Die  begriffe 
des  ermessene  und  erwägens  (franz.  penser,  lat.  pen- 
sare)  sind  sehr  natürliche  entwickelungen  aus  dem  begriffe 
sinnlichen  maafsvergleichens  am  maafsstab  oder  auf  der 
wage.  Da  nun  auch  sauskr.  ma  mit  pra  (conjectura  asse- 
qui),  pramä  (true  knowledge;  consciousness,  pereeption), 
pramiti  (mcasuring;  true  knowledge),  halte  ich  lith. 
prantu,  prataü,  prasu  (fut.),  prasti  (inf.)  daraus,  sei- 
ner starken  abbeugung  zum  trotz,  ungefähr  so  wie  fujnat» 
aus  nijrig,  lat.  mentiri  (von  inentis  alt  statt  mens)  und 
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metiri  (vgl.  zend  niiti  ineusura),  entstanden    Habe  ich 

in  dieser  vermuthuug  recht:  dann  müfstc  der  nasal,  ob- 
schoti  er  in  vielen  formen  weicht,  der  wahre  radikalbueb- 
stabe,  dagegen  pra  präposition  und  t  ablcitungsbuchstabe 
sein,  wie  in  atinintis  f  ,  das  gedachtnüs  als  geistige  kraft 
oder  thätigkeit,  vom  refl.  at-si-uienü  (sich  erinnern),  isz- 
mintis,  verstand,  Vernunft,  Weisheit.  Nach  Nesselmann 
s.  .'J1.'J  wäre  gewohnt  sein,  sich  angewöhnen  die 
grund-,  aber  durcli  übung  sich  aneignen,  erlernen, 
erst  die  seeundäre  bedeutnng,  was  sich  indels  auch  gerade 
umgekehrt  verhalten  könnte,  iudeiu  Hippokrates  fiut)tt6i^ 
n«//o^  vom  angelernten,  angewöhnten  gebraucht.  Hieraus 
erhellet  nun  wohl  genugsam,  dals  die  weitverbreitete  Sans- 
krit- und  zcnd-wurzel  man  (cogitare,  meminisse  u.  s.  w.), 
lith.  in  int  i,  rathen,  errathen,  meuas  das  veretaudnifs  ei- 
ner sache,  die  gcschicklichkeit,  ineisterschaft,  permauus, 
der  leicht  begreift,  scharfsinnig,  klug,  pranianus,  erfin- 
derisch u.  s.  w.,  lat.  in c mini,  griech.  utitova  und  mit  me- 
tathese  fii>),  :  skr.  mnä  (diligeuter  libros  sacros  legere.  Re- 
petere,  celebrare)  eine  Weiterbildung  sei  von  ma  (messen) 
mittelst  nasal«.  Ich  glaube  aber  kaum,  man  werde  es  ver- 
wunderlich finden,  wenn  ich  nun  hieran  griech.  uctvOdvio 
anknüpfe  und  in  den  formen  ohne  nasal  dieses  entweder 
weggeworfen  oder  auch  von  vorn  herein  (vgl.  zend  in  ad  ha) 
unvorhanden  betrachte.  Das  #  ist  ja  auch  im  griechi- 
schen ein  häufiges  bildungsmittel  zur  erweiterung  einfache- 
rer wurzeln  (vgl.  ,t/./,7/<o,  j'/jtfw,  tf.Xsylfa»,  tfißctöiho  u.  s.  w.). 
Während  sonst  alle  derivate  von  [lavftftrw  des  y  erman- 
geln, findet  sich  gleichwohl  beim  Lykophron  f)37  Hooaca- 
Oiv*;*)  als  beiname  des  Zeus,  und  ich  nehme  keinen  an- 
stand, darin  nicht  nur  die  mens  provida  rerum  futurarum, 
sondern  überhaupt  den  inbegrifl'  der  providentia  oder  gött- 


*)  Auch  für  KcurrvQ  glaub«  ich  jetzt  in  Kärialos,  söhn  des  Ilelio* 
eu  Rhoda«,  Diod.  Sic.  V,  56  ein  beiden  zum  gründe  liegendes  verbum  (vergl. 
Ist.  csndcre)  gefunden  zu  haben.  Natürlich  bedeutete  das  in  passender  weise 
e.  v.  a.  leuchtend.  Aehnlich  verhielte  sich  peur-xos  zu  ahd.  manzon  (ubera) 
Graft*  II,  SIS,  dessen  z  der  lautvcrechiebung  nach  d  verlangte. 
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liehen  Vorsehung  zu  erblicken.  Daraus  gewinnt  dann  auch 
meine  früher  gegebene  erklärung  von  Bgaddpav&ve*)  (wohl, 
trotz  skr.  man  tu  f.,  understanding,  intellect,  nur  irrig  mit 
t:  B<iadafiavTv$  aus  Hort.  Adon.  p.  244  b,  Thiersch  griech. 
gramm.,  ausg.  3.  s.  222.  227)  als  „späte  reue  (zur  besin- 
nung  kommen)"  einen  neuen  halt.  Nun  nehme  ich  aber 
auch  keinen  anstand,  den  erfindungsreichen  JlQOfitj&ev^ 
Ilgofiä&svg  bei  Aeschylus  (der  alles,  was  er  thut,  und  des- 
sen folgen,  und  so  z.  b.  die  Wirkungen  einer  erfindung,  vor- 
aus bedenkt  und  erkennt)  und  dessen  gegensatz  'iärip^detv 
(der  erst  hinten  nach  lernt,  durch  schaden  klug  wird),  wel- 
chen Pind.  P.  V,  27  mit  dem  erklärenden  zusatze  oxpivoog 
richtig  bezeichnet,  dem  gleichen  verbum  (7iQOfiav&ävat, 
kmpd&ttu)  beizuordnen.  Vgl.  auch  fiBrau/jd-Ha  (nachbe- 
dachtheit,  wie  (MTapiXua ,  und  reue,  utrdyvoia^  fietdvoiay 
d.  h.  eigentlich  Sinnesänderung).  Die  erklärung  aus  fit'jöo- 
peu  widerlegt  sich  zur  genüge  aus  dem  umstände,  dafs  die 
masse  von  compositen  auf  -fA^d^g  u.  8.  w.  stets  das  Ö  bei- 
behalten. Warum  sollten  die  obigen  beiden  namen  hievon 
eine  ausnähme  machen,  und  einen  Wechsel  von  d  m  &  ha- 
ben eintreten  lassen,  der  zudem,  aufser  in  der  oomposition 
vor  aspirirtem  vokal  (und  auch  nur  in  ov&tig,  pq&eig),  gar 
nicht  stattfindet?  Der  vokal  verhält  sich  zur  würze]  päd" 
genau  wie  AiJ^w,  ftit.  h)a<a  zu  kdp&avta;  fut.  Ätjtpoficti  zu 
Xapßdvtti\  nij/vvfii  :  lat.  pango;  Xtinta  :  hunetvio;  ntv- 
&opcti  :  Tivv&dvofjicu.  Auch  wie  [tijxog,  ftäxog  :  fiaxQog^ 
dessen  erste  silbe  wenigstens  bei  den  Attikern  kurz  ge- 
braucht wird  und  auch  von  natur  gewifs  kurz  ist. 

Was  ist  nun  aber  fttjSopai  selbst?  Wir  wollen  erst 
fiidw  und  fdSofActi  erledigen,  das  in  jenes  auch  im  gebrau- 
che vielfach  hineinspielt.  Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dais 
dieses  verbum  seinerseits  auch  nicht  die  wurzelform  in  äl- 
tester gcstalt  ist,  sondern  mittelst  d  aus  ihr  erweitert.  Ohne 


•)  Gleichsam  Ztv$  x&0"*°<:-  ^er  tertia  natnina  (bei  den  unterirdi- 
schen gälten»)  jnro.  Ov.  Trist.  II,  68 ;  vgl.  Fast.  IV,  584 ;  »iehc  diese  zeitschr- 
IV,  441. 
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frage  geht  es  von  mä  (metiri)  aus,  wovon  ja  auch  griech. 
fii-TpoV)  ftivQiog  mäfsig,  vom  rechten  maais  (lat.  m  o  d  i  c  u  s 
oft  nur:  mäl'sig  d.  h.  von  knappem  maaise,  nichts  besonde- 
res, also  m  ittel  mäfsig,  nur  von  durchschnittlichem  maafse, 
mediocris  von  m e d i u s ,  d. i.  auch  leicht  darunter),  tq&v 
messen;  ermessen;  einen  weg  durchmessen;  beim  kaufen 
u.  s.  w.  zumessen.  Skr.  mäträ  f.  quantity,  measure;  quan- 
tity  in  metre  or  prosody ,  a  syllabic  foot  (vergl.  pirgov) ; 
dann,  als  grundmaafs:  a  short  vowel.  Auch  a  little  (und 
vielleicht  obrring  als  tand  wie  juwel  aus  inlat.  jocale);  a 
moment.  Die  bedeutung:  the  upper  or  horizontal  limb 
of  the  Nägari  characters,  weil  dadurch  die  breite  des 
buchstabens,  also  in  dieser  richtung  sein  maafs  bestimmt 
wird.  Requisite,  material  als  erforderliches  maafs,  und 
wealth,  substance,  so  viel  vermögen,  um  davon  den  ge- 
nügenden unterhalt  zu  haben.  Als  n.  mätra-m,  the 
whole,  the  entire  thing  or  class  of  things,  als  abschließen- 
des maais  und  daher  adv.  onely,  solely  (exclusive  and  iden- 
tical,  the  very  thing),  was  sich  nebst  dem  adj.  matraka, 
mcre,  onely,  solely,  dem  lat  solummodo  vergleicht,  wo- 
mit angezeigt  wird:  es  finde  Beschränkung  nur  auf  dieses 
bestimmte  maafs  (modus)  statt  und  werde  nicht  fiber- 
schritten. Tantummodo,  so  grofs  (tantum)  dem  maafse 
nach;  nicht  mehr,  nicht  weniger.  Gothisch  haben  wir  in 
dieser  primitiven  bedeutung  noch  z.  b.  mitaj>s  1.  maais, 
tdiQov,  2.  scheffel,  xoqo<;  ein  gemäfs  von  41  medimnen  (auch 
poln.  korzec,  scheffel,  dazu;  vergl.  DC.  corus,  chorus 
und  z.  b.  auch  ein  cor  salz  s.  Keferstein  halloren  s.  63), 
wie  fddifivog,  modius  und  metze.  Dann  aber  auch  mi- 
ton,  ermessen,  bedenken,  fiberlegen,  mitons,  gedanke,  us- 
met,  1.  das  verweilen,  avaöTQoytj  (gleichsam  innehalten  des 
zeitmaafses),  2.  Verfassung,  nohnia  (sich  verhalten  in  ge- 
wissen grenzen),  3.  fuhrung  dyu)yi}.  Ahd.  mäza,  maafs, 
ferner  mea,  nord.  met  (modus,  mensura,  metreta,  chorus, 
cadus,  hemina  u.  s.  w.),  mez  (mediocris),  mezhaft  (mode- 
stus,  welcher  das  gehörige  maais  hält),  mezhaftig  (mo- 
deratus),  mezhaften  (moderare),  fermezzan  (sich)  ver- 
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messen,  d.  b.  Über  das  ricbtige  niaals  hinaus  geheu,  GrafF 
II,  891  flg.  Weil  messen  im  zusammenhalten  von  grölseu 
mit  einer  einheit  besteht,  bezeichnen  auch  manche  compo- 
sita,  wie  im  sanskrit,  vergleichen  überhaupt,  z.  b.  eban- 
mäzön  (coaequare,  comparare;  vergl.  ebenmaafs  für  pro- 
portion),  gaganmäzon,  widarmezon,  vergleichen.  Im 
griech.  ijytjroQBs  '}<^  fi&dovreg  und,  nur  von  göttern  ge- 
braucht, uet)ton\  pedtovoa  entspricht  begrifflich  sehr  gut 
dem  lat.  moderator,  trix  d.h.  lenker,  obwalter.  Mo- 
der or  und  modestus  scheinen  ein  neutrales  modus  (vgl. 
scelestus,  teinpestivus,  temperare,  refrigerare),  wo  nicht  jenes 
ein  adjectivum,  wie  z  b.  piger,  in  welchem  falle  sein  r  ur- 
sprünglich wäre,  vorauszusetzen.  Immer  liegt  diesen  Wör- 
tern der  begriff  einer  sorgsamen  waltung  zum  gründe,  wo- 
rin auch  dies  ausgesprochen  wird,  dafs  etwas  in  dem  ge- 
hörigen maafsc  zusammengehalten  werde.  Griechisch  ut- 
Öoucu  wird  dann  aber  auch  oft  so  gebraucht,  dafs  es  für- 
sorgen,  bedacht  sein  auf  etwas  bezeichnet,  wie  das 
auch  {iduvt'jaxouai  (sich  einer  sache  stets  erinnern  und  sie 
daher  nicht  vernachlässigen)  thut,  welches  verbum  als  durch 
transpos.  {im,  aus  fisv,  skr.  man)  entstanden  sogar,  wenn 
auch  entfernt,  —  suchten  wir  oben  darzuthun  —  mit  skr.  m  ä 
(metiri),  der  quelle  von  utSouat,  vermittelt  ist  Nun  aber 
gar  utdtöihci  xaxa  TQweaai  streift  ganz  in  impijÖofiat  86- 
kov  tmxtqi ,  xaxa  futjöeo&ai  xivi  (auf  etwas  böses  gegen 
jemand  sinnen)  hinüber.  Vgl.  auch  uaiouai  oXt&QÖv  r<w, 
einem  verderben  zu  bereiten  trachten.  Nie.  IIoixiXofirjTa 
(von  pjyrif),  n  irr  tri  pijoeai  akko;  Ilom.  h.  Ap.  322 
dicht  nebeneinander.  Mijdo$  seinerseits  aber,  oft  fast  von 
gleicher  geltung,  als  fit]rtgy  lälst  auch  für  fu'jÖouat  auf  eine 
verlängeruug  der  wurzel  rathen.  Es  fragt  sich  jedoch,  welche 
^  urzel  in  ^ij-r/^  stecke.  £end  mati,  maiti  (la  pensöe),  skr. 
niati,  Lunderrtanding,  intellect;  2.  wish,  desire, inclination ; 
^-meniory,  recollcction ;  4.  respect,  reverence,  auch  man  tu 
j  ndm^  int.  ||, et,  aber  als  m.  a  man,  a  mankind  (als 

1  JIi<^  a  wesen),  a  kiug,  und  als  n.  mata,  purpose,intcntion9 
rtl^d  (as  to  have  a  mind  to  any  thing)  u.  b.  w.  stam- 
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men  von  mau  (denken)  und  haben  ihren  nasal  regelrecht 
fallen  lassen,  während  lateinisch  alt  mc litis,  gekürzt  mens 
(vergl.  auch  the  mind),  denselben  behielt.  Hiemit  scheint 
nun  [itjTtg  nicht  zu  stimmen,  indem  (will  man  es  nicht  auf 
pvtj  mit  einbufse  von  v  beziehen,  vergl.  fitiov  =  lat.  mi- 
nus) kein  grund  zu  weglassen  des  nasals  und  längung  des 
vokals  vorlag.  Vergl.  die  goth.  fem.  anaminds,  vermu- 
thung,  vnovoia  und  gamunds,  1.  andenken,  avauvTjatg, 
2.  gewissen,  awü8i}<siq  Gab.  u.  Lobe  wb.  s.  123  zu  munan 
meinen,  glauben,  woher  auch  wohl  mundon  betrachten, 
berücksichtigen,  oxonüv,  ahd.  (etwa  mit  nur  zufalligem  an- 
klänge an  auvvu)  und  munire)  munton,  schützen,  tueri, 
foramundo  (vormund,  nicht  fursprecher,  von  mund)  Graff 


schützende  herrscher,  und  consulere  alicui),  weil,  wer  für 
jemanden  sorgt,  ihn  auch  beräth,  lenkt,  beherrscht.  Eher 
stimmte  in  betreff  des  langen  vokales  zu  fAv\vig  goth.  mods 
ui.  1.  muth,  2.  zorn,  #Vjuos,  opy??,  da  dessen  o  gleichfalls 
früheres  langes  ä  voraussetzt.  Ahd.  möt  n.,  auch  m.  im 
sinne  von  mens,  anima,  animus,  Spiritus  u.  8.  w.  Graß*  II, 
679,  woher  auch  müotön  (praeoptare),  unser  anmuthen, 
vermuthen  und  ags.  mödjan  (superbire,  irasci).  Nur 
wäre  bei  dieser  letzten  germanischen  wörtersippe  noch  die 
frage,  ob  die  muta  ableitend  sei  oder  noch  mit  zur  wurzel 
geschlagen  werden  müsse*).  Die  geistigen  funetionen  lau- 
fen in  dem  maafse  durch  einander,  dafs  auch  selbst  die 
Psychologie  sie  nur  schwer  auseinander  hält.  Was  wun- 
der, wenn  die  spräche  strenge  Unterscheidungen  in  dieser 
rücksiebt  nicht  zu  machen  pflegt?  Man  nehme  nur  griech. 
&vfiog,  (pgqv  u.  s.  f.    So  z.  b.  sagt  Stender  lettische  gr. 


*)  Vergl.  z.  b.  lat.  mötus  animorum  duplices  sunt  ,  alteri  cogitationis, 
altcri  appetitus.  Cic.  Off*.  I,  86.  Und  etwa  Lucan.  I,  565:  Tum,  quos 
Bertis  Bellona  lacerüs  saeva  movet  (begeistert,  mattere  lesart  monet),  cecinere 
Doos.  Recht  gut  pafste,  auch  dem  begriffe  nach,  dazu  pfftatoq.  Das  v  in 
moveo  legt  kaum  ein  hindernifs  in  den  weg,  da  es  eben  so  wenig  als  in 
foveo  (skr.  bha  leuchten)  ein  u  als  ursprunglichen  wurzelvokal  (wie  z.  b. 
in  böves,  skr.  gavas)  voraussetzt.  Das  v  konnte  sich  auch  aus  ö  (etatt 
nkr.  a)  entwickelt  haben. 


II,  814  (vergl.  z.  b.  meddix 
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§.209:  „Prahts  [s.  oben]  heifst  bald  der  verstand,  die 
Vernunft,  bald  der  wille,  das  gemüth,  bald  das  gedächtnifs, 
bald  sinn  und  gefallen,  muth,  vorsatz,  attention,  begierde, 
bald  das  gewissen,  im  plur.  die  sinne".  Ferner:  „Ssirds, 
eigentlich  herz,  wird  auch  für  gemüth  und  gewissen,  ja 
gar  bisweilen  für  das  innerliche  [innere?]  genommen.  Wenn 
dem  bauer  der  magen  wehe  thut,  so  sagt  er  gleich:  fsirds 
fsahp  (das  herz  thut  mir  weh").  So  begegnet  dem  griecb. 
fifjvig,  äol.  ficüvig  Ahrens  p.  96,  und  fiaivw  skr.  manyu-s 
m.,  was  aufser  „anger,  wrath",  auch  „sorrow,  grief;  distress, 
indigence;  pride  und  a  sacrifice"  bezeichnet,  während  das 
ihm  körperlich  und  etymologisch  entsprechende  zendische 
mainyu  (Tetre  intelligent)  auf  höhere  himmlische  wesen 
bezogen  wird.  Da  ftävig  Ahrens  Dor.  p.  142,  firjvte  recht 
gut  wie  tirjrtg  ein  suff.  vi,  skr.  ni  Bopp  gr.  crit.  p.  263  ent- 
halten könnte,  wäre  es  demnach  von  Seiten  des  begriffes 
nicht  unmöglich,  dafs  ihm  goth.  möds  (zorn)  in  der  wür- 
zet entspräche.  Vgl.  lettisch  manniht  merken,  inne  wer- 
den, empfinden,  nomanniht  erachten,  ermessen,  empfin- 
den, aber  mattiht  merken,  inne  werden,  fühlen,  empfin- 
den mit  einem  starkformigen  mas-t  (dessen  s  aus  t)  füh- 
len, nemast  (dickhäutig  sein)  neben  sich.  Da  überdem 
in  fiifiaa  und  seinem  partieip  ganz  vorzüglich  »der  begriii' 
dos  zornvollen  oder  muthvollen  anstrebens,  andringens,  vor- 
schreitens"  (vergl.  yi(jeifiavtjg)  liegt,  so  wäre  dieses  sammt 
den  sinnverwandten  juatouai  und  dem  reduplicirten  peupetto 
gar  leicht  als  wurzel  davon  geltend  zu  machen,  nur  dais 
in  den  letztgenannten  Wörtern  die  Intelligenz  vor  den  af- 
fecten  zurücktritt.  Vgl.  auch  noch  avTOfiärog  (etwa  „selbst- 
bewegt" vgl.  lat.  mötus?).  Aber,  wie  der  furor  poSticus 
nebst  fiaivio,  ftccvrig  und  skr.  man  tri,  a  sage,  one  who  is 
possessed  of  holy  knowledgc;  2.  an  adviser,  a  counseller, 
zeigen,  schlägt  ja  das  exaltirteste  denken  da,  wo  die 
kalte  Überlegung  aufhört,  oft  in  die  höchsten  ergüsse 
des  geistes  um.  Es  wäre  indefs  nicht  unmöglich,  es 
sei  diese  wurzel  durch  ungebührlichen  wegfall  eines  con- 
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sonanten*)  nach  ihrem  wahren  werthe  unkenntlich  ge- 
worden. 

3.    Musen,  Minerva  und  Seher. 

L ottner  könnte  demnach  nicht  so  entschieden  unrecht 
haben,  wenn  er  Movaa  in  d.  zeitschr.  V,  398  wegen  der 
ftdvTug  oder  vates  auf  die  spezielle  form  von  fiaivopai  be- 
zogen wissen  will,  und  die  erklärung  von  f*a<a  „die  stre- 
bende" als  farblos  und  sinnlos  verwirft.  Dabei  geht  er 
nun  von  der  Voraussetzung  eines  Movria^  als  urform  aus, 
und  diese  könnte  durch  eine  argivische  form,  die  Ahrens 
Dor.  p.  106  zu  tage  gefördert  hat,  nämlich  Movaa ,  aller- 
dings als  richtig  erschlossen  bestätigt  werden.  Gleichwohl 
fehlt  viel,  dafs  damit  seine  anderweitige  deutung  schon 
vollständig  erwiesen  wäre.  Halten  wir  nämlich  die  analo- 
gie  zwischen  dor.  Äa,  äol.  Moiaa  und  Mvaa  (v  als  u 
gesprochen?)  Ahrens  Aeol.  p.  99,  att.  Movaa  und  dem  fem. 
part.  didtooct  (kaum  jedoch  nachgewiesen),  Stdoloa,  StSovaa 
fest,  und  diese  bringt  Lottner  selbst  bei:  wie  ist  es  dann 
möglich,  noch  auf  ableitung  von  ftaivofia*  zu  bestehen? 
Zwar,  dafs  die  mänaden  ganz  anderer  art  sind,  hielte  mich 
(wegen  futivoXijg,  oder  sogar  mit  kühnerem  bilde  oestrus 
für  weissagerische  und  poetische  begeisterung,  wie  piavia 
auch  vom  prophetischen  Wahnsinn)  eben  so  wenig  von  an- 
nähme der  vorgeschlagenen  deutung  zurück,  als  dafs,  in 
analogie  mit  kxuaivto,  ein  actives  präsens  ftaivovaa  höch- 
stens: „in  (dichterische)  begeisterung  versetzend  %  nicht: 
^selbst  begeistert"  bezeichnen  würde;  allein  was  sagte  die 
form  dazu?  Ohne  äufserste  Verkürzung  könnte  dann  Movoa 


*)  Vgl.  z.  b.  skr.  math,  manth,  agitare,  coneutere,  was  auf  wegfall 
eines  %  rathen  lief»e,  dürfte  man  auf  päroq  das  suchen,  durchforschen ,  was 
ja  vom  durchschütteln ,  seihens  halber  (lat-  excutere),  vgl.  Benfey  wurzcllex. 
I,  257,  recht  gut  hergenommen  sein  konnte,  auch  für  fiipaa  u.  8.  w.  zurück- 
gehen. Wie  aber,  wenn  letzteres  an  yfya*T9s  (yiyota)  ein  muster  hätte 
und  v  von  par  (fiairoftat,  perf.  p/prjva)  eingebüfst  hätte?  LaU  nascor, 
natus  aus  gnascor  umgekehrt  mit  verlust  des  gutturals.  Vgr.  gnä  vedisch 
für  yvrt)  Rosen  RVed.  adn.  p.  XXXVIII. 
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(und  nichts  ist  doch  glaubhafter)  kein  participimn  sein. 
Das  meint  nnn  Lottner  auch  in  der  that,  wie  seine  worte : 
„und  diese  nrform  ( Mömia )  ist  ein  deutliches  femininum 
zu  «ttVri^*)*  ergeben.  Das  gerade  aber  ist  unglücklicher 
weise  leichter  behauptet,  als  bewiesen.  Woher  z.  b.  das  o 
statt  a?  Doch,  wir  wollen  diesen  eiuwurf,  etwa  durch  her- 
beiziehen von  (f  porig,  cfoorrtg  {<fgrtv,  tvyQaivi*)  unserer- 
seits selber  mildern,  wenn  auch  nicht  ganz  hinwegräumen : 
dann  bleibt  immer  noch  die  Schwierigkeit  zurück,  wie  sol- 
len wir  uns  das  obige  wort,  als  motion  von  uarxig,  vor- 
stellen? Bei  der  geringen  anzahl  von  Wörtern  auf  ri-$  für 
männliche  personen  im  griechischen  (Bopp  vergl.  granim. 
§.  846)  läist  sich  schwer  sagen,  welcher  analogie  ihre  fe- 
rn inina  gefolgt  seien.  Zu  nd<r<£,  skr.  patis  (henr,  gemal ) 
gehört  noxvia  =  skr.  patni,  und  etwa  der  schluis  in  dt- 
Gfioiva.  Aber  es  heilst  rj  uavTig  ohne  alle  Veränderung, 
das  wort  ist  commune.  Ja,  t^pomSi  Sirj  (gemalin  des 
Panthoos)  H  XVII,  40  hätte  eher  auf  nd  als  ausgang  ra- 
then  lassen.  Kurz,  eine  Zerlegung  jenes  Movria  in  Mov- 
-xira  hat  so  ziemlich  alles  gegen  sich,  und  wir  m ris- 
sen nach  wie  vor  in  Movca  ein  präseutiales  partieipium 
(von  diesem  hypothetischen  aussehen  M-ovr-«*)  suchen, 
wobei  höchstens  zweifelhaft,  welches  verbum  ihm  zu 
gründe  liege.  Zumal,  wenn  man  die  attische  form  Movca 
zum  gründe  legen  müfste,  wogegen  indeis  die  ältesten  mu- 
»ensitze  streiten,  —  verlangten  uia&ovaa,  noiovaa  ein  ver- 
bum auf  6(a  oder  i«,  keins  (wegen  rtuwoa)  auf  du».  Mir 
scheint  aber  Movaa  nur  Umänderung  der  anderen  dialekt- 
formen, für  den  mund  und  das  ohr  der  ionischen  und  atti- 
schen Griechen  zurecht  gemacht.  Ueber  die  verschiede- 
nen formen  handelt  Ahrens  Aeol.  p.  71,  Der.  p.  156.  169 
und  Ober  die  herleitung  von  dem  dorischen  uwo&ai  i.  e. 


•)  Demerken*werth  ist  das  compositum  [tau inoÄo;,  sich  mit  Weissagung 
liesohUftigend ,  indem  ja  nicht  /tarttta,  sondern  <rr*i-rt<;  als  person  darin 
«leckt.  Al»o  eher:  «ich  als  ftartt$  behabend.  Auch  ftartoavri\  «•  h.  ge- 
gen tvtKfftavrt)  (von  ttffjmr)  schreitet  au*  der  bahn  der  gewöhnlichen  ana- 
logie ein  wenig  heraus. 
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L,t}retv  i/iwVaro*  evqbv,  ittyvdactTo,  kyrivrfiev  Hesych.  siehe 
ihn  p.  350.  Dafs  der  sinn  von  suchenden  und  erfinderin- 
nen*)  für  die  musen  sich  recht  wohl  schicke,  leidet  keinen 
zweifei.  Nur  schade,  dafs  wir  in  dem  activum  aller 
Wahrscheinlichkeit  nur  eine  form  vor  uns  haben,  welche 
man  lediglich  zu  dem  zwecke  ersann,  um  davon  Mwocc 
herleiten  zu  können.  Vergl.  fActrevta  u.  8.  w.  oben.  Preller 
myth.  I,  279  findet  sich  mit  der  erklärung  von  fidio  dahin 
zurecht:  „in  der  doppelten  bedeutung  des  aufstrebenden 
hauches  und  geistes  und  der  poetischen  begeisterung".  Das 
wäre  recht  schön,  läge  anders  dem  nifuta,  was  nicht  der 
fall,  ein  solcher  sinn  klärlich  zum  gründe.  Doch  will  ich 
die  möglichkeit  solcher  Vereinbarung  nicht  schlechthin  in 
abrede  stellen.  Indefs  könnte  in  Movaa  u.  s.  w.  leicht  ebenso 
möglich  dieselbe  wurzel  gesucht  werden  dürfen,  als  in  firj- 
t<v  (kluge  einsieht  u.  s.  w.),  die  indefs  ebenso  wenig  fest 
steht.  Vergl.  die  drei  sogenannten  alteren  musen,  Melete 
(MeXlrtj,  also  eigentlich  Sorgfalt),  Mneme  und  Aöde,  Prel- 
ler 8.  285.  Etymol.  forsch.  U,  69  habe  ich  einen  anderen 
weg  zur  erklärung  eingeschlagen,  und  wenigstens  ist  mir 
Bcnfey  II,  35  gefolgt.  Es  entspricht  nämlich  z.  b.  f*€<ov*#) 
als  neutrum  zu  ptitov,  fiijuv  Ahrens  Dor.  p.  163  (minor) 
etymologisch  vollkommen  dem  lat.  minus  und  goth.  mins, 
minz  Gabelentz  und  Lobe  wb.  s.  124.  Daraus  folgt  aber 
wegiall  von  v  hinter  /u,  und  in  fitioa  ist  sodann  Überdies 
noch  das  coraparative  v  geschwunden,  wie  in  Uaooow  (erst 
später  wieder  durch  unzeitige  rückkehr  zum  regelrechten: 
kXctTTovtü)),  Tjaoaofjai.  Der  name  KQsg(povttjg  besagt  ver- 
mutlich: der  selbst  bessere,  xgicaovtg  (vgl.  Ahrens  Dor. 
p.  189  und  kaauj&hvTBQ  Herod.  I,  66,  Igöovvto  67),  besiegt 
und  umbringt  Also  mit  aufgeben  der  comparationssilbe, 


*)  Die  künstlerische  invention.  Vergl.  die  Troubadours  von  prov.  tro- 
bar,  franz.  tronver  finden,  span.  trovar  dichten. 

**)  Das  schaf,  welches  am  tage  der  xovQtuitq  dargebracht  wurde,  führte 
diesen  namen  rermuthlich  nicht  sowohl  defshalb,  dafs  man  beim  abwägen 
denselben  ftt tor,  /<#ior  zu  leicht!  gerufen  hätte,  sondern  als  ein  stück  klein  - 
vich,  im  gegensatz  zu  rindern  z.  b.  bei  hekatomben. 


112 


Pott 


die  hier  schon  durch  den  gleichlaut  (ov)  im  schlufsgliede  ge- 
rechtfertigt war,  wie  bei  den  compositen  IIoatiöiTiTTog,  \4no\- 
loÖorog  in  der  fuge.  Auch  Ttvxt^tjö/jg  trotz  7ivxiv6(fQüJV.  Von 
Seiten  des  lautes  waltete  daher  kein  bedenken  gegen  die  ver- 
muthung,  es  möge  auch  in  Movaa  ein  v  hinter  /4  (jih-ovoa?), 
also  wenn  noch  in  der  participialform  ein  solcher  verborgen 
liegt,  ein  nasal  von  dreien  unterdrückt  sein,  gerade  wie  in 
fielov.  Hiefur  spricht  aber  besonders  noch,  aufser  der 
Mvtjfif]  als  musc  Paus.  IX,  29,  2,  der  umstand,  dafs  Mvt)- 
poovvij  (gedächtnifs,  zunächst  wohl  als  aufbewahrerin  und 
erwähnerin  von  thaten,  wie  sie  der  epische  gesang  preist) 
allgemein  als  mutter  der  musen  galt.  Dazu  kommt  dann 
noch  Mvavooi  als  name  der  musen  bei  Hcsycbius,  was  nur 
so  viel  kann  heifsen  sollen,  als:  im  geiste  (vovg)  bedenkend 
und  mit  getreuem  gedächtnisse  festhaltend.  Vgl.  z.  b.  Mvd- 
aivog,  Böotier.  Inscr.  1583  st.  Mvccoivoog  (söhn  der  Diosku- 
ren)  und  Mvtjaivovg  (verständig)  und  Mvtjaivöij,  früherer 
name  der  Leda  d.  i.  verständig  (s.  Schneider).  Nur  ist  in 
diesen  fivijatgy  statt  des  verbums  in  Mvavooi,  verwendet. 

Minerva,  Menerva  vergleicht  sich  mit  skr.  mauas- 
-vin  (den  nicht  genau  zutreffenden  schlufs  abgerechnet), 
attentive,  fixing  the  mind  upon  any  thing;  2.  intelligent, 
int«  licet  um  1.  Im  fem.  manas-vini,  a  virtuous  wife.  Ei- 
gentlich bedeutet  es:  geistbegabt,  von  manas,  gen.  ma- 
uas-as  n.,  dem  griech.  pivog  formell  am  nächsten  steht, 
wenngleich  darin  uivta  (maneo)  zu  stecken  scheint,  so  dafs 
daher  sein  sinn  „ausdauer,  kraft"  rührt.  Wie  nun  lat. 
genus,  -eris  sich  zu  ytvog,  eog  (st.  eff-og)  verhält,  so  ein  neu- 
trales subst.,  das  ich  in  Minerva  suche,  indem  mir  das 
suftix  dasselbe  scheint  als  in  cervus  ( xegaog  i.  e.  cornu- 
tus)  und,  freilich  mit  der  natur  in  Widerspruch,  cerva. 
Vergl.  indefs  wittwer  von  wittwe  (skr.  vidhava  d.  i. 
mannlos).  Auch  vgl.  die  hirschkuh  mit  goldenen  hör- 
nern Preller  II,  137,  weil  sie,  gleich  der  mondkuh,  die 
cornua  luuae  (eines  weiblichen  mondes)  vorstellen 
sollte.  Ebenso  skr.  keca-va  (comatus).  Dafs  es  auch 
ciue  Manasä  oder  Manasäd£vt  giebt,  the  goddess  of 
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the  serpent  race,  and  the  particular  protectress  against  her 
venom,  lasse  ich  dabei  billiger  weise  aufser  acht,  indem  mir 
die  natur  dieser  göttin  (auch  von  Seiten  der  etymologie) 
noch  zu  unverstandlich  ist.  Vielleicht  als  eine  heilgöttin, 
wie  die  Minerva  medica  Inscr.  ap.  Reines  XI,  81  und  die 
Hygieia,  die  bekanntlich  mit  einer  schlänge  (als  bild  der 
Verjüngung)  abgebildet  zu  werden  pflegt.  Minerva  dicta, 
quod  bene  moneat.  Haoc  enim  pagani  pro  sapientia  po- 
nebant  (daher  ja  auch  das  Minerval),  sagt  Paul.  D.  p.  91 
Lind,  ohne  die  form  streng  erklären  zu  können. 

Mivtag  erklärten  wir  aus  ftipvuv  und  vovg  mit  einer 
außergewöhnlichen  behandlung  des  wortausgangs.  Doch 
kürzung  liefsen  sich  ebenso  tvvoi  statt  evvooi ,  xaxovot  ge- 
fallen. Anders  als  bei  dem  indischen  gesetzgeber  Manu-s 
(d.  h.  denker)  läge  bei  dem  auf  Kreta  MTvwg  (ausharrend, 
fAtuvmv  im  vovg,  wie  yivo/tiai  statt  yiyvoucci)  vielmehr  in 
dem  vovg  seine  Verständigkeit  ausgedrückt.  Ueber  pivtiv 
(bleiben)  als  vermittelt  durch  die  begriffe:  sich  besinnen, 
erwarten  (vergl.  lat  maneo  aliquem)  u.  s.  w.  siehe  meine 
bemerkungen  in  zeitschr.  f.  künde  des  mgld.  III,  27  und 
sogar  dann  daraus  wieder  den  weiteren  fortgang  zu  der 
bedeutung  von  manere  für  wohnen  im  mlat,  nebst  franz. 
maison  (wohnung,  mansio).  In  diesem  sinne  dann  die  vie- 
len eigennamen  vorn  mit  Msvs-  und  IIctQfiiv(ov  von  nanutvto 
poet.  statt  napanivu),  wobei  ausharren,  also  etwa  wie  Per- 
tinax  (d.  i.  von  tenere,  wie  im  deutschen:  aushalten,  fest- 
halten an  etwas).  IIctQuwiÖtjg ,  'Emuevidyg.  Auch  /Zoro- 
fiovi$rtg  neben  nctodpovog,  tj  (beharrlich,  standhaft,  aus- 
harrend) und  Movipog,  t]  (standhaft,  beständig,  treu). 

Wir  kommen  jetzt  zu  mehreren  berühmten  griechi- 
schen Sehern,  deren  namen  schon  verrathen,  dafs  ihre 
träger  (will  man  nicht  blofse  namensumtausche  ex  post  und 
ex  eventu  annehmen),  aufser  in  der  phantasie  der  sanger, 
niemals  Wirklichkeit  besafsen.  Sonst  hätte  den  so  rrebei- 
fsenen  personen  schon  bei  der  wiege  prophetisch  ihr  ein- 
stiges amt  als  solcher  voraus  verkündet  sein  müssen.  Die 
prophetin  Mavru  war  tochter  des  Tiresias  und  mutter  des 

VI.    2.  8 
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Mopsus,  also  nach  zwei  Seiten  hin  mit  sehern  verwandt. 
Teigeoictg,  söhn  des  Evygqg  (wohl  angefügt,  handlich,  be- 
quem, geschickt,  wohl  zu  brauchen,  aber  wohl  nicht  im 
sinne  des  lat  Commodus,  gutig)  und  der  XctQixXta  (viel- 
leicht nicht:  sich  erfreuend  des  ruhmes,  sondern:  der  an- 
muth  rahm  habend,  wie  es  viele  composita  mit  dem  frei- 
lich neutralen  pU«,  trog  vorn  giebt),  wohl  als  reparo- 
üxonog.  Der  form  nach  kaum  aus  einem  abstracten  femi- 
nal-nomen  auf  mg  (wenigstens  pafste  ein  solches  von  rc- 
gctZo)  nicht),  sondern  von  dem  neutrum  retgog,  wovon  frei- 
lich nur  T£/(»«cr,  die  himmelszeichen,  in  gebrauch  blieb.  Der 
bildung  nach  ähnlich  wie  EiXeciov.  Plin.  IV,  12.  p.  59  ed. 
Franz.,  wenn  dies  wirklich,  mit  ungewöhnlicher  beibehal- 
tung  des  zischers,  aus  %Xog  (palus)  stammen  sollte.  Doch 
s.  Ahrens  Aeol.  s.  173.  Moxpog,  auch  bedeutsam  genug 
söhn  des  Apollo  und  der  Manto,  wüfste  ich  nicht  etymo- 
logisch zu  erklären,  man  müfste  denn  sehr  gewagt  herlei- 
tung von  6\p  mit  /*  statt  digamma  (lat.  vox)  zugeben.  Na- 
türlich aber  bedürfte  auch  noch  das  i//  (etwa  wie  xofixftog) 
einer  erklärung.  Erklärlicher  ist  üoXvidog  oder  Ilokvüdog 
auch  als  vater  einer  Manto.  Es  bedeutet  ja:  multividus, 
multiscius,  wie  (vgl.  Preller  II,  336)  die  gemalin  des  Glau- 
kos flavTstSvia,  alles  wissend.  Vgl.  'ISvTa  tochter  des  Okea- 
nos  und  der  Tethys,  wie  die  Metis  auch  s.  oben.  Weiter 
hiefs  Evfiavng  ein  (dem  namen  nach,  vortrefflicher)  seher 
aus  Elia,  Paus.  IV,  16,  1.  "Idfiuv  (kundig),  söhn  des  Apollo 
(als  gottes  der  wahrsagekunst)  und  der  Kyrene,  Argonaut 
und  Wahrsager.  GearajQ  (etwa  nebst  noXv&tGTog  erwünscht, 
zu  friaactad-ai  erflehen ;  als  priester?  Vgl.  'Ixlrag  d.  i.  sup- 
plex),  söhn  des  Idmon,  war  vater  des  KdXxag  =  0«<xro- 
Qitog  pavrig.  Wahrscheinlich  ungefähr  8.  v.  a  xaXzafauiv, 
in  unruhiger  besorgnifs,  hin  und  her  sinnend.  JJoXvtSog 
war  aus  der  familie  des  Melampus  (vgl.  Creuzer  IV,  105). 
Letzterer  aber  („schwarzfufs*,  warum?),  berühmter  arzt  und 
seher,  war  söhn  des  Amythaon  (gewifs  nicht  aus  auvdog) 
und  der  Eidofitvt},  was  ich  nicht  ohne  bedenken  für  eine 
seherin  (vates  praescia  venturi)  erklären  möchte,  indem 
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etSofttvog  und  tiSo^iai  passivisch  für:  gesehen  werden,  er- 
scheinen (vgl.  videri),  gebraucht  zu  werden  pflegt.  Doch 
8.  Preller  II,  334.  Söhne  des  Melampus  waren  Mdvriog 
(also  gewissermaßen  adj.  patronymikon,  wie  TiXa^itaviog 
sJtag)  und  slvricpdriig,  was  sich  schwerlich  aus  avricfaxt- 
xog  erklärt,  und  vielleicht  eher:  „einem  aidrrjs  gleich  (wie 
avri&eog,  'AvxinaxQogY^  zu  deuten  stände.  Ich  mufs  jedoch 
bekennen,  dafs  von  <pdx7jg  mit  kurzem  a  (redend,  spre- 
chend) der  sinn,  welchen  ngotftjxtjg^  vno<pijxtig  haben,  nicht 
durch  das  lat.  v&tes  erwiesen  wird.  Obgleich  letzteres 
wort  nämlich  in  der  lateinischen  spräche  keine  anknüpfongs- 
punkte  zu  haben  scheint,  und  auch  der  ausgang  -tes  (z.  b. 
pyrites  decl.  I,  sonst  -ta:  propheta,  cometa,  nauta),  falls 
so  zu  trennen  ist,  dem  latein  fremd  wäre,  zeugt  doch  un- 
gewöhnlichkeit  des  v  (und  nicht  f)  statt  <jp  und  überdem 
die  länge  des  vokales  a  einigermaßen  schon  gegen  her- 
Übernahme  des  wortes  aus  dem  griechischen,  zumal  man 
in  (f artig  den  sinn  eines  sehers  blofs  durch  ein  postulat 
einschwärzt.  Vgl.  UoXvydxtjg ,  aber  auch  ein  IloXviptjxqg 
(TtoXvtpriTUQ  angeblich  i.  q.  noXvcpiifiog),  JEt^p^Vjy^,  IIsQKpi}- 
ttjg.  Kaum  doch  zu  yaivw.  Eher  zu  ßd&tv,  ßd^ig,  von 
einem  freilich  unnachweisbaren  ßdxxrjg  ?  QsoxXvfAevog,  Wahr- 
sager (mit  der  götter  hülfe  berühmt),  söhn  des  TloXvfptiSrig 
(sehr  sparsam?),  eines  berühmten  Wahrsagers,  abkömmling 
des  Melampus  Od.  XV,  249  flg.  In  offenbarer  analogie  da- 
mit die  namen  der  Messenier  QkoxXog  6  pdvxtg  xal  6  Mdv- 
xixXog  (den  ruf  oder  rühm  eines  sehers  besitzend)  6  0eo'- 
xXov  Paus.  IV,  21.  Vergl.  auch  noch  den  Govpavxtg  statt 
&eonavTig. 


4.    Proteus.  Python. 

An  sich  sehr  unpassender  weise  reihe  ich  den  Proteus 
der  vorigen  namenreihe  an.  Es  geschieht  aber  hauptsäch- 
lich in  der  absieht,  um  einen  faden  wieder  abzureifsen,  den 
man  sachwidrig,  wie  mir  scheint,  mit  ihr  verknüpft  hat. 
Menelaus  wendet  auf  die  Eldo&iay  auch  ElSta  (sonst  Oeo- 
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votj)  Od.  IV,  374  das  wort  an :  &iol  di  rt  navra  toaoiv, 
und  es  ist  mir  nicht  unbekannt,  wie  anch  Proteus  die  gäbe 
der  Weissagung  besafs.  Nichts  desto  weniger  kaun  der 
name  seiner  tochter  nichts  weniger  als  (in  der  form  eines 
Karraadharaya)  eine  „wissende  göttina  bezeichnen,  wie 
Preller  I,  380  und  Pyl  myth.  beitr.  I.  202  gegen  die  sprä- 
che behaupten.  Unmöglich  ist  der  erste  bestandtheil  in 
Eiöo&ea  etwas  anders  als  uöog,  wie  in  tidonotog,  ein  bild 
machend,  und  so  bezeichnet  das  wort  in  höchst  ausdrucks- 
voller Übereinstimmung  mit  dem  wesen  ihres  vaters:  f  ge- 
stalten-göttin",  noXvudfe  nokvuoQfpog,  oder,  zu  Elöta 
gekürzt,  ungefähr  so  viel  als  der  gott  der  traumgestalten 
l\IoO(fttf$ ,  nämlich  auch  eine  gestaltreiche.  Sie  selbst  be- 
richtet vom  Protens  bei  Horn.  a.  a.  o.  v.  412,  er  vermöge 
sich  in  allerhand  gestalt*)  zu  zeigen.  Daher  bei  Ovid 
verw.  VIII,  731: 

Sunt,  quibus  in  plures  jus  est  transire  figuras; 

Ut  tibi,  complexi  terram  maris  incola,  Proteu. 
Pyl  fuhrt  an,  dafs  Schwenk  And.  a,  181  die  beiden 
greise  Nereus  und  Proteus  für  eigentlich  identisch,  und 
letzteren  für  eine  spätere  bildung  halte  aus  der  zeit  philo- 
sophischer reflexion,  in  der  das  wasser  als  erstes,  als  Ur- 
quell aller  dinge  angesehen  wird.  Mir  ist  die  weitere  be- 
gründung  seiner  vorgedachten  meinung  unbekannt.  Ich  will 
aber  versuchen,  sie  meinerseits  annehmlich  zu  machen,  und 
zwar  nicht  ohne  besondere  beihOlfe  abseiten  des  etymons, 
welches  dem  namen  IJQ(ar$vg  allein  zum  gründe  liegen  kann, 
und  unter  berufung  auf  die  so  eben  abgegebene  erklärung 
über  den  namen  seiner  tochter.  Bekanntlich  lehrte  Tha- 
ies, das  wasser  (vöwq)  sei  das  erste  (äQzv)  au8  >ün* 
alles  entstanden.  Arist.  Met.  I,  3.  Allein,  dafs  dieser  satz 
nicht  völlig  dessen  eigene  erfindung  sei,  begriffen  schon 
vielfältig  die  alten.  Und  so  bemerkt  Tiedemann,  Grie- 
chenlands erste  philosophen  s.  128:   »Schon  Aristoteles 
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(a.  a.  o.)  vergleicht  ihn  mit  dem  alten  theogonischen  satze, 
dals  Okeanos  und  Tethys  aller  dinge  erzeuger  seien«  In 
den  folgenden  zeiten  erinnern  dich  die  schriftsteiler  oft  da- 
bei entweder  an  den  homerischen  satz:  Okeanos  ist  al- 
ler wesen  vater  (Plut.  de  plac.  phil.  I,  3);  oder  auch 
an  das  chaos  der  theologen".  Cic.  N.  D.  I,  10  (vgl.  in- 
defs  damit  Tiedem.  s.  138)  berichtet  so:  Thaies  enim  Mi- 
lesius  —  aquam  dixit  esse  initium  rerum,  deum  au- 
tem,  eam  mentem,  quae  ex  aqua  cuneta  fingeret  (al. 
gigneret).  Dazu  weiter  s.  140:  „Jetzt  wieder  zur  ma- 
terie  zurück.  Durch  und  durch  veränderlich  zu  sein 
ist  eine  ihrer  vorzüglichsten  eigenschaften.  Diese  Verän- 
derlichkeit besteht  darin,  dafs  sie  jede  form,  jede  modi- 
ficatioD  annehmen  kann,  ohne  in  eine  gewisse  noth wendig 
eingeschlossen  zu  sein*  Dies  sagen  uns  zwar  nur  Schrift- 
steller späterer  zeiten;  es  folgt  aber  doch  aus  der  natur 
des  ersten  thaletischen  grundsatzes  nothwendig.  Denn  da 
doch  nicht  alle  dinge  in  der  weit  wasser  sind:  so  ruuls 
durchaus  das  wasser  sich  auch  in  die  übrigen  demente, 
und  in  alle  nicht  wäfsrige  dinge  verwandeln.  Es  mufs 
folglich  seiner  natur  nach  die  form  des  feuers,  der  erde, 
der  luft  anziehen  können,  d.  h.  es  mufs  durch  und 
durch  veränderlich  sein*.  Gleich  der  natur,  welche 
sich  ihre  geheimnisse  nur  schwer  abfragen  läfst,  weigert 
sich  auch  Proteus,  ohne  anwendung  der  äufsersten  gewalt, 
den  befragern  antwort  Zu  ertheilen,  indem  er  immer  neue 
gestalten  annimmt  und  dem  ergreifen  bald  in  gestalt  eines 
löwen  oder  tigers  sich  entzieht  oder  in  einer  feuer- 
flamme, als  Wirbelwind  oder  als  ein  rauschender 
ström  (8.  Lempriere)  verschwindet.  Ich  dächte  finger- 
zeigs  genug,  was  dieser  alte  urgott  bedeute,  und  ich  schliefse 
mich  daher  ohne  viel  besinnen  denen  an,  welche  im  Pro- 
teus transformis  Ov.  Fast.  I,  373,  oder  in  diesem  mee- 
resgotte  von  so  zweifelhafter  und  wechselvoller  gestalt,  dafs 
ihn  derselbe  Ovid  Verw.  II,  9  ambiguus  heifst,  den  my- 
thischen ausdruck  der  alten  meinung  finden  wollen  (s.  die 
Gierig'sche  ausg.  zu  Qv.  Verw.  VIII,  726),  wonach  das 
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wasser  (vielleicht  spezieller,  wegen  seiner  Ungeheuern  aus- 
dehnung,  das  meer)  als  das  grundwesen  und  schöpferi- 
sche Princip  der  dinge  galt.    Und  hiedurch  erhielte  dann 

auch  die  unendliche  wandelbarkeit  eines  so  wunderba- 
ren, übrigens  (vermutlich  nur  als  eine  der  phasen  dessel- 
ben) dem  Poseidon  untergeordneten  göttlichen  wesens  ei- 
nen tieferen  und  an  sich,  die  seltsame  mythische,  indefs 
noch  ziemlich  durchsichtige  ausstattung  des  gedankens  in 
abzug  gebracht,  gar  nicht  so  unvernünftigen  sinn.  Als  an- 
fang  (rö  ttowtov )  aller  dinge  (ra  nowree  heifseu  auch  bei  den 
Philosophen  die  demente)  führt  Proteus  sonach  seinen  nanien 
mit  recht.  Gleich  der  llowroiüötta  (zuerst,  kaum  als  erste 
und  oberste,  herrschend)  und  Hihotü  (die  erste,  uranfang- 
liche),  welche  beide  töchter  bind  des  Nereus  (noch  ngriech. 
vtQov  wasser)  und  der  Doris*).  Nun  sind  aber  die  wellen 
des  meeres  selber  so  voll  unruhiger  bewegung  und  vielge- 
staltig, dafs  sich  begreift,  wie  schon  eine  vormetaphysi- 
sche Spekulation  der  Griechen  darauf  habe  verfallen  köu- 


*)  J^fttq,  wie  EvSvytj,  UolvdwQtj  töchter  des  Okeanus  and  der  Tethys, 
and  die  Nereide  Jwxw.  Laater  „  geberinnen sei  es  nun,  dafs  hiemit 
ilas  wasser  als  vorzugsweise  durch  fruchtbarkeit  unter  die  menschen  gaben 
vertheilend  vorgestellt  werden  soll,  oder  weil,  wer  sich  den  gefahren  der  aee 
aussetzt,  es  zu  thun  pflegt  in  hofrhuog  auf  gewinn  durch  fischfang,  haudel 
u.  s.  w.,  und  den  müssen  ihm  die  gütigen  götter  verleihen,  welche  den  wei- 
ten Ocean  beherrschen.  Die  götter  überhaupt  smd  ja  Jeu^ot;  tätur.  Auch 
gebraucht  das  zend  von  den  Izeds  das  vielleicht  etymologisch  dem  eben  ge- 
nannten griechischen  ausdrucke  nah  verwandte,  vanghu-dhao  (qui  donne  dn 
bien)  Barn.  Y.  p.  574.  Nott.  p.  74,  vgl.  Benfey  S.  vasuda,  schttzespender. 
Und  nicht  minder  wird  die  erde,  weil  sie  uns  unser  tägliches  brot  giebt, 
£c/dttooc  (getraide  schenkend)  zubenannt.  Das  dorische  da  (£  aus  oa?) 
könnte  auch  die  erde  als  geberin  vorstellen.  Nur  nehme  ich,  da  dem  Ja- 
ftaiTjq  bei  Pindar  in  JrifirjtrjQ,  Jtjiü  vorn  kein  w  (vgl.  noaroc)  gegenüber- 
steht, was  in  didwjti  üblich  ist,  noch  einigen  anstand  mich  dieser  erklirung 
unbedingt  hinzugeben.    Doch  stellt  das  latein  in  seinem  dare  dem  gricch. 

o  ein  a  gegenüber,  trotzdem  dafs  es  auch  ddnum  hat  skr.  da n hui. 
Doch  Suros  allerdings,  wie  es  scheint,  von  einer  im  altlat  danunt  erhalte- 
nen form  mit  nasal.  In  der  bedoutung  (gäbe,  geschenk;  dann  wucher,  zins) 
stimmt  es  zu  serbisch-wendisch  nach  budiss  inischer  mundart  dan  (zins)  Seiler 
gramm.  s.  2.  Die  Identität  von  d«  und  yala,  yij,  yia  als  blofs  mundart- 
lichen Varianten  ist  nichts  weniger  als  erwiesen,  und  wird  der  erweis  vol- 
lends schwierig,  wenn  man  auch  ala  lünzunimmt.  Diese  zweite  reihe  von 
Wörtern  nämlich  scheint  mir  die  erde  als  „erzeugeiin"  (vcrgl.  yeyoutsc)  zu 
kennzeichen.  Skr.  gö,  kuh  und  auch  bildlich  für  die  erde,  ist  ßovt;  und  läfst 
»ich  mit  yjj  auch  kaum  durch  unser  gau  vermitteln. 
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nen,  in  ein  so  bestandfliehendes  und  vor  unsern  äugen  mit 
unaufhörlicher  abänderung  seiner  gestalt  undulirendes  Cle- 
ment, wie  das  wasser,  den  Ursprung  aller  gewordenen  dinge 
und  den  grund  ihrer  bunten  erscheinungeu  zu  setzen.  Uebri- 
gens  halte  man  dieses  phantasiestuck  von  gedanken  nicht 
für  so  hoch,  als  hätte  er  nicht  schon  in  Homers  gediente 
platz  finden  können.  Er  ist  ja  natürlicher  weise  kein  so 
ausgebildeter,  als  etwa  unsere  heutige  lehre  vom  ewigen 
„Stoffwechsel",  und,  als  mythus,  von  strengerer  speculation 
desgleichen  entfernt  genug.  In  der  ionischen  schule  aber 
probten  mehrere  von  Thaies  nachfolgcrn  dann  die  noch 
übrigen  demente,  jedoch,  meines  wissens,  mit  alleiniger 
ausnähme  des  starren  unter  ihnen,  der  erde,  durch,  d.  h. 
Anaximeues  versuchte  es  mit  der  luft,  Heraklit  mit 
dem  feuer;  und  so  standen  denn  in  betreff  des  Urgrundes 
der  dinge  beim  ersten  aufblitzen  philosophischer  specula- 
tion bei  den  Griechen  nicht  unähnlich  die  meinungen  wider 
einander,  wie  beim  entstehen  der  geologie  als  Wissenschaft 
in  betreff  der  umwandlungsgeschichtc  der  erde  die  ausein- 
andergehenden partheien  der  Neptunisten  und  Vulkanisten. 
Augenscheinlich  aber  besagt  Proteus  mit  nainen  und  ge- 
danken wenig  anderes,  als  die  idee  vom  vermeintlich  ge- 
staltlosen, eben  darum  aber  auch  tausendgestaltigen  chaos. 
Vgl.  z.  b.,  was  von  letzterem  Ov.  Verw.  I,  1 7  (zu  meinem 
zwecke  sehr  passend  und  auch  an  sieh)  gar  nicht  übel  an- 
giebt:  nulli  sua  forma  mauebat.  Nur  ist  Proteus 
nicht  mehr  dieser  wüste  und  wirre  Urzustand  der  dinge 
aHein,  wie  das  rohe  und  todte  (natürlich  schlammartige 
und  flüssige)  chaos,  sondern  er  ist  bereits  die  schaffende 
urkraft  (vgl.  nQ0)X07ilcc6i^n  welche,  als  göttliche  person, 
sich,  wie  die  natur  es  noch  heute  thut,  wundersam  vielge- 
staltig bezeigt  im  ursebaffen  und  umschaffen.  Proteus  wirkt 
schon  anders  als  rein  elementar;  denn  oft  bereits  springt 
er  als  lebendiges  und  zwar  als  gewaltiges  landthicr  (löwe 
oder  tiger,  s.  oben)  auf.  Auch  dafs  er  vom  Poseidon  als 
einem  in  der  Volksvorstellung  allerdings  höher  stehenden 
gotte,  die  gäbe  der  w ahrsag erkunst  empfing,  so  un- 
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gern  er  sie  ausübte,  meine  ich  dahin  verstehen  zu  dürfen: 
Proteus  als  schaffendes  urwesen  bedarf  für  die  durch  ihn 
einzuleitende  weltordnung,  aber  auch  eigentlich  nur  ftlr 
diese  (nicht  im  dienste  der  sterblichen),  göttlicher  vor- 
aussieht, wie  wir  an  früherer  stelle  die  Mrjng  (einsieht) 
als  ersten  schopfer  (71  Quitos  yevetcDQ  Porphyr.)  kennen  lern- 
ten. Oeovoijy  auderer  name  seiner  tochter,  drückt  das  fast 
noch  deutlicher  aus.  Es  kann  ja  kaum  anderes  bedeuten, 
als:  „Einsicht,  wie  die  der  götter,  also  göttliche,  einsieht 
besitzend". 

JIouitoyivBitt  (erstgeboren),  als  begründerin  eines 
neuen  menschengeschlechts ,  hiefs  sehr  schön  die  tochter 
des  Deukalion  und  der  Pyrrha,  unserer  nächsten  uraltem, 
welche  durch  das  ziemlich  wundersame  experiment,  steine 
hinter  sich  zu  werfen,  die  von  der  fluth  menschenleer  ge- 
wordene erde  aufs  neue  mit  vernünftigen  wesen  bevölker- 
ten. Ein  etymologisches  spiel,  wie  so  viele  andere,  zwi- 
schen Xdig  (steine)  und  Xäoi  (leute*)),  Intpp.  ad  Ov.  M. 
I,  414,  welches  aber  durch  den,  so  will  mich  bedünken, 
feinen  uebenzug  vom  rücklingswerfen  der  steine  verschönt 
wird.  Es  gilt  nämlich  einen  rückblick  auf  die  Vergan- 
genheit, auf  die  vom  wasser,  oder  überhaupt-  durch  tod 
hinweggeraffte  menschheit.  Eigentlich  ist  jede  geburt  ein 
anknüpfen  an  etwas,  was,  wo  nicht  durch  die  geburt  un- 
tergeht, doch  pflegt  der  letzteren  ailmälig  weichen  zu  müs- 
sen. Es  wäre  mir  sehr  merkwürdig,  wenn  Ilvppa  die  erde 
anzeigen  sollte,  weil  in  diesem  falle  grofse  Übereinstimmung 
waltete  mit  Adam  (eigentlich  roth)  und  Adamah  (erde) 
d.  i.  die  rothe  im  hebräischen.  Siehe  mein  buch,  Ungleich- 
heit der  rassen  s.  62.  Sonst  ward  nv()Qog  häufig  von  dem 
gelben  und  blonden  haare  nördlicher  Völker  gebraucht,  und 
llvQpiag  hielsen  oft  Sklaven,  vorzugsweise  die  rothköpfigen, 


*)  Sogar  ist  die»  wort  mit  XaoC  etymologisch  verwandt,  indem  eine 
dental rn uu  aammt  voraufgclu  ndum  u  ausfiel.  Letzteres  hat  »ich  in  dem  frauen- 
naiaen  Aai^-ny^xa  Inscr.  1466  geborgen,  welche«,  in  cinklang  mit  Amtafff 
ios*,  „vom  volke  bewundert"  sagen  will.  Aatq  und  UOo*  liegen  wohl  von 
lat.  lapides  so  weit  ab. 
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verschmizten  aus  Thrakien.  Mit  diesem  alleu  reimt  sich 
dann  auch  mythologisch  sowie  selbst  dem  wortsinne  nach 
dafs  IlaXai'x&utv  ( d.  h.  Altland,  wie  llaXainatpo^  IlaXai- 
oxrjyig,  JlaXairvgog)  beim  Aesch.  Suppl.  265  zum  vater 
des  ThXaayog^  welcher  den  ahn  vom  vermeintlichen  volks- 
slamme  der  IfaXaoyoi  vorstellt,  gemacht  wird  (vgl.  etym. 
forsch.  I.  s.  XL  f£  und  131).  Durch  diese  namen  wird  un- 
gefähr der  gleiche  begriff  von  altvorderen,  airrox&ovtg^  Abo- 
rigines,  vertreten.  —  JlguTtciXctog  war  der  erste  von  den 
Griechen,  welcher  vor  Troja  blieb,  und  daher  nach  Dünt- 
zer  (Höfer  IV,  271)  der  name.  Doch  ist  die  namensform 
räthselhaft.  Aus  einem  abstraetnomen  von  TtQwrtvta  nach 
analogie  von  naidevots;  und  etwa  „den  anfang  machend 
im  volke?"  Oder  ist  mit  dem  vordergliede  ein  dat.  plur. 
nQWTousi  (kv  oder  ftetd  npiavotg,  unter  den  vordersten  käin- 
pfern)  gemeint,  welcher  sich,  wie  in  äiC(parog  (aus  &eotg)y 
gekürzt  hätte?  TlgtavoXaog^  llgceToXaog  dagegeu  wahrschein- 
lich: der  erste  im  volke,  der  vorzüglichkeit  nach. 

Wir  wollen  unsere  meinung  von  der  mythologischen 
stelle,  die  Proteus  einnimmt,  noch  anderswoher  klarer  zu 
machen  suchen.  Auf  üoXvyovog  und  Ttßiyovog  als  söhne 
des  Proteus,  welche  Herakles  erlegte  Apollodor.  U,  5,  9, 
wollen  wir  kein  zu  gro&es  gewicht  legen;  obschon  viel- 
leicht möglich  wfire,  es  sollte  damit  eine  zahlreiche  nach- 
koinmenschaft  des  alten  meergottes  angedeutet  werden. 
Wichtiger  scheint  mir,  dafs,  läfst  man  auch  den  umstand 
fallen,  dafs  ein  Proteus  zum  söhn  des  Aiyvnxog  und  der 
jigyvffin  (hellglänzend,  etwa  als  das  licht,  welches  die  ur- 
weit zuerst  bescheint?)  gemacht  wird  (Apollodor.  H,  1,5), 
der  gott  dieses  namens  könig  von  Aegypten  gewesen 
sein  soll.  Schon  bei  Homer  sonnt  sich  der  d&dvavog  IIqw- 
rtvg  AiywiTiog  um  mittag  inmitten  seiner  heerde  von  meer- 
kälbern am  gestade.  Ganz  als  handelte  es  sich  um  eine 
vorsintfluthige  thierweit,  bestehend  noch  in  den  ungetbüm- 
sten  und  grauenvollsten  formen  dieser  periode,  von  denen 
freilich  das  alterthnm  noch  keine  ahnung  besafs.  Was  hat 
dies  alles  aber  mit  Aegypten  zu  thun?  Ich  denke,  dio 
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an t wort  ist  in  dem  gefunden,  was  Ov.  Verw.  I,  416  fgg. 
von  dem  zustande  der  erde  nach  der  grofsen  fluth  und 
von  entstehung  des  drachen  Python  berichtet.    Also  z.  b.  * 

VIII,  434  fgg. : 

Ergo  ubi  diluvio  tellus  lutulenta  recenti 
Solibus  aetheriis,  altoque  recanduit  aestu, 
Edidit  innumeras  species;  partimque  figuras 
Retulit  antiquas;  partim  nova  monstra  creavit. 
Illa  quidem  nollet,  sed  te  quoque,  maxime  Python, 
Tum  genuit. 

Species  giebt  hier  das  griech.  siStj  wieder,  und  diese 
sind  (das  ist  mein  glaube)  Schöpfungen  der  von  uns  be- 
sprochenen Eldo&ict.  Und  solche  theils  alte,  theils  neue 
gestalten,  woran  ein  paläontologe  seine  freude  haben  würde 
(denn  wirklich  sind  aus  den  früheren  perioden  der  erde 
einzelne  species  jedesmal  mit  in  die  nächstfolgende  über- 
gegangen), woher  nahmen  sie  ihren  Ursprung?  Aus  dem 
ni  Ischl  am  me,  in  welchem  sie  nach  dem  zurücktreten 
der  Überschwemmung  der  feuchtschwüle  qualm  (vapor  hu- 
midus)  ausbrütet.  Eine  meinung,  welche  (vergl.  Diod.  Sic. 
1. 1.  p.  11  und  Intpp.  ad  Ov.  M.  I,  416)  von  den  Aegyp- 
tern  zu  den  Griechen  gekommen  sein  soll.  Und  diese  thiero 
sind  zum  theil  so  wunderbarer  art,  dafs  oft  nur  erst  der 
eine  theil  an  ihnen  lebt  und  ausgebildet  ist,  während  der 
andere  noch  als  roher  klofs  die  spuren  des  Stoffes  zeigt, 
woraus  er  entstanden.  Aus  solcherlei  naturansichten  flofs 
also  venu  ut  hl  ich ,  wenn  auch  nicht  allein,  doch  vielleicht 
mit,  die  beziehung  zu  Aegypten  und  seinem,  selbst  Äiyvn- 
wog  geheifsenen  ströme.  Uebrigens  genügte  schon,  dafs 
den  Griechen,  zumal  der  ältesten  zeit*),  der  nil  einer  der 
grö&ten,  wo  nicht  der  gröfste  ström  war,  den  sie  kannten, 
und  überdem  sich  in  das  meer  ergielst,  dessen  gestade  und 
iuschi  sie  bewohnen. 


•  j  Vielleicht  nur  defshalb   hcifst  Ioiqo-  (Donauflufs)  ein  söhn  des 
legypius,  d.  h,  NUa,  weil  die  Griechen  den  Ister  erst  später  (nach  durch- 
;hlfl>n  der  raecreng*  von  Byianz  mittelst  der  Argo)  kennen  lernten.  Apol- 
jodor.  II,  I. 
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Und  der  schlangen&bnliche  Python,  sonst  söhn  der 
Gäa  (erde),  auch  er,  wird  von  unserm  gewährsmanne  be- 
richtet, entstand  wider  den  willen  der  Tellus  zwar,  doch 

aus  ihrem  noch  schlamniartigen  zustande  nach  der  fluth 
unter  mitwirkung  heftigen  Sonnenbrandes.  Was  kann  nun 
darunter  verstanden  werden?  Ganz  einfach  die  gestankvolle 
füulnifs  (putor,  putror),  zumal  solche  die  folge  ist  von 
sümpfen  und  anderem  stehenden  gewässer  zur  Sommerszeit. 
Mag  man  immer  bei  Apollo  dem  Pythicr  und  bei  Pythio- 
niken  nur  ungern  die  nase  zuhalten  wollen;  es  ist  nicht 
meine  schuld,  dafs  man  so  wird  dennoch  thun  müssen*). 
llv&üv  kann  nämlich  seines  langen  v  halber  regelrecht 
nicht  von  nv&zo&ca  kommen,  so  nahe  das  befragen  des 
delphischen  Orakels  eine  solche  erklärung  begrifflich  an  uns 
heranrückt.  Selbst  bei  Verlängerung  der  wurzel  (s.  oben 
bei  llQopiti&iv^)  entstand  nur  7i€i/#o/i«f,  kein  nv&u).  Wir 
dürfen  hier  aber  getrost,  ja  wir  müssen,  unbeirrt  durch 
zurückhaltende  anderweite  cinflüsse,  der  spräche  als  führe- 
riu  folgen.  Zwar  die  sonne  erzeugt  und  befördert  faulnifs. 
Doch  ist  der  Python  ein  erdgeborner  (terrigena  Stat.  Theb. 
I,  563).  Und  es  wird  ihm  vor  und  nach  seiner  tödtuug 
eine  solche  ausdehnung  gegeben,  dafs  man  versucht  wird 
an  keine  blofs  dichterische  Übertreibung  zu  denken,  son- 
dern  an  ein  ereignifs  der  Wirklichkeit.  Und  was  thut  dauu 
zweitens  die  sonne  noch?  Die  fäuluits,  welche  sie  herbei- 
führte, wird  auch  wieder  durch  sie  beseitigt.  Sic  trock- 
net namentlich  giftausathmende  und  ringsum  krankheit  und 
tod  um  sich  verbreitende  sümpfe  aus.  Darum  heilst  der 
Sonnengott  riv&oxrovoq,  d.  h.,  vom  mythischen  bilde  ab- 
gesehen, veruichter  der  faulnifs;  und  ganz  vorzüglich  in 
einem  heifsen  lande,  wie  Griechenland,  ist  es  kein  wunder, 
wenn  man  auf  diese  Beitc  in  der  Wirksamkeit  des  tages- 
gestirns  ganz  im  allgemeinen  ein  so  grolses  gewicht  legt, 

*)  Auch  die  Venus  Amathusia  würde  in  unseren  ohren  sehr  verlieren, 
wollten  wir  daraus  eine  Venus  etwa  von  Sandstedt  (*^io^oü<;  ist  sabulosus) 
machen.  Und  tragödie  (bockgesang)  oder  gar  ein  hochtragisches  (hoch- 
bockiges)  ereigni/s? 
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dals  ihm  dieselbe  als  eine  ganz  ausserordentliche  wohlthat 
angerechnet  wird,  welche  es  der  menschheit  erzeigt.  Mög- 
lich aber,  dals  sich  eine  dunkle  erinnerung  ganz  im  be- 
sondern an  austrocknuug  eines  vorzugsweise  verderblichen 
Sumpfes  in  der  gegend  von  Delphi  anlegte.  Oder  wäre 
die  hohle  gemeint,  durch  deren  aufsteigende  schwefeldünstc 
die  Pythia  auf  ihrem  dreifufse  sich  begeistern  liefs?  Im 
homerischen  hymnus  auf  den  Apollo  363  —  374  wird  mit 
ffv&uv  als  gruud  des  namens  Jlv&ui  und  Ilu&ios  allerdings 
blofs  gespielt.  Sie  hiefsen  so  —  ovvixa  xel&i 
/fuTov  nvCi  ftiXtäQ  ftitvog  oijtoc,*  'Jle?>ioio. 
Also  Helios  bringt  den  drachen  zum  verfaulen,  nach- 
dem ihn  Apollo  (abermals  die  sonne,  nur  mit  anderem  na- 
men)  erschlug.  Eigentlich  umgekehrt:  bei  fortgesetzter 
hitze  hört  der  sumpf  auf,  trübe  und  luftverpestende  dünste 
auszuhauchen.  In  der  that  wird  die  beseitigung  des  uu- 
thieres  dem  gotte  nicht  leicht  gemacht. 

Mille  gravem  telis,  exhausta  paene  phareträ, 
Perdidit,  efiuso  per  vulnera  nigra  veneno. 
So  Ovid.  Statius  a,  a.  o. 

 Pythona  Deus  Septem  orbibus  atris 

Amplexum  Delphos,  —  — 

Perculit,  absumtis  numerosa  in  vulnera  telis, 

Cyrrhaeique  dedit  centum  per  jugera  campi 

Vix  tandem  explicitum  . 

Also  ohne  bild,  eine  sumpfreiche  gegend  von  unge- 
wöhnlicher erst i  eckung,  und  am  wahrscheinlichsten  die  land- 
8chafl  flv&to  oder  Jlv&uiv  in  Phokis  selbst.  Naturgewal- 
Tfcit  denen  der  mensch  zu  kämpfen  hat,  denkt  er  sich 
endige  ungeheuer,  welche  ihm  schaden  wollen.  Se- 
in anderes  beispiel  beim  crymauthischcn  ober.  Das 
-heii  von  orakeln  aber,  wie  anderwärts  von  schätzen 
Ji  drachen,  welches  eben  unzugänglichkeit  zu  schwer 
menschen  erreichbarem  sinnbildlich  ausdrücken  soll, 
int    öfters  vor  (s.  zu  Ovid),  wo  auch  erwähnt  wird,  dafs 
:  KaUimachus  h.  Del.  V,  93  der  Python  den  Parnafs, 
-  Statius  nach  mystischer  zahl  will,  mit  siebeu, 


Google 


etymologische  sptthnc. 


125 


sondern  mit  neun  Windungen  umschlang.  Diese  zahl  fin- 
det aber  ihre  erklärung  darin,  dafs  die  pythischen  spiele 
anfangs  allemal  das  neunte  jähr  wiederkehrten.  Formen, 
wie  Tlv&tog  u.  s.  w.,  könnten  von  kürzeren,  wenn  schon  nicht 
nachweisbaren,  Substantiv -ableitungen  aus  nv&uv  herkom- 
men. Doch,  selbst  wenn  auf  Hv&wv  bezogen,  durfte  man 
z.  b.  JJoatiöetog  mit  IToöstdwviog  vergleichen.  Vgl.  noch 
Pyl  I,  166. 

Den  erymanthischen  eber  (Erymantheum  mon- 
et nun.  Stat.)  erklärt  Preller  II,  135  geradezu  für  jenen 
arkadischen  „bergstrom  Erymanthos,  der  wie  eine  wilde 
bestie  des  waldes  aus  dem  gebirge  hervorbricht  und  die 
felder  von  Psophis  verwüstet44.  Wilder  eber  übrigens,  welch 
ein  zutreffendes  und  zugleich  schönes  bild  für  solch  einen 
schnell  von  regen  oder  Schneeschmelzen  anschwellenden 
waldstrom  1  wenn  er,  aufschäumend  vor  wuth  gleich  jenem, 
der  eindämmenden  ufer  nicht  mehr  achtet,  und,  ebenfalls 
nach  säue-art,  sich  tief  in  deren  erdreich  hineinbohrend 
und  dasselbe  durchbrechend,  Über  sie  hinwegstürzt  und  al- 
les, was  sich  seiner  gewalt  in  den  weg  stellt,  unaufhalt- 
sam daniederwirft,  ja,  z.  b.  tiefunterwühlte  bäume,  mit  sich 
thalwärts  hinabreifst;  kurz  das  bild  der  Zerstörung  Überall 
zurückläfst,  wenn  sich  seine  wasser  wieder  verlaufen.  Da- 
her mit  recht  Arcadiae  vastator  aper.  Ov.  M.  IX,  192. 
Ich  weife  nicht,  ob  der  flufs  SSvg  in  Böotien  am  Olympus 
Paus.  IX,  30  auch  solch  ein  wühlendes  unthier,  ovg  xa- 
ngogt  ist,  nach  ähnlicher  weise,  wie  Ov.  M.  VIII,  272  und 
359  den  kanonischen  eber  sus  und  vulnificus  sus 
nennt. 

Hat  man  nun  dem  eber  vonKalydon  dieselbe  reali- 
stische Vorstellung  zum  gründe  zu  legen,  als  dem  eryman- 
thischen? Möglich,  aber  kaum.  Zwar  KaXvdiov,  name  der 
Stadt  in  Aetolien  am  Euenus,  nebst  den  inselnamen  Ka- 
Xvdvcti  vfjaoi  und  KaXvuva  (wohl  partieipial,  mit  weglas- 
sung von  S  oder  a  vor  p ;  vgl.  z.  b.  KXvapa  aestuarium, 
kastell  am  arabischen  meerbusen),  machen  ganz  den  ein- 
druck,  als  müfsten  sie,  wie  xXvdtav  woge,  zu  xXi\w  gehö- 
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ren,  indem  a  leicht,  wie  in  xaXvnrta,  sich  zwischen  den 
mehrconsonantigen  anlaut  eindrängen  konnte.  Kvpara  xXv- 
Czoxoi'  in  i)i6vogy  die  wogen  spülten  oder  brandeten  an 
das  gestad,  IL  XXIII,  61  giebt  uns  die  erklärung.  Natür- 
lich sind  inseln  stets  auq.iQvrai^  circumfluae,  und  das  kann 
auch  mvcKalvSvai  (bespült)  sagen  wollen,  indem  diese  wort- 
form ein  participium  auf -yd«  (skr.  na)  voraussetzt,  das 
passive  bedeutung  hat  (z.  b.  ceuv&s,  ondvog,  xcdvog). 
Uebrigens  in  activem  sinne  wohl  der  flufs  Kelvdvog.  Vgl. 
Iloaetdtovog  uoov,  i.iixXrtaii'  IlQOGxXvöriov  (des  anspülers) 
Paus.  II.  22,  5.  Nun  will  ich  zwar  einräumen,  für  Kalv- 
dwv  lasse  sich  eiue  gewaltsame  terrainveränderung  durch 
wasser  als  grund  der  benennung  denken;  aber  schon  das 
ruhige  liegen  dieser  Stadt  am  Euenus  („anspülung")  dürfte 
zur  erklärung  des  namens  genügen.  Aufserdem,  wenn  zur 
bewältigung  des  erymanthischen  ebers  allein  die  kraft  des 
Herakles  ausreichte  (d.  h.  nun  freilich  wohl  der  sonne 
in  einem  der  zwölf  zeichen  des  thierkreises ),  so  ist  das 
aufgebot  von  heroen  aus  allen  theilen  Griechenlands  zur 
kalydoni sehen  jagd,  handelte  es  sich  hiebei  nur  um 
bewältigung  eines  wüthigen  bergstroms  oder  gar  blofe  um 
erlegung  eines  ebers,  nicht  nur  zu  grofs  und  unstatthaft, 
sondern  steht  damit  sogar  in  einem  ziemlich  lächerlichen 
mifsverhältnisse.  Diese  grofse  und  berühmte  hatz  nmls  in 
der  that  etwas  anderes  bedeuten.  Doch  davon  in  der  näch- 
sten  nummer. 


5.    Die  kalydonische  jagd  und  Meleager. 

„Die  Ilias  XIV,  115  ff.  nennt  als  Stammvater  der  kö- 
nige  von  Pleuron  und  Kalydon  den  Portheus,  der  bei 
andern  Porthaon  heifst.    Seine  drei  söhne  Agrios  (der 
wilde),   Melas  (der  schwarze)  und  Oeneus  (der  wein- 
pflanzer)  bewohnen  jene  beiden  städte  und  bürgen.  Unter 
ihren   söhnen  bricht  eine  blutige  feindschaft  aus,  die  zum 
kriege  zwischen  den  Kureten  und  Aetolern  fuhrt,  von  denen 
volk  von  Pleuron,  diese  das  von  Kalydon  sind 
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Sie  scheinen  verschiedener  abstammung,  die  Aetoler  den 
nördlicheren  Hellenen  verwandt  zu  sein,  da  es  ohnehin 

zwischen  zwei  so  nahe  benachbarten  bürden  in  einer  so 
fruchtbaren  landschaft  unmöglich  ohne  blutige  fehden  ab- 
gehen konnte".  liier  halten  wir  inne  in  herübemahme  von 
worten,  womit  Preller  II,  203  seine  darstellung  der  kaly- 
donischen  jagd  einleitet.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  liegt 
also  im  hintergrunde  der  dichterisch  ausgeschmückten  er- 
zählung  die  häufig  sich  erneuende  Wiederkehr  von 
raub-  und  verwflstungszügcn  von  wilden  und  beute- 
begierigen gebirgsvölkern  in  die  bebauten  ebenen,  wie  noch 
heutiges  tages  dergleichen  z.  b.  von  den  slavischcn  Mon- 
tenegrinern oder  von  den  eigensprachigen  Albanescn 
für  die  ruhe  ihrer  nachbaren  zu  oft  ausgehen.  Die  Alba- 
neseu  wohnen  in  Illyrien  und  Epirus  nicht  erst  von  heute 
und  gehören  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  ihrem  eigen- 
thümlichen  idiome  zufolge,  dem  illyrischen  stamme  an, 
welcher  in  das  höchste  altcrthum  hinaufreicht.  Ich  halte 
es  daher  nicht  einmal  zu  gewagt,  in  den  Kureten  von 
Pleuron  einen  epirotisch-i Ilyrischcn  stamm,  und  Alt- 
vordere  von  unseren  jetzigen  Schkipctaren,  Arnauten  oder 
Albanesen,  zu  vermuthen,  denen  dann  ätolische  Hellenen 
von  Kalydon  gegenüber  gestanden  hätten,  um  nach  schwe- 
ren und  langen  kämpfen  endlich  über  jene  obzusiegen.  Es 
stand  sich  hier  barbarci  und  die  handthierung  von 
bergvölkern  auf  der  eiuen  seite,  und  gesittnng  nebst 
ackerbaulicher  benutzung  des  bo den s  auf  der  zwei- 
ten einander  auf  den  tod  verfeindet  gegenüber.  Dies  grund- 
verhältnifs  des  kampfes  leuchtet  nun  auch  überall  durch 
die  sage  hindurch,  besieht  man  sich  selbe  nur  ein  wenig 
schärfer,  yiynioy  und  Oivtvg  sind  zwar  brüder,  aber  feind- 
liche, und,  wenn  auch  der  mythischen  anhabe  nach  söhne 
eines  vaters,  so  sind  sie  doch  keine  leibliche  brüder,  ge- 
hören vielmehr  zwei  sehr  verschiedenen  sprach-  und 
volkstämmen  an.  Ihr  vater  heifst  ja  Jlunfhvc,  IIuqVcuov, 
und  das  kann  nichts  anderes  heifsen  als  verhecrer,  plündc- 
rer  (vastator,  depopulator,  praedo)  i.  q.  rtopi'/*,Ti/s:  von  ttoo- 
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Oliv  aygovg  Od.,  noXtag  u.  8.  w.  Mit  anderen  Worten :  sie 
waren  nach  baren,  bewohner  so  ziemlich  desselben 

landes;  und  darin  lag  der  grund  ihres  unaufhörlichen  Zwi- 
stes.   Ihre  beiderseitigen  interessen,  krieg  und  raubsucht 
dort  ( "/lygiog )  und  ruhiger  bodenanbau ,  durch  hervorhe- 
hung  der  weinpflege  [  (J't'vtVQ)  näln-r  ^-kennzeichnet,  Ii ior, 
können   nicht  friedlich  zusammengehen.    Zu  beiden  aber 
gesellt  sich  noch  ein  dritter  bruder,  MiXag,  der  auch  noch 
seine  besondere  volklichc  bedeutung  haben  mag,  benannt 
nach  vielleicht  stark  hervortretender  dunkler  färbe  irgendwo 
am  körper  eines,  mit  jenen  beiden  grenzenden  volkstam- 
mes.  Ocneus  ist  begreiflicher  weise  dem  armen  söhne  der 
gegenüber  ein  reicher,  auch,  eben  weil  er  pferde 
halten  kann,  ein  ritterlicher  mann  (/iTno'r«),  dem  am  leben 
niobti  abgeht,  und  gastfrei  auch  gern  andere  an  seinen 
Mitrin  (versteht  sich,  in  freundsehaft )  theil  nehmen  li&t 
Kr^rimmcn  aber  thnt  er  über  den,  welcher  ihn  in  seinem 
h  i.  .Hu  llen  geschflftc  des  Weinbaues  stört.    Nicht  einmal 
duldet  er,  dafs  sein  eigner  söhn,  „der  schütz",  ungestraft 
«I  n  graben  seines  Weingartens  überspringe.    Wie  später 
KcmuJ  um  einer  ähnlichen  that  willen  durch  bniderhand 
fiel,  bringt  Oenena  den  To*evg  im  zorne  um.  Oivii'g 
ftunikiviov  KaXvdüvog,  naga  /Itiovvaov  tovtov  auntXov  noio- 
I  ilso  ohne  alle  Widerrede   daher  sein  name!). 
/',"<rtf  Ök  '.Ih'htittv  T>tv  Gsoriov,  yevvä  To|fo,  or  arrog 
mrttnt'  imiQntjäijoavra  rrjv  Täyoov,  xai  naget  tovtov,  0v- 
pla  (etwa  thfli  \  erschliefser,  dessen  man  in  alter  zeit,  wo 
noch  in.  dt  gestohlen  wurde,  auch  nicht  bedurfte?)  xai  K/.i  - 
(etwa  xXvjttvog  "Atötjg^  weil  er  seine  schätze,  um  sie 
rband  zu  sichern,  in  der  erde  vergrub?)  u.s.  w. 
Xl   11   1  '  I.  s,  1.    In  Weingarten  hat  der  schütz,  der  jfi- 
hts  /,,  suchen:  er  mufs  den  graben  und  überhaupt 
[•  "'"hogung  des  weinbergs  achten.    Sodann  aber,  wo 
•  'deihen  Boll,  ist  auch  kein  platz,  wie  im  wald- 
'ebirg.  RH  die  besch&ftigung  der  Artemis  als  g<  t- 
"4?d.    Ja  selbst,  wo  man  waldgebiet  ausrodet,  um 
0,Hstock  auf  das  urbar  gemachte  erdreieh  zu  ver- 
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pflanzen,  da  erleidet  das  jagdre vier  beschränknng,  und  Ar- 
temis fühlt,  ob  dieses  frechen  eingriffes  in  ihre  alte  ge- 
rechtsame,  sich  schwer  gekrankt.  Noch  mehr:  die  uncul- 
tur  mufs  sich  vor  der  cultur  zurückziehen,  wenn  gleich 
jene  sich  hiefür  oft,  wo  sie  kann,  an  letzterer  zu  rächen 
sucht  „Oeneus  bringt  bei  der  weinlese  allen  göttern 
Hekatomben,  nur  nicht  der  kriegerischen  Artemis:  lauter 
.  bilder  des  friedlichen  und  behaglichen  Wohllebens  an  jenen 
schönen  und  gesegneten  abhängen,  welche  unter  seinem 
sobue,  Meleager,  in  grofse  noth  und  schweren  krieg  ver- 
wickelt werden  sollten a.  Dies  der  grund  zu  dem  zorne 
der  Artemis.  Aus  räche  sendet  sie  vom  gebirg  her  in  die 
thiler  und  ebenen  nichts  verschonendes  räubervolk.  Das 
ist  der  kalydonische  eber,  und  der  landmann,  wohl 
oder  übel,  mufs  zur  wehr  greifen,  wider  willen  kriegerisch 
werden,  und,  da  er  dem  unheil  allein  nicht  zu  steuern 
vermag,  hülferufe  aller  orten  an  seine  stammesgenossen  er- 
gehen lassen,  um,  mit  ihrem  kräftigen  beistände,  dem  un- 
barmherzigen feinde  tödtliche  schlappen  beizubringen  und 
vor  ihm,  wo  möglich  für  alle  zeiten,  ruhe  zu  gewinnen. 
Dies  sind  die  umstände,  welche  es  mythisch  rechtfertigen, 
warum  nun  doch  —  an  sich  widernatürlich  —  vom  winzer 
(Oiptvg)  ein  MiXtaygog,  d.  h.  jagd- besorger,  als  söhn  aus- 
geht  rYg  äygiog  gleichsam  der  'Aygiog  oben. 

Nach  ausweis  des  lexikons  bezeichnet  äygoS6xrtg^  je 
in  gemäfsheit  mit  seiner  herkunft  von  äygog  oder  dygci, 
einen  land-  oder  einen  jagdbeutegeber.  Bei  ftUUaygog, 
obschon  man  in  dem  namen  allerdings  auch  einen  beschüt- 
zer  der  äcker  (ccygoi)  gegen  das  verderbliche  wild  se- 
hen könnte,  waltet  doch,  scheint  es,  keinen  augenblick  dar- 
über zweifei  ob,  wie  in  diesem  namen  nur  ayget,  nicht  das 
erste  wort  stecken  könne.  Er  bedeutet:  cui  curae  cordi- 
que  est  (fitXu)  venatio  (äyga).  Damit  ist  der  kalydoni- 
sche jäger,  welcher  den  dortigen  eber  erlegte,  charakteri- 
stisch genug  bezeichnet,  und  die  personen  der  Wirklichkeit, 
welche  jenen  berühmten  namen  auch  trugen ,  erhielten  ihn 
nur  in  erinnerung  an  den  heros,  wie  man  im  christeu- 
vi.  2.  9 
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tbum  so  unendlich  viele  menschen  nach  heiligen  perso- 
nen  benannte.  Eine  kleine  Schwierigkeit  macht  der  hia- 
tus,  indem  weder  bekannt  noch  wahrscheinlich,  dafs  dyqa 
je  consonantisch  angelautet  hätte.  Entweder  nun  liefs  man 
ihn  aus  rein  rhythmischem  interesse  zu ;  oder  es  ist  c  aus- 
gestofsen.  Vielleicht  gab  es  neben  pehjatg  (sorge),  das 
mehrere  eigennamen  bilden  hilft,  eine  form  mit  c  statt  ?; 
(vgl.  peteTug,  sorger).  Vgl.  Ttltianog,  Argiver.  Inscr.  1 120, 
neben  Ttliöinnog,  fem.  a,  tj,  die  etwa  leute  vom  ordo  eque- 
stris  anzeigen  sollen.  Vgl.  rekeiv  elg  tnndöa,  zum  ritter- 
stande  zählen  und  gehören.  Vgl.  auch  lakonisch  2<oovBqoq 
statt  SStoöctvÖQog  Ahrens  Dor.  p.  76.  —  ^raXdvnj  „gleich- 
wiegend" soll  unstreitig  eine  männergleiche  heldin  (virago) 
ebenso  anzeigen,  als  der  amazonenname  'AvtidvtiQa.  Da- 
her denn  auch  der  unwille  der  kalydonischen  jäger  über 
ein  weib,  welches  mit  ihnen  es  aufnehmen  oder  gar  ihnen 
zuvorthun  will,  und  dieser  macht  sich  z.  b.  bei  Ov.  Met. 
VIII,  392  in  den  Worten  des  Ankäus  luft: 

Discite,  femineis  quid  tcla  virilia  praestent, 
oder  bricht  433  in  denen  der  Thestiaden  hervor: 

Pone  age,  nec  titulos  intereipe,  femina,  nostros. 
Weitere  folge  aber  ist  die  blutige  that  des  Meleager, 
welcher  für  Atalante,  den  gegenständ  seiner  brennenden 
liebe,  parthei  ergreifend,  den  TlXrt^i7tnog  (rosse  spornend) 
und  To^avg  (bogner)  umbringt.  <I>t'XccyQog  und,  als  ver- 
muthlich  patronymisches  adjectivum  davon  <UiXdyQiog,  wür- 
den dem  üblichen  gebrauche  von  (ftXccygog  gemäfs  „das 
land  oder  das  Landleben  liebend"  bezeichnen.  Wer  weifs 
aber,  ob  es  nicht  die  geltung  von  (fiXayQirtjg  haben  sollte 
in  analogie  mit  (PiXo&tjQog  (Vtjoct),  jagdfreund,  und  >//c>«y, 
jäger.  Y?.evg  (holzmann)  hiefs  auch  einer  der  kalydoni- 
schen jäger.  EvcxyQog  (glücklich  im  fang)  und  EvdyQiog, 
womit  auch  Evaroxiog  (gut  treffend)  im  besonderen  stim- 
men könnte.  Lv&jjoog  (glücklich  auf  der  jagd),  Lv&iiQiog. 
näv&yoog*)  (alles  jagend  oder  fangend,  ndvctyoog)y  womit 

*)  UavOiiQtauoq  rlnpegcn:  kleiner  pantluT.  in  analogie  mit  Aion (0*0;, 
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nicht  nur  der  name  eines  athenischen  schiffes  nav&rjpa, 

sondern  auch  der  mannsname  ITavfr/jgag  gleichbedeutend 
scheint.  Diesen  ausgang  haben  ja  auch  appellativa,  wie 
iX&vofri'ioccg,  oivado&rjoag,  Tzwdixo&ijoag,  sogar  frijood-tjoag, 
thieriänger,  jäger  u.  s.  w.  Der  name  des  Pythagoräers  Bov- 
\%tQog  könnte  von  der  jagd  auf  wilde  ochsen  herrühren. 
Vergl.  oben  über  den  flufs  BodyQiog.  Klto&i'jQa,  tochter 
des  Pandareos,  ist  wohl  nicht  so  (tadelnd)  geraeint,  wie 
wir  etwa  „nach  ehre  jagen,  auf  rühm  jagd  machen"  (vgl. 
auch  &tjooXi^tjg^  wortjäger,  wie  Xe^idypag)  sagen  würden, 
sondern  vermuthlich:  mit  rühm  jagend,  sich  durch  tüch- 
tigkeit  auf  der  jagd  rühm  erwerbend.  —  OqQctuivijg  (in 
der  jagd  ausdauer  u.  s.  w.  beweisend).  Auch  wohl  Gfauv. 
Eine  tochter  des  Dexamcnus  OtjQarf  ov)]  (auf  der  jagd  töd- 
tend,  vgl.  frtjooffövog,  thiere  tödteud)  und  eine  andere  Qrr 
qovUi)  (über  thiere  siegend)  Paus.  V,  3,  3,  wie  int  Otjoo- 
xgdreog  Philol.  VI,  298.  ö^m^os  (mit  wilden  thicren 
kämpfend),  söhn  des  Herakles.  OyjQtxijg  oder  Ot}oüxag, 
beiname  des  Ares  in  Lakedämon,  vielleicht  statt  fttjotv- 
T>]gy  jager,  und  daher  auch  Gtjgto^  amme  des  Ares.  Jagd 
und  kriegshcindwerk  sind  verwandte  metiers.  OtiQuiTtiÖ^g 
wohl  von  &t\oiog  (wilde  rosse  besitzend).  —  Der  Sparta- 
ner <I*tkoxvwv  Herod.  IX,  71,  wie  <biXi7inog.  Es  ist  also 
der  name  jemandes,  von  welchem  die  altern  voraussetzten, 
dafs  er  sich  gern  mit  hunden  werde  zu  schaffen  machen. 
Vgl.  (fiXoTQOfpeiv  xvvrtg  Plut.  Die  lakonischen  hunde  wa- 
ren ja  aber  bekanntermaafsen  berühmt.  Hör.  Epod.  VI,  5. 
GtjQctyQog  (thiere  fangend,  jagend),  daher  passender  hunde- 
name  (venaticus). 

6.    Die  räuber  Sinis,  Polypemon  u.s.  w. 

IlQoxQovOTriQ  (recker  und  Strecker  durch  schlagen)  war, 
wie  man  weifs,  beiname  des  raubers  Japaoxtig  (unstreitig 


Av*loxo<;,  ffotoxo;,  BoU*a,  BoUrntop,  Tavqlano<i  (schwerlich  gentile,  zu 
Tcti'pfrjiot),  Tqayta*o^  Wprfoxoc,  Afffcrxoc,  Kvria*oqy  a. 
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i.  q.  8a{Attöti]oy  bezwinger,  domitor)  oder  Ilolvntjfmv,  weil 
er  die  vorübergehenden  in  ein  folterbett  legte  und  ihre 
körper  nach  diesem  abkürzte  oder  ausdehnte.  Das  wort 
noXtmrjfiwv  (sehr  schädlich)  gab  aber  sehr  passender  weise 
den  namen  her  für  den  bereiter  so  grofser  pein.  Also 
von  nijfAcc  (wurzel  na&),  schaden,  nachtheil,  nij[iwvy  schäd- 
lich, böse.  IJatfantjftwv,  ganz  unschädlich  (zweifelhaft  Ar- 
atntjutap  Orph.),  TTQtoTonijfHOP  Aesch.  Ag.  231.  Wefshalb 
auch  Hes.  Th.  329  den  nemeischen  löwen  nrjp  ap&gta- 
notg  und  der  hom .  hymnus  auf  Apollo  v.  306.  352 ,  den 
Typhon  agyaXiov  nijua  ßgoroiaiv  und  die  dgdxmva  — nr^na, 
öafroivov  304  heifsen.  Als  zweiten  söhn  des  Erichthonius, 
neben  Pandion,  nennt  der  Schol.  Oed.  Colon.  391  aus  So- 
phokles: AvtoXvxop,  noXitav  xxtctvtav  otviv  [also  daher  der 
name  2ivig]  !Agyü  xoiXqt.  Heyne  Obss.  Apollod.  p.  330. 
Auch  nijfia  !Aoyuotm  vom  Dolon  II.  x,  453.  Triste  lupus 
stabulis.  Vielleicht  aber  sollte  der  name  lloXvmjftav  dop- 
pelsinnig sein.  Denn  laut  Schneider  v.  naoficu  bedeutete 
napety  ^«/iwv,  ionisch  nrtpu>v,  noXvntjfiiov^  flovTidfiatv,  s.  v.  a. 
xrijfia,  xTfytwv,  noXvxrtjpcüv ,  und  so  könnte  ja  auch  jener 
berüchtigte  räuber  den  namen  daher  fuhren,  dafs  er  sich 
durch  sein  handwerk  viele  güter  erwarb.  Odyssens 
giebt  sich  Od.  XXIV,  305  für  einen  viog  'AwslSaptog  /7o- 
Xvntjttoptdao  ävaxtog  mit  namen  'EnijgiTog  aus.  Der  name 
bedeutet:  bestritten,  streitig  (etwa  mit  anspielung  auf  die 
freier,  die  sein  haus  belagern),  und  ist  analog  mit  Nfjgi- 
rog,  'Avijgiatog  d.  i.  vijgiorog,  unbestritten,  nicht  bestrit- 
ten, d.  h.  also  wohl:  von  jedermann  in  ruhe  und  frieden 
gelassen.  Aiffroptjrog  wäre  für  gewöhnlich:  unbeneidet, 
soll  aber  als  mannsname  wohl  umgekehrt:  unmäfsig  oder 
gar  sehr  beneidet  ausdrücken,  wie  IloXv&Xog  (viel  nach- 
eiferung erweckend),  slff&oviog  von  acf&ovog,  reichlich 
(der  keinen  fremden  zu  beneiden  braucht).  HoXvnrjpovidtjg 
spielt  wohl  auf  den  noXvrXag  Stög  'Odvaotvg  scherzhafter 
weise  an,  und  so  mag  denn  auch  AyeiSag  eher  heifsen: 
der  keine  Schonung  erfuhr,  als  in  activem  sinne:  keine 
übend,  schonungslos.  —   Ein  anderer  berüchtigter  räuber 
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war  der  fichtenbeuger  (IlirvoxctfiaTtis*))  ^ivig,  söhn  des 
Polypemon  (kummerbereiter)  und  der  2vXia  (vou  ovXov, 

beute,  raub),  die  ihrerseits  eine  toehtcr  des  Korinthus  sein 
muis,  weil  Sinis  sein  weseu  auf  dem  korinthiseben  istbiuus 
trieb.  Der  name  seiner  tochter  Ihoiyovvt}  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  sowohl  \onyuivog,  yovo^,  nachkommen,  als 
vielmehr  von  ntntyiyvotuti  (als  sieger  übcrlebeu)  im  sinne 
von  mptyn^rixu^,  siegreich,  besiegend.  Mit  recht  leitet 
man  seineu  eigenen  namen,  ebenso  wie  den  der  als  räuber 
berüchtigten  J-Vrnfb'  (sutf.  rt^,  wie  in  uävri^)  auf  Lemnos 
—  vgl.  meine  Zig.  I,  ,'J4  —  von  civofiai  ab,  neben  dessen 
langem  jota  ja  auch  z.  b.  Gtvcuw^,  mit  kurzem  steht.  Da- 
her dann  auch  wohl  2irw,  einer  der  gelahrten  des  Odys- 
seus  Paus.  X,  27,  3,  beim  Virgil  Sinon  (Schädiger),  weil 
durch  seinen  verrath  die  Trojaner  das  hölzerne  pferd  in 
die  Stadt  nahmen.  Gewiis  aber  auch  mit  charakteristischer 
auszeichnung  ward  ihm  Aesimus  zum  vater  gegeben,  weil 
dieser  durch  einen  solchen  söhn  über  Troja  Untergang  und 
Vollendung  seines  Schicksals  gebracht  hatte.  Der  name 
(auch  eiu  Evaiaitioq)  bedeutet  ja  ungefähr  dasselbe  als  c<t- 
outov  dies  fatalis  (uämlich  für  Troja).    Aber  auch, 

wenn  zufolge  anderen  angaben  Sinon  zum  söhne  des  ±tav- 
(pog  gemacht  wird,  ändert  das  wenig.  Sisyphns  war  ja 
seiner  list  wegen  bekannt  {atavffi^to  daher  sprichwörtlich: 
s.  v.  a.  navovoyevouai),  und  nicht  unwahrscheinlich  bedeu- 
tet selbst  der  name  dies,  wenn  er,  wie  glaublich,  eine  mund- 
artliche abänderung  ist  von  \)t6fio<fo^,  göttlicher,  also 
übermenschlicher  Weisheit  voll,  welches  Eritis  sicut  Deus, 
ihm  so  gut  als  dem  himmelanstrebendeu  und  menschen- 
schaffenden Prometheus,  der  götter  hafs  zuzog  und  ver- 
derben über  ihn  brachte.  Auch  ^ißvllct^  nach  Plat.  Phädr. 
244  angeblich  2t6^  statt  Ji6^  ,/oiv./;,  zeigt  eine  ziemlich 
analoge  bildung,  obwohl  seiu  /  nicht,  wie  das  von  2tov- 


*)  Vgl.  Ilöruerbeuger  als  spitzname  eine«  deutschen  rtubers  bei  mir  ta- 
milienn.  8.  35,  womit  zu  vergleichen  Ov.  M.  IX,  186: 

Vosne  manu»  validi  prewistis  cornaa  Uuri? 
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lang,  sondern  kurz  ist  Es  wäre  nämlich  in  der  tfaat 
möglich,  dafs  es  dieselben  demente,  als  der  name  des  Phi- 
losophen QtoßovXog,  in  sich  schlösse.  Vergl.  lakonisch 
(Ahrens  Dor.  p.  66  —  68):  aid  statt  fad,  gwq  d.  i.  &*6g, 
vai  tw  am  i.  e.  &e(6  (also  dual.,  während  die  diöqxogoi, 
welche  gemeint  sind,  ihrer  zweiheit  ungeachtet,  sonderba- 
rerweise immer  im  plural  stehen),  und  atoxooog  statt  &to- 
xoQog,  vetoxogog.  Ferner  <xe7oc  (&ttog)  avifc.  Endlich  ei- 
gennamen,  wie  JSeidtxtag,  ^^»js,  2>einofi7tog,  ^tirifiog, 
wahrscheinlich  zunächst  mit  €*  statt  ev  in  Oevno/mog,  Qbv- 
TtfitSrjg  u.8.  w.  und  diese  statt  Btodtocrag,  Oeonopnog,  Jionop- 
nog,  auch  GtodatQog.  Aus  diesem  vielleicht  gekürzt  Ilopinog, 
JIoft7Tvkogy  Evnofiinog,  d.  h.  unter  dem  schützenden  geleite 
der  götter,  dsaiv  Ttofirrr),  stehend,  und  daher  auch  die  Ne- 
reide EvnopTtfi)  wahrscheinlich  als:  schiffe  auf  ihrer  fahrt 
glücklich  geleitend  (Euploia  Pyl  1,202),  wie  auch  die 
ovqoi  Od.  IV,  357  als  vti*>v  notmijeg  erscheinen.  Freilich 
gegen  die  erklärung  von  2tßvXXi]  nach  der  angegebenen 
weise  streitet  weniger  die  deutung  Piatons,  welche  an  dem 
0,  auoh  selbst  wollte  man  es  für  weicheres  f  nehmen,  statt 
Ö  (denn  JSoet/'e,  Ahrens  Aeol.  p.  47,  ist  nichts  als  äolische 
Schreibung  statt  Ztvg)  scheitern  möchte,  als  vielmehr  der 
umstand,  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  name  der 
Sibylle  äo lisch  war,  im  äolischen  aber  Giog  statt  &eog9 
so  viel  wir  wissen,  nicht  gesagt  wurde.  Ahrens  Aeol.  p. 
44.  99.  173.  Cumae,  wovon  unter  den  Sibyllen  die  be- 
rühmteste den  namen  der  kumäischen  führte,  war  bekannt- 
lich pflanzstadt  von  dem  äolischen  Kyme  in  Kleinasien. 
Trotz  dieser  mundartlichen  Schwierigkeit,  die  aber  vielleicht 
nur  darin  liegt,  dafs  wir  die  eigentliche  heimatbsstätte  des 
namens  nicht  kennen  (sonst  vergl.  auch  noch  fxiocog,  fiiaog 
statt  lat.  medius,  skr.  madhyas  und  sabiiüsch  Clausus 
statt  Claudius),  möchte  ich  des  Lactantius  erklärung  des 
namens  aus  aiog  statt  &$6g  und  ßovXij  nicht  geradehin 
wegwerfen.  Sonst  bat  überdem  auch  <rt-,  und  nicht  aio-, 
was  man  erwartete,  seine  bedenken.  An  oißoficu  darf  man 
wohl  gar  nicht  denken.    Sollte  aber,  da  sowohl  Jtog  (skr. 
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div-as)  als  &to$ ,  wenn  =  de>as ,  ein  v  hatten ,  dies  bei 
dem  ß  mit  im  spiele  sein?  Da  vXka  (und  zwar  mit  dem 

doppelten  A,  was  sich  indefs  mindestens  durch  das  lesbi- 
sche ßüXXa  statt  ßovkq  u.  s.w.  Ahrens  Dor.  p.  160  auch 
bei  der  composition  rechtfertigte)  sonst  deminutiv -enduug 
zu  sein  pflegt,  wäre  2ißvlla  etwa  zu  fassen,  wie  Jivl/.o^ 
(dem.  von  Jiog,  d.i.  div-yas,  himmlisch  oder  jovisch,  gleich 
dem  heut  zu  tage  so  berüchtigt  gewordenen  Üvq«vio$  uud 
Coelestinus).  Der  eintausch  von  v  (mit  der  ausspräche 
von  u)  statt  o  im  üolischen  würde  keinen  anstofs  erregen. 
Ich  begreife  daher  nicht,  warum  Ahrens  Aeol.  p.  83  des 
Eustht  itios  und  anderer  erklürung  des  namens  ^iovyog  „lä- 
cherlich" schelten  mag.  Mindestens  von  seiten  des  be- 
griffe ist  er  das  nicht  im  allergeringsten.  Dafs  JioXo^ 
vater  von  ihm  und  seinem  bruder  2ctXimvtv^  welcher  dem 
Zeus  donner  und  blitz  (wetterleuchten?)  nachzuahmen  sich 
vermafs,  bedeuten  könne  (der  bunte,  allein  auch  listig,  ver- 
schlagen, vgl.  aioiowTfjs),  wollen  wir,  iudem  diese  naraens- 
anknüpfung  auch  auf  lokalen  oder  gentilen  gründen  ruhen 
könnte,  nicht  weiter  in  anschlag  bringen.  Schon  allein 
aber  des  Sisyphus  ranke,  womit  er  die  unterweit  um  seiue 
seele  zu  prellen  versuchte,  oder  auch,  nach  anderer  sage, 
den  tod  in  dem  palaste  des  Pluto  fesselte,  so  dafs  erst  der 
„männermordeude"  kriegsgott  auf  wünsch  des  hölleugottes 
ihn  wieder  befreiete,  —  meint  mau  nicht,  dafs  dergleichen 
züge,  welche  man  von  ihm  erzählt,  genügten,  ihn  als  sol- 
chen frevler  zu  stempeln,  welcher  als  sterblicher  den  un- 
sterblichen es  an  klugheit  glaubt  zuvor! hun  zu  können? 
Auch  seine  affaire  mit  dem  Autolykus,  söhne  entweder 
des  Hermes  oder  des  laiöaXiwv  (also  jedenfalls  aus  einer 
vielgewandten  familie),  spricht  für  des  Sisyphus  äulserste 
klugheit,  indem  sich  dieser  von  ihm  in  anschlägigkeit  über- 
wunden erklären  mufste.  Der  narae  ^/ltoAvxos,  wie  Av- 
toUiov,  jfwavÖQOQy  bezeichnet  wahrscheinlich :  „selbst  oder 
ganz  (leibhaftig)  ein  wolf",  wie  Avxo&ai^,  die  leibhaftige 
Thais,  JvToi<iXivva,  Melinua  selbst,  leibhaftig,  avroctn}.6- 
rt^,  ctvioöi*«iQövvrh  die  simplieität,  die  gerechtigkeit  selbst. 
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Dalier  es  denn  gerade  kein  wunder  ist,  wenn  er  seiner 
nachbaren  heerden  bestahl.  Von  ähnlichem  etymologischen 
sinne  doch  vermuthlich  ÜtoXvxog,  tj,  indem  von  olog  (nur, 
d.  h.  ganz  wolf)  und  nicht  von  ofc,  schaf.  List  —  das 
ist  aber  wohl  die  moral  dieser  fabel  —  siegt  sogar  oft 
über  die  entschiedenste  gewalt  (durch  den  wolf  dargestellt). 
Vielleicht  aber  bezieht  sich  das  getreibe  in  der  nähe  des 
zweimeerigen  Korinth  auf  kaperei  und  piratenleben. 

7.    Pentheus,  Erigone. 

Mit  kummer  und  trauer  schliefst  hingäbe  an  frohen 
lebensgenufs,  kurz  die  freu  de,  zumal  die  ungezügeltere, 
wilde,  nur  schwer  einen  bund.  Sie  sind  feinde.  Oderunt 
hilarem  tristes,  tristemque  jocosi.  Hör.  Kein  wunder,  wenn 
ein  mann  der  trauer,  Ihv&wg,  und  feind  dem  gotte  Dio- 
nysos, von  diesem  dafür  gezüchtigt  und  dessen  ausgelas- 
senem und  trunkenem  weibergefolge  preisgegeben  sein  leben 
einbfifst.  Der  wein  ist  ein  sorgenloser,  vqTiev&tjg,  wenngleich 
mir  zweifelhaft  bleibt,  ob^vatog*),  was  man  gewöhnlich  sehr 
unbefangen  dafür  hinnimmt,  dies  wirklich  bedeuten  könne. 
Das  mag  immerhin  auch  der  ethische  gedanke  sein,  wel- 
cher sich  mit  der  zunächst  physischen  bcdeutung  der 
sage  vom  Pentheus  in  einander  schlingt  Von  letzterer 
seite  aus  nämlich,  wie  schon  von  anderen  richtig  erkannt 
worden  (Preller  I,  428),  stellt  Pentheus  den  winter  vor, 
ohne  dessen  beseitigung  der  weinstock  nicht  vorwärts  kann. 
Daher  mufs  der  selbst  ungeheuerliche  und  mifswollende 
zerrissen  werden,  und  zwar  gerade  dadurch  ereilt  ihn  dies 
grauenvolle  geschick,  dafs  er,  neugieriger  und  vorwitziger 
weise,  aus  einer  fichte  heraus  selbst  dem  beginn  der  dio- 
nysischen geheimfeier  zu  lauschen  die  thorheit  begeht. 


*)  Solcherlei  bildungen  nämlich  sind,  so  viel  ich  einsehe,  nie  unmittel- 
bare aus  dem  verbum  (aW  unseren  falls  aus  l,,w),  sondern  denominativ. 
Afa  bezeichnet  aber  hader,  zwist,  und  dann  wäre  es  leicht  möglich,  obiger 
name  fasse  die  genoigtheit  vieler  trunkener  zu  streit  und  zank  ins  auge. 
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Schnee  und  frost  sind  verloren,  wenn  die  frühlingssonne 
irische  kraft  erlangt.  Auch  in  Deutschland  ergeht  es  dem 
winter  gar  übel  bei  sommers  wiederkell r.  Noch  bis  auf 
den  heutigen  tag  und  an  mancherlei  orten,  und  in  verschie- 
denerlei symbolischen  haudlungeu,  die  im  wesentlichen  mit 
dem  zerr ei  Isen  des  Pcntheus  gleichen  sinn  haben.  Man 
sehe  sommer  und  winter,  sowie  das  sich  damit  öfters 
vermengende  tod austragen  in  Grimnvs  mythologie,  z.  b. 
s.  441,  ausg.  1 : 

Der  sommer  ist  so  keck 

Und  wirft  den  winter  in  den  dreck. 
Die  sage  vom  Peutheus  stielt  in  Böotien.  Aus  diesem 
gründe  begreift  sich,  wenn  er  „für  die  mythologie  ein  kö- 
nig  von  Theben  ist  und  söhn  des  Sparten  Echion  und  der 
Kadmostochter  Agaue".  Dazu  Preller:  „'^«W  von  qfe, 
otter,  natter,  yiyavij  die  im  düstern  sinne  ehrwürdige,  wie 
ayavij  IleQGtyovua".  Wahrhaft  vortrefflich.  Frühling  und 
sommer  sind  die  lustigen  jahreszeiten;  aber  im  winter  zieht 
die  natur  ihren  festlichen  anzug  aus  und  legt  trauerkleider 
an.  Ans  der  Edda  bei  Grimm  gledi  fugla  (laetitia  vo- 
lucrum)  für  sommer,  süt  ok  strid  fugla  (dolor  et  angor 
avium).  Im  latein  tristis  als  beinahe  bestandiges  bei  wort 
von  hiems.  Siehe  z.  b.  Jani  Ars  poetica  p.  717:  Cum 
tristis  hiems  squalentia  protulit  ora.  Cum  tristis  hiems 
Aqnilonis  inhorruit  alis.  Cum  tristis  hiems  etiam  nunc 
frigore  saxa  rumperet  et  glacie  cursus  frenaret  aquarum. 
Dazn:  Non  omnes  arbores  florent:  et  sunt  tristes  quaedam 
quaeque  non  sentiant  gaudia  annorum.  Nam  neque  ilex, 
picea,  larix,  pinus,  ullo  flore  exhilarantur.  Mag  das 
Plin.  16,  Kap.  40  botanisch  verantworten;  aber  die  stelle 
hilft  bestätigen,  was  in  der  Pentheussage  die  fichtc  soll. 
An  diesen  winterbaum,  welchem  auch  während  der  schlech- 
ten Jahreshälfte  sein  grün  verbleibt,  sucht  sich  der  winter, 
obschon  vergebens,  noch  anzuklammern.  Dagegen  nun: 
Vite  quid  potest  esse  cum  fruetu  laetius,  tum  aspectu 
pulchrius?  Cic.  de  Sen.  15.  Traurig  aber  auch  ist  der 
tod  und  die  unterirdische  behausung  der  todten.  Tristia 
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Tartara  und  Navita  tristis  (Charon),  Virg.  Tristis 
Acheron.  Sil.    Wie  nun  aber  in  Deutschland  die  be- 
griffe von  w  int  er  und  tod  mythisch  in  einander  spielen: 
so  steht  auch  der  Peuthcus,  als  winter,  mit  dem  hades  in 
Verbindung.    Ihv&tvg,  6v  J^iiov  hf-vrevae  x^oviog.  Eur. 
Bacch.  539.  „Es  ist  die  herbstschlange,  diedeuAethon 
todtet,  die  die  sommersgluth  löschet"  Creuzer  Symb.  IV, 
141,  ausg.  2;   und  die  mithin  auch  gewissermafsen  deu 
winter  aus  sich  gebiert,  während  wiederum  die  sommer- 
sonne den  winter  (als  Chimära?  s.  dies,  zeitschr.  IV,  436) 
umbringt.    Chthonisch,  d.  h.  unterirdisch,  waren  mehrere 
götter,  z.  b.  auch  die  Demeter  III,  47  flg.,  und  Lbt^fowws, 
als  damit  compouirt  nach  weise  von  tQtßwkal;,  kQißukog, 
&Qt&i)l7jg:  fruchtland,  und  den  begründer  der  landeskul- 
tur  vorstellend  (Preller  II,  91),  wurde  als  schlangengestalt 
geboren.    Die  schlänge,  weil  sie  mit  dem  bauche  auf  der 
erde  hinkriechen  mufs  (daher  skr.  uraga,  uranga,  brüst- 
gänger),  ist  ein  Symbol  der  erde  und  auch  der  finsteren 
unterirdischen  mächte,  in  so  fem  als  diesen  zuvor,  d.  h. 
dem  schooi'se  der  erde,  der  säemann  seine  saat  anvertraut, 
ehe  diese  keimen,  wachsen  und  wieder  frucht  tragen  kann. 
Im  winter  aber  verkriecht  sich  die  schlänge  in  erdlöcher 
und  erstarrt,  bis  die  frühlingswärme  sie  zu  neuem  leben 
wieder  erweckt.    Aus  allen  diesen  gründen  ist  Pentheus 
ein  söhn  des  Echion,  oder  Schlangenmannes,  und  der  ernst- 
majestätischen Agaue,  in  dieser  Zusammenstellung  die  un- 
terirdische Persephone  selber.    Im  winter  hält  der  Hades 
gleichsam  alle  schätze  in  seinem  schoofsc  zurück;  die  na- 
tur  und  ihre  kräfte  sind  (scheinbar)  todt.  Echion  ist  aber 
ein  Sparte,  d.  h.  wenn  auch  aus  Drachenzähnen  aufge- 
gangen, doch  immer,  gleich  dem  fruchtkernc,  gesäet. 
Die  innige  beziehung  des  winters  zum  Hades  aber  bewährt 
sich  noch  von  anderer  seite  her.  Nach  Hesych  wäre  'AÖta- 
ralog  ein  beiuame  des  UooudtZv  ge  weseu.  MoritzSchmidt 
in  Oels  zeigt  aber  in  zeitschr.  f.  alterth.  1856,  no.  16  s.  127 
in  einleuchtender  weihe,  dais  der  monat  Jvöavatog  (also 
u  dorisch  statt  w;   andere  schreiben  i/,  was  äolisch  wäre) 
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im  kalender  des  Kallippos  und  Meton  dem  IJoaeidecov 
(}  vom  Dec.  und  |  des  Jan.),  d.  h.  dem  monate  des  Ha- 
des, 'AiSwvivg  (d.  zeitschr.  V,  249),  entsprach. 

So  sehr  aber  dem  Dionysos  der  winter  abhold  ist,  in 
umgekehrter  weise  berückt  seinerseits  der  gott  in  gestalt 
einer  traube  den  von  ihm  geliebten  (und  während  des  win- 
ters heifs  ersehnten)  frühling.  Liber  ut  Erigonen  falsa 
dceeperit  uva.  Ov.  Verw.  VI,  125.  Was  letztgenannte 
jahreszeit  mit  dem  ersten  safle  und  scheine  der  rebe  be- 
gann, bringen  sommer  und  herbst  zur  Vollendung.  Der 
gott  des  weines  hat  sich  dann  zur  köstlichen  traube  ver- 
wandelt, —  im  gründe  die  neu  gezeitigte  frucht  seines  lie- 
besgekose  mit  den  lauen  lüften  des  lenzes.  Letztes  bedeu- 
tet aber  des  Ikarios  tochter  *HQt,y6vr\  schon  im  namen. 
Auch  sie  ist,  will  man  nicht  in  activer  geltung  aus  ihr  (der 
sache  nach  gar  nicht  uneben)  eine  frühzeitige  gebäre rin 
machen,  eine  frühgeborne,  gleich  der  Eos.  Von  der 
' H{jiykvua  (auch  frauenname,  wie  bei  uns  Aurora)  weicht 
sie  darin  ab,  dafs  sie  nicht  das  frühroth  bezeichnen  will, 
sondern,  unstreitig  .specieüer  an  den  sinn  des  ausdruckes: 
afxa  YiQi  tov  &igovg,  mit  frühestem  sommer,  anknüpfend, 
das  früh  jähr  (ital.  primavera,  franz.  printemps,  i.  e.  pri- 
mum  tempus).  Ganz  vorzüglich  aber  scheint  der  name 
einen  recht  zeitigen  frühling  ins  auge  zu  fassen,  wie  er 
dem  gedeihen  des  weines  am  zuträglichsten  sein  mag.  Ver- 
steht man  nun  ferner,  was  es  heifst:  Erigone  geht  mit  ih- 
rem avvtj&rjg  xvtov,  Matga  (d.  i.  der  hundsstern)  geheifsen, 
den  vater  aufsuchen,  und  der  hund  spürt  den  von  hirten 
erschlagenen  im  grabe  auf,  sie  selber  aber  macht  an  einem 
bäume  ihrem  leben  und  ihrem  gram  darüber  ein  ende?  Kein 
zu  schweres  räthsel.  Dem  frühlinge  folgt,  einem  treuen 
hunde  als  gewohnter  begleiter  gleich,  alljährig  der  som- 
mer, und  dieser  hund  stellt  die  hundstage  (dies  canicu- 
lares)  vor,  wo  genanntes  gestirn  aufgeht.  Dann  aber  ist 
es  auch  aus  mit  dem  frühlinge.  Er  vergeht,  unter  der 
ausdörrenden  kraft  der  Sommerhitze,  von  selbst.  —  Was 
hat's  aber  mit  ihrem  armen  schächer  von  vater  für  eine 
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bewandtnifs?  Allerdings  eine  zum  selbsterhängen  traurige 
und  doch  humoreske  geschiente.  Wenu  der  sommer  naht, 
sind  die  weinfasser  vom  vorigen  herbst  (o  herzeleid!)  leer 
getrunken;  es  ist  damit  zu  verschwenderisch  ver- 
fahren, und  weh,  wenn  der  neue  most  ausbliebe!  Das  an- 
muthige  histörchen  ist  z.  b.  bei  Apollodor  III.  14,  6  zu  le- 
sen. Die  Demeter  ward  von  Keleos  (grünspecht?)  in  die 
eleusinischen  mysterien  aufgenommen,  Dionysos  vom  Ika- 
rios.  Letzterer  empfing  dafür  zum  danke  den  rebschöfs- 
ling  (xXijpct  duneXov),  und,  voll  begierde  die  menschen  in 
die  weimnysterien  einzuweihen,  theilte  er  einigen  hirten  von 
dem  köstlichen  tränke  mit.  Diese  liefsen  sich  auch  treff- 
lich die  gäbe  schmecken  und  tranken  den  wein  in  maß- 
loser menge  und  ohne  beimischung  von  wasser.  In  der 
daraus  erfolgten  truukenheit  glaubend,  man  habe  sie  mit 
einem  pharmakon  behext,  erschlugen  sie  ihren  wohlthäter. 
Nun  ist  er  todt.  Gone  is  gone  and  lost  is  lost.  —  Vater 
und  seine  liebevolle  tochter  aber  wurden  unter  die  sterne 
versetzt.  Erigone  als  jungfrau;  er,  Ikarios,  als  Bootes. 
Auch  der  Erigoneius  Canis.  Ov.  Fast.  V,  723.  Et- 
waige astronomische  beziehuogen  zu  den  jahreszeiten,  wel- 
che zu  verfolgen  ich  andern  überlasse. 


8.    Tyrtäus,  Ibykus. 

Die  adj.  Tigoregatog ,  Jtfvtagafloc,  TyiTctlog,  TiragTahtg, 
TiefAnrcüos,  ixralog,  iftöofuxiug,  oyÖocüug,  kvvaxcuog,  Stxarcitog, 
welche  von  den  feminalen  Ordinalzahlen  (öevrtga,  Tgiri}  sc. 
VfitQa)  mittelst  des  suff.  -tog  (mit  a  zu  at  verschmolzen) 
ausgehen,  bezeichnen  bekanntlich:  was  an  dem  und  dem 
tage  geschieht,  z.  b.  ÖzvTtgatog  ijkOe  (er  kam  am  2.  tage), 
er  starb  ivvaralog  u.  s.  w.  Was  kann  nun  demnach  der 
uame  des  Megalopolitauers  Tgiraiog  Paus.  VIII,  27,  1 1  be- 
zeichnen sollen?  Kaum  doch  etwas  anderes,  als  triduanus, 
in  dem  sinne,  dal's  er  am  dritten  tage,  vermutblich  nach 
dem  ersten  eintreten  der  wehen  oder  auch  eines  festes  (vgl. 
z.  b.  'L'önnog  von  iogirj)  zur  weit  kam;  —  ein  umstand, 
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welcher  den  ältern  merkwürdig  genug  erschien,  den  söhn 
danach  zu  benennen.    Vergl.  ngcoroyivtjg  (primo-genitus), 

der  erstgeborne,  'Lmytv^g  (nachgeboren),  Msrayiprjg  (spä- 
ter geboren),  Ttfiiyovog  (Proculus?),  Jidvpog  i.  q.  Gemi- 
»iis,  Mtaarog  (der  mittlere),  1  Ii  uctrog  (der  letzte).  Dazu 
römische  eigcnnamcn  von  Zahlwörtern  Tertullus,  Ter- 
tulla,  Quartilla  u.  8.  w.  familiennamen  s.  542.  Dies  fest- 
gestellt, nehme  ich  wenig  anstand,  auch  TvQTaiog  als  eine 
mundartliche  form  für  Teragralog  (quatriduanus)  zu  deu- 
ten, wie  ToaxtZa  augenscheinlich  vorn  eine  kürzung  erlitt, 
da  vierbeinig  (fSrfWfO&fg);  in  analogie  mit  tripetia,  einem 
dreibeinigen  schemel  bei  den  gallischen  bauern.  In  der 
Wiederholung  desselben  consonanten  lag  genügender  anlals 
zur  köpfung  des  wortes.  Ueberdem  hat  diese  schon  im 
skr.  turiya  statt  caturtha  i.e.  Ttraorog,  auch  lateinisch 
verstümmelt  quartus,  ihr  vorbild.  Das  v  aber  ist  in  der 
aolischen  form  ntanvoeg,  hom.  7tiöVQegy  dor.  riroQeg,  skr. 
catvaras,  lat.  quatuor  vollkommen  begründet.  Ahrens 
Aeol.  p.  79.  Dafs  Tyrtäus  aus  Athen  oder  Erineos  stammte, 
sein  uaine  aber  keine  attische  bildung  hat,  dürfte  wohl 
kein  gegengewicht  gegen  unsere  erklärung  in  die  wagschale 
werfen.  Wären  doch  vielerlei  gründe  denkbar,  welche  bei 
der  namengebung  auf  die  wähl  gerade  dieser  mundartlich«  n 
form  auf  die  ältern  bestimmend  eingewirkt  hätten.  Ttrno- 
t tetv  uiannsn.  Inscr.  12*2,  wie  Tennctvog  (lat.  tertiauus?), 
Tinrv).).ng,  ((,  als  dein,  von  Aeol.  Tn>mg  (Tertius,  als  ei- 
gennaine)  statt  rnirog  Ahrens  Aeol.  p.  70.  JlfunTt'Stjg  mit 
der  Variante  flt/nnriSiog.  'Eßdoutaxog  etwa  das  siebente 
Söhnchen,  wie  Septimiiis?  Tqvtwv  möglicher  weise  dun  Ii 
Umsetzung  des  vokales,  wie  in  rirnctTog;  doch  stände  auch, 
indefs  begrifflich,  nicht  sehr  leichte  anknüpfung  an  tqvw  in 
frage.  Theophrast  aus  Eresos  in  Lesbos  hiefs  früher  TVfl- 
vielleicht  mit  einer  art  superlativsuflix,  wie  ÖQX"uog, 
~imus. 

vxog  erklärt  sieh  aus  den  von  Schneider  v.  |4£m  an- 
•n  formen.    Entweder  wäre  es  danach  ein  schrei-  i 
n  deutschen  eigenname  =  ausrufer),  oder,  tßv/.t,- 
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(vtffjfäa  (wenn  sich  dies  mit  der  wortform  vertragt,  passi- 
visch) 8.  v.  a.  conclamatus  (ausgeschrieen,  wohlbekannt)  = 
LvtpijfjioQi  von  gutem  rufe.  VgL  ahd.  jüwian,  jüwizan 
(jauchzen),  jubilare.  Siehe  Übrigens  noch  no.  2  am  schlulk 
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Zur  erklärung  der  messapischen  inschriften. 

Die  von  Mommsen  zusammengestellten  messapiscbe 
inschriften  enthalten,  wie  es  scheint,  zum  grolsen  theil  ei 
gennamen:  die  erforschung  des  inhalts  hat  daher  den 
fang  zu  machen  mit  dem  grammatischen  verhältni fs,  in 
welchem  die  einzelnen  namen  zu  einander  stehen,  d.  h.  mit 
der  casusflexion.  Indem  nun  Mommsen  die  bei  andersspra- 
chigen grab-  und  weihinschriften  Süditaliens  Üblichen  re- 
geln zu  gründe  legte,  gelangte  er  vorläufig  zu  dem  sehr 
mäfsigen  ergebnifs:  dafs  der  männliche  nominativ  auf  -as 
(oder  -0  8)  ausgehe,  der  weibliche  auf  -a,  der  genitiv  bei 
-as  (und  -a)  sich  auf  -aihi  bilde,  bei  -08  auf  -ihi.  Die 
inschriften  selbst  widersprechen  dieser  annähme  nirgends, 
da  sie  eigentlich  Oberhaupt  noch  nicht  zu  uns  sprechen. 
Indefs  hat  Mommsens  vermuthung  nach  verschiedenen  Sei- 
ten hin  viel  ansprechendes,  und  es  lohnt  wohl  der  mühe, 
einmal  genauer  auf  diese  formen  einzugehen,  um  so  viel- 
leicht eine  festere  erklärung  und  classificirung  des  Messa- 
pischen überhaupt  zu  gewinnen. 

Die  mehrzahl  jener  genetive  endigt  auf  einfaches  -ihi, 
es  sind  etwa  folgende  neunzehn,  von  denen  einige  bei  Momm- 
sen s.  74  ff.  noch  fehlen  : 

Alzanaidihi  Dazihi  (Carov.  13) 

Baletthihi  Dazohonnihi 

Beiliihi  Lasothihi 

Blatthihi  Morkihi 

BoUihi  Osthellibi  (Brind.  5) 

Bennarrihi  (Ost.  2)  Pasetthihi 
Datihi  (Ceglie  4)  Platorrihi 
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Poxxonnihi  Xithollihi 
Vaiinihi  Xobetthihi. 
Vallaidihi 

Diesen  schlielsen  sich  an  etwa  vierzehn  auf  -aihi: 
Aimarnaihi  Oitinaihi  (Monop.) 

Artahiaihi  Moldahiaihi 
Davimaihi  (Brind.  4.  5)  Salaihi 
Dazimaihi  Solahiaihi 
Dithehaihi  Thionaihi  (Oria  7) 

Graivaihi  (Rugge)  Thitinaihi 
KUahiaihi  Tao-Tinahiaihi. 

Vereinzelt  endlich  und  mehr  oder  weniger  unsicher  ste- 
hen da: 

Kazareihi  Blaoihi  Klaohi 

Eratheheihi  Klohi 
Toeihi  Moroni. 

Für  das  vierte  liest  Bergk  ansprechend  Blathihi  =  oben 
Blatthihi,  und  vermuthet  aufserdem  in  Ceglie  2  den  dativ 
Aproditahi  (zeitschr.  f.  AW.  IX,  1). 

Zu  den  mit  sperrschrift  gedruckten  auf  -ihi  würden 
die  nachweisbaren  nominative  Bilias,  Morkos,  Plato- 
rae  passen;  zu  denen  auf  -aihi  ebenfalls  nachweisbar  D a- 
zimas,  Moldahias  (vgl.  Molzahias?  Lizza  11);  letzteres 
entsprechend  dem  nominativ  Morkohias,  der  aber  nach  die- 
ser analogie  Morkohiaihi  (nicht  Morkihi)  bilden  würde. 

Angenommen  einmal,  dals  es  nicht  erst  gilt  dem  Mes- 
sapischen  eine  stelle  im  indogermanischen  Sprachgebiete  als 
berechtigt  nachzuweisen,  sondern  vielmehr  gleich  die  seine 
anzuweisen:  so  liegt  bei  aihi  der  gedanke  an  die  gene- 
tivform -sya,  zend.  -he  sehr  nahe.  Jeder  weifs  dafsgriech. 
rolo  dem  skr.  tasya  entspricht,  zwischen  beiden  das  zend. 
tah&,  gewissermafsen  für  tasay.  Aber  wie  beim  zend  ur- 
sprüngliches s  im  anlaut  und  inlaut  zu  h  wird:  so  dürfen 
wir  jetzt  auch  im  griechischen  statt  des  im  inlaut  ausge- 
fallenen s  durchweg  die  Vermittlung  des  eine  längere  oder 
kürzere  zeit  noch  gesprochenen  Spiritus  asper  annehmen. 
Urkundlich  steht  tnoui  fest  für  knoitjoi;  hieran 
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sieh  die  naehrichten  der  alten  über  aspiration  in  der  mitte  des 
Wortes  bei  Argivern,  Lakoniern,  Sikyoniern  (Ahrens  II.  s.  75 
eorrigiert  fälschlich  I Irtiffv'/Aüi  statt  des  aus  Herodot  be- 
kannten Stammes  der  Ifatufv/.oi)  und  andern. 

Ob  wir  nun  aus  dem  so  erhaltenen  urgriechischen  -ata 
für  -asya  uns  das  als  thessalisehböotisch  überlieferte  -o/o 
dadurch  erklären,  dafs  01  unmittelbar  aus  Wegfall  des  Spi- 
ritus zusammenflofs  oder  dadurch,  dafs  das  y  erst  in  die 
vorhergehende  silbe  übertrat  und  der  Spiritus  erst  nach 
der  diphthongbildung  -aiocc  d.i.  -oiao  eintrat:  bleibt  für 
die  griechischen  mundarten  allein  unwesentlich.  Für  beide 
sprachlichen  Vorgänge  haben  wir  analogien.  Formen  wie 
a?.tj&eia  werden  durch  das  ionische  -ljh]  mit  skr.  -asya 
vermittelt;  bei  y.atte.r-  von  skr.  kravya  haben  wir  dagegen 
goth.  hraiva  vergleichen  lernen;  ähnlich  unzählige  andere 
wie  uO.atva,  <fntvo>  für  itUctvja.  (fnvjw.  —  So  viel  ist  si- 
cher, dafs  aus  thessalischen  inschriften  nur  -01  tiberliefert 
ist,  sodann  dafs  wir  nebeu  -010  nirgend  eiu  ftlr  die  a-de- 
elination  erwartetes  -cuo  finden,  sondern  -«o,  und  einmal 
in  der  korkyräischen  inschrift  -aro.  Ist  die  lesart  wirk- 
lich sicher,  wie  es  allerdings  nach  dem  von  Rofs  gegebe- 
nen stiche  (Jahns  j.  LXIX,  5,  531)  scheint:  so  ist  es  wol 
das  natürlichste  mit  Schweizer  Seemen  Aufrecht  anzunch- 
inen,  dafs  diefs  -avo  erst  aus  -asio,  -ahio,  -ajo  entstanden 
und  das  digamma  nicht  ursprünglich  sei.  Lag  (wie  Auf- 
recht meinte)  -sva  zu  gründe,  so  hätten  wir  eher  -anao, 
wie  -tcaiv  für  -csvin.  Mit  jenein  korkyräischen  -avo  ver- 
bindet sich  endlich  bequem  der  arkadische  genetiv  auf -ccv 
(Ahrens  I.  p.!23.'J),  ohwol  derselbe  auch  als  zusainmcnzichung 
aus  dem  einfachen  -cto  srefnfst  werden  kann. —  Kurz:  das 
ans  -asya  zunächst  folgende  -ahia  ward  entweder  -aiha 
( vorstufe  des  griechischen  wie  messapischen )  oder  -ahai 
(vorstufe  des  zend). 

In  Messapien  nun  befinden  wir  uns  zwar  bereits  auf 
italischem  gebiete,  stehn  jedoch  den  griechischen  mundar- 
ten (wenigstens  geographisch)  immer  noch  nahe  genug,  um 
nach  beiden  Seiten  des  ITadria  die  sprachanalogic  befragen 
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zu  dürfen.  Es  ist  aber  bekannte  thatsache,  dafs  im  latei- 
nischen auslautendes  ä  in  erster  stufe  zu  i  wird  (vettha  — 
olad-a  —  vidisti),  später  zu  e.  Nehmen  wir  den  oben  be- 
rührten diphthongbildenden  übertritt  des  y  in  die  vorher- 
gehende silbe  hinzu:  so  erhalten  wir  die  reihe  -asya,  -ahia, 
-aiha,  -aihi.  Dazimaihi  verhält  sich  also  zu  Dazimas,  Mol- 
dahiaihi  zu  Moldahias,  vollkommen  wie  vrkasya  zu  vrkas, 
vehrkahe  zu  vehrko,  Xvxow  zu  Xvxog.  —  Hatte  sich  das 
anfangliche  a  im  messapischen  schon  zu  e  geschwächt,  so 
erhielt  man  -eihi,  s.  oben.  Sind  auch  die  formen  auf  -ohi 
und  -ahi,  welchen  letzteren  Mommsen  noch  Ilovlai  und 
EtQtai  beifügt,  hieher  zu  zählen:  so  schwand  die  diphthon- 
gierung  des  kennvocals  bisweilen  ganz,  gerade  wie  griech. 
-«0  flu*  anzunehmendes  -ctio.  Indefs  regel  scheint  es  war 
das  ursprüngliche  zurücktreten  des  y  in  die  vorhergehende 
silbe. 

Freilich  blieb  es  darum  doch  nicht  durchweg  bei  jenen 
vollen  formen.  Während  wir  nämlich  nach  dem  gefunde- 
nen auch  von  den  vorkommenden  nominativen  Bilias,  Da- 
zihonas,  Platoras  den  genetiv  Biliaihi  u.  s.  w.  erwarten :  be- 
gegnen uns  statt  dessen  die  oben  bereits  gegebenen  formen 
Beiliihi,  Dazohonnihi  (ebenso  wie  Dazihon-  und  Dazohon- 
wechselt  Dazimas  und  Dazomas),  Platorrihi;  nebst  einem 
dntzend  anderer  auf  ~ihi,  unter  welchen  auch  Morkihi  ei- 
nen hominativ  zu  finden  scheint,  nämlich  Morkos  (gräci- 
siert)  und  Morkes.  —  Der  unterschied  beider  genetiven- 
dungen  kann  nicht  im  kennvocal  liegen,  da  Dazimas  und 
Platoras  gleich  enden:  er  kann  nur  entweder  in  zeitver- 
schiedenheiten  seinen  grund  haben,  oder  in  uns  unbekann- 
ten lautgesetzen,  etwa  zusammenbringend  mit  der  betonung. 
Jenes  scheint  am  nächsten  zu  liegen,  und  in  der  that  bie- 
ten neun  inschriften  nur  die  endung  -aihi,  fünf  dagegen 
(die  man  sonach  für  jünger  erklären  möchte)  nur  die  form 
-ihi.  Indefs  sind  diefs  eben  die  kürzeren;  gerade  die  bei- 
den einzigen  längeren,  die  von  Brindisi  und  die  von  Vaste, 
denen  sich  (doch  als  weniger  sicher)  Lizza  1  und  Ceglie  5 
anschliefsen,  haben  beide  formen  neben  einander:  folglich 
vi.  2.  10 
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haben  die  masculina  auf  -as  ihren  genetiv  gleichzeitig  bald 
-aihi,  bald  -ihi  gebildet.  Gleichwohl  uiufs  diefs  aus  jenem 
entstanden  sein,  wollen  wir  nicht  -ihi  auf  ganz  andre  weise 
aus  -asya  hervorgehn  lassen  als  -aihi.  Es  hat  übrigens 
die  entstehung  von  -ihi  aus  -aihi  gar  keine  besondere 
Schwierigkeit:  der  allmähliche  Übergang  des  diphthongs  ai 
oder  ac  in  i  ist  von  diumpais  =  lymphis  an  bis  auf  ngr. 
jj  =  ai  durch  beispiele  aller  zeiten  und  sprachen  belegt. 
Nicht  so  der  unmittelbare;  doch  wissen  wir,  dafs  prae  die 
nebenform  pri  hatte  und  primus  aus  praimus  entstund :  bei 
unsrer  enduug  kam  vielleicht  (wie  oben  angedeutet)  auch 
die  betonung  zu  hülfe,  indem  die  auf  -ihi  proparoxytona 
waren,  die  auf  -aihi  properispomena.  Besonders  wahr- 
scheinlich wird  diefs  letztere,  wenn  wir  die  Verdopplung 
dos  n  und  r  in  Dazohönnihi,  Platörrihi  mit  in  anschlug 
bringen. 

Ganz  im  einklange  nun  mit  dem  verhältnifs  der  he- 
sprochnen  genetive  zu  den  gegenüberstehenden  lateinischen 
und  griechischen  scheint  dem  lateinisch -oskischen  suffix 
-asius  oder  -arius,  griech.  -atog  ein  messapisches  -abias  zu 
entsprechen.  Wir  lesen  die  nominative  Hivahias,  Molda- 
hias,  Morkohias  und  können  ahnliche  folgern  aus  den  cass. 
obliquis  Artahiaihi,  Kilahiaihi,  Solahiaihi,  Taotinahiaihi, 
Dithchaihi,  also  lateinisch  ausgesprochen  etwa  einen  Siva- 
rins,  Muldarius,  Murcurius,  Artarius,  Quibarius,  Solarius, 
Tantiuarius.  —  Doch  zurück  zu  -aihi  und  -ihi. 

Wir  glauben  einer  von  Mominsen  bereits  errathenen 
•  mlnng  der  messapiseben  spräche  mit  relativer  si- 
lieit  ihre  stelle  angewiesen  zu  haben;   und  wenn  auch 
•  t  klarung  der  einzelnen  Wörter  —  geschweige 
beiden  gröfseren  inschriften  —  damit  noch  gar  nichts 
D  scheint:  so  möcht'  ich  doch  behaupten,  dafs  we- 
.^lens  eine  sichere  abtheilung  einzelner  worte  möglich 
»rden  —  aber  nicht  einmal  diese  wagte  Mommsen  bei 
von  I Brindisi.  —  Noch  einige  einzclheiten  schlie- 
hieran,  zunächst  wiederum  auf  Mommsen  gestützt, 
inthi.    Diefs  wort  wird  Unt.  Diall.  s.  84 
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als  bindepartikel  und  gedeutet;  und  angenommen  es  wäre 
griechisch,  so  könnte  unserm  ahd.  inti,  enti,  keine  passen- 
dere form  entsprechen.  Verfänglicher  ist  die  unmittelbare 
vergleichung  mit  lat.  inde  oder  griech.  $v&w,  etwa  fiol. 
ev&tty  oder  skr.  adha;  ein  gebiet,  wo  wir  Benfey  nicht  zu 
folgen  vermögen.  Dagegen  kann  im  messapischen  selbst 
vielleicht  noch  an  da  verglichen  werden  (Carov.  10.  12. 
Oria  7.  Brind.  2,  4.  14),  welches  nur  in  solchen  Inschrif- 
ten steht,  in  denen  inthi  sich  nicht  findet,  sich  also  viel- 
leicht von  demselben  nur  mundartlich  (oder  chronologisch) 
scheidet. 

Endlich  hat  Mommsen  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  <p  und  %  nicht  zufällig  zu  fehlen  scheinen,  sondern  die 
form  Aprodita  (Ceglie  2)  eine  psilosis  wenigstens  für  die 
labialen  wahrscheinlich  macht,  wie  sie  uns  auch  von  den 
Makedonien!  ähnlich  überliefert  ist.  Vergl.  u.  a.  Curtius 
zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  II,  333.  Dafs  sie  bei  diesem  volkc 
auch  die  dentalen  betraf,  erscheint  mir  noch  nicht  ausge- 
macht. 

Schliefgen  wir  auf  dem  gründe  labialer  psilosis  wei- 
ter, so  würde  z.  b.  dem  lat.  filius  —  mag  es  nun  =  q>i- 
ktog  sein  (Benfey)  oder  auf  rad.  bhü  zurttckgehn  (Pott)  — 
ein  messapisches  pilias  oder  bilias  entsprechen,  im  genetiv 
nach  den  obigen  ergebnissen  je  nach  der  betonung  entwe- 
der biliaihi  oder  biljihi.  Ferner  für  das  skr.  -bhyas,  griech. 
-y/v,  könnten  wir  (die  Umsetzung  des  y  wie  in  -sya  gleich 
mit  in  rechnung  gebracht)  ein  dem  lateinischen  sehr  nahe 
stehendes  -ibas  erwarten.  —  In  der  that  aber  finden  wir 
Oria  5  das  wort  Bilias,  Vaste  4  den  genetiv  Beiliihi,  und 
Lizza  6  ein  mutbmafsliches  compositum  Biliovasno ,  wenn 
nicht  Bilio  der  dativ  unsers  Substantivs  und  vasno  des  ad- 
jectivs  ist.  In  allen  drei  stellen  spricht  bis  jetzt  nichts 
gegen  die  Übersetzung  söhn.  Wir  begegnen  ferner  in  Wirk- 
lichkeit der  endung  -bas  und  -ibas,  an  einer  stelle  wo  der 
dativ  oder  abl.  plur.  zulässig  ist:  Lizza  4  lautet  „Larde- 
hiabas  Logetibas«;  und  jenes  wenigstens  als  einen  casus 

io- 


148 


Stier 


von  Lardehias  anzusehn,  trat  der  umstand  ein,  dafs  wir 
der  nominativendung  -bias  mehrfach  oben  begegnet  sind. 

Was  wir  hier  aus  der  meSBapischen  psilosis  weiter  ge- 
folgert haben,  kann  zunächst  durchaus  keinen  anspruch  ma- 
chen für  mehr  zu  gelten,  als  ftlr  eine  vermuthung,  die  viel- 
leicht anderweit  bestätigt,  kundigere  zur  Weiterforschung 
anregt.  Der  Zusammenhang  der  messapischen  spräche  mit 
der  makedonischen  (zunächst  blofs  im  lautgesetz)  würde 
wenigstens  sowol  zu  dem  passen,  was  O.  Abel  über  die- 
ses volk  ermittelt  hat,  welches  er  als  ein  hellenenartiges 
mit  den  Epeiroten  zusammen  den  barbarischen  IUyriern 
entgegenstellt,  gelegentlich  sogar  über  das  meer  nach  Ta- 
rent  weisend  —  als  auch  zu  dem,  was  Mommsen  über  die 
Messapier  gegeben  hat.  Es  konnte  aber  eben  nichts' weiter 
gegeben  werden  als :  die  einwanderung  aus  Kreta  nach  He- 
rodot,  Zusammenhang  zwischen  Bruttiern  —  Japygern  — 
Messapiern  einerseits  und  Kretern  —  Arkadern  —  Thessa- 
lorn  —  Makodonern  andrerseits,  die  lange  dauer  der  sprä- 
che endlich,  welche  zu  Strabons  zeit  noch  lebte.  Die  reste 
einer  spräche  würden  hier  die  andre  aufhellen  helfen,  wä- 
ren sie  nur  nicht  allzuspärlich  erhalten,  und  wüfsten  wir 
nur  was  wir  von  den  arkadischen,  thcssalischen  u.  s.  w.  glos- 
sen  zu  halten  hätten.  Hat  man  doch  gemeint,  sie  böten 
uns  für  erforschung  der  Ursprache  jener  Völkerschaften  nicht 
mehr  als  etwa  das  schottische  Volkslied  „Scots  wha  hae 
wi'  Wallace  bled"  und  ähnliche  dem  der  die  spräche  Os- 
sians  ergründen  will. 

Eine  geraeinschaft  aber  der  altmessapischen  spräche 
mit  einer  modernen  gäbe  es  dann,  die  Überraschen  mufs, 
dann  nämlich  wenn  wir  recht  hatten  Biliar  mit  söhn,  in- 
thi  und  anda  mit  und  und  dann  zu  übersetzen,  und 
-bas  als  dativendung  des  plurals  zu  erklären.  Im  Alba- 
nesischen  heifst  bilj  der  söhn,  kvöi  (gegisch  für  das  tos- 
kische  iÖi)  und,  aöä  (ebenso  für  ursprüngliches  avdd)  da- 
her, und  der  dat.  plur.  hat  die  endung  einmal  sogar 
finden  wir  für  xixjvßt  (roig  xaxolg)  bei  H.  de  Rada  die 
volle  form  chekyvesh.   Wie  wir  aber  für  den  letztgenann- 
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ten  casus  dann  die  in  nichts  auffallende  reihe  skr.  -bhyas, 

iness.  -bas,  lat.  -bus,  griech.  -tf  ti>  oder  -r^f,  alban.  -fit  (ngr. 
auszusprechen)  erhalten  wurden:  so  machte  es  auch  keine 
Schwierigkeit,  der  oben  aufgestellten  reihe  -asya,  -aihi,  -o/o 
das  aibanesische  ebenfalls  anzupassen  und  anzufügen.  Wer- 
fen wir  die  frage  auf,  „was  würde  wohl  bei  fortlebender 
spräche  aus  jener  genetivendung  -aihi,  -ihi  geworden  sein?*4 
so  werden  wir  es  zunächst,  einmal  an  die  lateinische  aua- 
logie  gewiesen  mit  dem  h,  nicht  unwahrscheinlich  linden, 
dais  in  -ihi  das  zweite  i  schon  um  der  dissiinilierung  wil- 
len mit  der  zeit  zu  e  sank.  In  der  that  scheint  schon  in 
der  inschrift  von  Brindisi  zweimal  -ihc  vorzukommen,  z.  9 
Mauinihc  und  z.  11  Nintarihe,  doch  ist  hier  ein  irrthum 
sehr  möglich,  und  die  sache  um  so  bedenklicher,  da  die- 
selbe inschrift  (wie  wir  oben  sahen)  dauebeu  auch  -aihi  und 
-ihi  zeigt.  Erwägen  wir  aber  zweitens  das  Schicksal  des 
Spiritus  asper  in  allen  auderu  sprachen,  so  ist  es  nicht 
glaublich,  dafs  hier  allein  das  inlautende  h  auf  die  dauer 
sich  werde  behauptet  haben:  es  fiel  gewils  aus,  die  endung 
lautete  ii  oder  ie,  und  der  contraction  in  i  war  nun  die 
thür  geöffnet.  —  Aber  gerade  dieser  genetiv  auf  -ie  (oder 
-je,  so  z.  b.  in  den  persoual-pronomincu  mejc,  teje  =  f  <u7o, 
Tf7o)  gilt  noch  heutiges  tages  in  der  ersten  (d.  h.  wenn 
man  will  der  a-)  declination  der  spräche,  welche  jetzt  in 
einem  theile  Messapiens  gesprochen  wird,  der  def  Alba  Ue- 
sen zu  Tarent.  Freilich  können  wir  die  zeit  ihrer  einwan- 
derung  aus  der  gegenüberliegenden  heimath  nachweisen  (seit 
1448);  aber  auch  die  Skipetaren  der  IJalkauhalbinsel  ha- 
ben zum  grofsen  theil  landstriche  innc,  wo  im  alterthun» 
stammverwandte  der  Messapier  sal'sen:  Südarkadien,  Iiöo 
tien,  das  Spercheiosthal,  zum  theil  auch  Makedonien. 

Dürfen  wir  auf  dieser  corabination  weiter  bauen, 
erhalten  wir  also  zugleich  ein  zwiefaches:  eine  bezichung 
der  Messapier  zur  gegenwart  und  zu  verwandten,  sowie  die 
längstgesuchte  beziehung  der  Albanesen  zum  altert hume. 
Dafs  dieselben  unser n  gelehrten  bisher  vorherrschend  für 
nachkommen  der  „barbarischen  Illyrier,  und  nur  den  ein- 
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heimischen  forschern  als  „Neupelasger"  gegolten  haben, 
kann  vor  dem  Überraschenden  dieser  analogien  nicht  in  be- 
tracht  kommen.  O.  Abel  z.  b.  hatte  eine  sehr  unvollkom- 
mene kenntnifs  und  Vorstellung  von  der  Skiposprache;  was 
aber  Bopp  (Aber  das  Albanesische)  hinsichtlich  der  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  dem  sanskrit  bewiesen  hat,  stimmt 
vollkommen  mit  dem  hier  vermutheten:  auch  die  (im  mes- 
sapischen  ja  nicht  weniger  hervortretende)  bewahrung  des 
ursprünglichen  a,  welche  noch  zu  manchen  interessanten 
Zusammenstellungen  fuhren  kann;  ich  nenne  nur  noch  skr. 
asti,  alb.  yst,  bei  ßlanchus  ast.  Zwischen  beiden  läge 
inessap.  asti  oder  aste;  ersteres  lesen  wir  Brindisi  9  und 
15,  Vaste  2,  und  astei  Vaste  1. 

Wie  dem  aber  auch  sei:  die  aufgewiesenen  anklänge 
des  messapisohen  an  albanesisches  erscheinen  weiterer  Un- 
tersuchung werth,  die  6ich  einerseits  auf  erklärungs-  und 
Obersetzungsversuche  der  bei  Mommsen  gegebenen  inschrif- 
ten  beziehen  müisten,  andrerseits  auf  strenge  prüfung  der 
albanesischcn  lautverhältnisse  und  gesetze;  denn  eine  klare 
Übereinstimmung  des  Sprachschatzes  wird  hier  niemand  ver- 
langen. Möchte  es  bald  einem  competenten  richter  gefal- 
len, sein  urtheil  darüber  abzugeben. 

Wittenberg.  G.  Stier. 


II.  ITCiscellen. 

Denken  und  sprechen. 

Das  schlufsheft  des  vorigen  bandes  dieser  Zeitschrift  enthält 
von  herrn  prof.  Leo  in  H.^jly  einen  geistreichen  au  1  »atz  über  die 
worter  denken  und  sprechen,  deren  dort  gegebene  erklürung, 
nach  der  sie  zuerst  zusammenziehen  und  ausstreuen  bedeuten 
sollen,  ich  indefs  für  völlig  verfehlt  halten  mufo. 

Dafs  das  gotb.  |>ankjan  lautlich  genau  mit  skr.  tanj  über- 
einstimmen wurde ,  wird  niemand  leugnen ;  skr.  tanj  aber  wird 


Digitized  by 


mwcellen. 


151 


als  ncbenform  von  tanc  angegeben,  das  in  Benfeys  glossar  (s.  128) 
mit  der  bedeutung  zusammenziehen  angeführt  wird.    Da  aber 

weder  bei  Bcnfey  noch  bei  Bopp  (glossar  147),  wo  nur  die  be- 
dentungen  „krümmen,  biegen  (curvare,  inflectere  nach  dem  skr. 
saiikuci)*  angeführt  sind,  das  wort  belegt  ist,  so  ist  bei  etymo- 
logischen Zusammenstellungen  damit  ganz  besondere  vorsieht  nö- 
<hig,  zumal  da  „  zusammenziehen  tt  durchuus  nicht  ein  einfacher, 
ursprunglicher  begriff  sein  kann,  die  Verbindung  aber  des  begriff» 
-denken0  mit  jenem  unbedingt  älteren  „krümmen,  biegen"  doch 
unzweifelhaft  sehr  schwer  fällt.  Da  möchte  man  unser  denken 
noch  eher  mit  skr.  taug,  gehen,  zusammenbringen,  das  auch  nicht 
belegt  ist  und  lautlich  genau  ebenso  nah  liegt,  als  skr.  tanj.  Die- 
ser unsichern  muthmufeung  aber  bedarfs  gar  nicht,  da  unser 
denken  ja  mit  skr.  tan  lplüp  (1 .  präa.  tanami,  tanayaroi),  glau- 
ben, dem  begriff  nach  völlig  übereinstimmt  und  auch  den  lauten 
nach  bis  auf  den  im  deutschen  zugetretenen  kehllaut.  Defswegen 
wird  man  aber  doch  ebenso  wenig  diese  formen  auseiuanderrei- 
fsen  wollen,  als  zum  beispiel  den  Zusammenhang  des  gothischeu 
jiuka,  f.  streit,  kämpf,  mit  skr.  yudh,  kämpfen,  bezweifeln,  da 
auch  hier  der  kehllaut  der  deutschen  form  eigentümlich  ist;  die 
Weiterbildung  der  verbalformen  war  nach  der  Sprachtrennung  der 
Tndogcrmanen  ebenso  wenig  erloschen,  als  die  bildung  neuer 
DO  Uli  na.  Wie  nun  aber  in  jenem  skr.  tan  der  begriff  „glauben, 
denken*  sich  entwickelte,  wollen  wir  hier  nicht  weiter  prüfen, 
um  Ungewissen  boden  möglichst  zu  vermeiden;  Benfey  im  wur- 
zellexikon  (II,  250)  idctitiücirt  es  mit  skr.  tan,  dehnen,  strecken, 
und  vergleicht  sehr  ansprechend  das  lat.  (animum)  jn-tendere. 
Unser  ding  aber  und  dingen  haben  mit  denken  nichts  zu  schaf- 
fen, weil  ebenso  wenig  ihre  laute  als  ihre  begriffe  mit  einander 
übereinstimmen,  wir  lassen  sie  daher  hier  bei  Seite  und  möchten 
lieber  über  das  wort  ding  bekennen  nichts  zu  wissen,  als  ihm 
den  künstlichen  grundbegriff  „etwaa  zusammengezogenes u  auf- 
drängen. 

Unser  sprechen  aber,  dessen  genau  entsprechendes  gothi- 
sches  **sprikan ,  per  f.  **sprak  in  unsem  gotbiseben  denkmälern, 
denen  statt  dessen  qutyan  geläufig  ist,  nicht  vorkommt,  aber  mit 
Sicherheit  anzusetzen  ist,  stimmt  genau  mit  skr.  sphurj,  laut  to- 
nen, tonen,  donnern,  überein,  das  von  Bopp  (glossar  391)  meh- 
rere male  belegt  ist,  vom  winde,  auch  von  den  wogen  des  mee- 
res  gebraucht  Die  filtere  form  war  unzweifelhaft  **spharj,  •#sparj, 
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wie  ja  sehr  häufig  ein  ursprüngliche!?  a  nam  allich  tot  r  und  i 
^vgl.  *kr  puru,  pulu,  aas  **paru.  **palü  =  griecb.  xoU)  zu  □ 
geschwächt  wurde;  die  am  stellang  aber  eines  r  mit  dem  neben 
ihm  steheoden  vocal  ist  sehr  gewöhnlich  and  braachen  wir  deis- 
halb  nur  an  den  sanskritischen  infinitiv  drashlum,  sehen,  voo 
darc  (drc),  and  das  ihm  entsprechende  griecb.  StQxopai  neben 
ZdQuxov  zu  erinnern.  Dafs  aber  das  sprechen  am  natürlicheren 
rom  tönen,  das  auf  der  andern  Seite  auch  zur  bezeiehnung  des 
donners  werden  konnte,  benannt  worde ,  zeigen  sehr  fiele  Wör- 
ter; so  ist  zum  beispiel  skr.  gad  sprechen  und  donnern:  skr.  vad. 
sprechen,  wird  auch  von  musicalischen  Instrumenten  gebraucht; 
skr.  nad  ist  tönen  and  sprechen ;  lat.  sennon,  gespräeh,  gehört  zs 
skr.  svar,  tönen;  skr.  vac,  sprechen,  und  bra,  sprechen,  tiiiden 
wir  mit  der  bedeatong  des  donnerns,  in  den  homerischen 
offvc,  weitdonnernd,  and  tQi-ßQtfur^g,  gewaltig  donnernd,  dessen 
ftoifi  mit  jenem  skr.  bra  ebenso  eng  zusammenhängt,  als  zum 
beispiel  das  griecb.  ÖQOfA,  in  cdoofior ,  —  skr.  dram  mit  skr.  dra. 
laufen. 

Göttingen,  den  16.  (Jetober  1856.  Leo  Meyer. 


fiytfioi,  fremo,  brimme,  bhratn. 

Die  schlufsworte  des  Torstehenden  aufsatzes  veranlassen  mich 
einiges  über  ßqffifo  und  seine  Verwandtschaft  hinzuzufügen. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  skr.  bra  und  ßQtfto)  ist  immer- 
hin möglich,  da  sich  mehrere  wurzeln  finden,  in  denen  die  aus- 
laute -am  und  -n  in  naher  Verwandtschaft  stehen,  wie  dies  in 
skr.  gam  and  dram  am  klarsten  hervortritt,  welche  am  Schlüsse 
von  compositen  diesen  Wechsel  zeigen;  nichts  desto  weniger  ist 
eine  unmittelbare  identität  (auch  abgesehen  von  dem  u)  zwischen  brü 
und  ßQtpm  nicht  vorhanden,  da  letzteres  zu  lat.  fremo,  mhd.  brimme 
stimmt,  indem  urspr.  q>  im  griecb.  mehrmals  zu  ß  geworden  ist, 
wie  sich  dies  z.  b.  in  laftßdru,  tlaßor  verglichen  mit  skr.  labh 
u.  a.  zeigt;  die  beobachtung  dieses  lautwechsels,  verbunden  mit 
der  vollen  Übereinstimmung  des  begriffes  mit  fremo  und  brim- 
men,  macht  es  daher  wohl  unmöglich  das  wort  von  diesen  zu 
trennen.  Danach  wäre  also  im  sanskrit  eine  entsprechende  war- 
*el  bhram  vorauszusetzen  und  diese  findet  sich  in  der  that,  aber 
niit  dem  begriffe  vagari,  circumerrare.   Mehrere  ableitungen  der- 
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selben  (Wilson:  bhrama  m.  whirling,  going  round;  a  whirpool, 

an  eddy;  a  drain,  a  water  course;  a  lathe,  a  potter's  wheel  — 
bhramana  n.  whirling,  going  round;  bhramara  adj.  wliat 
whirls  or  goes  round,  n  vertigo,  epilepsy;  bliramaraka  m.  hair 
curled  lipon  the  forehead;  a  whirlpool;  bhramarälaka  rn.  a  hair 
ctirled  upon  the  forehead;  bhrami  f.  whirling,  going  round;  a 
whirlpool;  bhramin  adj.  whirling,  going  round  orabout;  bhra- 
maka  the  sun-llower;  bhramara  whirling,  going  round;  a 
dauce  performed  in  a  ring,  daucing  round  about;  bhrnii  in. 
a  whirlwind,  a  hurricane,  a  Uighwind;  an  eddy,  a  whirlpool) 
zeigen  jedoch,  dafs  die  grundbedeutung  die  des  sich  im  wirbel 
berumdrehens  ist  und  daraus  oder  besser  wohl  zugleich  da- 
mit hat  sich  offenbar,  wie  die  bedeutungen  Wirbelwind  und 
Strudel  zeigen,  die  des  dumpfen  rauschens  von  wind  und  wel- 
len entwickelt,  wie  sie  im  griechischen  und  lateinischen  zanächBt 
vorliegt.  Daf9  sie  auch  dem  deutschen  nicht  fremd  sei,  zeigt 
das  neuhochd.  branden,  brandung,  welches  sieh  zum  ur- 
sprunglichen stamme,  wie  er  im  praet.  bram  auftritt,  gerade 
so  verhält  wie  latein.  frendo  zu  frcrao;  zu  voller  bestätigung 
weisen  auch  das  altnordische  die  einfachere  wurzel  in  brim  n. 
aestus  Httoralis  inaris,  brimhliod  fragor  vel  murmur  undarum 
auf,  und  ebenso  das  angelsächsische,  welches  von  dem  stamme 
brim  n,  unda,  mare  eine  ungemein  reiche  sippe  von  compositen 
gezeugt  hat,  unter  denen  namentlich  brimsac  f.  oceanns  und 
brimstream  m.  id.  hervorhebung  verdienen,  da  auch  aus  ihnen 
die  bedeutung  des  rauschenden  und  brausenden  hervorgeht,  wie 
sie  auch  offenbar  in  bremme  ora,  margo  vorliegt,  welchem  engl, 
brim,  mhd.  brem  m.,  nhd.  bram  n.,  bräme  f.  margo,  fimbria, 
und  verbrämen,  sich  anschliefsen.  Wenn  demnach  die  anwen- 
dung  der  vorliegenden  wurzel  auf  die  bedeutung  des  strudelnden 
rauschenden  wassers  die  meisten  spuren  zurückgelassen  hat  und 
daraus  geschlossen  werden  darf,  dafs  diese  frühzeitig  am  um- 
fangreichsten entwickelt  war,  so  hat  sie  doch  auch  nach  anderen 
seilen  hin  sich  entwickelt  wie  gr.  ^QOtTtj  zeigt,  in  welchem  zugleich 
der  begriff  des  angedonnerten,  verwirrten  zum  Vorschein  kommt, 
wie  ihn  das  ved.  blirmi,  der  verwirrer  uud  der  verw  irrte  gleichfalls 
zeigt  (Roth  zu  Nir.  VI,  20),  dasselbe  wort  bin  mi  bezeichnet  auch 
mehrmals  die  aufwirbelnde  flamme  (Roth  a.  a.  o.)  und  stimmt  in 
dieser  bedeutung  mit  dem  altn.  brimi,  flamma,  flammende  Md. 
Daran   schliefst  sich  das  v.'disehe  bhramn  m.  an.    welches  der 
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commentar  durch  jvälasamüha,  flammenmafse,  wiedergiebt;  es  fin- 
det sich  in  einem  liede  des  Rigveda,  wo  von  der  im  waidbrande 
daher  sturmenden  flamme  die  rede  ist  und  es  (Rv.  6.  6,  4) 
heilst: 

ye  te  cukrasah  cücayah  cucishmah  xä m  vapanti  vishitaso 

ac vah  | 

adha  bhraraas    ta  urviya    vibhäti    yatayamano   adhi  sann 

pr'cneh  || 

„sie  deine  leuchtenden  flammen,  du  flammender,  mähen  das  land, 
die  entfesselten  rosse ;  da  leuchtet  weithin  das  (rauschende)  flam- 
menmeer,  das  da  erfüllet  die  gipfel  der  Prcnitt.  Und  R.  4.  4.  2 
=  Väj.  S.  13.  10:  tava  bhramasa  acuya  patanti,  dein  flammen- 
heer  fliegt  schnell  dahin.  Die  Ilias  bietet  an  einer  einzigen  stelle 
das  entsprechende  griech.  ßQOfiog,  und  wenn  es  auch  der  im  grie- 
chischen entwickelten  bedeutung  der  wurzel  gemäfs  nur  das  rau- 
schen, das  brüllen  der  flamme  bezeichnet,  so  ist  doch  die  ur- 
sprünglich gleiche  anschauung  des  vediscben  und  griechischen 
sangers  unverkennbar  ({,  396): 

ovre  nvQog  roaoog  ye  nein  ßQopog  aiOoptroio, 
WQtog  h  ßijaajjg,  ote  *'  c.Wro  maUfuv  vXq*' 
ovr  arepog  roacov  ye  notl  ÖQVoir  vxpixdfioiaip 
tjirv'tt,  ogre  fidktara  piya  ßQt'petai  xah-naiw*. 
Die  beiden  schlufsverse ,  wo  ßQBpercu  vom  winde  gebraucht 
wird,  mögen  zugleich  zeigen,  dafs  auch  hierin  die  Veden  mit 
dem  Homer  in  der  anschauung  stimmen,   da  auch  sie  durch 
bhrmi  den  Wirbelwind  bezeichnen  (vgl.  Roth  a.  a.  o.). 

Betrachten  wir  diese  mannichfache  Übereinstimmung  zwischen 
den  europäischen  sprachen  und  der  indischen  Schwester,  so  scheint 
es  doch  fast,  als  sei  der  begriff  des  tons  auch  wohl  schon  im 
Sanskrit  mit  der  wurzel  verbunden  gewesen,  wie  denn  in  der 
that  das  summen  und  schwirren  mit  jeder  lebendigen  menge 
(und  von  solchen  wird  bhram  oft  gebraucht)  schon  von  selbst 
verbunden  ist.  Andrerseits  müfste  es  auffallen,  wenn  jener  be- 
griff" des  wirren  durch  einander,  wie  er  in  der  indischen  wurzel 
erscheint,  in  den  übrigen  sprachen  ganz  verschwunden  sein  sollte. 
Ich  glaube  für  beides  noch  spuren  nachweisen  zu  können. 
hfr  Leider  ist  das  Petersburger  Wörterbuch  noch  nicht  bis  zum 
^Bedienen,  wir  müssen  uns  deshalb  vorlaufig  noch  meist  mit 
«beimischen  lexikographen  begnügen;  da  wird  denn  dem 
hrama  aufser  der  bedeutung  wir  bei  (ävarta)  vom  Amara 
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Sinha  ( ed.  Loisel.  Desl.  p.  56,  5.  8)  im  plural  noch  die  bedeu- 
tung  jalanirgamah  gegeben,  was  Loiseleur  übersetzt  Tranchee,  ou 
conduit  le  long  d'un  mar  d'an  eclifice  and  in  der  klammer  hin- 
zusetzt: ou  bien  bouillonncment  d'eau,  ou  bien  encore  ressac 
de  la  mer,  wozu  man  Wilson  unter  jalanirgama  m.  vergleiche, 
der  die  bedeutungen  a  drain,  a  watercourse,  a  pipe  along  a  wall 
or  building  for  carrying  off  water,  a  waterfall,  the  descent  of  a 
spring,  etc.  into  a  river  below  giebt.  Wenn  hier  die  bedeutung 
ressac  de  la  mer  nachweisbar  wäre,  so  würden  wir  allerdings 
den  begriff  des  dumpfen  rauschens  ebenfalls  im  sanskrit  voraus- 
setzen müssen.  Den  ähnlichen  des  su  namens  und  schwirrens 
scheinen  doch  auch  die  Wörter  bhramara  m.  a  large  black  bee, 
bhramarakita,  a  sort  of  wasp  that  builds  a  solitary  nest  in 
the  angles  of  walls,  doors  etc.  (vespa  solitaria)  vorauszusetzen, 
denn  wenn  man  bei  dem  ersten  auch  etwa  daran  denken  könnte, 
dafs  das  thier  von  der  eigenschaft,  im  schwärme  zu  leben,  so 
genannt  sei,  müfste  man  den  letzten  namen  schon  auf  das  blofse 
umherfliegen  beziehen,  während  es  wahrscheinlicher  scheint,  dafs 
beide  wie  ahd.  bremo,  alts.  bremmia,  ags.  brimse  (tabanus),  ahd. 
primissa,  nhd.  bremse  und  brumme  das  summende  thier  bezeich- 
nen. Durch  jene  Wörter  möchte  deshalb  auch  wohl  der  mit  der 
wurzel  bhram  verbundene  lautbegriff  im  sanskrit  ziemlich  wahr- 
scheinlich werden. 

Andrerseits  zeigt  sich  der  begriff  der  wilden  und  wirren 
menge  wie  des  umherschweüens,  wie  er  im  späteren  sanskrit 
fast  allein  vorhanden  ist,  im  ahd.  bräma,  brombeere,  bramaJ, 
ags.  bremel,  brembel  id.  und  in  ags.  bröm  m.  myrica,  scopae, 
bromfasten  n.  myricae  campus,  ahd.  brima,  brimma,  mirica,  nl. 
broem,  brom,  fland.  brem  =  grnista,  »partum,  ndd.  bräm,  genist, 
pfriemkraut,  wovon  e.  broom,  da  ginster,  besenkraut,  häufig  zu 
besen  verwandt  wird,  ahd.  erdbrama,  erdbeere;  pflanzen,  die 
durchweg  den  begriff  der  dichten  und  zugleich  wirren  masse  zei- 
gen und  wie  erdbeere  und  brombeere  ihre  weithinschweifenden 
sprossen  entsenden.  Den  begriff  der  dichten  masse  zeigt  auch 
das  durch  das  femininsuffix  -te  abgeleitete  schweizerische  brint, 
brente,  ein  dicker  nebel,  der  auf  der  Oberfläche  liegt,  während 
die  wurzel  im  schwabischen  brähme  f.  weifsgrauer  nebel,  der  ei- 
ner dicken  schwarzgrauen  wölke  vorangeht  und  einen  heftigen 
stürm  ankündigt,  reiner  bewahrt  ist.  Der  aus  diesem  begriff  sich 
entwickelnde  der  Verwirrung,  wie  er  unter  andern  in  skr.  bhranti 
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f.  error,  mistake,  ignorance  u.  s.  w.  zum  Vorschein  kommt,  tritt 
auch  im  Schwab,  brand,  m.  brändle,  n.  rausch,  räuschchen  sowie 
in  brentelen,  brenzelen  2)  nicht  in  der  rege],  nicht  in  der  Ord- 
nung sein  z.  b.  im  vermögen ,  in  der  rechtgläubigkeit  u.  s.  w. 
hervor. 

Diese  Zusammenstellungen,  denke  ich,  werden  genügen,  um 
die  Zusammenstellung  der  wurzel  bhram  mit  fremo,  ßQe'fia>y  brimme 
u.  3.  w.  zu  rechtfertigen;  sie  werden  darthun,  dafs  ein  unmittel- 
barer Zusammenhang  mit  skr.  brü,  sprechen,  nicht  vorhanden  sei, 
wenn  gleich  die  möglicbkeit  der  Verwandtschaft  nun  noch  naber 
tritt,  da  wir  gesehen  haben,  dafs  der  mit  der  wurzel  verbundene 
begriff  des  tones  an  der  form  bhram  so  ganz  in  den  Hintergrund 
getreten  ist,  während  er  in  den  europäischen  Schwestern  zum 
hauptbegrifT  wurde.  Allein  ist  wirkliche  Verwandtschaft  da,  so 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  die  differenzirung  sehr  früh 
eingetreten  sein  müsse  und  wahrscheinlich  aus  dem  bh  ein  v  ent- 
wickelte, woraus  sich  dann  (>ea>,  sage,  das  man  in  der  regel  mit 
bru  zusammenstellte,  erklären  würde.  Diese  annahmen  haben 
jedoch  mancherlei  bedenkliches,  es  scheint  mir  daher  vor  der 
hand  noch  räthlicher,  beide  wurzeln  bhram  und  bru  noch  aus- 
einander zu  halten. 

Grimms  Worterbuch  war  mir,  als  ich  obiges  schrieb,  nicht 
gleich  zur  hand;  ich  ersehe,  dafs  branden  nur  bis  Elopstock 
hinauf  nachweisbar  ist  und  dafs  Grimm  vermutriet,  es  sei  mit 
nnL  branden  =  brennen  gleichzustellen.  Doch  wohin  gehört  ags. 
braut  (bront)  adj.  aestuans,  Ettm.  lex.  p.  316? — brame  f.  u.  s.  w. 
fuhrt  auch  Grimm  auf  unsere  wurzel  zurück,  doch  sucht  er  die 
Vermittlung  in  anderer  weise  als  hier  geschehen  ist,  indem  er 
auf  die  brummende  bremse  hinweist,  die  zugleich  sticht,  und 
darauf  die  bezeicbnung  obiger  gewächse  als  stachlichter  bezieht 
Dazu  will  sich  aber  namentlich  das  schweizerische  brom  in.  nicht 
recht  fugen,  das  einen  jungen  zweig  an  bäumen,  oder  Stauden, 
bezeichnet,  besonders  aber  solche  zweige,  die  dicht  mit  blüthen 
oder  fruchten  besetzt  sind  z.  b.  ein  chriesibrom,  kirschenzweig 
mit  fruchten,  was  besser  zu  der  oben  gegebenen  auftassung 
stimmt. 

fio. 

Die  bildung  von  fio  ist  bereits  von  Pott  etym.  forsch.  I,  217. 
218  richtig  auf  einen  stamm  fi,  welcher  der  conjugation  von 
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capio  folgt,  zurückgeführt  und  daher  die  länge  des  i  durch  con- 

traction  erklärt,   nur  ttt  ist  der  aualogie  aller  auf  consonanten 
endigenden,   nicht  substantivischen  Wörter  gefolgt.    Als  wurzel 
von  üo  nimmt  Pott  fu  an  und  setzt  ho  =  ursprünglichem  fuio, 
was  mir  nicht  recht  einleuchten  will;   mir  scheint  es  neutropas- 
sivische  bildung  von  dem  stamme  von  facio,  wobei  nur  die  Schwä- 
chung des  wurzelvokals  zu  i  und  das  schwinden  des  c  Schwie- 
rigkeit macht.    Beginnen  wir  mit  dem  letzteren.   Das  lateinische 
zeigt  mehrfach  den  ausfall  eines  gutturals  im  inlaut,  sei  es  vor 
consonanten,   sei  es  zwischen  vocalen.    So  erklärt  sich  semen 
zu  seges  (vgl.  I,  230),  fames,  famulus  zu  skr.  wrz.  bhaj,  Stimulus 
zu  wrz.  stig,  fulmen  zu  fulgeo,  lumen,  luna  zu  luceo,  major  zu 
mag-nus,  fruor,  frumcntum  neben  fruges,  fructus  zu  skr.  wrz.  bhuj, 
goth.  brukan,  nhd.  brauchen,  auch  wohl  jumentum  zu  jungo,  wenn 
man  nicht  vorzieht,  es  von  der  einfacheren  skr.  wrz.  yu  abzulei- 
ten.   In  allen  diesen  fällen  mufs  man  wohl  annehmen,  dafs  g,  c 
zunächst  in  h  übergingen  und  darauf  der  ausfall,  sei  es  mit  er- 
satz   durch   längung  des  vokals,    sei  es  ohne  denselben  folgte. 
Ebenso  ist  anzunehmen,  dafs  in  subtemen,  semestiis,  scni,  telum, 
teino  zuerst  Übergang  des  x  in  hs  und  nach  dem  ausfall  des  h 
aueh  der  des  s  vor  den  liquiden  wie  immer  im  lateinischen  ein- 
getreten sei.    Für  den  ausfall  des  c  ist  noch  arista  anzuführen, 
das  doch  wTohl  mit  ahd.  ahar,  ähre,  zum  stamm  acr-  gehört,  fer- 
ner erklärt  sich  doch  wohl  nur  so  die  assimilation  von  Berra  aus 
secare,  indem  es  zunächst  wie  in  seg-mentum  zu  seg-ra,  dann 
zu  sch-ra  und  so  assimilirt  wurde.    Endlich  hat  den  ausfall  des 
c  in  vitare  und  invitus  auch  Curtius  II,  153  ff.  angenommen.  Da- 
nach scheint  mir  denn  auch  dasselbe  für  tio  anzunehmen,  indem 
sich  mit  der  Verschiedenheit  der  bedeutung  auch  die  der  form 
für  facio  und  ho  entwickelte;   die  Schwächung  des  vokals  zu  i 
wird  dann  aber  der  assimilation  ihren  Ursprung  verdanken,  und 
der  stamm  faci  wahrscheinlich  wie  im  umbrischen  mit  gleicher 
ausstofsung  des  c  er9t  zu  fai,  fei  (vergl.  AK.  umbr.  sprachd.  I. 
§.  C,  6d.),  dann  zu  fi  geworden  sein. 

A.  Kuhn. 


Weser  —  Werra. 

Oenau  wie  neben  dem  mhd.  dirre,  dieser  (als  nom.  sing, 
masc.,  gen.  und  dat.  sing,  fem.,  und  gen.  plur.  niasc.  fem.  neutr.) 
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das  ursprünglichere  doch  weit  weniger  gebräuchliche  diser  steht, 
dessen  entsprechende  niederdeutsche  formen  uberall  nur  den  ur- 
sprunglichen Zischlaut  zeigen,  haben  wir  neben  dem  älteren,  im 

niederdeutschen  allein  bestehenden,  namen  unserer  Weser  die 
stn-ni;  hochdeutsche  form  Werra.  das  zunächst  für  Wnvra  ein- 
trat, dessen  innerer  voeal.  nachdem  das  s  zwischen  den  vocalen 
in  r  ubergegangen  war,  hinausgedrängt  wurde.  Dieser  lautuber- 
gang  von  s  zu  r,  der  auch  in  andern  sprachen,  z.  b.  dem  latei- 
nischen (auris,  alt  ausis)  mehrfach  vorkommt,  begegnet  im  nie- 
dafdcniiehen  weit  seltener,  als  im  hochdeutschen  und  ist  gerade 
Ihm"  sehr  vielen  Wörtern  das  wesentlichste  Unterscheidungszeichen 
hochdeutscher  und  niederdeutscher  form,  so  lautet  das  hoebdeut- 
srhe  verlieren  im  niederdeutschen  unserer  gegend  verleisen,  3.  sg. 
verlüst.  hochd.  frieren,  niederd.  freisen. 

Beachtenswert!)  ist,  dafs  die  ungefähr  in  der  richtung  von 
Coblenz  nach  Magdeburg  laufende  gränze  zwischen  dem  nieder- 
deutschen und  hochdeutschen  Sprachgebiet  in  der  nähe  von  Mun- 
den, also  da,  wo  man  den  Ursprung  der  Weser  anzunehmen 
pflegt  oder  wo  richtiger  die  Fulda  in  die  Weira -Weser  mündet, 
durchläuft.  Münden  selbst  gehört  dein  niederdeutschen  gebiet 
an.  wenige  stunden  höher,  in  Witzenhausen  an  der  Werra,  hö- 
ren wir  nur  hochdeutsch  sprechen.  Im  namen  Werra  ist  das  a 
übrig  geblieben  von  dem  in  vielen  flufsnamen  auftretenden  alten 
aha,  Hufs,  goth.  ahva  (s.  Graff  I,  110  und  18),  das  wir  auch  in 
d«  in  -gis  der  hei  den  römischen  Schriftstellern  begegnenden  älte- 
sten form  unsers  namens,  Visurgis,  wiedertreffen.  Dem  römi- 
schen geiste  gemäTs  linden  wir  Visurgis  männlich  gebraucht,  dem 
deutschen  namen  jedoch  verblieb  im  gegensatz  zum  Rhein,  Main 
und  anderen  d;is  weihliche  ^schlecht,  das  den  deutschen  flufs- 
uS9  dgentfafimlicfa  ist  Ueber  die  bedeutung  aber  der  form 
"  •  "d  i  .  igentlich  wohl  Visar,  wagen  wir  auch  nicht  einmal 
crinuthnng  auszusprechen. 

Böttingen,  den  19.  august  1856.  Leo  Meyer. 


iaoi%  tliy  ti. 

■Stimmen  kann  ich,  wenn  man  ti  direct  durch  ab- 
H  "V  hergeleitet  hat.    Mir  dient  vielmehr  die  form 


Google 


miscellcn. 


159 


el  zum  beweise,  dafs  schon  in  Ältester  zeit  ein  schwanken  zwi- 
schen assi  und  asi  eingetreten  ist,  da  sich  icoi  nachher  wohl 

in  iai\  schwerlich  in  et  verwandeln  konnte.  Der  volleren  form 
fällt  jenes  iaai  wie  das  slav.  jesi  zu,  da  einfaches  s  im  slavi- 
Vhen  zwischen  vocalen  wohl  in  ch,  also  vor  i  in  sz  ubergegan- 
gen wäre,  vermuthlich  auch  lat.es,  da  esi  wohl  in  is  verwan- 
delt wäre;  der  schwächeren  gehört  das  skr.  asi,  zend  ahi  und 
altpers.  ahy  und  die  beiden  griech.  formen  tlg  und  tl  an.  In 
ist  derselbe  weg  eingeschlagen  wie  in  Xtyiw,  f  1  ist  ein  treuer 
reflex  des  pers.  ahi,  verhält  sich  also  zu  skr.  asi  wie  ftt'ytt  zu 
manasi.  Für  das  alter  dieser  form  scheint  übrigens  auch  der 
accent  zu  zeugen,  da  ei  ein  u  =  eai  voraussetzt,  also  ebenso 
wie  andere  formen  des  griechischen  (II,  26C)  auf  eine  durch  das 
sanskrit  bestätigte  Verschiedenheit  in  der  accentuation  des  sing, 
und  pluralis  zurückweist,  die  im  griechischen  sonst  verschwan- 
den ist. 

Januar  1856.  II.  Ebel. 


Umbrisches. 

1)  TJg.  VIb.  49:  perca  arsmatiam  anotihimu,  eringatro 
hatu,  destrame  tcapla  anotihimu.  AK.  umbr.  spr.  II,  241  f.  se- 
hen in  anovihimu  statt  anovimu  richtig  3ps.  sg.  imper.  depon. 
und  vermuthen  die  bedeutung  „er  soll  nehmen".  Ich  nehme 
weiter  folgendes  an:  anoet,  altumbr.  anuvi  ist  statt  annuvi,  an* 
du  vi  von  an  -f-  duvi.  Der  assimilation  wegen  vergleiche  man 
pelsann  statt  pelsandu,  panupei  statt  pandupei  u.  m.  (AK.  lautl. 
§.  20.  11);  auch  in  subocau  ist  der  anfangsconsonant  des  verbal- 
stammes  von  dem  voraufgehenden  verhältnifsworte  afficirt  wor- 
den (umbr.  spr.  II,  132).  Von  an  =  osk.  deutsch,  an,  griech. 
dvu9  welches  von  umbr.  osk.  en,  lat  deutsch,  in,  griech.  «V,  skr. 
ni,  urspr.  ani  verschieden  ist,  s.  umbr.  spr.  II,  43;  wir  dürfen  in 
anorihimu  nicht  ampr  =  lat.  amb-  suchen,  wie  uns  aterafust, 
andersafitst  lehrt.  Der  verbalstamm  duvi  findet  sich  auch  in 
purduvi  und  ist  richtig  als  erweiterung  von  da  =  griech. 
skr.  dha,  deutsch,  thu  erkannt.  Also  entspricht  dem  stamme  und 
der  bedeutung  nach  dem  umbr.  anovihimu  das  griech.  draTi&iö&m. 
—  Nun  erweist  sich  auch  das  i  in  purtuvitu,  purtnvies  entschie- 
den (gegen  den  u.  spr.  II,  171  erhobenen  zweifei)  als  stammer- 


Digitized  by  Öoogle 


160 


ßugge  miscpllcn. 


Weiterung;  die  tbeilung  purtuv-ies  war  schon  ausgeschlossen,  wenn 
ich  in  dieser  zeitschr.  II,  384  richtig  fui-est  theilte. 

2)  TJg.  VIb.  52:  prepa  desca  combifianci.  AK.  umbr.  spr. 
II,  248  weisen  auf  combifianciust  und  sehen  in  combifianci  3.  ps, 
sing,  einer  form  des  finitums.  Ich  nehme  es  entschieden  als 
3.  pers.  sing.  perf.  conj.  act ;  es  verhält  sich  zu  combifianciust,  wie 
osk.  tribarakattins  zu  tribarakattuset,  fefacid  zu  fefacust;  die  per- 
sonalendung  ist  wie  in  si  =  lat.  sit  weggefallen.  Ich  übersetze 
hiernach:  priusquam  -am  conspexerit. 

3)  pesetom  TJg.  Via.  27.  37.  47.  VIb.  30  (AK.  umbr.  spr. 
II,  151)  würde  im  altumbrischen  pecetum  geschrieben  werden, 
wie  die  jüngeren  iguvinischen  tafeln  easetom  statt  vacetum  der 
älteren  schreiben.  Es  ist  das  lat  peccatum,  wie  vasetom  = 
vacatum,  secetu  =  secto  (von  secare). 

4)  AK.  umbr.  spr.  II,  140  finden  die  feminine  form  pacer  = 
propitia  TJg.  VII a.  13  auffällig,  da  „man  nach  analogie  der  pa- 
rallelen römischen  bildungen  eine  Unterscheidung  der  geschlech- 
ter und  beschränkung  der  Verstümmelung  des  thema's  auf  das 
masculinum  hätte  erwarten  sollen u.  Aber  auch  in  der  älteren 
lateinischen  spräche  finden  wir  analoge  feminine  formen  auf  er, 
so:  acer  f.  Enn.  bei  Prise.  647 P.;  alacer  f.  s.  Serv.  Virg.  Aen. 
6,  685;  volucer  f.  Petron  123,  210. 

5)  Merkwürdig  ist,  das  im  nomin.  sing,  ukar  TJg.  Ib.  7, 
ocar  VIb.  46  nicht,  wie  man  nach  analogie  von  pacer  hätte  er- 
warten sollen,  zwischen  c  und  r  ein  e,  sondern  ein  a  eingescho- 
ben wurde  (AK.  umbr.  spr.  II,  235).  Analog  sind  die  formen 
des  mittelalterlichen  lateins  ansar  —  anser,  passar  —  pas- 
ser; ähnliches  in  romanischen  sprachen,  s.  Diez  worterb. 
s.  520. 

6)  Altumbr.  iveka,  neuombr.  itengo  ist  das  lat.  juvenca. 
Das  v  ist  wol  bei  der  zusammenziehung  mitwirkend  gewesen; 
die  nächste  analogie  bieten  italische  formen  piviale  statt  pio- 
viale,  pimaccio  statt  piumaccio  (Diez  wörterb.  s.  423). 

Christiania.  Sopbus  Bugge. 


(Jedrttrkt  bei  A.  V.  So h ade  in  Berlin,  (JrÜnstr.  18. 
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Alexander  von  Humboldt  hat  seinem  berühmten  „entwurf 
einer  physischen  weltbeschreibung",  worunter  die  „betrach- 
tung  alles  geschaffenen,  alles  seienden  im  räume  (der  na- 
tur-dinge  und  natur-kräfte)  als  eines  gleichzeitig  be- 
stehenden natur-ganzen"  (bd.  I.  s.  50)  verstanden  wird 
oder  wie  es  an  einer  andern  stelle  (s.  31)  in  einem  kurzen 
zusatz  heifst  „die  vergleichende  erd-  und  himmelskundea, 
den  griechischen  namen  Kosmos  gegeben,  Ober  dessen 
wähl  er  sich  später  (s.  61),  da  wo  von  der  notwendigen 
„wissenschaftlichen  absonderung  von  weit  und  erde"  die 
rede  ist,  so  ausspricht :  „Um  dieselbe  bestimmter,  ich  könnte 
sagen  feierlicher,  und  auf  alterthümlichc  weise  anzudeuten, 
ist  dem  titel  meines  werkes  das  wort  Kosmos  vorgesetzt, 
das  ursprünglich,  in  der  homerischen  zeit,  schmuck  und 
Ordnung  bedeutete,  später  aber  zu  einem  philosophischen 
kunstausdrucke,  zur  wissenschaftlichen  bezeichnung  der 
wohlgeordnetheit  der  weit,  ja  der  ganzen  masse  des 
raum-erföllenden ,  d.  i.  des  Weltalls  selbst  umgeprägt 
ward".  In  einer  folgenden  anmerkung  (s.  76)  wird  dem 
worte  xoofiog  noch  eine  besondere  besprechung  zu  theil,  in 
der  einige  worte  Bopps  angefahrt  werden,  die  des  wortes 
ableitung  von  der  sanskritwurzel  cudh,  purificari,  sich  rei- 
nigen, rein  sein,  lautlich  zu  begründen  suchen,  die  zuerst 
von  Pott  in  seinen  etymologischen  forsch ungen  (bd.  I.  s.  39 
vi.  3.  11 
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und  8.  252)  kurz  aufgestellt  wurde  und  dann  auch  in  Ben- 
fey 8  griechischem  wurzellexikou  (bd.  II.  8.  169)  wiederkehrt. 
Die  weltgeschichtliche  bedeutung,  die  das  wort  Kosmos 
durch  den  heros  der  neuern  Wissenschaft  erlangt  hat,  lockt 
seinem  Ursprung  und  seiner  bedeutung  etwas  genauer  auf 
den  grund  zu  gehn.  Die  erklärung  der  genannten  forscher 
ergiebt  sich  entschieden  als  eine  unrichtige. 

Im  gegensatz  zu  zahlreichen  unvernünftigen  deuteleien 
früherer  zeit  ist  ein  hauptkeunzeichen  der  neueren  fester 
begründeten  etymologischen  kunst,  dafe  sie  in  der  äufseren 
erklärung  der  Wörter  ausgeht  von  den  Suffixen,  also  gewis- 
sermaßen auf  negativem  wege  zur  wurzel  gelangt,  wahrend 
natürlich  die  lebendige  spräche  den  umgekehrten  weg  geht, 
den  wirklich  vorhandenen  einfachsten  formen  oder  wurzeln 
später  mehr  und  mehr  neue  demente  beifügend.  Als  suffix 
aber  löst  sich  in  xoopog  leicht  erkennbar  uo  ab,  das  auch 
sonst  im  griechischen  häufig  vorkömmt  und  mit  dem  alt- 
indischen  ma  in  idhma,  m.  brennholz;  yudhmä,  ra.  kämpf, 
grishma,  m.  hitze,  sommer  (Benfeys  grammatik  §.  4 1 4),  und 
anderen  formen  genau  übereinstimmt.  Während  mit  den 
genannten  indischen  die  meisten  so  gebildeten  griechischen, 
wie  öeguog,  ötwyftog,  ösa/uag,  xXvaftog^  (Wjuo?,  GTct&fiog, 
0%iap6g,  (pXoyfiog,  tpakpog,  in  bezug  auf  den  accent  in  völ- 
ligem einklang  stehen,  so  finden  sich  doch  auch  noch  man- 
che neben  xoepog,  wie  ökuog,  runder  stein,  ruudes  geföfs, 
ÖQfiog,  schnür,  kette,  ankerplatz,  norpog,  zufall,  mifege- 
schick,  Topfiog,  loch,  und  altiudische,  wie  grama,  m.  dorf, 
menge,  yama,  m.  gang,  Sto  ma,  m.  loblied,  in  denen  der 
accent  nicht  das  suffix,  sondern  die  ihm  vorausgehende  silbe 
auszeichnet. 

Wie  nun  aber  das  tt  des  Suffixes  auf  etwa  vorausge- 
hende consonanten  einwirkt,  ist  weiter  zu  erwägen.  Gleich- 
wie wir  im  gothischen  ein  ursprüngliches  sm  durch  assi- 
milation  oft  in  mm  Übergehen  sehen  und  z.  b.  der  singu- 
lardativ  des  fragenden  fürworts  hwamma,  wem,  dem  altin- 
dischen kasmai  gegenübersteht,  finden  wir  den  nämlichen 
Übergang  auch  im  griechischen  häufig;  so  entspricht  dem 


Digitized  by  Google 


Kosmos. 


J63 


alt  indischen  asmi,  ich  bin,  ein  griechisches  ififii\  das  spä- 
ter in  dpi  überging,  während  ein  dem  griechischen  k/i/u 
sehr  nahe  stehendes  altes  **immi  im  gothischen  zu  Im  ver- 
kürzt wurde;  der  infinitiv  zu  den  genannten  formen  lautet 
bei  Homer  gewöhnlich  typuvat  (aus  fopsvat).  Ebenso  er- 
kennen wir  im  homerischen  (ptXo^fiudtjg  noch  die  alte  an- 
lautsgruppe  des  altindischen  smi,  lachen  (vgl  II,  265) ;  auf 
die  nämliche  weise  entstand  fyuoQcc  aus  ieuopa,  während 
schon  fisigofiat  keine  spnr  mehr  seines  ursprünglichen  8 
zeigt,  und  ähnliche  beispiele  wurden  sich  noch  mehrere 
angeben  lassen. 

Es  zeigt  sich  hier  also  eine  entschiedene  abneigung 
des  griechischen  gegen  die  alte  consonantenverbindung  sra. 
Auf  der  andern  seite  aber  sehen  wir  diese  Verbindung  auch 
wieder  sehr  häufig  gerade  erst  auf  griechischem  boden  her- 
vorgerufen, was  nach  dem  obigen  natürlich  erst  in  verhält- 
nifsmäfsig  jüngerer  zeit  geschehen  konnte,  indem  nämlich 
im  griech.  sehr  häufig  ein  Zungenlaut  vor  folgendem  fi  in 
den  zischlaut  überging  (vgl.  II,  263  ff.).  Im  anlaut  finden  wir 
diesen  Übergang  in  dem  von  alten  grammatikern  aufbewahrten 
worte  Cfitüvtjj  hauch,  windstofs,  das  ohne  zweifei  aus  älte- 
rem &fAün»i  entstand  und  zu  dem  altindischen  dhmä,  hau- 
chen, blasen,  gehört.  Weit  häufiger  aber  zeigt  sich  dieser 
lautübergang  im  inlaut,  hier  ja  namentlich  regelmäßig  im 
medialen  perfect  vor  den  mit  anlautenden  endungen  z.  b. 
ninv<ffi(tt  von  nv&  (skr.  bubudhe  aus  ##bubudhme  ),  jw- 
nvöfit&a  =  skr.  bubudhimähe,  kgi]QH6^ai  von  iyttdü),  ijvv- 
Gftai  von  avvru.  Es  lassen  sich  aber  auch  noch  manche 
andere  beispiele  anfuhren,  so  vafAivrj^  schlacht,  von  skr. 
yudh,  kämpfen,  das,  wenn  es  im  griechischen  als  zeitwort 
bewahrt  wäre,  ein  präsens  **v&(o  oder  **tv&iü  bilden  könnte. 
Neben  oöfiij,  geruch,  gebraucht  Homer  noch  6dfttj;  aapa 
oder  älter  «eur/m,  gesang,  wurde  gebildet  aus  atiöw,  xU2- 
apety  schlofs,  aus  xleiSw,  igiapa,  Streitsache,  kömmt  auf 
Uptd  zurück. 

Dafs  diese  lautveränderung  allerdings  nicht  Überall 
durchgedrungen  ist,  zeigen,  aul'ser  dem  homerischen  otf/oj, 
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auch  noch  zahlreiche  andere  worter,  in  denen  der  Zungen- 
laut vor  dem  fi  durchaus  unbeeinträchtigt  blieb,  zum  bei- 
spiel  ffnadum'i  ttu^/u?*',  «ür«?/j',  dntftfwg.  Das  lautgesetz, 
das  den  Zungenlaut  in  den  besprochenen  fallen  in  den  zisch- 
laut  tibergehn  liefs,  drang  also  nicht  völlig  durch, 
sein  schwanken  wohl  einer  besondern  Untersuchung 
wäre,  jedenfalls  aber  griff  es  doch  sehr  weit  um  sich. 

Man  durfte  also  sehr  wohl  auch  in  dem  <r  von  xoßftog 
einen  ursprünglichen  Zungenlaut  vermuthen  und  konnte  es 
zum  altindischen  eudh  stellen,  da  das  vokalverhaltnifs  von 
u  zu  griechischem  o  dieser  Zusammenstellung  nur  schein- 
bar widerstrebt:  denn  durch  das  unzweifelhaft  zu  eudh  ge- 
hörige xa&ccgog  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  eine  ältere  grund- 
form  **cvadh  (=  griech.  yfa&,  xad),  da  wir  im  altindi- 
schen die  silbe  va  sehr  oft  zu  u  verkürzt  sehen, 
lieh  bei  abtretendem  accent;  so  entspricht  das  griech. 
vcog,  leer,  dem  gleichbedeutenden  skr.  cünya  (aus  **cvänya, 
**cvanya)  und  aus  skr.  sürya,  sonne,  können  wir  mit  Sicher- 
heit ein  altes  "svarya  =  lat.  s6I,  folgern.  Wir  dürfen 
daher  das  homerische  %gtiet£  (aus  ** 010711x6}  und  iw&i& 
(aus  tv-ctntj  altlat.  in-sece,  und  wohl  deutsch  st 
unmittelbar  zu  skr.  süc,  anzeigen,  melden,  stellen  und  als 
dessen  ältere  form  #*sväc  oder  **svac  vermuthen 
griech.  vnvog  würde  genau  ein  altindisches  **süpna 
chen,  während  das  ursprüngliche  svapnä,  schlaf,  geltend 
blieb,  woneben  im  partieip  supta  (von  svap,  schlafen)  jene 
Verkürzung  allerdings  eintrat.  Die  formen  skr.  udan,  was- 
ser,  griech.  vSmq,  lat.  unda,  stimmen  in  jener  Verkürzung 
überein,  während  das  goth.  vatan,  wasser,  das  alte  va  be- 
wahrte. Dagegen  erlitt  nun  wieder  das  gothische  dieselbe 
Verkürzung  in  sutja,  süfs,  da  doch  die  formen  skr.  svadü, 
griech.  1)8%)$,  lat.  suävis  gemeinsam  auf  älterem  standpunet 
blieben. 

Lautlich  würde  sich  also  die  Zusammenstellung  von 
xoeuog  mit  eudh,  rein  sein,  durchaus  rechtfertigen  lassen 
und  daraus  würde  sich  als  gruudbedeutung  für  uuser  wort 
ergeben  „reinheit,  glänz"  und  das  unmittelbar  daraus  ge- 
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leitete  xoojuiw  würde  zuerst  „reinigen,  glänzend  machen", 
darnach  „schmücken",  später  erst  etwa  auch  „ordnen"  be- 
deuten. Diesen  bedeutungsübergängen  aber  widerspricht 
die  geschichte  des  Wortes  durchaus,  die  auf  eine  von  der 
angegebenen  völlig  verschiedene  grundbedeutung  hinleitet. 
Um  diese  aber  ganz  festzustellen,  müssen  wir  auf  die  älte- 
sten denkmäler  der  griechischen  spräche,  also  die  homeri- 
schen dichtungen  zurückgehn,  in  denen  das  wort  xoauog 
selbst  und  mehrere  ableitungen  davon  mehrfach  begegnen. 
Es  kann  aber  nicht  ohne  werth  sein,  die  betreffenden  ho- 
merischen steilen  sämmtlich  anzugeben.  Allerdings  ist  in 
diesem  falle  in  dem  von  Rost  neuausgegebenen  (Leipzig 
1831)  Dammschen  Wörterbuch  zu  Homer  und  Pindar,  das 
Übrigens  durchaus  nicht  überall  dieselbe  Sicherheit  gewährt, 
keine  der  homerischen  stellen  ausgeblieben.  Wir  gehn  aus 
von  dem  zeitwort  xoepeiv,  weil  in  ihm  die  sinnliche  und 
verständliche  grundbedeutung  überall  klarer  geblieben  ist. 

Im  zwölften  gesang  der  Ilias  (v.  86.  87)  heilst  es  von 
den  Troern:  oi  Ö&  diaardvTSg,  Ctfiag  avrovg  äQTvvavreg, 
ntvTcc%a  xo<ff*jj&£vT£g,  äfi  ijyefioveoaiv  tnovxo,  fünf- 
fach eingetheilt,  in  fünf  abtheilungen ,  und  diese  einzige 
stelle  fast  könnte  schon  genügen,  die  Unmöglichkeit  des 
begriffs  „glänzend  machen"  für  xoöutoi  darzulegen;  der  Zu- 
sammenhang läist  deutlich  die  grundbedeutung  „theilen, 
eintheilen"  erkennen,  auf  die  auch  das  vorausgehende  dta- 
OTavrsg  schon  wies.  Dem  genanuten  nivTa%ct  xoafttjdtvteg 
ganz  ähnlich  sind  die  Verbindungen  Tf)i%&a  8k  ndvxa  <Je- 
dccaxai  II.  XV,  189 ;  dix^d  deÖaiaxctv  Od.  I,  23,  und  8i%a 
Öe  atpust,  ndvxct  öidaaxat  Od.  XV,  412.  Wie  in  der  ge- 
nannten stelle,  so  finden  wir  xoöfiüv  auch  sonst  fast  nur 
von  dem  eintheilen  der  kriegerschaaren,  aus  welchem  be- 
griff aber  der  des  ordnens  sehr  leicht  hervorgehn  konnte, 
gebraucht.  So  heifst  es  II.  II,  554  von  Menestheus:  r<p 
d'  ovnta  Tig  bfioiog  Imx&oviog  y&veT  ai/ifc,  xocpijoai  in- 
Ttovg  rc  xcci  ctvlgctg  daTiiötuxag^  rosse  und  männer  einzu- 
teilen, gehörig  neben  einander  aufzustellen,  zu  ordnen; 
von  Podarkes  IL  II,  704  dXXct  ctpeag  xoopriot;  ganz  ahn- 
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lieh  ciXXa  MibUav  xoffurjatv  IL  IL,  727,  dann  rovg  &  ttv- 
toi  ftaciXrjtg  ixocutov  ovrautwoi  nto  IL  XIV,  379  von 
den  hellenischen  fuhrern  und  auf  der  andern  seite  To  dag 
9%  av&'  ixigtatttv  1x6 ö ut t  yaidtuog  "Exxwo  IL  XI V,  388. 
Iris  fordert  IL  II,  806  auf:  xolciv  txaaxog  artig  ftfiuatvixu, 
oJci  fUQ  tüv  $* t&rtio&Uj  xo6u*i6autvog  noUri- 

Geschildert  wird  eine  solche  eintheilung  oder  geord- 
nete aufstellung  (v.  294  wird  davon  der  ausdruck  oxiXlovxa 
gebraucht)  des  heers  IL  IV,  297—302,  wo  es  von  Nestor 
heilst:  inTiijag  ukv  ngtäxa  evw  innotötv  xcu  o£€<?qr*y,  nt^ovg 
d*  ig*6ru&t  GTfjce*  Jtoüag  r«  xal  ts&iovg  toxog  tuev  nolu- 
u oto ,  xaxoig  d'  ig  ukecov  IXaCGtv ,  offoa  xcu  ovx  i&iXmv 
rtg  ävuyxaitj  noXtuiZoi*  itttvoiv  uir  jiQmt  txtxilX&xo, 
rovg  yao  aratfu  Gtfovg  Lmovg  i%iutir,  fuj<Ji  xXoviic&ai 
ouiitp.  Noch  sind  anzuführen  axxag  teiü  xocurj&tv  au 
itl*uovi<H>tv  IxacrfH  IL  LH,  1  und  (f&ar  di  ftiy'  atzqwv 
Lii  xtiagy  xocurj&trxtg  IL  XI,  51,  im  gegensatz  zu 
welchem  letzteren  D.  XVI,  367  gesagt  wird  ov6i  xaxa  uol- 
f«K  nigavv  naktr;  in  uotga  hegt  aber  auch  der  grandbe- 
griff der  theilung,  eintheilung,  nichts  etwa  von  «glänzen*, 
dessen  Übergang  in  „ordnen"  durchaus  nicht  so  einfach 
ist,  als  viele  sieb  eingeredet  haben.  Einmal  nur  wird  xo- 
<*«iJjr  in  etwas  anderer  bedeutnng  gebraucht,  nämlich  i\  oi 
ntg  cmxm«  xat  cfaw  dögtiow  ixoeun,  die  das  mahl  an- 
richtete y  das  essen  zarecht  machte  (Vois  -.rüstete*1).  Od. 
VII,  13  von  der  Eurymedusa,  die  eben  so  gut  raw'q  hei- 
fsen  konnte,  als  Eurvnome  so  heilst  Od.  XVII,  495;  xauirh 
tt-haÄWruH  haush&lterin,  kommt  auch  auf  den  grundbegrüf 
de*  theilcns,  eimhedeus,  zunächst  Schneidens  zurück.  Sonst 
wird  xxHtMtlr  eben  nur  von  der  etnthei'unij  oder  an  Ordnung 
des  beere«  gebraucht  und  v o  <F  *  r  « u  Xamw  ist  daher  eine 
b*»«tchnung  der  heerfthrer«  die  wir  ganz  modern  comman- 
dauten  nennen  worden.  IV  beiden  Atriden  beüsen  xoöu  ij- 
IL  1%  Iti  und  ebenso  IL  I,  47Ö,  welche  letztere 
aber  nach  l4*ehu<*nu  schon  einer  spätem  fortsetzung 
»»xMi.  i  uh  m  Au<vinK *  vreorauent,  anen  in  einer 
MvMv,  JU4*w  von  ibmi  brndern  «kx«  &  ov  9vra- 
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pal  iöisiv  xoaptjrooe  Xaüv,  Kdaroga  &'  innodapov  xai 
nv£  dya&ov  üolvdevxia  IL  IU,  236.  237.  Einmal  begeg- 
net der  ausdruck  auch  in  der  Odyssee  (XVIII,  152):  xo- 
oui/ to oi  tauv  vom  Amfinomos  nur  als  ehrende  bezeich- 
nung,  da  vom  heerweseu  dort  keine  rede  ist.  Das  adjec- 
tivisehe  xoa  u  ijTog  begegnet  überhaupt  nur  eiumal  in  der 
Odyssee  bei  d<_r  Schilderung  des  gartens  des  Alkiuoos:  Üvlta 
dt  /.oöutiTUi  TTQttoicei  netod  vtiaruv  v\)yuv  navroicti  tiz- 
i/iaatv  knt,tTavuv  yavuuoai  Od.  VII,  127.  128,  wo  offenbar 
„  abgetheilte «  oder  „eingeteilte"  gartenbecte  bezeichnet 
sind,  nicht  etwa  geschmückte  oder  glänzende.  Am  be- 
stimmtesten tritt  in  xoaf.au  die  bedeutung  des  theilens,  des 
auseinanderscheidens  hervor  in  seiner  Verbindung  mit  <?/«, 
auseinander,  so  ttxto .  .  .  ijiatg  <5  ig  dtxccöag  Öiaxoa 
t'teiuev  Ayaiui,  wenn  wir  Achäer  in  schaaren  zu  je  zehn 
mann  cingetheilt  würden  IL  II,  12b.  Auch  vom  eintheilen 
des  heeres  wird  es  gebraucht,  in  dem  gleich nifs  xuvg  Ö\ 
i'oCT  canö/.ta  Trluit  aiywv  uixukot  avdytg  (tüa  öiuxoivw- 
otify  ixti  xs  votnji  niykujatv,  ug  rovg  f)yzu6t>eg  ötzxoafieov 
Hv&a  xai  ivitet  va,uv>,»d'  ihm  IL  II,  474  —  477,  wo  sehr 
bezeichnend  dem  Öaxoatuov  das  öutxoivtootv  zur  seite  geht 
in  fast  derselben  bedeutung;  wie  ötctxuivziv  auch  sonst  sehr 
häufig  so  begegnet,  z.  b.  Öttxni&zv  IL  II,  815  auch  von  der 
anordnung  des  heeres.  An  zwei  stellen  6teht  das  diu  nicht 
unmittelbar  neben  seinem  xugueiv,  sondern  i:>t  durch  ein 
hinzugefügtes  rnr/a  davon  getrennt,  das  also  ebenso  deut- 
lich das  „theilen*  wieder  hervorhebt,  wie  oben  (iL  XII,  87) 
das  nivrceya  neben  xoG^r{öivng^  nämlich  ot  l'oöov  uutfe- 
vtftoiTO  dtd  toiya  xua  p  ij*H  vr  €g  IL  II,  G55  und  in  der 
erzählung  des  Odysseus  uvtixct  xaunvlu  to$«  y.cei  (uyuvutg 
duhyavkvvg  äkofaW  Ix  vituv,  diu  Öl  Tn,ya  xua^r^Hv- 
ti$  ßdkkofav  Od.  IX,  15G— 158.  Etwas  mehr  zurückge- 
treten ist  die  bestimmte  bedeutung  des  theilens  schon  in 
«VTctQ  hntiöt)  nav  piyanov  <Ü t  ixo  a )ja u  v  r  o,  als  sie  den 
ganzen  saal  wieder  in  Ordnung  gebracht  hatten  Od.  XXII, 
457,  aber  das  öid  bleibt  doch  deutlich  genug.  Auch  mit 
einigen  anderen  präfixeu  kömmt  xoa^iu  eiuige  male  ver- 
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bunden  vor,  so  mit  xaxd  in  eioer  der  letztangeführten  nah 
vorausgehenden  stelle:  ai/xdg  int)v  9i]  ndvxa  öopov  xaza- 
xoOfjii}or,c&s  Od.  XXII,  440,  wo  die  form  xaxaxoafirr 
otja&e  jenem  9uxoa^naavxo  ganz  parallel  läuft  und  beide 
einander  deutlich  machen.  Sonst  haben  wir  die  Verbin- 
dung mit  xaxd  nur  noch  einmal:  alxpa  9' tni  vevorj  xaxe- 
xoafiti  mxgov  oiöTÖv,  er  legte  den  pfeil  auf  der  sehne 
zurecht,  theilte  die  entfernung  gehörig  ein,  um  die  mitte 
genau  zu  gewinnen  II.  IV,  118.  Dann  findet  sich  xoGfitw 
nur  noch  mit  iv  und  mit  dno  verbunden  und  zwar  jedes 
nur  einmal  und  beides  in  der  Odyssee.  Telemachos  be- 
fiehlt das  geräth  ordentlich  ins  schiff  zu  legen,  gehörig  ne- 
ben einander,  eintheilend:  iyxoauetxe  xd  ret^c',  ixaioot, 
vrji  fuXaivy  Od.  XV,  218.  Deutlich  liegt  der  begriff  des 
absonderns,  entfernens  wieder  in  ducfinokoi  9daex6ö  fjteov 
Üvxea  8a tr 6g  Od.  VH,  232,  wo  sich  am  besten  übersetzen 
läfst  „mägde  räumten  das  tischgeschirr  ab". 

Auch  in  dem  einfachen  xoofiog,  zu  dem  wir  nun 
übergehen,  blickt  die  grundbedeutung  der  Scheidung,  thei- 
lung,  eintheilung,  die  dann  leicht  in  Ordnung  Übergehn 
konnte,  noch  durch;  so  finden  wir  es  auch  von  der  geord- 
neten aufstellung  des  heeres  innovg  ei  xaxd  xqg(aov  Iqv- 
xif.uv  av&'  int  xaipgqi  IL  XI,  48,  wo  bald  darauf  in  der- 
selben bedeutung  xoafajOevxeg  (v.  51)  gesagt  wird,  das 
schon  oben  angeführt  wurde.  Ganz  ähnlich  ob  xocfiqj 
naget  vawptv  kkevao^e^  avxd  xü.ev&a  II.  XII,  225  und 

Toi  9i  xd&i£ov  int  xXrjiaiv  ixaaiot  xoe^ttp  Od.  XIII,  77 
von  den  rüderem,  die  nebeneinander,  gleichsam  eingetheilt, 
in  der  reihe  sitzen,  wie  es  beifst  rot  9*  dga  ndvxeg  ist 
avxocpw  e'iaxo  aiyfj  'Aoytioi  xaxd  uoigav  IL  XIX,  255. 
Von  den  rüstungen  der  Thrakier  wird  gesagt  ivxea  9i  ag.iv 
xahx  nag'  avxotat  %&ovi  xexltxo  ev  xaxd  xuüfiov  T(>i- 
oxoixi,  in  drei  reihen  eingetheilt  oder  geordnet  II.  X,  471 
und  daran  läfst  sich  am  besten  die  einzige  stelle,  an  der 
d as  zusammengesetzte  evxuo  uwg  vorkömmt,  dessen  bedeu- 
tung mit  ei  xaxd  xöauov  ganz  übereinstimmt,  anreihen: 
7iQ<Zxov  fuv  nüixeag  orijctv . . .  rdyog  9'  Ue  ndvxag  I9av- 
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ra£,  ug  evxoo  fiwg  oxijoe  Od.  XX,  123.  Die  Verbindung 
xaxd  xüöfjiov  ist  besonders  häufig,  so  finden  wir  sie  ge- 
braucht bei  dem  schlachten  des  schafs,  wo  es  ankömmt 
auf  die  gehörige  eintheilung,  die  richtige  folge;  txagoi  d' 
tdegov  xe  xai  duffinov  tv  xaxd  xoofiov  II.  XXIV,  622, 
wie  es  dann  gleich  folgend  heifst  fU.ioxvD.6v  t  dg  inioxa- 
fiivtag  neigav  x  oßtXoioiv  &nxt]odv  xs  negicpgaöiwg  kgv- 
oavro  ndvxa,  wo  also  alles  gehörig  neben  einander  liegt. 
Odysseus  sagt  zu  Demodokos:  kitjv  ydg  xaxd  xuouov 
'A%amv  oixov  dtiöstg  Od.  VIII,  489,  er  rühmt  also  die  gute 
eintheilung  oder  anordnung  seines  gesangs,  wie  im  folgen- 
den verse  auch  neben  einander  aufgezählt  wird  oaa  ig^ay 
j  'ina&ov  T6  xai  öoo'  ifioytjoav  !A%aioi  und  wie  Odys- 
seus, ehe  er  seine  eigene  erzählung  oder  wir  könnten  sagen 
sein  eignes  epos  beginnt,  ausruft:  xi  agwxov  toi  bznxa,  vi 
d'voxdxiov  xctxctUlo)  Od.  IX,  14,  worin  der  dichter  un- 
willkührlich  andeutet,  dafs  die  folge  der  epischen  dichtung 
durchaus  nicht  gleichgültig  ist,  nicht  verworren  sein  darf, 
sondern  kunstvoll  eingetheilt  sein  mufs.  Mehrfach  aber 
wurde  die  sinnliche  grundbedeutung  des  xaxct  xoofiov  ge- 
wifs  nicht  deutlich  mehr  gefühlt  und  der  begriff  der  thei- 
lung  ging  über  in  den  der  gehörigen  vertheilung,  wonach 
ein  jeder  das  zu  theil  erhält,  was  ihm  gebührt,  daher  in 
den  des  gebührenden,  geziemenden,  wo  wir  aber  auch  sa- 
gen können  „nach  der  Ordnung,  in  der  Ordnung4*.  So  weist 
Odysseus  den  Euryalos,  der  ihn  geschmäht  hatte,  zurück 
wgtvdg  ftot  &Vfiov  tri  oxrfteoot  cfiXotaiv,  ÜTttav  ov  xaxd 
xoüfiov,  was  du  da  sagtest,  pafst  nicht  auf  mich,  es  trifft 
vielleicht  andere  Od.  VIII,  179,  und  so  sagt  Eumäos  zu 
Odysseus  dkXd  xdy  ov  xaxa  xoofiov  otopaty  ovöi  fi€  mi- 
OBtg  tlnwv  dfA(p*  'Odvoijt  Od.  XIV,  363,  wo  das  ungehörige 
geradezu  das  unwahre  bezeichnet,  wie  es  auch  gleich  dar- 
auf heifst  xi  ot  %ori  xoZov  kovxa  fiaxpidimg  xpEvöto&ai.  Na- 
mentlich wird  ähnlich  vom  ungebührlichen,  ungehörigen  bei 
Wörtern  des  Sprechens  häufig  xaxä  fiolgav  gesagt,  xaxd 
poigov  xaxakt£tjg  Od.  VHI,  496,  in  polga  aber  liegt,  wie 
wir  schon  bemerkten,  der  grundbegriff  der  theilung  deut- 
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lieh  vor.    Dann  sind  hier  anzuführen  die  Worte  Qegoixtjg 
<$'  Hxi  fAOvvog  äuexgotnijg  Ixokpa,  6g  '(/  msa  (pgeaiv  ijotv 
axoouct  xe  noXXä  xe  ijdt},  uäip,  äxäg  ov  xaxä  xoouov 
igi&uevcu  ßaoiXtvaiv  IL  II,  213.  214,  worin  auch  die  be- 
deutung  des  nur  hier  vorkommenden  äxoofiog  als  dem  ov 
xaxä  xoauov  genau  entsprechend  klar  sich  ergiebt.  Ganz 
ähnlich  ist  jenes  auch  nur  hier  begegnende  äfiexgo-kmjg^ 
maafslo8  sprechend,  ungebührlich  sprechend,  gesagt,  in  wel- 
cher bedeutung  Thersites  bald  darauf  (v.  246)  heilst  6tep- 
alT  äxgixouv&s,  dessen  erster  theil  äxgtxog  mit  äxoofiog 
wieder  fast  genau  abereinstimmt,  wie  in  demselben  sinne 
auch  Iris  zu  Priamos  sagt,  doch  in  einer  jüngeren  stelle: 
tu  yigov,  ahi  xoi  uv&oi  cpiXoi  äxgtxoi  tiaiv  II.  II,  896.  Noch 
in  mehreren  stellen  begegnet  xaxä  xoepov  in  dieser  weni- 
ger sinnlichen  bedeutung,  jedesmal  mit  ou,  also  „ungebühr- 
lich, nicht  der  Ordnung  gemäfs"  bezeichnend;  so  sagt  Zeus, 
auf  Hektor  hinblickend:  xtv%ea  ö'  ov  xaxä  xoouov  änd 
xgaxog  xe  xai  ojliüjv  ei'Xev  II.  XVII,  205.  Melanthios  schilt 
den  Odysseus:  ov  xaxä  xoauov  aixi&ig  Od.  XX,  181, 
wo  aus  dem  folgenden  eloiv  öi  xai  äXXai  Saixeg  'Ayälwv 
wieder  der  gedauke  hervorblickt,  du  theilst  dein  betteln 
nicht  gehörig  ein,  du  vertheilst  es  nicht,  bettelst  hier  zu 
viel.    Von  den  beiden  Atriden  erzählt  Nestor:  r«  öi  xa- 
Xeocauivo)  äyogijv  lg  nävxag  y«A%aiovg  udift,  äxäg  ov  xaxä 
xoauov  ig  fjlXiov  xaxaSvvxa  Od.  III,  138.    Dann  ist  noch 
aus  der  Ilias  eine  stelle  anzuführen,  die  aber  nach  Lach- 
mann auch  zu  den  unechten  gehört,  wo  Hera  vom  Ares 
sagt:  otov  änutXece  Xaov  %Axamv  uäip,  äxäg  ov  xaxä 
xoouov  II.  V,  759,  woran  wir  zuletzt  noch  anreihen,  auch 
aus  einem  unechten  stück,  nXqyetg  ov  xaxä  xoffuov  II. 
VIII,  12,  wie  Zeus  dem  gott  droht,  der  Troern  oder  Da- 
naern helfen  würde.  Nun  sind  nur  noch  die  wenigen  stel- 
len zu  nennen,  in  denen  man  für  xoouog  die  bedeutung 
schmuck  angenommen  hat,  aber  auch  mit  unrecht  und  un- 
genau, vielmehr  bezeichnet  es  hier  auch  nur,  wie  es  aus 
der  „eintheilung"  leicht  hervorging,  anorduung  und  dann 
ausrüstung;  so  wo  Odysseus  den  Demodokos  um  ein  lied 
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über  das  troische  roft  bittet  in  den  Worten:  dXX'  äys  öi) 
fttraßfj&i  xal  innov  xoGfiov  äaoov  öovQariov  Od.  VIII, 
492,  wo  zu  übersetzen  ist  „die  einrichtung  oder  ausrüstung 
des  rosses",  vielleicht  noch  besser  „die  Anfertigung";  Vofs 
sagt  „des  hölzernen  rosses  erfindung".  Von  der  Here  heifst 
es,  als  sie  ihr  gewand  und  ihren  schmuck,  die  genau  be- 
schrieben worden,  angelegt  hat,  avtdg  Imidtj  ndvxa  negt 
ZqoX  &tjxaro  xoopov,  II.  XIV,  187,  ganz  ähnlich,  wie  wir 
von  einem  mädchen,  die  ihr  kleid  anlegt,  ihren  putz  in 
Ordnung  bringt,  sagen  „sie  macht  sich  zurecht",  und  ebenso 
wenig  bezeichnet  xoüftog  geradezu  den  schmuck  in  den 
worten:  ftaciXijt  S£  xtJrai  äyaXfta  afuporegov  xoauog 
&inn(p  kXctrrjgi  te  xvdog  II.  IV,  1 45,  sondern  auch  nur 
„die  rüstung,  die  ausrüstung",  was  hier  allerdings  jenem 
begriffe  nahe  kömmt. 

Unter  allen  diesen  zahlreichen  homerischen  stellen  ist 
also  nicht  eine  einzige,  in  der  für  xoepog  auch  nur  entfernt 
die  bedeutung  „glänz"  möglich  wäre,  und  nur  an  zweien 
hat  es  scheinbar  die  bedeutung  „schmuck"  oder  nähert  sich 
ihm.  Unverkennbar  liegt  ihm  der  begriff  der  „Scheidung, 
theilung,  eintheilung"  zu  gründe,  aus  dem  „Ordnung,  an- 
Ordnung,  ausrüstung"  leicht  hervorgehn  konnte.  So  ent- 
wickelte sich  in  dem  schon  angeführten  rafiirj  und  in  ra- 
uitjg,  ordner,  Schaffner,  Verwalter,  der  begriff  des  ordnens 
auch  aus  dem  ganz  sinnlichen  des  Schneidens,  eintheilens, 
so  heifst  Zeus  rc^hjg  noUfxoio,  anordner  oder  dann  ge- 
radezu herr  des  kriegs  II.  IV,  84.  Wie  wir  xoofUto  mehr- 
fach, um  den  begriff  des  Scheidens  noch  deutlicher  hervor- 
zuheben, mit  dicz  verbunden  fanden,  so  ist  im  griechischen 
eine  gewöhnliche  bezeichnung  des  ordnens  ötaraoGtiv  und 
ebenso  auch  dian&ivaty  eigentlich  auseinanderstellen,  aus- 
einanderlegen, und  ganz  ähnlich  begegnet  im  lateinischen 
disponere,  digerere  für  ordnen.  Eis  ist  nicht  unmöglich, 
dals  das  latein.  ordo,  dem  unser  Ordnung  nur  entlehnt 
wurde,  unmittelbar  zu  dem  altind.  radh,  spalten,  gehört, 
aus  dem  zum  beispiel  skr.  randhra,  n.  spalt,  höhle,  gebil- 
det wurde  und  mit  dem  skr.  ardha,  halb  (eig.  geschieden? 


172 


Leo  Meyer 


getheilt?)  zusammenhängt,  so  wie  unser  halb  ganz  eng  zu 
skr.  car,  zcrtheilen,  zerbrechen,  gehört.  Dafs  sich  der  be- 
griff der  Ordnung  aus  dem  des  glanzes  entwickelt  hätte, 
wüfste  ich  durch  sonst  nichts  zu  belegen. 

Ehe  wir  aber  noch  etwas  näher  auf  die  äufsere  erklä- 
ruug  des  worts  xöouog  eingehn,  drängt  sich  noch  ein  an- 
dres in  der  homerischen  dichtung  nicht  ungewöhnliches 
wort  hervor  als  eng  damit  zusammenhängend,  das  auch 
mehrfach  unrichtig  mit  dem  oben  genannten  skr.  cudh,  rein 
sein,  in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  nämlich  xexdo- 
&ai,  sich  auszeichnen,  das  fast  nur  in  perfectformen  vor- 
kömmt und  klar  als  wurzel  die  form  xaÖ  erkennen  lalst. 
So  steht  z.  b.  das  particip  xexaauivov  für  xexadulvov,  wel- 
che form  in  Pindars  erster  olympischer  ode  (v.  27)  unver- 
ändert begegnet,  wie  ntnvxaofiivog  (Od.  XX,  488)  für  nt- 
nvxaSpivog  und  ähnliches.  Diesen  Zusammenhang  mit  xo- 
0/<O£  gaben  auch  schon  alte  grammatiker  an,  worauf  auch 
im  Kosmos  (I,  77)  aufmerksam  gemacht  wird,  ohne  den 
Zusammenhang  der  bedeutungen  klar  zu  durchschauen.  Wie 
aber  in  xöouog  der  begriff  des  „theilens,  Scheidens*  in  den 
der  „Ordnung"  überging,  so  konnte  sich  auf  der  andern 
seite  auch  der  des  „Unterscheidens,  des  auszeichnens"  leicht 
daraus  entwickeln.  So  hat  Göthe's  „wie  viel  bist  du  von 
andern  unterschieden?"  ganz  die  bedeutung  des  homeri- 
schen xexda&at,  und  es  ist  noch  mehrfach  der  begriff  des 
ausgezeichneten,  des  vorzüglichen  von  dem  des  ausschei- 
dens  ausgegangen",  so  in  unserm  auserwählt,  im  mittelhoch- 
deutschen üzerkorn  und  andern.  Ganz  entsprechendes  läfst 
sich  aber  auch  aus  der  homerischen  spräche  selbst  anfuh- 
ren. So  sind  in  ravQovg  ÖojStxa  xtxgifiivovg  Od.  XIII,  182 
unter  den  „ausgewählten"  stieren  vorzügliche  gemeint  und 
derselbe  begriff  Hegt  in  xoivapsvog  Od.  XXII,  208.  Sehr 
oft  ists  durch  ein  zugefügtes  agiatog  oder  ähnliches  noch 
deutlicher  bezeichnet,  wie  oi  ydg  äoiarot  xQw&tvteg  IL  XIII, 
129,  XQivdfievog  xovQtjrag  ctQiaTrjag  II.  XIX,  193,  oder  wenn 
gesagt  ist  oi  yctQ  oi  tiöavxo  öhxxqiÖov  etvai  dotoroi  H.  XII, 
103  und  öutxgiöov  dvai  dyiorog  IL  XV,  108.    Sehr  viel 
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gutes  und  schönes  ist  allerdings  zuerst  vom  glänzen  be- 
nannt, keinesweges  aber  alles.  In  unserm  xexdc&ai  aber 
eroriebt  sich  die  entwicklung  seiner  bedeutung  aus  der  des 
„absonderns,  abscheidens"  auch  noch  klar  aus  dem  home- 
rischen Satzgefüge.  So  heilst  es  im  zweiten  Hede  der  Ilias 
von  des  Ofleus  söhne  Aias:  ty%eüj  d'  kxixaaxo  TlavkXXtj- 
vag  xal  'A%aiQvg  IL  II,  530,  wörtlich  „durch  Speerwerfen 
schied  er  von  sich  ab  die  Panhellenen  und  Achäer",  was 
wir  umkehren  in  „unterschied  er  sich  von  ihnen",  oder 
„zeichnete  sich  vor  ihnen  aus";  von  Tydeus  xixaaxo  5i 
ndvxag  *J%aiovq  kyx$ir}  H.  XIV,  124.  Dieselbe  Verbindung 
begegnet  noch  mehrfach,  so  JJavd'otötjg  Ewfooßog,  og  rjXt^ 
xiijV  kxixaaxo  fyx*£  tnnoovvy  xs  TioSeoai  xe  xagnaXi- 
fwtffiv  II.  XVI,  808  und  von  der  Hippodameia  Tiäaav  ydo 
öuqXixitjv  kxixaaxo  xdXXu  xal  'dgyotaiv  lök  (fotöi  II. XIII, 
431.  In  der  Odyssee  wird  von  Autolykos  gesagt  og  äv- 
&otonovg  kxixaaxo  xXmxoavvrj  &'  6gxq>  xt  Od.  XIX,  395. 
Daran  reihen  sich  noch  zwei  stellen  der  Odyssee,  wo  un- 
serem wort,  um  die  bedeutung  des  „abscheidens"  noch 
deutlicher  hervorzuheben,  noch  das  präfix  dno  hinzugefügt 
wurde;  beachtenswerth  ist,  dais  hier  die  präsensform  des 
worts,  die  sonst  nur  noch  einmal  'in  der  Odyssee  (III,  282) 
belegt  ist,  auftritt,  sie  lautet  xaivvfxai^  was  zunächst  aus 
**xdvvv(Aai,  weiter  aus  xaSvvfiat  hervorging,  wie  z.  b.  gai- 
veiv,  bespritzen  (II.  XI,  282)  aus  ** gdövuv  entstand,  was 
aus  dem  perfect  kggdÖaxai  (Od.  XX,  354)  mit  Sicherheit 
hervorgeht.  Jene  beiden  stellen  lauten:  r/J  (noch  vorher- 
geht naXaiauoavvtjg)  $'  avx  EvgvaXog  dnexaivvxo  nav- 
xag  dgiaxovg  Od.  VIII,  127  und  olog  d?j  (IhXoxxfjxijg 
dnsxaivvxo  To|<p,  wie  Odysseus  v.  219  desselben  gesangs 
rühmt.  Statt  des  instrumentalischen  dativs  kömmt  auch 
der  infinitiv,  der  ja  oft  bei  verben  des  Vermögens,  verste- 
hens  erscheint,  in  dieser  Verbindung  vor,  so  <1>q6vxiv  'Ov?;- 
xogioTjv,  6g  ixaivvxo  <pvX'  dv&gwnuv  vija  xvßsgvijaat, 
onoxe  antgxoiax  dtXXai  Od.  III,  282  und  von  Halitherses: 
6  ydg  olog  oftrjXixtijv  kxixaaxo  ogvi&ag  yvwvat  xal  kvai- 
aifia  fiv&rjaaa&ai  Od.  II,  158.    Bisweilen  steht  das  wort 
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schon  selbstßtändiger  ohne  hinzugefugten  accusativ,  so 
lASfiriTov  (fttog  vtög,  ög  innoovvtj  ixixaGro,  II.  XXIII, 
289,-  oi'di  tziißohai,  ymv  toxqiv  y  ixkxotGto  IL  V,  54; 
Ttfiiuoq  Evgvfiidijg,  og  fictvTOGvvr}  ixixacxo  Od.  IX,  509; 

von  Echeneos  ug  tivd-oiGt.  xkxaaxo  Od.  VII,  157. 
erscheint  auch  das  partieip,  Menestheus  wird 
angeredet  xcu  cv  xaxotai  SqKoku  xtxaöutve  II.  IV,  339. 
Dann  bietet  sich  noch  aus  dem  jüngeren  schlufsgesange 
der  Ilias  tcjv  ge,  ytQOV,  aXovrit}  je  xcu  vidat  (paai  xexet- 
c&ai  II.  IV,  546.  Wo  oben  der  accusativ  gebraucht  wurde, 
kommen  ausnahmsweise  dann  auch  andere  Verbindungen 
vor,  so  tv  in  der  stelle  navvohjg  donT^t.  xexeto (xkvov  iv 
AavaoiGiv  Od.  IV,  725,  die  v.  815  einfach  wiederholt  ist, 
und  ganz  ähnlich  uetcc  in  dem  verse  cr/lattjv,  r?i  vvv  yt 
pixa  öuwrjöi  xtxaaoai  Od.  XIX,  82.  Auch  kni  erscheint, 
im  schlufsliedc  der  Ilias,  ndvrag  ydg  In  dvö-pwrrovg  kxi- 
xaato  oXftp  te  tiXovko  II.  XXIV,  535,  wohl  in  loserer 
Verbindung,  wie  auch  im  letzten  gesange  der  Odyssee  ccXxrj 
T  IjVOQti]  T£  XE  Xa  0  flEl)  a  nuGctv  &  ctluv  Od.  XXIV,  509. 
Auffallend  ist  die  letzte  stelle,  die  wir  zu  nenucn  haben, 
'LQfieictg,  6g  Ini  tfQtGi  nzvxcdiutjot,  xexaarctt  II.  XX,  35, 
die  kaum  richtig  überliefert  ist. 

Als  gemeinsame  grundform  für  xuctiog  und  xtxd- 
c&au  lüJst  sich  also  mit  ziemlicher  Sicherheit  xuö  anset- 
zen mit  der  bedeutung  „scheiden,  thcilen",  ursprünglich 
wohl  „spalten"  und  der  Wechsel  der  vocale  o  und  «  hat 
eben  so  wenig  auffallendes ,  als  zum  beispiel  in  oo%(tuog, 
der  erste,  der  herr,  neben  oder  in  ßoh],  der  warf, 

neben  ßül/.oj  und  wie  neben  dem  letzteren  mit  dem  vocal  ? 
nun  auch  noch  die  form  fiilog,  geschofs,  Wurfspeer,  er- 
scheint, so  schliefst  sich  ohne  zweifcl  jenes  xaö  unmittel- 
bar an  das  zeitwort  xsö-uvvvui,  das  bei  Homer  häufi- 
ger vorkömmt  uud  auch  die  grundbedeutung  „scheiden'* 
hat,  die  aber  in  ihm  meist  den  Übergang  iu  „zerstreuen" 
zeigt.  Seine  ursprünglichere  form  gxeöuvvvui  erscheint 
auch  noch  öfters  bei  Homer,  sie  gehört  also  zu  den  zahl- 
reichen wörteni,   über  die  Kuhn  im  Anfang  dea  vierteu 
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bandes  dieser  Zeitschrift  ausführlicher  spricht,  die  vor  har- 
ter muta  ein  anlautendes  8  mehrfach  einbüfsen.  Weiter 
hängen  die  angeführten  formen  aber  auch  zusammen  mit 
o'/Äövctuai  und  xiöi'auca,  sich  ausbreiten,  zuerst:  sich  schei- 
den, sich  zertheilen,  die  auch  neben  einander  im  Homer 
vorkommen  und  mit  dem  altindischen  chid,  spalten,  das 
aus  ursprünglichem  **skid  entstand,  genau  übereinstimmen, 
aus  dem  durch  aspirirenden  einflufs  des  s  auch  die  grie- 
chische form  oyjö  sich  bildete.  Im  lateinischen  ge- 
hört dazu  ebensowohl  seid,  scindo  als  mit  Verstärkung  des 
vocals  und  abfall  des  anlautenden  s,  wie  oben,  caedere, 
zerhauen,  niederhauen,  das  oft  irrig  mit  cadere,  fallen,  zu- 
sammengestellt ist.  Es  ist  aber  gewifs  nicht  anzunehmen, 
wie  einige  thun,  dafs  jenes  xsd,  c>y.t<i  zunächst  aus  einer 
gunirten  form  von  **skid,  also  skr.  *#sked,  griech. 
durch  ausstois  des  i- dementes  hervorgegangen  sei;  viel- 
mehr beruht  jenes  auf  einer  altmdischcn  form  mit  dem 
grundvQcal,  die  auch  wirklich  vorkommt  als  khad  oder 
khand,  spalten,  zertheilen,  zerschneiden,  aus  der  unter 
anderm  skr.  khadga,  m.  schwert,  gebildet  wurde;  wahr- 
scheinlich ist  skr.  khad,  tödten,  im  gründe  nicht  davon 
verschieden.  Das  kh  in  diesen  formen  deutet  entschieden 
auf  den  abfall  eines  ursprünglich  anlautenden  s,  das  seinen 
aspirirenden  einflufs  zurüeklieis  (s.  Kuhn  in  der  Zeitschrift 
III,  321  ff.  42G  ff.),  wir  dürfen  also  eine  ältere  form  "skhad 
oder  **skad  ansetzen.  Dafs  aber  diese  formen  weiterhin 
mit  skr.  kshur  (aus  *"skur,  **skar),  spalten,  zusammengehö- 
ren, ist  schon  anderwärts  und  öfters  bemerkt;  wir  verfol- 
gen es  hier  nicht  weiter.  Zu  diesem  **skar  (kshur)  aber 
gehurt  mit  abfall  des  anlautenden  s  auch  das  "riech,  y.oi- 
ven'j  scheiden,  sondern;  die  oben  genannten  öi ctxoau  tt  v 
und  diazQivtiv  berühren  sich  also  auch  äußerlich.  Ein 
dem  gricch.  v.oivziv  im  sauskrit  schon  sehr  nahe  liegendes 
karn,  spalten,  wird  von  den  grammatikern  angefahrt,  doch 
ohne  in  dieser  bedeutung  belegt  zu  sein.  Gleichwie  aber 
jenes  skr.  kshur  und  das  gricch.  xnivtiv  die  ursprüngliche 
anlautsgruppe  sk,  dem  dann  das  r  folgte,  hatten,  so  ent- 
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sprechen  sich  auch  griech.  xgaiTtvog  und  skr.  kshipra,  rasch, 
schnell;  griech.  xpeiW,  herrschend  und  skr.  kshaya  von 
kshi,  herrschen  (Bopps  glossar  8.93),  skr.  kshapas,  nacht, 
und  lat  crepusculum  und  ohne  zweifei  auch  skr.  kshana, 
m.  augenhlick,  zeit,  gelegenheit,  und  griech.  %n6vo$  und 
xQovog.  Durchaus  aber  ist  aus  diesen  formen  nicht  der 
Übergang  eines  ursprünglichen  s  in  griech.  q  zu  folgern, 
sondern  in  all  den  genannten  indischen  formen  verlor  die 
ursprüngliche  gruppe  sk-r  den  letzteren  laut,  während  das 
griechische  die  härte  dieser  Verbindung  durch  abwerfen 
des  8  zu  vermeiden  suchte.  Gewifs  darf  man  daher  nicht 
das  griech.  qItituv  mit  dem  altind.  kship,  werfen,  verbin- 
den, vielmehr  steht  jenes  für  ^ginna  und  entspricht  dem 
goth.  vairpan ,  werfen ,  genau ,  dem  ein  altind.  **varp  ent- 
sprechen würde,  das  aber  selbst  nicht  vorkömmt,  son- 
dern nur  in  der  sehr  verwandten  form  varn  auftritt,  die 
mit  der  bedeutung  „werfen,  senden"  angeführt  wird. 

Dais  das  wort  xoepog,  um  zu  ihm  zurückzukehren, 
zuerst  von  Pythagoras  für  weit  und  weltordnung  ge- 
braucht wurde,  ist  von  den  alten  einstimmig  überliefert 
und  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Sicher  leitete  ihn  zu  die- 
ser bezeichnung  der  begriff  der  „Ordnung"  und  er  dachte 
nicht  mehr  an  die  „Scheidung"  oder  „theilung",  die  sich 
in  unserer  Untersuchung  als  grundbedeutung  des  Wortes 
xoepog  ergab;  sonst  könnte  man  sehr  wohl  an  einige  worte 
der  israelitischen  schöpfungssage  erinnern,  wo  es  heilst 
„da  schied  gott  das  licht  von  der  finsternifs"  1.  Mos.  I,  4; 
„da  machte  gott  die  veste,  und  schied  das  wasser  unter 
der  veste  von  dem  wasser  über  der  veste"  1.  Mos.  1, 4,  und 
ähnliches.  Die  Schöpfung  der  weit  erschien  den  alten  zu- 
nächst als  eine  Ordnung  des  alten  chaos.  Um  nun  schliefs- 
lich  auf  den  Kosmos  von  Alexander  von  Humboldt,  der 
unsern  ausgangspunkt  bildete,  zurückzukommen,  machen 
wir  nur  noch  die  bemerkung,  dafs  darin  die  wähl  dieses 
namens  begründet  wird  durch  die  bestimmter  anzudeutende 
wissenschaftliche  absonderung  von  weit  und  erde,  die  ein 
allgemein  gefühltes  bedürfnils  sei.    Der  grofse  Verfasser 
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ahnte  wohl  nicht,  dafs  eben  diese  „  absonderung u  oder 
„Scheidung"  die  erste  und  Älteste  bedeutung  des  durch  ihn 
berühmt  gewordenen  Wortes  sei. 

Göttingen,  am  4.  December  1856« 

Leo  Meyer. 


Ueber  die  lateinischen  suffixe  tia,  tio*). 

Die  lateinischen  abstracta  auf  tia,  tie,  tio  (tium) 
dürfen  nicht  mit  denen  auf  ia,  ie,  io  verwechselt  werden, 
welche  von  dingwörtern  oder  eigenschaflswörtern  abgeleitet 
sind,  deren  thema  auf  t  o  oder  t  ausgeht,  wie  z.  b.  angustia 
von  angusto,  scientia  von  scient,  septimontium  von  septi- 
mont,  silentium  von  silent.  Die  enteren  sind  im  lateini- 
schen nie  primäre  ableitungen.  Professor  Bopp  sagt  zwar 
in  der  vergleichenden  grammatik  §.844:  „Im  lateinischen 
findet  sich  neben  i-tio,  anch  i-tiu-m  in  dem  comp,  in-i-tiu-m, 
welches  in  seinem  bildungssuffix  zu  dem  nominal-abstractum 
servi-tium  stimmt".  Diese  vergleichung  ist  jedoch  völlig 
unbegründet.  Während  servitium  die  endung  tio  enthält, 
haben  wir  initium,  ebensowohl  wie  exitium,  von  den  par- 
tieipien  inito,  exito  mittelst  io  abzuleiten.  Oder  sollen 
wir  Wörter  wie  exercitium,  lotium,  nuptiae,  argu- 
tiae,  inscitia  in  exerci-tium,  lo-tium  u.  s.  w.  ab- 
theilen?  Ich  gebe  gegenwärtig  eine  vermuthung  über  den 
Ursprung  der  erstgenannten  abstrakte  auf  tia,  tie,  tio. 
Die  meisten  sind  von  adjectiven,  nur  wenige  von  Substan- 
tiven abgeleitet    Ich  kenne  die  folgenden. 

I.  a-declination. 

Amicitia,  inimicitia,  avaritia,  blanditia,  canitia,  duritia, 
justitia,  injustitia,  laetitia,  lautitia,  malitia,  moestitia,  mol- 
litia,  munditia,  immunditia,  notitia,  pigritia,  planitia,  primi- 
tiae,  pudicitia,  impudicitia,  impuritia,  saevitia,  scabritia, 

 ,  ,   \ 

*)  UebeneUt  »us  dem  joumal  of  the  Hui.  Society  1856.  p.  144. 
VI.    3.  12 
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segnitia,  spurcitia,  stultitia,  tristitia,  vafritia.  Nequitia 
kommt  von  neqnam,  welches  seinerseits  nach  Ritsehl  von 
einem  adjectiv  nequus  für  ne-aequus  abgeleitet  ist.  Pueri- 
tia  ist  das  einzige  beispiel  in  dieser  declination,  wo  tia 
an  ein  snbstantiv  antritt;  denn  lanitia,  lanities,  lanitium 
werden  wohl  richtiger  mit  c  geschrieben  und  stammen  alle 
drei  von  dem  adjectiv  lanicius  ab. 

II.    e-declination  *). 

Die  meisten  der  so  eben  aufgezählten  Wörter  gehören 
auch  dieser  declination  an.  Sie  sind:  nequities,  amarities, 
amicities,  avarities,  blandities,  Calvities,  canities,  durities, 
mollities,  mundities,  notities,  planities,  saevities,  seabrities, 
segnities,  spurcities,  tardities,  tristities,  vastities.  Nur  im- 
balinities  und  pullities  sind  von  anderen  Substantiven  ab- 
geleitet 

III.  o-declination. 

Calvitium  von  calvus.  Alle  übrigen  sind  von  Substan- 
tiven abgeleitet,  nämlich:  famulitium,  servitium,  conservi- 
tium,  sodalitium.  Ostium  hat  eine  so  concreto  bedeutung, 
dafs  ich  nicht  wage  es  unmittelbar  von  os  abzuleiten.  Gur- 
gustium  ist  völlig  dunkel.  Wahrscheinlich  gehört  auch 
con vitium  hieher,  falls  es  wirklich  eine  zusammenziehung 
von  convoc-i-tium  ist.  Diese  ableitung  ist  von  Fleckeisen 
im  Rhein.  Museum  1853  p.  221  flg.  sehr  scharfsinnig  ver- 
theidigt  worden. 

Bopp  in  der  vergleichenden  grammatik  §.  844  betrach- 
tet tia  und  tio  als  Verlängerungen  von  ti.  Aber  ti,  gr. 
öi  (vergl.  menti,  &ij-oi-s)  bildet  im  lateinischen  nur  pri- 
märe ableitungcn  und  ich  kenne  kein  einziges  beispiel,  wo 
das  gegentheil  statt  fände.  Denn  sementis  ist  nicht  von 
seinen  abgeleitet,  sondern  beide  sind  unabhängig  von  ein- 
ander von  der  wurzel  se  gebildet.   Um  mich  klar  auszu- 


*)  Ritecbl  soll  irgendwo  die  heteroclita  auf  ia,  ie  behandelt  haben,  doch 
habe  ich  die  betreffende  schrift  hier  nicht  erhalten  können. 
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drücken,  semen  enthält  das  affix  men  für  ment,  sementis 
das  erweiterte  menti,  und  beide  Wörter  stehen  zu  einan- 
der in  demselben  verhältnif«  wie  momen  zu  momentum. 
Ich  theile  daher  sement-i-s  ab,  nicht,  wie  "Bopp  thut,  se- 
inen-ti-8.  Pott  in  den  etymol.  forschungen  II,  494  nimmt 
tia,  tio  als  erweiterungen  von  ia,  io,  ohne  sich  über  die 
natur  dieses  erweiternden  t  weiter  auszusprechen. 

Die  gewöhnlichsten  Suffixe  zur  bildung  secundärer  ab- 
stracta  im  sanskrit  sind  ta  (fem.)  und  tva  (neutr.).  Das 
erstere  erscheint  im  lateinischen  in  juventa,  senecta,  olivita, 
im  griechischen  in  ags-rtj  und  ziemlich  oft  im  gothischen 
in  der  gestalt  von  )>a,  z.  b.  diupi-ba,  tiefe,  hauhi-ba,  höbe, 
garaihti-|>a  gerechtigkeit.  Das  zweite  suffix,  tva,  bildet 
sehr  häu6g  im  sanskrit  abstrakte  von  adjectiven  und  Sub- 
stantiven, wie  z.  b.  mahat-tva,  gröfse,  von  mahat,  sakhi- 
-tva,  freundschaft,  von  sakhi.  Im  slavischen  erscheint  es 
in  der  form  s-tvo,  wie  apostoP-stvo ,  apostelthum,  von 
apostor,  mnoz'-stvo,  menge,  von  mnog'  *).  Ich  glaube,  dal's 
das  lat.  tia,  tio  völlig  mit  diesem  affixe  tva  übereinstimmt, 
indem  ich  annehme,  dafs  das  v  zunächst  vokalisch  wurde 
(tuÄ,  tuo)  und  das  u  später  zu  i  herabsank.  Wir  wissen, 
dafs  das  lat.  i  öfters  für  ein  ursprüngliches  u  steht  Selbst 
das  älteste  lateinisch  kennt  nur  tibi,  doch  wird  niemand 
zweifeln,  dafs  es  aus  tubi  entstanden  ist,  wenn  er  es  mit 
ßkr.  tubhyam  vergleicht.  Das  umbrische  hat  im  accusa- 
tiv  desselben  pronomens  tiom,  das  sicherlich  aus  tuom 
entstanden  ist  und  mit  dem  skr.  tväm  (te)  Übereinstimmt. 
Diese  erklärung  der  abstracte  auf  tia,  tuo  beseitigt  alle 
andern  Schwierigkeiten  und  rettet  der  lateinischen  spräche 
ein  suffix,  wovon  spuren  in  allen  übrigen  indogermanischen 
sprachen  vorhanden  sind. 

Oxford.  Th.  Aufrecht 


*)  Schleicher  in  dieser  seiUchr.  I,  142. 
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Ueber  einige  germanische  tbiernamen. 

I.  Ahd.  hrind,  bos,  jumentum;  nhd.  rind;  ags.  hrither, 
hrydher,  hrddher,  hrudher,  id. 
Dieser,  wie  es  scheint,  den  germanischen  sprachen  ans- 
schliefelich  eigne  name  ist,  so  viel  ich  weifs,  bis  jetzt  un- 
erklärt, denn  das  von  Graff  verglichene  skr.  ernga,  cornu, 
hat  gewifs  nichts  damit  zu  thun.  Sein  ursprünglicher  sinn 
ist  wohl  nicht  aus  deutscher  zunge  zu  ermitteln;  wenn 
mich  aber  nicht  alles  trügt,  so  bietet  das  sanskrit  eine  lö- 
sung,  die  in  mehr  als  einer  hinsieht  interessant  sein  dürfte. 
Der  form  nach  entspricht  nämlich  die  wrz.  krt  (krntati) 
scindere,  abscindere.  Wie  verhält  sich  aber  das  rind  zu 
dieser  allgemeinen  bedeutung? 

Aus  wrz.  krt  werden  im  sanskrit  mehrere  Werkzeuge 
zum  schneiden  benannt,  krntanika,  messer  (von  krntana, 
das  schneiden,  schnitt,  kartari,  kartri,  id.  und  scheere; 
besonders  aber  der  pflüg,  krntatra  und  kuntala  (letz- 
teres wohl  für  krntala).  Die  wrz.  kut,  kunt,  cuj, 
cunt,  scindere,  abscindere,  scheinen  gleichfalls  aus  krt, 
krnt,  verderbt,  und  daraus  sehen  wir  wieder  ackergeräthe 
hervorgehen,  wie  küta,  pflugschaar,  und  kotica,  egge. 
Dadurch  vermitteln  sich  mit  Sicherheit  das  kurd.  kotan, 
und  das  osset.  guton,  pflüg.  Im  armenischen  aber  bezeich- 
net kuthan,  die  pflögenden  ochsen,  das  Ochsengespann. 
Reiner  erhalten  scheint  die  urform  im  lat.  culter,  wenn 
es  nicht  von  colere  abstammt  (cf.  mulgeo  ans  mrj  nnd 
fulgeo  aus  bhraj).  Das  irische  coltar,  cultar,  cymr. 
cwlltyr,  cylltawr,  armor.  koultr,  sind  wahrscheinlich 
entlehnt.  Da  aber  im  ir.  coillim,  verschneiden,  zerstö- 
ren, und  im  cymr.  cyllu,  schneiden,  trennen,  cwll,  tren- 
nung,  bedeuten,  so  entsteht  wieder  der  zweifei  ob  nicht  in 
allen  diesen  formen  ter,  tar,  tyr,  das  wahre  suffix  sei, 
in  welchem  falle  man  sie,  sammt  colere,  zur  skr.  wrz.  kr 
stellen  müfste.  In  seiner  grundbedeutung  zeigt  sich  6onst 
die  wrz.  krt  im  ir.  ceartaighim,  schneiden,  hauen,  und 
cairtim,  cymr.  carthu,  abschälen,  putzen,  reinigen.  (Cf. 
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lat.  curto,  curtus,  und  certo  =  cymr.  certhain,  käm- 
pfen i.  e.  bauen). 

Auch  im  lithauischen  erscheint  kirsti  (kertu)  im 
allgemeinen  sinne  von  schneiden.  Eine  nähere  an  wen  du  ng 
auf  das  pflügen  findet  sich  aber  im  abgeleiteten  kartöti 
(kartoju),  zum  zweiten  mal  pflügen,  kartojimas,  daa 
zweite  pflögen.  Das  einfache  karta,  linie,  reihe,  glied  ist 
wohl  ursprünglich  =  furche  (cf.  kartökas,  Schneidemühle). 
Ob  kartökle,  reude  am  pflüg,  pflugseil,  hierher  gehört, 
weifs  ich  nicht,  da  es  auch  karklöte  bei  Nesselmann  ge- 
schrieben wird. 

Gleich  wichtig  sind  die  altslavischen  formen  kratiti, 
truncare,  und  cr'tati,  incidere  (russ.  cartit',  linien  zie- 
hen, zeichnen),  cr'ta,  linie,  furche  =  lith.  karta  (cf*  skr. 
wrz.  ert,  occidere,  necare,  nebenform  von  krt,  wie  auch 
cut  von  kut).  —  Es  stammt  davon  der  name  des  niaul- 
wurfs,  als  grabendes,  pflügendes  thier,  altsl.  kr"t",  und 
kr"tor"ja,  russ.  krot",  poln.  kr  et,  böhm.  krt,  illyr. 
kart  (cf.  lith.  kertus,  Spitzmaus). 

Besonders  interessant  ist  das  altsl.  kr"tor"ja,  eine 
Weiterbildung  aus  dem  r  suffix  der  nom.  agent  (cf.  skr. 
kartari,  messcr),  weil  es  uns  direkt  zum  ags.  hrither 
zurückfuhrt,  welches  somit  geradezu  den  pflüger  bezeich- 
nete. Im  ahd.  hrind,  wo  der  alte  nasal  (»kr.  krnt)  sich 
behauptet  hat,  ist  das  suffix  abgefallen,  es  erscheint  aber 
wieder  im  plur.  hrindir,  denu  nach  Grimm  (D.  Gr.  1,622) 
ist  ir,  er,  keine  flexion,  sondern  bildungsmittel. 

Dem  ags.  hrither  vergleicht  sich  vielleicht  das  altir. 
cleathar,  cleathor,  clithear,  unerachtet  es,  nach 
O'ßeilly,  in  einem  alten  glossar  durch  lulgach,  milch 
cow,  gedeutet  wird.  Da  aber  O'Reilly,  wunderlich  genug, 
das  wort  dennoch  als  männlich  angiebt,  und  es  sonst  mit 
keinem  der  namen  der  milch  zusammenstimmt,  so  kann  es 
wohl  auch  den  ochsen  bezeichnet  haben,  und  auf  die  kuh 
übertragen  worden  sein. 

Urverwandt  mit  hrither,  hrydher,  scheint  mir  das 
ags.  hredhe,  crudelis,  hreodea,  asper,  sowie  hreöd, 
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hread  (mit  d  für  dh  und  th),  ahd.  hriod,  riod,  carex, 
ried,  eigentlich  scharfes,  schneidendes  gras.  In  hinsieht 
des  Übergangs  der  begriffe  vergleiche  man  lith.  kartüs, 
bitter,  barsch,  aus  kirsti  (kertu),  schneiden.  Was  aber 
die  althochdeutsche  form  hrind  betrifft,  so  findet  unsere 
zurükfuhrung  auf  die  skr.  wrz.  krt,  krnt  eine  schöne  be- 
stätigung  durch  das  ahd.  rinda,  cortez,  ags.  hrind,  rind 
mit  erhaltenem  nasale;  denn  dieses  stimmt  zum  skr.  krtti, 
wo  nur  der  nasal  der  vollen  form  fehlt  wie  im  lat  cor- 
tex,  im  ir.  cairt,  cymr.  carth  u.  s.  w. 

II.    Ahd.  ür,  üro;  ags.  ür;  nord.  ür,  üri,  der  auer- 
ochs. 

Pott  (etymol.  forsch.  I,  221)  und  Graff  (Spr.  sch.  v. 
ffcr)  vergleichen  das  skr.  uru,  grofs,  möglich  mit  recht; 
bei  thiernamen  sind  aber  unmittelbare  Zusammenstellungen, 
wo  sie  stattfinden,  viel  sicherer  als  deutungen  aus  allge- 
meinen begriffen.  Nun  heilst  der  stier  im  skr.  usra,  und 
die  kuh  usrä,  vedisch  auch  usriya  (Rigv.  Rosen  230. 
v.  12),  wo  das  wort  durch  rubicunda  Obersetzt  ist.  Wil- 
son giebt  auch  ushä  für  kuh.  Der  name  ist  somit  von 
der  färbe  entlehnt,  und  stammt  von  wrz.  ush  (=  vas) 
urere.  Das  germanische  ür  kann  sowohl  aus  usra  durch 
assimilation  des  8,  als  direkt  aus  ush  durch  die  gewöhn- 
liche Verwandlung  in  r  entstanden  sein.  Dagegen  könnte 
man  zwar  einwenden,  dafs  der  urus  immer  schwarz  war 
(Link.  Urw.  I,  376).  Da  das  thier  aber  nur  im  mittleren 
Europa  einheimisch  war,  so  werden  die  Germanen  bei  ih- 
rer einwanderung  ihm  den  gebräuchlichen  namen  des  stiere 
gegeben  haben,  gerade  wie  die  Polen,  deren  tur  augen- 
scheinlich =  tau  rus  und  skr.  sthaurin  ist,  obgleich  der 
wilde  auerochs  kein  lastthier  war,  was  der  sanskritische 
name  ausdrückt. 

Eine  auffallende  äbnlichkeit  mit  usra  zeigt  das  irische 
ossraidhe,  kuhmist  Ist  sie  nicht  blofs  scheinbar,  was 
allerdings  möglich  ist,  so  könnte  man  daraus  auf  ein  alt- 
gallisches 08  ra  für  stier  und  urus  schliefsen,  und  es  er- 
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klärte  sich  somit,  dafs  Macrob.  VI,  4  den  uamen  urus  als 
gallisch  anfülirt. 

III.    Ahd.  nord.  hros,  ags.  hors  u.  s.w.  equus. 

Die  von  Pott  (etymol.  forsch.  L  273)  vorgeschlagene, 
und  spater  von  Graff(Spr.  sch.  IV,  1179)  und  Benfey  (gr. 
wurzellex.  II,  134)  angenommene  ableitung  aus  skr.  hresh, 
hinnire,  scheint  mir  schwer  zu  vertheidigen ;  nicht  sowohl 
wegen  der  unregelmäßigen  gleichung  der  aspirata  (wobei 
man  sich  auf  hairto  =  hrd  stützen  kann),  als  wegen  der 
grundverschiedenen  natur  des  vokals.  Ich  möchtein  hros 
eine  form  gleicher  art  wie  hraban  sehen,  nämlich  mit 
dem  fragenden  pronomen  ka  gebildet  (über  diese  formen 
cf.  Nesselmann  in  d.  zeitschr.  f.  k.  d.  morg.  II,  93).  Das 
einfache  ros  würde  dann  vortrefflich  zum  skr.  rasika, 
pferd,  stimmen,  eine  ableitung  aus  rasa,  gefühl,  leiden« 
scbaft,  gemüthsbewegung.  Diesen  schönen  namen  des  lei- 
denschaftlichen, gefühlvollen  thiers,  theilt  das  pferd  mit 
dem  elephanten;  und  ka-rasa  würde  diesen  begriff  noch 
stärker  als  rasika  ausdrücken.  Aufser  hraban,  corvus 
=s  skr.  kärava  od.  käravana,  sind  ohne  zweifei  andere 
ähnliche  bildungen  im  germanischen  anzuführen.  So  ahd. 
hruoh,  ags.  hröc,  cornix,  graculus  (cf.  ahd.  rohön,  brül- 
len, röcheln?  eigentlich  rochön?  armor.  roga,  crocitare, 
o-pi/yw,  rugio  u.  s.  w.);  ahd.  hragra,  reigira,  reiher 
(cf.  nord.  ragr,  pavidus,  timidus?  od.  reigia,  fastuose  se 
gerere?).  Das  griech.  x6(ja£  scheint  sich  gleicher  weise 
aus  skr.  räc,  sonare,  pers.  rakiden,  brummen,  /t«xw, 
tosen  (für  (iazw),  armor.  raka,  krächzen,  irl.  räcan, 
lärm,  lith.  rekti,  schreien,  brüllen  u.  s.  w.;  wie  auch  xo- 
(ttovt]  und  cornix,  aus  skr.  ran,  sonare,  rana,  lärm,  irl. 
ranaim,  schreien  (cf.  lat.  räna,  frosch  als  schreier  und 
skr.  rana,  blatt  als  rauschendes),  zu  erklären. 

Das  h  von  hros,  hors  fallt  ab  in  rofs,  nl.  ors, 
echwed.  örs  (cf.  finn.  oris,  orhi,  hengst;  ob  osset,  urs, 
hengst  zu  vergleichen  ist?).  Als  unorganisch  kann  es  schwer- 
lich betrachtet  werden,  da  es  sich  in  den  drei  alten  ger- 
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manischen  sprachen  wiederfindet  Sonst  hätte  man  auch, 
neben  rasika,  an  das  vedische  arusha,  eigentlich  rothes 
pferd,  r9thfuchs,  denken  können.  Bei  dieser  gelegenheit 
will  ich  aber  eines  wunderlichen  spiels  des  zufalls  geden- 
ken, der  diese  zwei  von  einander  gewifs  verschiedenen  na- 
men,  hors  und  arusha,  lautlich  wieder  zusammenbringt. 
In  der  spräche  der  nordamerikanischen  Pawnios  nämlich 
heifst  das  pferd  arusha  (Long.  Exped.  to  the  rocky  moun- 
tains.  Vocab.),  ganz  das  vedische  wort.  Da  das  pferd 
aber,  wie  man  weils,  in  Amerika  erst  von  den  Europaern 
eingeführt  wurde,  60  ist  dieses  arusha  augenscheinlich  aus 
dem  engl,  horse  verderbt. 

IV.    Mhd.  meiden,  meidem,  pferd. 

Man  weifs,  dafs  Grimm  (d.  gr.  III,  325)  diesen  namen 
zum  goth.  maithms,  donum,  ags.  mädhm  u.  8.  w.  gestellt 
hat,  weil  ehemals  besonders  pferde  geschenkt  wurden.  Spä- 
ter aber  (geseb.  d.  d.  spr.  s.  30)  vermuthet  er  wieder,  dafs 
der  begriff  des  pferds  der  ursprüngliche  sein  könnte.  Die- 
ser zweifei  verstärkt  sich  durch  das  irische  meadhach, 
meidheach,  hengst,  dessen  wurzel  dieselbe  zu  sein  scheint. 
Was  diese  wurzel  sei,  bleibt  aber  sehr  ungewifs.  Im  iri- 
schen selbst  liefsen  sich  etwa  meadhachan,  kraft,  raea- 
dhair,  freude,  meadharach,  freudig,  lebhaft,  verglei- 
chen. Dies  würde  uns  zur  skr.  wrz.  mad,  laetari,  in- 
ebriari,  führen,  woraus  uicht  nur  madra,  freude  =  ir. 
meadhair,  sondern  auch  madära,  brünstiger  elephant, 
eber,  geiler  mensch,  entstammen,  ein  sinn,  der  vortrefflich 
auf  den  hengst  passen  würde.  Der  begriff  des  freudigen, 
muthwilligen  thiers  für  das  pferd  findet  sich  auch  im  skr. 
räina  aus  ram  delectari,  gaudere,  und  in  laläma,  nach 
Wilson  aus  lal,  laseivire,  ludere,  H-am,  ire,  doch  wohl 
eher  für  rar  am  a,  aus  ram  reduplicirt. —  Das  skr.  d  von 
mad  stimmt  aber  weder  zum  mhd.  d,  noch  zum  goth.  th, 
so  dafs  man  in  hinsieht  des  deutschen  worts  dennoch  un- 
schlüssig bleibt. 

Eine  andere  an  meiden  wohl  nur  anklingende  form 
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ist  das  pers.  mädiyän,  stute,  eselin,  inadiyänah,  id. 
Es  scheint  aus  mad,  mutter,  mädah,  mädin,  weibliches 
thier,  entweder  movirt  oder  damit  zusammengesetzt,  wie 
mädah-gaw  für  kuhu.  8.  w.  (ist  yan  etwa  =  skr.  yäna, 
pferd,  elcphant,  eigentlich  yehiculum?).  In  beiden  fallen 
führt  es  uns  zu  einer  ganz  andern  bedeutung  als  die  oben 
angegebene. 

V.  Nord,  goti,  equus;  gotüngr,  pullus  equinus. 

Dieser  im  nordischen  vereinzelt  stehende  name  ent- 
spricht auffallend  dem  skr.  ghota,  ghotaka,  pferd,  aus 
ghut,  resistere,  contraferire,  also  das  dem  zügel  und  ge- 
bisse  widerstrebende  thier.  Das  wort  ist  im  ganzen  neue- 
ren Indien  verbreitet,  bengal.  ghötok,  marat.  ghdda, 
bind,  ghora,  ghur,  auch  beug,  ghoro  durch  Übergang 
des  cerebralen  t  in  r.  Von  Indien  aus  ist  es  unter  der 
form  kuda  in  die  malayischen  sprachen  eingedrungen;  und 
im  Caucasus  findet  man  bei  den  Audi  das  sehr  ähnliche 
kotu,  kooto,  bei  den  Tschetschensi  und  Inguschi  hinge- 
gen das  dem  bind,  fast  identische  gaur.  Diese  begegnun- 
gen  können  jedoch  rein  zufallig  sein,  sowie  auch  die  des 
uord.  goti  mit  ghota,  da  ersteres  zu  geta,  gignere,  oder 
zu  geta,  posse,  valere,  gehören  kann.  So  mag  diese  Zu- 
sammenstellung vorerst  nur  als  angäbe  für  fernere  forschuug 
gelten. 

VI.  Ahd.  igil;  ags.  igil;  nord.  igull,  igel  (echinus). 
Ahd.  egala,  ecala,   schwed.  igel,   dän.  egel 

u.  s.  w.  (sanguisuga). 
Ahd.  al,  ags.  ael,  nord.  all  u.s.  w.  anguilla. 

Ich  stelle  diese  namen  zusammen,  weil  sie  mir,  ihrer 
abweichenden  bedeutungen  ungeachtet,  aus  derselben  quelle 
zu  fiiefsen  scheinen. 

Mit  dem  ahd.  igil,  wohl  richtiger  ikil,  haben  schon 
Pott  und  Beufey  (etymol.  forsch.  I,  143;  griech.  wurzellex. 
1,21?)  das  griech.  Izivo?  verglichen;  gewifs  mit  recht. 
Streift  man  beiderseits  die  suffixe  ab,  so  bleibt       ig  als 


wurzel,  und  dies  bestätigt  sich  durch  das  lith.  eiys,  altsl. 
iej"  (mit  franz.  j),  rosa,  ej",  poln.  iei,  echinua.  Diese 
formen  sind  aber  identisch  mit  dem  griech.  scblange, 
Da  Oer,  von  welchem  i%tvo£  schwerlich  zu  trennen  ist; 
und  wir  werden  somit  zum  skr.  ahi  gefuhrt,  dessen  zend- 
form  azi  und  aji  (mit  franz.  j)  noch  besser  mit  der  lith. 
slaw.  fibereinstimmt.  Man  vergleiche  ferner  armen,  ij, 
Schlange  und  russ.  uj",  natter  (beide  mit  franz.  j). 

Wie  kommen  aber  zwei  so  verschiedene  thiere  als 
schlänge  und  igel  zu  derselben  benennung?  Gewiis  nur 
durch  die  beiden  gemeinsame  schleichende  bewegung;  und 
der  igel  wird  als  reptile  aufgefafst.  Das  griech,  kzlvog 
aus  bedeutet  geradezu  schlangenartig;  und  es  ent- 

spricht, der  bildung  und  dem  sinne  nach,  ganz  dem  skr. 
ahina,  eine  art  grofser  schlangen*),  aus  ahi  durch  das 
suflf.  ina,  ina  =  ivo,  Ivo,  inus  u.  8.  w.  abgeleitet.  Glei- 
cher bildung  sind  lith.  anginas,  neben  angis  =  skr. 
ahi,  und  armen,  ozni,  echinus  (cf.  zend  azi).  In  den 
germanischen  formen  wird  das  n-suffix  durch  ein  1-suihx 
mit  derselben  bedeutung  vertreten. 

Ein  anderes  beispiel  dieser  gleichnamigkeit  scheint  mir 
XVQ,  heres  zu  sein,  wenn  man  sie  zum  skr.  hari,  vedisch 
harya  (Lassen.  Anth.  gloss.)  schlänge,  stellen  darf.  Noch 
gewisser  aber  ist  das  cymr.  sarth,  com.  sart,  sort  aus 
s  art  hu,  kriechen,  wo  die  beiden  bedeutungen  schlänge 
und  igel  sich  vereinigen. 

Fflr  diese  deutung  von  igil,  echinus,  spricht  ganz  das 
der  form  nach  identische  egala,  eoala,  hirudo,  dessen 
ursinn  klar  hervortritt,  da  die  ähnlichkeit  mit  der  schlänge 
offenbar  ist,  und  das  nord.  öglir,  coluber,  dieselbe  ablei- 
tang  zeigt**).  Eine  weitverbreitete  reihe  gleicher  bildungen 
bietet  uns  aber  der  name  des  aals,  wieder  als  schlangen- 
artiges geschöpf.    So  zuerst  e^eAvs,  aus  älterem 

*)  Bei  Wilson.  Ich  weifs  nicht  warum  dieser  »inn  In  Böthl.  uud  Roth 's 
wörterhnch  fehlt. 

••)  Ist  din.  öglo,  eidechse,  wich  zu  vergleichen?  Im  schwed.  Uotet  es 

Olli«. 
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rar  $xis  (cf.  Kuhn  in  dies,  zeitschr.  m,  64),  und  an- 
guilla  aus  anguis,  deren  zusammenstimmen  mit  egala, 
ecala  u.  s.  w.  den  gerechten  zweifei  Kuhns  (ibid.)  in  hin- 
sieht der  von  Böhtl.  und  Roth  vermutheten  ablcitung  von 
anguis  aus  skr.  anji,  verstärkt,  da  die  lautstufe  nicht 
besser  zum  germanischen  als  zum  griechischen  pafst  Die- 
sen formen  reihen  sich  die  lith.  slawischen  mit  r  für  1  an; 
lith.  ungurys,  russ.  ugor',  ügr',  böbm.  auhof,  poln. 
w<»görz,  illyr.  aber  jeguglia  wieder  mit  1  (cf.  finn.  an- 
kerias,  hung.  angolna,  bask.  ainguira).  Das  pers. 
ankaliz,  sowie  das  arab.  ankliz,  a'nklis  (Humbert, 
dict.  de  la  conv.  arab.)  sind  dem  griechischen  entlehnt. 

Da  nun  egala  im  dänischen  zu  ile,  neben  igel,  sich 
zusammenzieht,  wie  finn.  iili  aus  schwed.  igel,  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  ahd.  41,  ags.  ael,  nord.  411 
u.  8.  w.  aus  älterem  agal  entstanden  sind  (cf.  bei  Grimm 
d.  gr.  I,  188,  fila  aus  figila,  fihila  u.  s.  w.,  und  Benfey 
griech.  wurzellex.  1,  145,  der  ein  skr.  ahilu  für  hyx^ 
und  41  zu  gründe  legt).  —  Und  so  wären  die,  der  form 
nach  ähnlichen,  drei  namen  durch  das  nähere  oder  fernere 
verhältnifs  der  thiere  selbst  zur  schlänge  unter  einander 
vermittelt 


VII.    Ahd.  egidehsa,  ags.  ädhexe;  mhd.  eggedes, 
nhd.  eidechse. 

Die  bestandtheile  dieses  zusammengesetzten  namens 
sind  schon  von  Benfey  treffend  aufgezeigt  worden  (griech. 
wurzellex.  II,  248).  Er  findet  nämlich  in  egi  das  skr.  ahi, 
und  in  dehsa  eine  ableitung  aus  wrz.  taksh,  facere,  fa- 
bricare,  zu  welcher  auch  gewiß  ahd.  dehsa,  dehsala, 
ascia,  als  Werkzeug,  und  dihsila,  ags.  thixl,  thisl, 
deichsei,  als  gezimmertes,  gehören.  Nach  Benfey  wäre 
dehsa  =  einem  hypothetischen  skr.  taksha,  körper,  wo- 
bei er  sich  auf  das  zend  tasnu,  id.  (wohl  richtiger  tas- 
han  bei  Brockhaus)  beruft.  Diese  deutung  jedoch  erregt 
einigen  zweifei,  da  die  eidechse  nicht  schlangenförmig  ist, 
sondern  eher  einer  Spindel  oder  einer  keule  gleicht,  was 
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auch  ihr  russischer  name  veretenitsa,  aus  vereteno, 
spindel,  und  das  griech.  xogövXog  aus  xoQÖvlt],  keule, 
ausdrücken.  Ich  möchte  hier  also  die  wrz.  taksh  in  der 
bedeutung  von  pellem  detrahere  nehmen,  welche  sie 
mit  tvaksh  und  tvac  theilt.  Aus  tvac  nun  bildet  sich 
tvaca,  haut  und  taksha  wäre  ganz  identisch.  Durch 
das  lett.  tahssis,  birkenrinde,  lith.  toszis  (cf.  lett.  iahet, 
tehst,  abschälen)  wird  das  wirkliche  vorkommen  dieser 
form  taksha  sehr  wahrscheinlich.  Dadurch  erhielten  wir 
für  cgidehse  den  wohl  besseren  sinn  von  schlangen- 
artige haut  habend. 

Vlil.   Ags.  efeta,  efete;  engl,  eft,  evet,  eidechse. 

Dieses,  so  viel  ich  weifs,  noch  unerklärte  wort  steht 
im  angelsächsischen  vereinzelt  da.  Nach  der  analogie  von 
ylfete,  schwan  =  skr.  jälapad  oder  jalapada  (s.  dies, 
zeitschr.  IV,  124)  ist*  darin  eine  Zusammensetzung  mit  dem 
namen  des  fufses  zu  suchen,  und  es  stimmt  wirklich  auTs 
haar  zum  skr.  apada,  a  reptile  (Wilson),  eigentlich  fufs- 
los.  Da  die  eidechse  aber  vierftifsig  ist,  so  mius  der  ei- 
gentliche sinn  von  apada  verdunkelt  gewesen  sein,  bevor 
er  auf  das  thier  angewandt  wurde.  Dies  hindert  uns  in 
e f e t a  eine  blos  angelsächsische  bildung,  a-feta,  ae-feta, 
zu  sehen,  welche  widersinnig  wäre,  und  wogegen  auch  das 
a  oder  e  am  ende  streitet,  da  es  sich  weder  in  föt  noch 
in  plur.  fet  erhalten  hat 

IX.  Ags.  äewern,  wem;  nord.  ikorni,  eykhyr- 
ningr;  schwed.  ekhorn;  dän.  eggerne;  ahd.  ei- 
chorn  (Graff),  einhurnSo  (Grimm  d.  gr.  111,360); 
mhd.  einhürne;  nhd.  eichhorn,  einhorn,  nas- 
horn. 

Scheint  es  nicht  zu  anmaßend  von  einem  fremden  eine 
neue  deutung  dieses  räthselhaften  namens,  der  den  deut- 
schen etymologen  viel  zu  schaffen  gemacht  hat,  zu  versu- 
chen, so  sei  es  mir  erlaubt  das  unternehmen  zu  wagen. 
Dais  das  wort  mit  dem  namen  der  eiche,  ahd.  eih,  eich, 
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ags.  ac,  nord.  eik  zusammengesetzt  sei,  wird  allgemein 
anerkannt;  der  zweite  bestandtheil  ist  aber  dunkel  geblie- 
ben, und  selbst  Grimm  (d.  gr.  IQ,  360)  giebt  keine  erkla- 
rung.  Die  von  Ihre  vermuthete  entartung  aus  sciurus 
ist  gewifs  unhaltbar.  Der  Wahrheit  am  nächsten  scheint 
mir  Förstemann  zu  kommen,  wenn  er,  auf  das  mundartliche 
eichkatze  gestützt,  in  der  letzten  silbe  den  namen  eines 
tbiers  zu  finden  glaubt  (in  d.  zeitschr.  I,  5);  das  vorge- 
schlagene ags.  hara,  nord.  heri,  hase,  ist  aber,  wie  er 
selbst  zugiebt,  wenig  befriedigend.  Mich  wundert  es,  dafs 
er  nicht  an  das  ags.  wem  gedacht  hat,  welches  einzeln, 
neben  äc-wern,  bei  Boxhorn  sciurus  bedeutet.  Dieses 
wern  nun,  wenn  man  es  als  den  eigentlichen  namen  des 
thiera  betrachtet,  dürfte  uns  zu  einer  viel  besseren  auf- 
lösung  fuhren. 

Aus  dem  germanischen  ist  keine  unmittelbare  deutung 
zu  erwarten,  da  der  name,  nach  den  entstellungen  zu  schlic- 
hen die  sich  schon  im  nordischen  und  im  althochdeutschen 
zeigen,  seinen  ursprünglichen  sinn  verloren  hatte.  Ver- 
gleicht man  aber  die  verwandten  sprachen,  so  findet  man 
eine  ganze  reihe  von  benennungen  des  eichhorns  und  eini- 
ger ähnlichen  thierchen,  welche  aus  derselben  wnrzel  stam- 
men, obwohl  ihre  bildungen  verschieden  sind.  Ich  stelle 
sie  hier  vorerst  zusammen. 

Irl.  feorog,  ers.  feörag,  sciurus;  auch  ohne  f  wie 
öfters  ers.  earrag,  und  mit  abgestreiftem  sufnxe,  irl. 
iora,  ir. 

Cymr.  gwiwer;  armor.  gwiber,  gwinver,  id. 
Latviverra,  frettel. 

Lith.  waiweris  m.  wowere  f.  sciurus;  lett.  wä- 
weris. 

Poln.  wieworka,  böhm.  wewerka,  id.;  illyr.  vi- 
vera,  viveriza,  frettel. 

Nengriech.  ß6QßiQix'Qay  sciurus. 

Pers.  warwarah,  sciurus,  mus  ponticus;  wargh, 
warigh  frettel. 

Dazu  vielleicht  das  finn.  orawa,  sciurus,  lapp.  ärre, 
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ärrew,  wo  ein  anfangs-w  eingebüßt  scheint  (cf.  wogul. 
wart,  sciurus  striatus.  Klapr.  As.  pol.  191),  wie  im  irischen 
iora. 

Alle  diese,  meist  wenigstens  scheinbar  reduplicirten 
formen,  fuhren  uns  zur  weitverbreiteten  skr.  wrz.  vr,  ger- 
man.  var  (vid.  goth.  varjan  in  Dief.  Wb.)  tegere,  ope- 
rire,  abscondere,  tueri  u.  8.  w.  Es  fragt  sich  aber,  in  wel- 
chem bestimmten,  uncl  vielleicht  bei  den  verschiedenen  for- 
men etwas  verschiedenen  sinne,  diese  wurzel  auf  das  eich- 
horn,  das  frettel  u.  s.  w.  angewandt  wurde. 

Am  natürlichsten  wird  das  eichhorn  von  seinem  schwänze 
benannt,  wie  im  griech.  cxtovyoe,  xau\ptov()og^  'in- 
novQog  (Hesych.),  im  skr.  camarapuccha,  fliegenwedel- 
schwanz;  irl.  easog  (auch  wiesei  und  eidechse),  ers.  ea- 
sag  (auch  fasan);  cf.  easal,  schwänz.  So  kommt  auch 
das  obige  irländische  iora,  ir,  ers.  earräg  sciurus,  von 
earr,  err,  schwänz,  irr,  fischschwanz ,  mit  abgefallenem 
f,  wie  feorog,  feörag  beweisen.  Diesem  earr,  err 
entspricht  das  griech.  oi/Qct,  und  dies  fuhrt  uns  wiederum 
bestimmt  zum  vedischen  vära,  schwänz,  sonst  vala,  bäla, 
b  ä  1  a  k  a.  Cf.  im  Rigv.  Rosen,  hymn.  XXVII.  s.  43,  a  c  v  a  m 
na  väravantam,  equum  veluti  caudatum,  und  adnot.  IX, 
väravantara  =  väla-yuktam.  Es  mag  auch  eine  form 
mit  kurzem  a  gegeben  haben,  zu  welcher  oi/ga  sich  wie 
ovqccvoq  zu  varuna  verhalten  würde.  Vära,  aus  wrz. 
vr,  bezeichnet  den  schwänz  als  bedeckendes,  schützendes, 
und  ein  abgeleitetes  varin,  wie  varhin,  vrshin,  pfau 
aus  varha,  vrsha,  pfauenschweif,  pucchin,  hahn  aus 
puccha,  schwänz,  oder  auch  värana,  wie  balina,  runz- 
lich,  aus  bali,  runzel,  würde  geradezu  das  ags.  wem  als 
caudatus  erklären. 

Wie  lassen  sich  aber  mit  dieser  deutung  die  redupli- 
cirten namen  vermitteln,  die  schwerlich  von  den  einfachen 
zu  trennen  sind?  Man  könnte  zwar  darin  ableitungen  aus 
desid.  oder  intens,  formen  der  wrz.  vr  vermuthen  (viva- 
rishati,  vuvurshati,  vevrfyate,  vovüryate,  var- 
varti),  und  so  die  bedeutung  des  sich  gern  und  viel  ver- 
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bergenden  thierchens  herausbringen;  doch  wäre  es  auch 
möglich,  diese  namen  an  das  skr.  vära  zu  knüpfen.  Das 
verstärkende  präfix  vi  nämlich  drückt  manchmal  den  be- 
sitz in  hohem  grade  aus,  z.  b.  in  vicikha,  pfeil,  vi- 
cikhä,  spindel,  nadel,  haue,  aus  cikhä,  spitze;  und  vi- 
vära  könnte  so  das  mit  einem  vorzüglichen  schwänze  be- 
gabte thier  bezeichnen.  Dagegen  scheint  zwar  das  pers. 
warwarah  zu  streiten,  welches  nicht  aus  vi  vära  ent- 
standen sein  kann.  Doch  ist  dies  vielleicht  nur  eine  ver- 
schiedene bildung,  etwa  skr.  väravala  =  varavat,  cau- 
datus,  wie  cikhävala,  pfau,  dantävala,  elephant  u.s.w.; 
oder  aus  dem  den  besitz  anzeigenden  pers.  wir,  welches 
mit  vala  identisch  scheint. 

Ich  getraue  mir  um  so  weniger  zwischen  diesen  mög- 
lichkeiten  zu  entscheiden,  als  das  sanskrit  noch  eine  dritte 
erklärung  bietet,  welche,  ohne  die  namen  von  der  wrz.  vr 
zu  trennen,  ihnen  einen  ganz  verschiedenen  sinn  geben 
würde.  Es  ist  dies  das  wort  vivara,  loch,  höhlung,  aus 
vi-vr,  aperire.  Vom  wohnen  in  löchern  werden  öfters 
thiere  benannt;  so  im  sanskrit  cushira,  maus,  von  cusha, 
loch  in  der  erde,  avatanka,  m arder,  von  avata  id.*), 
vilecaya,  maus,  schlänge,  hase,  eigentlich  in  löchern 
schlafend  u.  s.w. ;  so  auch  russ.  jazvets",  dachs,  aus 
jazva,  höhle  u.s.w.  —  Die  ableitenden  sufBxe  müfsten 
freilich  meist  abgefallen  sein;  doch  erklärte  sich  das  ver- 
doppelte r  im  lat.  viverra  aus  einer  form  vivarira. 
Diese  zweifei  lassen  jedenfalls  unsere  deutung  des  ags. 
wem  unangetastet 

Nachträglich  möchte  ich  noch  die  frage  aufwerfen,  ob 
das  skr.  vära,  schwänz,  nicht  auch  im  dunkeln  mlat  wa- 
ranio,  warannio,  alts.  wrenno,  mhd.  wrene,  ahd. 
reinneo,  admissarius,  stecken  könnte  (cauda  =  penis? 
cf.  ags.  wraene,  lascivus,  und  span.  guaran,  garanon, 


*)  Auch  »ratanga.  Dazu  wahrscheinlich  das  cymrische  afanc,  ad- 
danc,  hiber. 
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hengst  und  geiler  mensch*).  Aus  v&ra  bildet  das  sans- 
krit  mehrere  namen  des  rosscs,  värya  (Nigh.  I,  14),  va- 


ware?  Doch  verdient  Grimm's  Zusammenstellung  mit  dem 
namen  des  rennthiers,  lat  rheno,  aus  vermuthetem  alt- 
deutschen wreineo,  reineo  (gesch.  d.  d.  sp.  30)  hohe 
berücksichtigung. 

XI.  Ags.  lawaerc,  lawerc,  laferc;  engl,  lark; 
schott.  lawerock;  nnl.  leeuwerck;  nd.lewerk.— 
Ahd.  leraha,  lerihha;  nhd.  lerche;  nord.  16  (pl. 
laer)  gallina  corylorum  (haselhuhu);  loa,  lafa; 
charadrius  nigro  lutescente  variegatus  (Biörn)  brach- 
vogel?  swed.  lerka,  dän.  laerke,  alauda. 

Die  wurzel  des  namens  scheint  law  zu  sein,  wie  die 
nordischen  formen  zeigen,  zu  welchen  man  das  vielleicht 
in  uralter  zeit  entlehnte  und  besser  erhaltene  finnische 
leiwa,  alauda  arvensis  stellen  kann.  Das  w  ist  theils 
verschwunden,  im  althochdeutschen  wie  im  englischen  und 
nordischen,  und  hat  sich  theils  zu  f  verhärtet.  Das  irische 
laireog  (auch  learthög,  mit  quiesc.  th)  ist  vermutblich 
das  engl,  lark;  sonst  heifst  der  vogel  fuiseog,  uiseog, 
riabhog  u. s.  w. 

Mit  diesem  law  nun,  nord.  löa,  lafa  vergleicht  sich 
das  skr.  lava,  läva,  welches  zwar  nicht  die  lerche,  von 
der  ich  keinen  indischen  namen  kenne**),  aber  eine  art 
wachtein,  perdix  sinensis,  tetrao  sinensis,  bezeichnet  (cf. 
Cuvier.  R.  anim.  I,  452).  Im  hind.  und  maratt.  findet  man 
auch  läva,  daneben  aber,  in  der  letzten  spräche,  eine  form 
lähüra,  welche  ein  skr.  lävara  vermuthen  läßt;  und 
dies  bestätigt  sich  durch  das  pers.  läruh,  armen,  lor, 


*)  Das  irische  gcaran,  ers.  gearran,  so  sehr  es  anklingt,  ist  gaiw 
verschieden,  denn  es  bezeichnet  das  verschnittene  pferd  und  stammt  ans 
gearraim,  schneiden. 

**)  Der  Amarakosha  giebt  vyaghra|a  und  bharadvaja  mit  der  bedentung 
alouette,  cf.  Wilson  s.  v.,  der  beide  Wörter  mit  skvlark  UberaeUt.  K. 
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wachtel,  die  somit  ganz  den  germanischen  zusammengezo- 
genen formen  gleichkommen.  Im  persischen  bezeichnet  la- 
wah  auch  eine  art  rebbuhn  und  die  weihe.  Dem  ags. 
lawerc,  ahd.  lewaraha  für  leraha,  würde  ein  skr. 
lavaraka,  mit  doppeltem  Suffixe,  durchaus  entsprechen. 

Die  etymologie  des  namens  scheint  dessen  Übertra- 
gung auf  die  verschiedenen  vögel  gut  zu  erklären.  Das 
skr.  Java  gehört  sicherlich  zur  wrz.  lü,  seeare,  desecare, 
destruere,  woraus  besonders  ausdrücke  für  das  schneiden 
des  korns  und  die  ernte  stammen;  so  lava,  lavana,  lu, 
lüni,  kornschnitt,  ernte,  lavaka,  Schnitter,  laväka,  la- 
vänaka,  lavitra,  sichel.  Da  nun,  wie  bekannt,  die 
wachtel,  das  rebhuhn  und  die  lerche  kornfressende  vögel 
sind  und  die  &hren  von  den  Stengeln  abschneiden,  so  wer- 
den ihre  namen  geradezu  die  Schnitter  bezeichnet  haben 
(cf.  afghan.  lur,  sichel,  mit  dem  obigen  pers.  läruh,  ar- 
men, lor,  wachtel).  Es  könnte  aber  auch  der  allgemeine 
sinn  von  praedator  gegolten  haben,  da  skr.  Iota,  lötra, 
beute,  gleichfalls  aus  wrz.  lü  stammen,  und  dies  erklärt  die 
nnwendung  auf  das  pers.  lawah,  läwah  milvus,  als  raub* 
vogel.  Was  das  nord.  loa,  lafa,  charadrius,  dän.  brok- 
fugl,  nach  Biörn,  anbetrifft,  so  bleibt  mir  die  Vermittlung 
des  sinne  dunkel.  Aus  Schmidt -Göbels  interessanter  ab- 
handlung  in  dieser  Zeitschrift  (IV,  260)  ersehe  ich  aber, 
dafs  der  brachvogel,  deutsch  auch  kornschnepfe,  und 
lettisch  sehjas  putns,  roggen-  oder  saatvogel  heifst,  was 
die  bedeulungen  einander  nahe  bringt 

Adolphe  Pictet 


Eine  lesart  im  Codex  argenteus. 

Die  von  mir  in  Upsala  mit  hülfe  der  Photographie 

veranlafste  copirung  derjenigen  Seiten  des  Codex  argenteus, 

auf  denen  sich  zweifelhafte  und  in  ihrer  form  noch  nicht 

ganz  aufgeklärte  stellen  befinden,  hat  in  mehrfacher  bezie- 

bung  interessante  resultate  geliefert.    Die  copien,  vorzüg- 
vi.  8.  13 
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lieh  die  negativen  bilde r  auf  glas ,  geben  den  text  um  ein 
bedeutendes  klarer  und  lesbarer  wieder,  als  er  sich  auf  dem 
originale,  selbst  dem  bewaffneten  auge,  zeigt,  schon  weil 
die  Scheiben  die  durchsieht  gegen  das  licht  gestatten,  und 
selbst  die  positiven  bilder  auf  papier  sind  theilweise  deut- 
licher als  die  schritt  auf  dem  pergament.  Aber  nicht  hier- 
auf allein  beschränkt  sich  der  vortheil  des  von  mir  ange- 
wandten Verfahrens:  Auf  vielen  der  copirten  Seiten 
treten  handschriftliche  notizen  und  Änderungen 
im  texte  und  am  rande  hervor,  die  sich  im  ori- 
ginale' der  beobachtung  entzogen  haben.  Es  er- 
klärt sich  dies  wohl  nur  durch  die  tbatsache,  dafs  die  färbe 
der  dinte,  während  diese  im  laufe  der  zeit  so  verblafste, 
dafs  sie  sich  endlich  nicht  mehr,  oder  wenigstens  nicht  hin- 
reichend, um  ein  klares  bild  zu  geben,  von  der  grundfarbe 
des  pergaments  unterschied,  dennoch  in  anderer  art  als 
diese  letztere  auf  die  so  leicht  für  das  licht  empfängliche 
jodirte  platte  einwirkte  und  daher  in  anderer  förbung  er- 
scheint. Schon  die  erste  seite  des  Codex  argenteus  (Matth. 
V,  15 — 20)  liefert  hierfür  interessante  belege. 

Zunächst  tritt  in  der  ersten  zeile,  über  den  buchsta- 
ben  „lucarn"  des  Wortes  „lucarnastathin"  in  kleiner  latei- 
nischer initialschrift  dasselbe  wort  in  der  lesart  hervor,  die 
Iunius  und  Stjernhjelm  als  richtig  annehmen,  während  Ben- 
zelius,  Ihre,  Löbe  und  selbst  Uppström  in  seiner  früheren 
abhandlung  über  Matthaeus  statt  „stathin"  „stathan"  la- 
sen. Letzterer  ist  in  seiner  ausgäbe  des  Codex  argenteus 
zu  der  richtigen  lesart  „stathin"  übergegangen,  wie  auch 
Mafsmann  derselben  beitritt.  Ich  habe  mich  selbst  durch 
genaue  prüfung  des  Originals  überzeugt,  wie  das  durch- 
schimmern der  buchstaben  von  der  rückseite  das  lesen  er- 
schwert, und  ganz  besonders  an  dieser  stelle  den  blick  ver- 
wirrt, so  dafs  man  nur  nach  genauer  vergleichung  beider 
Seiten  die  buchstaben  der  ersten  von  denen  der  zweiten  zu 
trennen  vermag;  doch  würde  Löbe  vielleicht  dahin  gekom- 
men sein,  sich  der  lesart  i  anzuschliefsen  (Marcus  IV,  21 
hat  ihn  wohl  in  seiner  ansieht  bestärkt),  wenn  sich  ihm  das 
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handschriftlich  hinzugefügte  gezeigt  und  ihn  dann  wohl  auf 
eine  genauere  prüfung  der  stelle  hingeführt  hätte.  Denn 
wer  auch  der  corrector  gewesen  sein  mag,  ob  Iunius,  Stjern- 
hjelm  oder  irgend  sonst  ein  unbekannter  (es  lassen  sich  bei 
allen  änderungen  im  Codex  argenteus  durchweg  etwa  drei 
Handschriften  nachweisen),  immerhin  mufs  eine  solche  än- 
derung  die  aufmerksamkeit  schärfer  auf  die  betreffende  stelle 
hinziehen  und  den  glauben  an  eine  andere  lesart  so  lange 
unsicher  sein  lassen,  bis  dieser  durch  strengste  prüfung  zur 
unabweisbaren  Überzeugung  geworden  ist.  Die  photogra- 
phische copie  hebt  nun  gerade  an  dieser  stelle  glücklicher- 
weise jeden  zwei  fei  auf,  indem  sie  das  von  der  andern  sehe 
durchscheinende  ganz  zurücktreten  läfst  und  so  die  scbrift 
der  ersten  seite  durchaus  klar  hervorhebt. 

Ich  übergehe  alle  übrigen  handschriftlichen  hinzufugun- 
gen  aus  späterer  zeit,  die  sich  auf  dieser  seite  befinden, 
und  theils  in  lateinischer  Übersetzung  einzelner  Wörter,  theils 
in  anfuhrung  unwesentlicher  buchstaben  bestehen,  um  ein 
wort  genauer  zu  beleuchten,  das  bisher  in  verschiedener 
weise  gelesen  worden  ist,  und  für  das  sich  mir  bei  genauer 
prüfung  eine  form  herausgestellt  hat,  die  allerdings  verein- 
zelt im  gothischen  Wortschätze  dastehen  würde. 

Die  erste  zeile  endigt  mit  der  silbe  liu-,  der  sich  in 
der  zweiten  zeile  ergänzend  -geith  oder  -teith  anschliefst. 
Die  älteren  herausgeber  lesen  durchgehende  ein  g  als  an- 
fangsbucbstaben  der  zweiten  zeile,  und  nur  Gordon  schlug 
vor  (Ihre,  Analecta  Ulfilana)  an  stelle  des  g  ein  t  anzu- 
nehmen. Die  neueren  kritiker  dagegen  sind  ebenso  einig 
darin,  dasjenige,  was  Gordon  zu  lesen  vorschlug,  auch 
wirklich  zu  lesen  und  das  t  als  die  richtige,  und  nach 
genauer  prüfung  des  Originals  unzweifelhafte  lesart  darzu- 
stellen. 

Ich  habe  nun,  nach  vergleichung  des  Codex  argenteus 
mit  der  photographischen  copie  folgendes  zu  bemerken: 

Während  im  originale  die  buchstaben  an  dieser  stelle 
ziemlich  dunkel  erscheinen,  zeigen  sie  sich  in  der  negati- 
ven copie  dem,  wie  natürlich,  entgegengesetzt,  also  helf 
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auf  dunklerem  gründe  Nur  ein  buchstabe  macht  hiervon 
eine  ausnähme,  und  tritt  in  einer  auffallend  andern  und  von 
allen  Übrigen  buchstaben  durchaus  verschiednen  gestalt  auf, 
das  t  nämlich,  der  erste  buchstabe  der  zweiten  zeile.  Er  ist  das 
einzige  schriftzeichen  an  dieser  stelle,  das  schlank,  wie  mit 
spitzer  feder,  oder,  besser  noch,  mit  einem  griffel  ein- 
gerissen und  schwarz,  sowie  die  späteren  notizen  in 
margine,  neben  den  anderen  hellen  buchstaben  erscheint; 
er  ist,  was  seine  form  dem  auge  auf  den  ersten  blick  ohne 
lupe  zeigt,  später  in  flüchtiger  und  sorgloser  weise  über 
einen  darunter  stehenden  buchstaben  geschrieben,  dessen 
bedeutung  wir  für  den  augenblick  dahingestellt  sein  lassen 
wollen. 

Nachdem  sich  mir  dies  eigenthümliche  factum  an  der 
glasplatte  gezeigt  hatte,  nahm  ich  nochmals  den  Codex 
argenteus  zur  hand  und  sah  nun  allerdings,  dafs  man,  auf- 
merksam gemacht  vermittelst  der  lupe,  wenigstens  eine 
spur  der  eigenthümlichen  gestalt  des  buchstabens  heraus- 
finden konnte,  wie  z.  b.  Nicander  in  der  9.  abtheilung  der 
Ihreschcn  anal.  Ulf.  („Codex  noster  revera  liuteith  ha- 
bet, sed  ita  tarnen  ut  linea  transversaria  a  recentiori  manu 
producta  sit,  h.  e.  T  in  T  conversum,  uti  coloris  argentei 
differentia  commonstrat" )  bemerkt,  ohne  jedoch  anzugeben, 
dafs  der  ganze  buchstabe  später  hingeschrieben  ist,  und 
zwar  so,  dafs  der  corrector  nicht  den  geringsten  werth  dar- 
auf gelegt  hat  in  der  darstellung  desselben,  was  räum  und 
form  betrifft  sich  den  anderen  buchstaben  zu  nähern.  Auch 
Uppström  ist  die  eigenthümliche  form  des  t  entgangen, 
denn  er  sagt  nur:  „Primi  editores  legerunt  liugeith,  quam 
lectionem  falsam  esse  et  fortasse  corruptoris  cujusdam  manui 
tribuendam,  nunc  inde  apparet,  quod  fulcrum  ejus  literae 
quae  prima  in  secunda  linea  scripta  est,  tanto  intervallo  a 
margine  distat,  ut  sinistram  quoque  transversae  lineae  par- 
tem,  in  qua  praeterea  oculo  armato  deteguntur  puneta  ali- 
quot argentea,  locus  capiat.  Haec  igitur  litera  est  T,  non  I\Ä 

Um  eine  noch  genauere,  und  dennoch  stets  ungenü- 
gende beschreibung  dieser  stelle  vermeiden  zu  können,  gebe 
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ich  hier  ein  annähernd  treues  facsimile,  bei  dem  ich  je- 
doch, in  rückeicht  auf  die  im  verlaufe  dieser  abhandlung 
folgenden  bemerkuugen  erwähnen  mu£s,  da(s  es  mir  fiir  jetzt 
nur  auf  die  treue  wiedergäbe  des  t,  nicht  aber  des  buch- 
Stäben  ankam,  dessen  spuren  sich  unter  demselben  zeigen. 


Nur  eines  blickes  auf  dieses  facsimile  bedarf  es  fttr  je- 
den, der  die  Upsalcnser  handschrift  kennt,  um  als  thatsache 
festzustellen,  dafs  das  t  an  dieser  stelle  fortan  keine  höhere 
geltung  haben  kann,  als  irgend  eine  andere  jQngere  cor- 
rectur  in  margine,  da  die  form,  in  der  es  auftritt,  ihm  jede 
spur  einer  auctorität  rauben  mufs.  Es  ist  der  einzige  buch- 
stabe  im  ganzen  Codex  argenteus,  der  in  dieser  weise  uud 
in  so  nachlässiger  form  geschrieben  ist,  auch  ist  kein  t 
weiter  aufzufinden,  welches  diesem  gliche.  Die  handschrift 
wird  also  hier  zu  einem  codex  rescriptus,  bei  dem  das 
überschriebene  werthlos,  und  dagegen  nur  das  von  Wich- 
tigkeit sein  kann,  was  sich  als  erste  schrift  unter  demsel- 
ben befindet. 

Dafs  der  charakter  des  t  ein  sehr  unsicherer  sein  mufs, 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  der  erste  der  beiden  Kriti- 
ker, deren  worte  ich  oben  angeführt  habe,  die  ansieht  ver- 
tritt, r  sei  in  T  verwandelt,  der  linke  theil  des  quer- 
balkens  also  hinzugefügt,  während  Uppström  das  ge- 
gentheil  andeutet,  nämlich  T  sei  in  früherer  zeit  von  einem 
falscher  in  T  verwandelt,  der  linke  theil  des  quer- 
balkens  also  entfernt  worden;  er  hätte  nur  jeden- 
falls dann  auch  bemerken  sollen,  dafs  das  resultat  dieser 
fälschung  durch  eine  spätere  band  wieder  vernichtet  wor- 
den sei.  —  Es  mufs  aber  die  eigenthümliche  thatsache  her- 
vorgehoben werden,  dafs,  während  sich  an  den  beiden  end- 
seiten  des  querbalkens  unter  dem  T  die  deutlichen  spuren 

*)  Der  helle  rand,  der  im  obigen  facsimile  das  T  umgiebt,  befindet  sich 
nicht  beim  originale  and  ist  vom  holzschncider,  vielleicht  als  eine  technische 
noüwendigkeit,  hinzugefügt. 
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eines  andern  buchstabens  erkennen  lassen,  sich  solche  in 
der  mitte,  da  wo  der  grundstrich  sich  befindet,  durchaus 
nicht  zeigen  (während  dieser  strich  doch  weder  stark  noch 
gerade  genug  ist,  um  etwa  den  darunter  befindlichen  frü- 
heren ganz  verdecken  zu  können),  und  so  behaupte  ich 
denn,  dafs  dieser  frühere  buchstabe  kein  T  ge- 
wesen sein  kann,  und  dafs  für  ein  etwa  gefälsch- 
tes T  nicht  der  jetzt  vorhandene  grundstrich  des 
T  habe  benutzt  werden  können.  Es  treten  aber  die 
spuren  eines  solchen  grundstriches  ganz  deutlich  unter  dem 
äufsern  ende  des  linken  querbalkens,  also  gerade  da  her- 
vor, wo  durch  eine  in  das  pergament  geritzte,  die 
hohe  der  seite  durchlaufende  linie  der  an  fang  der 
markirt  wird.  Die  weitere  behauptung  wird  daher  kaum 
als  übereilt  angesehen  werden  können,  dafs  zuerst  an  die- 
ser stelle  ein  buchstabe  gestanden  habe,  dessen  hauptgrund- 
strich, wie  z.  b.  bei  den  gothischen  buchstaben  B,  F,  Ii,  Jt 
etc.  sich  zur  linken,  das  übrige  aber  zur  rechten  befindet 
War  dieser  buchstabe  nun  ein  T,  so  muß»  seine  Stellung, 
im  Verhältnisse  zu  dem  darüber  geschriebenen  T, 
gewesen  sein: 

0r 

Ehe  ich  weiter  gehe,  und  meine  ansieht  über  den  ur- 
sprünglich an  dieser  stelle  befindlichen  buchstaben  ausspre- 
che, sei  es  mir  gestattet,  mit  einigen  worten  den  werth  an- 
zudeuten, den  die  lesarten  r  oder  T  —  den  übrigen  Wör- 
tern gleicher  abstammung  im  gothischen  gegenüber  —  bean- 
spruchen können:  Was  die  lesart  T  betrifft,  so  steht  Ni- 
cander  (a.  a.  O.),  der  trotz  der  zugestandenen  lesart  liuteith 
für  liugeith  stimmt,  vereinzelt  in  ihrer  vertheidigung  da, 
indem  er  liugeith,  ebenso  wie  liuhath,  lauhatjan,  liuhtjan 
und  lauhmuni  von  einem  infinitiv  liugjan  abgeleitet  wis- 
sen will. 

Da  für  diese  lesart  ein  wortstamm  in  den  gothischen 
Sprachschatz  eingeführt  werden  müfste,  für  dessen  Vorhan- 
densein in  seiner  reinen  form  sich  keine  weiteren  beispiele 
gezeigt  haben,  da  ferner,  sobald  die  eine  fragliche  stelle 
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erledigt  ist,  kein  bedürfnis  für  denselben  nachgewiesen  wer- 
den kann,  so  müfste  für  diese  form  vor  allen  dingen  und 
auf  das  unbestreitbarste  der  beweis  geführt  werden,  dafs 
sich  unter  dem  später  eingeschwärzten  T  ursprünglich  ein 
T  befunden  habe,  und  zwar  in  der  form,  in  der  es  oben 
im  faesimile  gezeichnet  ist,  da  selbst  mit  einem  solchen 
beweise  noch  ein  zweifei  verzeihlich  wäre.  Ich  werde  aber 
gelegenheit  nehmen  durch  ein  drittes  faesimile  zu  zeigen, 
in  welcher  gestalt  die  Überreste  des  ursprünglichen  buch- 
stabens  auftreten,  so  dafs  sich  daraus  die  frage  nach  einem 
r  kurzweg  verneinend  beantworten  lassen  wird. 

Die  lesart  liuteith,  der  alle  späteren  herausgeber  an- 
hängen, tritt  als  eine  Verkürzung  von  liuhteith,  vom  ver- 
bum  liuhtjan  auf,  eine  Verkürzung,  die  nur  an  dieser  ei- 
nen stelle  im  Ulfilas  erscheint,  sich  also  auf  keinen  präce- 
denzfall  an  irgend  einem  andern  orte  stützen  kann,  da 
derselbe  wort  stamm,  überall  wo  er  sonst  auf- 
tritt, sich  in  ungekürzter  gestalt  zeigt.  Aus  die- 
sem letzten  gründe  sind  daher  beispiele  wie  hiuma  für 
hinhma  (Luc),  usvaurts  für  nsvaurhts  (Cor.)  u.  8.  w.  nicht 
von  dem  gewicht,  das  sie  haben  würden,  wenn  Jiutjan  im- 
mer oder  wenigstens  einige  male  für  liuhtjan  stände.  Es 
liefse  sich  demnach,  selbst  wenn  die  fölschung  des  T  nicht 
durch  die  photographische  copie  erwiesen,  und  wenn  es 
nicht  einen  wortstamm  gäbe,  der  der  factisch  vorhandenen 
form  näher  liegt,  die  lesart  liuteith  immer  nur  wie  eine  ab- 
normität,  wenn  nicht  wie  ein*  Schreibfehler,  vertheidigen. 

Das  in  dem  Codex  argenteus  befindliche  T  glaube  ich 
aber  als  eine  unberechtigte  form  erschöpfend  nachgewiesen 
zu  haben  und  komme  nunmehr  schliefslich  zu  den  beiden 
rigen  noch  möglichen  lesarten,  deren  erste:  liuhteith 
—  so  dais  ht  mit  einander  zu  einem  buchstaben  verbunden 
wäre  (wie  Matth.  VI,  13,  mahts)  —  keine  Unterstützung  im 
originale  wie  in  der  photographischen  copie  findet,  da  die 
spur  eines  horizontalen  Striches  über  dem  fraglichen  buch- 
staben, die  auf  den  über  das  h  geschriebenen  querstrich  des 
T  hinweisen  würde,  nicht  vorzufinden  ist. 
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Wenn  ich  mich  demnach  für  die  zweite  noch  mögliche 
lesart  entscheide,  nämlich  für  liuheith,  und  zwar  als  3.  pers, 
sing,  von  liuhan,  nicht  von  liubjan,  so  habe  ich  zunächst 
dem  einwände  zu  begegnen,  dais  ein  verbum  liuhan  die 
3.  pers.  sing,  in  regelmäßiger  form  nicht  liuheith  sondern 
liuhith  bilden  rnüfete;  und  führe  ihm  gegenüber  als  beispiel 
siukeith  (Cor.  II,  13,  3)  für  siukith  an,  wie  sich  auch  au- 
fscrdem  im  gothischen  noch  in  mehreren  füllen  eine  laut- 
Verwechselung  von  ei  für  i  nachweisen  läfst.  In  diesem 
punkte  also  würde  sich  eine  ab  norm  i  tat  gegen  die  andere 
aufheben  —  das  ei  für  i  bei  der  lesart  liuheith  und  das  t 
für  ht  bei  der  lesart  liuteith  —  und  es  käme  nun  darauf 
an  zu  bestimmen,  ob  ein  bedürfhis  für  die  Stammform  liu- 
han vorhanden  sei.  Dafs  solches  der  fall  ist,  zeigen  die 
abgeleiteten  formen  liuhath,  liuhadei  u. s.w.,  für  die  und 
aus  denen,  ehe  sich  eine  belegsteile  nachweisen  liefs,  die 
Stammform  liuhan  abstrahirt  worden  ist  (Grimm  D.  G. 
II,  50;  Gabelentz  &  Löbe  glossar  111,  Mafsmann  Ulfilas 
717  u.  s.  w.)  und  um  derentwillen  eben  die  form  liuhjan  wie 
liugjan  zurückgewiesen  werden  mufs. 

Mir  bliebe  endlich  nur  noch  übrig,  die  stelle,  auf  der 
sich  das  von  mir  angegriffene  T,  und  unter  ihm,  meiner 
ansieht  nach,  das  h  befindet,  mit  größter  genauigkeit  zu 
beschreiben,  doch  wähle  ich  auch  hier  wieder  den  schon 
zweimal  eingeschlagenen  weg,  durch  ein  faesimile  die  be- 
schreibung  abzukürzen.  Der  buchstabe  hat  folgende  form: 

IRQ ' 

Der  grundstrich  zeigt  sich  also  deutlich  am  anfange 
der  zeile,  da,  wo  ich  ihn  bei  dem  2.  faesimile  für  das  T 
angegeben  habe,  wogegen  der  diesem  grundstriche  zur  rech- 
ten stehende  und  ihm  parallele  strich  nicht  wie  bei  dem  T 
zum  punkte  wird,  sondern  als  selbstständiger  strich  bis  auf 


*)  Auch  hier  muh  der  helle  rand  rund  um  da»  T  hinwegfallen ,  wie 
anch  begreiflicherweise  das  h  bei  weitem  nicht  so  klar  hervortritt,  wie  der 
holzschneider  es  sich  gedacht  haben  mag. 
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die  grundlinie  hinabgeht.  Wenn  er  hierbei  etwas  dünner 
und  unklarer  erscheint  als  oben,  so  ist  daran  die  sich  hier 

durch  das  pcrgaraent  ziehende,  auch  im  facsimile  angege- 
bene falte  schuld.  Der  grundstrich  zur  linken  reicht  um 
ein  geringes  und  in  nur  schwacher  spur  über  seinen  ne- 
benstrich und  über  die  höhe  der  anderen  buchstaben  hin- 
weg, und  auch  der  querstrich  zeigt  sich  ziemlich  deutlich 
unter  dem  T,  so  dais  sich  uns  ein  vollständiges  h.  darstellt. 

Es  sei  zum  Schlüsse  noch  erwähnt,  dafs  ich,  nachdem 
sich  mir  die  ansieht  vom  Vorhandensein  eines  Ii  au  dieser 
stelle  befestigt  hatte  und  ich  nach  weiteren  belegen  in  der 
photographischen  copie  suchte,  bei  genauerer  prüfung  der 
platte,  am  randc  links  über  dem  T,  etwa  in  der  richtung 
der  vorhergehenden  zcile,  zwei  von  verschiedener  hand  ge- 
schriebene, sehr  verblichene,  neben  einandersteheDde  latei- 
nische H  vorfand. 

Von  einem  der  bekannten  herausgeber  können  diese 
buchstaben  luglich  nicht  geschrieben  sein,  da  keiner  von 
ihnen  auf  ein  h  statt  des  T  oder  r  hindeutet  und  ich  lasse 
die  frage  hier  unerörtert  —  wenn  diese  buchstaben  in  mar- 
gine  Überhaupt  der  beachtung  werth  sein  sollen  —  ob  viel- 
leicht in  noch  früherer  zeit,  als  das  h  noch  ziemlich  lesbar 
war,  man  jedoch  schon  in  gefahr  kommen  konnte,  es  für 
ein  r  zu  lesen,  irgend  eine  vorsichtige  hand  die  ursprüng- 
liche lesart  durch  die  notiz  in  margine  vor  dem  untergange 
retten  wollte? 

Berlin,  December  1856.  F.  A.  Leo. 


Etymologische  streifzüge. 

1.    Einige  präpositionen. 

Von  den  drei  vergleichungen  des  lat.  ob  mit  sanskrit- 
präpositionen  (Bopp:  abhi;  Benary:  upa:  Schweizer  und 
Bugge:  api,  Key  =  ini)  empfiehlt  eich  die  letzte  in  mehr- 
facher hinsieht  am  meisten.  Bopp  selbst  ist  dieser  verglei- 
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chung  sehr  nahe  gekommen,  indem  er  aperio  und  operio 
aus  skr.  apavarayämi  imd  apivarayämi  deutete,  wo- 
für sich  auch  slav.  vreti  (poln.  odewrze<5  und  zawrzed) 
anführen  läfst.    Die  form  bietet  kein  hindernis,  da  ab  und 
sub  gleiche  erweichung  des  p  zeigen,  und  osk.  umbr.  üp 
deutet  sogar  auf  api  hin;   aufserdem  finden  abhi  und  upa 
in  amb-  und  sub  ihre  Vertretung  auf  lateinischem  boden, 
es  ist  also  jedenfalls  wahrscheinlicher,  dafs  die  dritte  prä- 
position  wie  im  griechischen  durch  ini,  so  auch  im  latei- 
nischen durch  ob,  als  dafs  statt  ihrer  eine  der  andern  dop- 
pelt vertreten  sei.  Etwanige  berührungen  in  der  bedeutung 
zwischen  abhi  und  ob  erklären  sich  dadurch,  dafs  im  sans- 
krit  nach  B.  R.  abhi  oft  an  die  stelle  von  api  getreten  ist; 
ob  stimmt  aber  auch  in  der  grundanschauung  noch  ziem- 
lich genau  mit  dem  griech.  kni  überein.  Skr.  api  bezeich- 
net nach  B.  R.  zunächst  „erlangung,  Verbindung,  anscblie- 
fsung",  daher  dann  „auch,  ferner",  worin  ihm  das  adver- 
biale im  8i  (ferner  aber,  aber  auch)  entspricht;  es  stände 
danach  dem  skr.  apa  gerade  so  gegenüber,  wie  etwa  ni 
dem  nis  oder  upa  dem  upari,  adhi  dem  adhas.  Die 
eigentliche  grundanschauung  pflegt  aber  das  griechische 
vermöge  seines  plastischen  characters  am  treusten  festzu- 
halten; im  sanskrit  ist  sie  oft  verwischt,  wie  z.  b.  das  um 
==  von  beiden  Seiten  im  griech.  auqi  am  treusten  er- 
halten, selbst  im  lat.  amb-,  ahd.  umbi,  slav.  ob",  ir. 
imm,  brit.  am  deutlicher  bewahrt  ist,  als  im  skr.  abhi, 
das  doch  offenbar  ebenso  zu  ubhau  (statt  abhau)  gehört 
wie  afAcpi  zu  clfi(füj.    Am  deutlichsten  dürfen  wir  sie  also 
auch  hier  im  griech.  kni  ausgeprägt  erwarten,  als  dessen 
grundbedcutung  Giscke  angiebt,  „dafs  ein  gegenständ  die 
oberfläche  oder  die  äufseren  theile  eines  andern  in  horizon- 
taler oder  verticaler  richtung  berühre",  doch  sei  der  begriff 
der  berührung  beim  dativ  oder  accusativ  nicht  festgehal- 
ten.   Das  wesentliche  moment,  wodurch  sich  z.  b.  hni  von 
Traget  (annäherung  von  der  seite  her  oder  an  der  seite  ent- 
lang) unterscheidet,  ist  jedenfalls  die  gerade  richtung 
auf  die  (vordere  oder  obere)  fläche  des  gegenständes, 
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und  hierin  stimmt  ob  entschieden  mit  ini  überein.  Wenn 
man  auch  sagen  kann,  dafs  im  allgemeinen  im  griechischen 

die  beziehung  auf  die  obere,  im  lateinischen  auf  die  vor- 
dere fläche  etwas  mehr  iu  den  Vordergrund  tritt,  daher  das 
Lni  „auf4,  das  ob  namentlich  im  osk.  „vor",  so  ist  doch 
in  keiner  von  beiden  sprachen  die  andere  Seite  ganz  aus- 
geschlossen, und  in  manchen  fällen  ist  gar  nicht  zu  ent- 
scheiden, welche  richtung  die  spräche  zunächst  im  auge 
hatte  (wie  auch  in  operio,  das  ebenso  gut  ein  verschliefsen 
von  vorn  als  von  oben  bezeichnen  kann).  In  beiden  spra- 
chen tritt  dann  auch  das  entgegen  (obire,  imircu)  und 
das  feindliche  gegen  (obesse),  endlich  auch  die  bezeich- 
nung  des  Zweckes  und  grundes  (int  c.  dat.,  das  ge- 
wöhnliche lat.  ob)  hervor,  wobei  ob  ungefähr  so  die  mitte 
zwischen  propter  und  causa  hält,  wie  ini  zwischen  öid 
und  tvex«.  Dafs  im  lateinischen  gerade  diese  letzte  gei- 
stigere beziehung  namentlich  im  selbständigen  gebrauche 
die  vorwiegende  geworden  ist,  stimmt  ganz  zu  dem  mora- 
lischen character,  der  gravitas  der  Römer;  wenn  die  sinn- 
liche beziehung  meist  durch  ante  gegeben  wird,  so  finden 
wir  eine  ähnliche  Verdrängung  alter  präpositionen  durch 
abgeleitete  oder  verbale  z.  b.  bei  amb-,  das  durch  cir- 
euin  aus  dem  isolierten  gebrauche  ganz,  aus  den  Zusam- 
mensetzungen grolsentheils  verdrängt  ist,  oder  bei  pro  = 
J7()0,  skr.  pra,  das  zwar  noch  in  einer  reihe  composita 
(wie  proavus,  proamita,  proceres,  prömo  =  pröiino)  und 
einzelnen  ablcitungen  wie  prior,  primus  =  pröimus  (vergl. 
rtniv  —  prius,  nowrog  dor.  noärog  =  7to6c<Tog,  wie  vnciTog, 
tc>%ctTog  gebildet)  erhalten  ist,  in  andern  die  gestalt  por 
zeigt  (porro  =  portro,  portendo  u.  a.),  sonst  aber  als  präfix 
vielfach  durch  die  ablativform  pro  =  pröd,  als  selbstän- 
dige präposition  gänzlich  durch  coram  und  pro  verdrängt 
ist.  Wenn  Corssen  prior  von  prae  ableiten  wollte,  so 
hat  er  erstlich  übersehen,  dafs  prius  dem  jtw'v  genau  ent- 
spricht, somit  zwar  nicht  von  pro  (wovon  prodius),  wohl 
aber  von  prö  abgeleitet  werden  kann,  zweitens  aber,  dafs 
in  prae  gar  nicht  ein  so  entschiedenes  vor  zu  gründe 
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liegt.  Das  eigentliche  vor  wird  entweder  durch  (ob  oder) 
ante,  mit  dem  gesichte  gegen  den  gegenständ  gekehrt,  oder 
durch  pro,  mit  dem  rücken  gegen  den  gegenständ,  bezeich- 
net; dagegen  liegt  in  prae  zunächst  ein  von  der  seite 
her  ausgesprochen,  daher  quer  vor  (praecludo)  oder  vor- 
bei (praecurro)  oder  hervor  (praemineo).    Noch  mehr 
tritt  dies  in  der  comparativbildung  praeter  hervor,  und 
wenn  mir  nicht  das  d  in  der  alten  glosse  praedopiont 
unerklärlich  wäre,  so  würde  ich  kein  bedenken  tragen,  prae 
geradezu  dem  griech.  nagai  =  naget  gleichzusetzen,  da 
ich  in  beiden  dieselbe  grundanschauung  finde:  bewegung 
nach  vorn  oder  oben  längs  der  fläche  des  gegenständes. 
Wenigstens  entspricht  naget  in  vielen  compositis  genau  theils 
dem  prae,  so  namentlich  mit  schwächster  bedeutung  in  prae- 
sens aas  TTctQiüV)  pracbeo  =  nagi^a),  praedicare  =  nagay- 
theils  dem  praeter,  mit  dem  es  z.  b.  in  der  Steige- 
rung der  bedeutung  zu  gegen  Übereinkommt:  nagddo£og 
=  praeter  opiuionem.  (Damit  übrigens  nicht  andre  aus  mei- 
nem schweigen  denselben  schlufs  ziehen  wie  prof.  Key,  will 
ich  hier  nur  gelegentlich  bemerken,  daß  ich  ein  per  =  naga 
durchaus  nicht  anerkennen  kann,  und  in  perjurus  nichts 
anders  sehe,  als  den,  der  den  bindenden  eid  durchbricht, 
überschreitet,  dagegen  in  in  iogxog  den,  der  gerade  auf 
den  beschränkenden  eid  losgeht,  ihm  gerade  entgegentritt.) 

Dafs  ich  lat.  ad  nicht  dem  skr.  ati  gleichstellen  kann, 
wie  man  vielfach  gethan  hat,  habe  ich  schon  früher  gele- 
gentlich angedeutet  Dem  skr.  ati  entsprechen  griech.  In, 
lat,  et,  goth.  i)>  formell  so  genau,  und  die  bedeutungen  las- 
sen sich  so  leicht  vereinigen  („drüber  hinaus",  „ferner*, 
entweder  zeitlich  gefalst:  „noch«,  Ir*,  im  lateinischen  in 
verstärkter  form  etiam,  et  i  am  nunc,  oder  logisch:  „und" 
oder  ein  leichtes  „aber*,  lat  et,  goth.  i}>),  dals  ich  keinen 
grund  sehe,  sie  davon  zu  trennen.  Dagegen  stehen  lat  ad 
und  de  in  demselben  gegensatze  wie  sanskr.  adhi  und 
adhas,  und  ad  stimmt  in  form  und  bedeutung  sehr  wohl  zu 
*dhi;  wenn  wir  daher  auch  noch  nicht  im  stände  sind, 
de  befriedigend  zu  analysiren  (unmittelbar  mit  adhas 
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gleichstellen,  wie  Benfey  wollte,  läfst  es  sich  nicht  ohne 
formellen  anstofs),  so  dürfen  wir  doch  wohl  voraussetzen, 

dafs  de  und  ad  gerade  so  einem  stamme  angehören  wie 
adhas  und  adln  oder  wie  das  celt.  de,  di  und  do  (=  slav. 
do,  goth.  du).  Das  goth.  id-  in  iddaljo,  idreiga,  wel- 
ches ich  früher  auf  skr.  adhi  beziehu  wollte,  werden  wir 
wohl  als  Variation  von  \\>  mit  ati  gleichstellen  müssen, 
wenn  idreiga  dem  ir.  ithirge,  aithirge,  corn.  ed- 
drek,  edrege  (poenitentia)  identisch  ist,  in  denen  sicher- 
lieh ati  enthalten  ist.  Mit  ad  zusammengesetzt  erscheint 
apud  (apor),  der  erste  theil  des  Wortes  scheint  aber  so- 
wohl wegen  des  anlautenden  a  als  des  folgenden  u  (o)  eher 
dem  skr.  apa  (sonst  ab,  aber  ap  in  aperio)  als  dem  api 
(ob  oder  op)  zu  entsprechen.  Tauscht  mich  meine  vermu- 
thung  nicht,  so  haben  wir  hier  schon  auf  lateinischem  bo- 
den  ein  interessantes  vorbild  zum  ital.  da  =  de  ad  und 
zum  gemeinromanischen  ab  ante. 

Man  hat  gegen  ad  —  adhi  besonders  inferus,  infi- 
mus  geltend  gemacht,  das  man  dem  skr.  adhara,  adh- 
ama  gleichgestellt  hat,  ich  kann  aber  nicht  umhin,  ge- 
gen die  unmittelbare  Zusammenstellung  dieser  formen  meine 
bedenken  auszusprechen.  Erstlich  ist  eine  spirans  im  lat. 
inlaut  schon  überhaupt  etwas  zu  seltenes,  namentlich  aber 
ein  f,  dafs  alle  derartigen  Wörter  (vielleicht  mit  alleiniger 
ausnähme  von  scrofa)  entweder  einer  composition  oder  ent- 
lehnung  dringend  verdächtig  sind,  und  so  schön  Bcnary's 
ableitung  von  Afer  ist,  so  ist  doch  damit  noch  keineswe- 
ges  bewiesen,  dafs  das  wort  echtlateinisch  und  nicht  etwa 
von  einem  andern  (süditalischen  oder  sicilischen)  volke  ent- 
lehnt sei,  worauf  das  f  hinzudeuten  scheint.  Zweitens  ist 
namentlich  nach  einem  nasale  die  aspirata  wie  im  gothi- 
schen  sehr  häufig  (vgl.juggs  neben  juhiza,  huggrjan  neben 
huhrus,  sind  u.  s.  w.)  so  im  lateinischen  durchweg  zur  me- 
dia geworden  (vergl.  ambo,  ango,  anda-bata),  und  ein  nf 
mufste  hier  um  so  auffallender  erscheinen,  als  für  den  in- 
laut, wenn  einmal  n  eingeschoben  wurde,  die  Umwandlung 
des  dh  in  d  viel  näher  lag,  wie  wir  deun  hinter  nasalen 
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selbst  tenuis  zur  media  umschlagen  sehen  (pateo  H^). 
Viel  wahrscheinlicher  ist  es  mir  also,  dafs  wir  m  iofen  die 
beiden  demente  vereinigt  finden,  die  jedes  für  sich  schon 
das  untere  bezeichnen  konnten,  nämlich  ani  und  adnara. 
Zwar  hat  sich  ani  meist  so  gespalten,  dafs  die  form  en, 
in,  tvl  das  „in«,  dagegen  ni  das  „unter«  bezeichnet,  so 
goth.  in  und  ahd.  nidar,  doch  zeigt  schon  skr.  ni  beide 
bedeutungen,  „in«  am  deutlichsten  in  nija  (innatus,  indi- 
gena),  und  im  griechischen  finden  wir  neben  iv  „in"  aueb 
iviQOi  iviQTSQos  hiQ&t  (nebst  vtQTctQog  viQxaxog  vio&t) 
„unten«,  während  v*<irotf  =  vtiaxoq  und  vtiaiga  (nicht 
von  vkos,  wie  man  gewöhnlich  angenommen  hat,  sondern, 
wie  die  benennung  der  seite  vtjxn  oder  vtdxTj  im  gegensatz 
in  imarti  recht  deutlich  zeigt)  von  der  form  ni  ausgegan- 
 ~:~a  t  k„c  « iBfa*  o^k  v;0iwht.  v^roc.  VtoTOV 


als  vi'ifavog  zurückführen.)  Insofern  hat  es  also  keine  Schwie- 
rigkeit, wie  in  iraus  so  im  in  von  inferi  das  ani  „unter« 
wiederzufinden;  hat  aber  adhara  in  -ferus  seinen  anlaut 
verloren,  so  ist  die  spirans  vollkommen  regelrecht,  und 
wir  müssen  dann  nur  annehmen,  dafs  in  de,  worauf  auch 
sein  Verhältnis  zu  ad  hinweist,  das  a  später  abgefallen  und 
deshalb  hier  die  media  eingetreten  wäre.  Nimmt  man  aber 
an  der  bedeutung  „unter«  für  in  anstofs,  so  läfet  sich  auch 
annehmen,  dafs  in  inferi  ein  „unten  in«  verbunden  ist. 


2.    Andre  partikeln. 

1)  num  und  nunc.  Es  mag  verlockend  scheinen,  dem 
tarn,  tum,  tunc  gegenüber  auch  nam,  num,  nunc  direct  auf 
einen  pronominalstamm  na  zurückzufuhren;  vor  einer  un- 
befangnen prÜfung  kann  aber  eine  solche  annähme  so  we- 
nig stand  halten,  als  wenn  man  etwa  -dam,  -dem,  -dum 
aus  einem  pronominalstamme  da  ableiten  wollte.  Die  be- 
griffliche und  formelle  vcrwandtschaR  des  nam  mit  nn- 
serra  nämlich,  also  auch  sein  verbaler  Ursprung  unterliegt 
nun  wohl,  namentlich  nach  Kuhn's  auseinandersetzung  IV, 
3T5,  keinem  zweifei;   weniger  bestimmt  haben  sich  die 
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Sprachforscher  bis  jetzt  über  mim  und  nunc  ausgesprochen. 
Dafs  nunc  ein  verstärktes  num  wie  tunc  ein  verstärktes 

tum  ist,  also  eigentlich  mehr  dem  vvvi  als  dem  vvv  ent- 
spriebt,  folglich  das  num  in  nunc  ebenso  aus  novum  ent- 
standen ist  wie  vvv  aus  vtovn),  ist  wohl  klar.  Offenbar 
ist  etiamnum  mit  diesem  num  zusammengesetzt,  wie  auch 
Pott  etymol.  forsch.  II,  1  19  anerkennt,  Die  fragepartikcl 
num  will  er  dagegen  II,  13,1.  2(i2  von  diesem  temporalen 
num  trennen  und  aus  ne-f-um  (=  quum)  erklären.  Ob- 
wohl das  nun  nicht  geradezu  unmöglich  ist,  da  quum  auch 
in  unquam  und  nunquam  eine  gleiche  Verstümmlung  erfah- 
ren hat,  so  ist  doch  weder  formell  noch  begrifflich  ein 
rechter  gnind  zu  einer  solchen  annähme  da.  Die  negative 
antwort,  die  num  gewöhnlich  erwartet,  zwingt  uns  noch 
nicht,  eine  negation  in  diesem  worte  zu  suchen,  und  wie 
sich  unser  temporales  nun  zu  dem  gewöhnlichen  nun  be- 
grifflich, das  griech.  vvv  formell  und  begrifflich  zu  jm'-v,  vv 
geschwächt  hat,  so  konnte  sich  auch  das  temporale  num 
(in  etiamnum  und  nunc  =  num-ce)  recht  wohl  begrifflich 
zu  dem  num  der  fra^re  abschwächen.  Wie  wir  fragen: 
„nun?  bist  du  bereit ?"  so  fragte  also  der  Römer:  „num? 
paratus  es?"  und  ausgesprochen  lag  darin  ein  negativer 
sinn  so  wenig  wie  in:  quis  dubitat?  und  ähnlichen  aus- 
drücken. Wie  sich  aber  die  ursprüngliche  betonung  bei 
utrum  und  norsoov  (eigentlich  utrum?  hoc  an  illud? 
daher  ist  ein  utrum  taceamne  an  praedicem?  wie  Ter.  Eun. 
IV,  4.  5i  logisch  vollständig  gerechtfertigt)  oder  beim  frz. 
car  (eigentlich  car?  d.  h.  quare?  worauf  die  antwort 
ohne  weitere  partikel  folgt)  allmählich  verlor,  so  auch  beim 
num,  das  ursprünglich  anfrage  oder  aufforderung  enthielt. 
Uebrigcns  könnte  man  allenfalls  auch  in  num?  eine  Schwä- 
chung von  nara  (in  quisnam,  analog  unserm  denn  in  der 
in  der  frage)  sehen;    doch  spricht  wohl  die  ähnliche  ver- 


*)  Wie  bei  Horner  r/ov  öfter?  £anz  im  sinne  von  vi"»-  auftritt,  nu  lo?r 
ich  mich  im  .in fang  clor  ^r<>On  Darinsiiwchrift  /..  10  nicht:  adam  ttavnmn  9, 
<!a   sii-Ji   fi}\<t  nir^emU  ,■],[>■  doppch  liovciihnel  jimli  t  .   .»umlcrn  :  julam 

iKivam  9.  mnl  übersetze:  ich  hin  jetzt  der  neunte. 
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wendung  des  griech.  vv  (z.  b.  II.  x,  165  ov  vv  xat  aXKot 
äaai  vbutsqoi;)  mehr  ftlr  unsre  ansieht. 

2)  an  und  anne.  Auch  das  lat.  an  mit  dem  griech. 
av  gleichzustellen,  kann  ich  mich  nicht  entschließen,  ob- 
wohl ich  gestehe,  av  durchaus  nicht  erklären  zu  können. 
Man  sieht  gewöhnlich  anne  als  eine  pleonastische  Verbin- 
dung beider  partikeln  an  und  ne  an;  betrachten  wir  aber 
die  häufigen  kürzungen  im  lateinischen  auslaut  (wie  nec  = 
neque,  ac  =  atque,  neu  =  neve,  seu  —  sive,  dein  =  de- 
inde,  sogar  ut  =  uti),  so  liegt  die  verrauthung  nahe,  dafs 
anne  die  ursprüngliche  form  unserer  partikel  sei,  aus  der 
sich  an  erst  gekürzt  hätte.  Die  vergleichuug  des  necne 
könnte  nun  darauf  fuhren ,  anne  aus  ac  ne  zu  erklären, 
etwa  wie  lat.  annus  dem  umbr.  osk.  aknu  gegenüber;  viel 
wahrscheinlicher  aber  haben  wir  statt  des  selbst  erst  ver- 
kürzten ac  dessen  primitivum  at  darin  zu  suchen,  wie  wir 
auch  wohl  fragen:  „oder  aber",  sodafs  sich  t  dem  n  as- 
similiert, anne  dann  in  an  gekürzt  hätte. 

3)  -pote,  -pte,  -pse,  -ps.  Von  den  formen,  die 
Pott  II,  41  auf  skr.  pati  zurückfuhren  wollte,  ist  wohl  zu* 
nächst  das-pe  in  nempe,  quippe,  quispiam,  uspiam 
auszuscheiden  und  auf  skr.  api  oder  vielmehr  dessen  urform 
#ape  zurückzufuhren  (IV,  378;  V,  193).  Unter  den  übri- 
gen giebt  sich  allerdings  -pote  in  utpote  deutlich  genug 
als  ableitung  von  pati  zu  erkennen,  die  kürzung  in  -pte 
(suopte  u.  s.  w.)  unterliegt  keinem  bedenken,  und  der 
Übergang  des  t  in  s  nach  consonanten  findet  analogien  in 
lapsus,  nexus  u.  a.,  so  dafs  wir  -pote,  -pte  -pse  als 
wesentlich  identische  formen  betrachten  dürfen  und  wegen 
quips  und  sirempse  =  siremps  auch  ipse  nicht  da- 
von trennen  mögen,  obwohl  sich  dies  an  sich  auch  durch 
i  -h  sva  erklären  Heise.  Direct  aus  dem  nom.  patis  dürfen 
wir  dieselben  aber  schwerlich  ableiten,  da  in  utpote, 
suopte,  ipse,  reapse  unmöglich  eine  gleiche  casusform 
vorauszusetzen  ist,  aufserdem  im  lat.  patis  als  -pos  er- 
scheint, also  in  der  enclitica  eine  adverbialform  vorliegen 
mufs.  Dazu  ist  nun  nichts  geeigneter  als  das  neutrum  des 
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comparativs  in  einer  abschwäcbung,  die  Corssen  übergan- 
gen hat,  die  uns  aber  außerdem  in  mage  und,  wenn  uns 
das  osk.  fortis  nicht  irrefuhrt,  auch  in  forte  vorliegt.  So- 
wie potissimunt  und  inaxime  (udharce)  die  bedeutuug 
„gerade"  angenommen  hat,  so  konnte  dies  auch  der  com- 
parativ,  und  statt  is  potissimum  konnte  ebensowohl  is 
potius  d.  h.  ipsc  gesagt  werden,  das  alte  sei  quipsd.  i. 
si  quis  potius  wäre  also  vielleicht  vollständig  synonym 
mit  osk.  sre  pis  fortis ,  lat.  si  quis  forte,  d.  h.  si  quis 
fortius.  (Die  möglichkeit  verkennen  wir  allerdings  nicht, 
dafs  das  fortis  der  TB.  etwa  altoskisch  fortiss  zu  lauten 
hätte  und  der  plur.  zum  lat.  sing,  forte  wäre;  ein  altlat, 
forte  oder  forte d  würde  die  trage  entscheiden.)  Ein  po- 
tius (ähnlich  wie  bene  sum)  haben  wir  vielleicht  auch  in 
dem  pos-,  älter  pote-  (S.  C.  de  Bacc.  ubei  facilumed  gnoscier 
potisit)  von  possum  zu  erkennen,  da  sich  aus  potis  —  pos 
die  verschiedenen  formen  nicht  recht  erklären  lassen. 

4)  it.  Bopp  vergleicht  im  glossar  fi  zweifelnd  mit 
skr.  yadi,  doch  ist  erstlich  der  ausfall  einer  media  oder 
tenuis  im  griechischen  noch  nicht  recht  erwiesen,  zweitens 
haben  wir  uns  für  griechische  formen  zunächst  im  pelasgi- 
schen  spraebkreise  nach  gleichem  umzusehen,  ehe  wir  wei- 
tere vergleichungen  anstellen.  Da  bietet  sich  denn  zunächst 
das  lat.  si  zur  vergleichung  dar;  freilich  werden  wir  jetzt 
nicht,  wie  Pott  ehemals  wollte,  das  e  als  Stellvertreter  des 
s  betrachten,  dafür  giebt  uns  aber  das  osk.  svai  (umbr. 
zu  sve  zusammengezogen)  eine  form,  die  dem  dorisch-epi- 
schen ai  so  nahe  als  möglich  steht.  Dürfte  man  der  von 
Pohl  und  Sachs  aufgenommenen  conjectur  Heringa's  bei 
Hesych.  ^at'xct*  lav  Kn^rtg  unbedingt  trauen,  so  wäre 
sogar  das  digamma  erwiesen;  sein  fehlen  wäre  aber  auch 
kein  hiudernis  für  die  vergleichung  von  ai  und  svai,  da 
wir  häufig  im  griechischen  keine  spur  des  w  mehr  finden, 
liier  überdies  der  spiritus  lenis  auf  sein  ehemaliges  Vorhan- 
densein hindeutet. 

vi.  s.  14 
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3.  Suffixe. 

1)  -tu.  Dem  von  Curtius  III,  78  besprochnen  de- 
terminativen -iv  begegnen  wir  unter  anderen  auch  in 
'Avtiwcct  f}ct i  in  der  form  ogrfitg  (vom  fische  oga-og)  bei 
einem  (lichter  der  anthologie,  und,  was  besonders  interes- 
sant ist,  in  dem  soviel  ich  weifs  noch  nirgends  erklärten 
compositum  Idgyiiq ovTqg;  schon  der  häufige  gebrauch 
des  Wortes  im  ausgange  des  verses  weist  darauf  hin,  dal* 
wir  hier  ein  'Agytßi^ovxr^  vor  uns  haben,  worin  Aoytrt 
ganz  dem  viifi  und  ähnlichen  formen  entspricht  Wenn 
Curtius  IV,  213  auch  feminina  wie  tvnaxigua  mittelst  die- 
ses suffixes  erklärt,  so  lassen  sich  noch  viel  sicherer  einige 
der  von  Pott  V,  274  erwähnten  adjectiva  auf  -eiog  dahin 
ziehen,  bei  denen  die  nebenform  -i]iog  auf  -tfiog  zurück- 
weist; namentlich  gehören  dahin  awdgüog,  ywtmxüog,  av- 
&QüKtiIog,  okxiiog  mit  den  nebenformen  avdgtjiog  u.  s.  w.,  das 
herodotische  xaduitiogy  das  pindarisebe  nag&ivritog  (das 
subst.  dvdgtia,  ion.  av8Qrtirt  ist  wohl  erst  von  avögiiog  ab- 
geleitet). Das  gewöhnliche  taddhitasuffix  -*v  haben 
wir  dagegen  gerade  wie  in  galx/fiog  (IV,  159)  auch  in  äp- 
yvgiiog  zu  erkennen  (diesmal  erklären  Jacobitz  und  Sei- 
ler richtig:  „zum  silbergraben  gehörig"),  ebenso  in  GiSrj- 
gtlov  und  %övg tlov ,  nvgtiov  =  nvgrtiov  (vergl.  fiv- 
Qivg,  nvgtvut).  Bei  andern  ist  die  entscheidung  zwischen 
beiden  Suffixen  schwierig,  so  bei  ayyetov,  das  vielleicht 
gar  nicht  einmal  ein  -tv  enthält,  bei  Zcrtiov  = 
vtjtov  nnd  beim  epischen  sioXtutjiog;  doch  scheint  zwi- 
schen $tvüov  nnd  |moi',  zwischen  nolifiijiog  (noieurjta 
Igya)  und  noXtuiog  eine  bedeutungsdifferenz  vorhanden,  die 
eher  auf  das  zweite  suftix  hinweist,  obwohl  ein  ^trsvw  zwei- 
fei baA,  ein  noliuevg  oder  noksuivto  gar  nicht  nachzuwei- 
sen ist.  In  ovfjtog  und  ovtjiorog  scheint  gar  ein  krit- 
suf fix  -«v  aufzutauchen,  wofür  sich  doch  sonst  keine  si- 
chern beweise  finden. 

2)  Zu  -ant  u.  s.  w.  finden  sich  noch  manche  interes- 
sante nachtrage.    So  zeigt  uns  den  nbergang  in  -as  aut 
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historischem  boden  recht  deutlich  das  pindarische  vyiivra 

(Ol.  V,  23)  statt  des  gewöhnlichen  iynjg;  der  für  dÖQv  zu 
vermuthenden  grundform  'darvant  kommt  das  armor. 
derven  „eiche*  sehr  nahe,  wahrend  die  V,  392  ausgespro- 
chene vermuthung  über  veru  durch  umbr.  beru  (auch  altir. 
beura,  sudes?  Zculs  42  und  brit.  beri  8.  46)  bestätigt  zu 
werden  scheint.  Uebereinstimmende  neutra  auf  -as  werden 
sich  auch  noch  mehr  finden,  wie  nach  B.  R.  andhas  = 
uv&og\  manche  bewähren  sieh  durch  ableitungen  als  ur- 
alt, so  das  erst  in  Lex.  und  N.T.  vorkommende  ro  i).  sog 
durch  vtjlitjg  (i'tßtjg,  anfa^g)  und  l).zaiQu>.  Bei  dieser 
gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  vor  dem  sich  verlassen 
auf  fremde  angaben  zu  warnen;  selbst  K.  W.  Krüger,  der 
doch  als  muster  philologischer  akribie  gilt,  fuhrt  z.  b.  als 
nom.  acc.  plur.  auf  -«  von  stammen  auf-c*$  fälschlich  dtna 
und  xiocc  auf,  glücklicherweise  mit  angäbe  der  stellen,  so 
dal's  man  den  irrthum  leicht  sehen  kann,  denn  in  beiden 
Wörtern  ist  -«  nur  im  hiatus  verkürzt.  Das  -a  dieser  neu- 
tra auf  -ctg  ist  übrigens  wohl,  ebenso  wie  Curtius  von  den 
Wörtern  auf  -fict  angenommen  hat,  eine  Wirkung  des  ur- 
sprünglichen v,  also  ein  nachklang  der  vollen  form  -ant, 
wahrend  -og  auf  die  gewöhnliche  form  -as  zurückführt; 
somit  erledigen  sich  die  bedenken  Pott's  wegen  des  -u. 
Was  die  Verlängerung  des  -a  in  attischen  formen  wie  erta- 
rog,  (f  oeärog,  xtQürog  betrifft,  worin  Benfcy  eine  nach- 
wirkung  der  angenommenen  grundform  -arnt  finden  wollte, 
so  ist  dieselbe  jedenfalls  rein  phonetischen  Ursprungs,  wie 
das  homerische  <f>Qi  icttug  zeigt,  veranlafst  durch  das  aus- 
gefallene j  öderer,  wie  in  käv  und  $nGtuwg\  dafs  ).  und  q 
einen  gleichen  cinflufs  üben  können,  zeigt  der  accent  in 
(jivoxeQiug  und  rfi'/.uyelwg,  ich  halte  daher  sowohl  das 
ä  in  xiQärce  wie  das  w  in  hjojg  (neben  dem  homer.  Hoog) 
und  yiXiog  ebenfalls  für  rein  phonetisch  im  Widerspruch 
mit  unserm  würdigen  redacteur  (VI,  59).  Vielleicht  ver- 
hält es  sich  auch  so  mit  dem  o>  von  öxwq  und  v<)mo. 
Zu  den  fem.  auf  -etQa  gehört  auch  daeiQct  oder  dettpa 
„die  wissende",  der  bekannte  beinamc  der  Perscphone, 
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wozu  das  masc.  nur  componiert  (in  adaijs,  sonst  nur  das 
abgeleitete  Satjuwv)  erhalten  ist,  namentlich  aber,  worauf 

mich  dr.  Heinrich  Jacobi  aufmerksam  gemacht  hat,  ttooj- 
s  i  ga  =  TT  o  ro  o  a ,  das  wir  also  nicht  ttoojqcc  schreiben  dür- 
fen. Die  betreffenden  stellen  des  Et.  M.  finden  sich  unter 
lihioi;ai,  xc'aiocc  und  (rrrWcwa,  wie  die  haudsehriften  ha- 
ben, jedenfalls  zu  corrigieren  in)  tto(oo«  (wie  der  zusatz 
avv  to>  i  zeigt).  Im  letzten  artikel  heilst  es  ganz  bestimmt: 
rt  ncwddoaig  e%ti  tu  i  Ttnogytynniiuivov ,  cirrü  Tf  Tt{g  &tv- 
^io?.oyiag  ano  tov  rtpoitrm  y.cti  c\tiü  T^g  ÖictGTaauüg*  ineiöi) 
ivytjTat  TUtrn  Siafirctciv  rzeeoec  rol  TrotjjTfj  xmi'OTTQwigovg' 
xai  TT  et  oct  ^tuoßviÖij  '/.vavürrniötunv,  weiterhin  o  fit  JjQutötct- 
vog  Ötd  rijg  et  ÖKfdoyyov  yoeufti,  noög  tov  yctoaxTiiQct 
tüiv  Sicc  tov  tiper.  Freund  Jacobi  bemerkt  dazu:  „xr«- 
voTTQtoiiQci  Sim.  Fr.  241.  Bgk.  ed.  2.  Soll  bei  Horn. 
;',  299  etwas  wieder  hergestellt  werden,  so  mfifste  es  xvet- 
voTTomioctg  heifsen,  und  ahnlich  mit  der  femininendung  in 
den  stellen  unter  xvarÖTioowog  (/,  482.  539,  /*,  100;  0,693; 
%  852.  S78),  cf.  aurfiü.ioaai  und  üoß-oxnntndajr;  xvavo- 
TTQojEi'novg  cum  Hcrodiano  will  Cobet  oratio  1847  p.  130; 
Bergk  comm.  crit.  spec.  5  p.  IV;  vgl.  Lob.  paralip.  214fgd.a 
Allerdings  hat  ein  solches  fem.  statt  des  wunderlichen  xva- 
vott »tonet  ovg  hohe  Wahrscheinlichkeit,  da  ;t(>qj(>«  wohl 
erst  spät  suhst.  geworden  ist,  bei  Horn.  //,  230  entschieden 
als  adject.  auftritt,  wie  meist  auch  rrnvuvct.  Als  masc.  hät- 
ten wir  etwa  nnomv  {(i,  5  )7;  //,  299;  j/,  282)  oder  *pwr 
(I\  417)  anzusohn,  wenn  dorn  nicht  Ttoj)tav  und  tiqimv 
zur  seite  ständen;  das  sanskrit  bietet  entweder  pränta 
als  „vorderes  ende",  womit  ich  lat.  frons  identificiren 
möchte  (frons  im  sinne  des  jedenfalls  entlehnten  prora  hat 
\  irgil  Aen.  V,  158),  oder,  was  sich  der  gedehnten  griech. 
formen  wegen  mehr  empfiehlt,  pravana  „vornüber  ge- 
neigt" zur  vergleichung  dar,  welches  sich  also  im  lat.  pro- 
nus  vollständig  erhalten,  im  ttqiov  u.  s.  w.  gekürzt,  in 
rtüjjvt^  mit  dem  suflix  -as  componiert  hätte,  womit  übri- 
gens auch  Tin  «ig,  tt  o  et  og  wesentlich  identisch  scheint. 
Derselben  freundlichen  mitthcilnn"  verdanke  ich  eine  eriu- 
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nerung  an  Lob.  path.  proleg.  38.  39,  wo  der  Zusammenhang 
zwischen  -wi>  und  -wpa  schon  bemerkt  ist  und  dazu  auch 

„f)<«/rw  tiitoös,  hnuivw  ?>inca)6*;,  uicttvio  fiutoo^  sive 
(>o^,  yhctivo>  yhccQo^  et  e  diverso  &?.tciiow  i?>t£iv6gu  (letz- 
teres wohl  nicht  ganz  passend)  verglichen  werden,  ferner 
wegen  ioytaioa  an  Schol.  //,  \6ö  viu  vteuoet  iug  ytio 
-/tautet  iayteuuet  und  path.  prol.  259  not.  14  „ZfcÄi,-  ^e/v  di- 
citur  ut  fuuderc  sagittas  0,  590;  Quint.  VI,  530;  ' Anth. 
XII,  19.  (So  auch  Grimm  über  schenken  und  geben  s.  149 
loytaiyit  die  pfeilschüttelnde.)  Similiter  ab  Iwv  lctioa  re- 
peti  potest".  Wir  hätten  also  in  diesem  namen  noch  eine 
interessante  erinnerung  an  die  in  yuvati  hervorschim- 
mernde grundform  #yuvaut  zu  yuvan,  yüni,  und  iaiQu 
„die  junge44,  wäre  mit  verschobenem  accent  aus  iaetoa  wie 
iW  aus  luutv  hervorgegangen.  Das  oben  erwähnte  oo&a- 
x oatQct  ist  insofern  auffallend,  als  wir  hier  trotz  des  Schwan- 
kens der  alten  (vgl.  Schol.  2,  3,  573;  Apoll,  lex.)  uicht  um- 
hin können,  xo.  auf  xum±  zu  beziehen,  während  es  in 
i)uix()ai(>a  offenbar  aus  xitoa  entsprungen  ist. —  Die  ab- 
stumpfimg  des  -man  in  -ma  zeigt  uns  das  ccltische  an 
einem  recht  iuteressanten  beispiel.  Das  altirische  an  im 
(anima)  bildet  nämlich  neben  den  entschieden  cousonanti- 
sehen  formen  d.  anmin,  a.  aumain,  an  min,  pl.  anmiu, 
auman,  aumanaib,  anmana  auch  die  vocalischen:  g. 
anme,  d.  an  im,  a.  anim,  die  sich  genau  an  das  latein. 
anima  anschliefscn.  Aehnliches,  aber  uicht  in  dem  um- 
fange, bei  talam  (terra).  —  Auch  si*  =  vis,  jrivt*  und 
vires  (doch  wohl  statt  vi»cs?)  sind  wohl  nur  variationeil 
einer  grundform.  Auf  lateinischein  boden  stellt  sich  dem 
oculus  =  skr.  axan,  vitulus  =  skr.  vatsa  auch  angulus 
=  ayxog,  skr.  ankas  zur  seite;  dem  axis  =  a&ov  auch 
civis  (alt  ceivis  =  osk.  cecs)  —  (rrtoi)xr tu  v ,  (au(ft-) 
XTViov.  Zu  sedes  =  tJoc,  nubes  =  vtffog  vergleicht  sich 
auch  plebes  (und  plebs)  =  x).i}&ug,  denn  das  b  ist 
hier  gewife  wie  iu  barba,  ruber,  verbum  im  iulaut  aus  dem 
f  =  entsprungen;  was  übrigens  die  Formation  dieser  Wör- 
ter betrifft,  so  sehe  ich  jetzt  mit  größerer  bestimmtheit 
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das  -e  statt  -ie  aus  -ia  hervorgegangen  an  (V,  191  fg.)  und 
schreibe  auch  die  länge  in  s&des,  pübes  dem  ausfall  des  i 
zu,  so  dafs  sich  also  das  suffix  zunächst  zu  -i  gekürzt, 
dann  zu  -ia  erweitert  hätte,  und  sich  sedes  zu  sadas 
abgesehn  vom  abweichenden  geschlecht  ganz  so  verhielte 
wie  skr.  ajya  zu  anjas.  (Eine  ähnliche  Verstärkung  wie 
hier  die  Verlängerung  scheint  vulpes  dem  lupus  (statt 
vlupus)  gegenüber  zu  enthalten,  wenn  der  fuchs  dem  wolfe 
gegenüber,  wie  ich  vermuthe,  als  weibchen  bezeichnet  wurde, 
theils  wegen  der  geringeren  gröfse,  theils  weil  er  mit  der 
weiblichen  eigenschafl,  der  list,  der  wolf  dagegen  mit  männ- 
licher gewalt  und  Wildheit  angreift;  das  -e  statt  -iä  =  skr.  -i 
würde  hier  wieder  dem  griech.  ya  statt  -iä  =  skr.  i  ent- 
sprechen, dem  goth.  -i  statt  -i  (nicht  -ja)  gen.  -jös.) 

3)  Das  adverbialsuffix  -e\  Dafs  das  -e*  der  la- 
teinischen adverbia  eine  ablativform  ist,  kann  nach  dem 
facilumed  des  SC.  de  Bacc.  und  dem  osk.  amprußd  wohl 
nicht  bezweifelt  werden;  eine  erklärung,  aufser  der  Bopp- 
schen,  die  durch  das  -d  widerlegt  wird,  ist  meines  wissens 
noch  von  niemand  versucht  worden,  und  doch  scheint  sie 
nicht  allzuschwer.  Bedenken  wir,  dafs  die  art  und  weise 
im  griechischen  durch  zwei  formen  bezeichnet  wir*d,  -«e, 
offenbar  abl.  masc.  oder  neutr.,  und  -??,  doch  wohl  abl. 
fem.  (navtt}  scheint  unorganische  büdung,  darf  uns  also 
nicht  verleiten,  einen  instrumentalis  darin  zu  suchen);  dafs 
im  lateinischen  neben  dem  gewöhnlichen  -e  auch  entschie- 
dene ablative  masc.  oder  neutr.  wie  secreto  und  fem.  wie 
qua  vorkommen;  erinnern  wir  uns  ferner,  dafs  im  sanskrit 
auch  von  a- Stämmen  fem.  auf  -i  gebildet  werden,  wozu 
gerade  in  unserm  falle  gothische  formen  wie  fr  um  ei  von 
fruma  trefflich  passen:  so  lälst  sich  gewifs  gegen  die  an- 
nähme nichts  einwenden,  dals  auch  auf  italischem  boden 
ehemals  solche  feminina  gebildet  und  in  diesen  formen  auf 
-öd  ablative  derselben  erhalten  seien.  Die  feminina  auf -i 
erscheinen  uns  aber  im  goth.  griech.  lat  in  doppelter  ge- 
stalt,  indem  sie  entweder  ein  consonantisches  suffix  anneh- 
men, goth.  -n,  griech.       lat.  -c,  wie  bleidumei,  'hüXtjvie, 
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genitrix ,  oder  in  die  form  -ya  Obergehn ,  dies  jedoch  nir- 
gends vollständig,  weshalb  wir  weder  mit  Pott  das  skr.  -i 

schlechthin  als  entartuug  eines  ursprünglichen  -ya  ansehen 
mögen,  noch  der  darstelhing  Bopp's  (vergl.  gramrn.  2.  aufl. 
s.  lf)l )  hinsichtlich  des  gothischen  beitreten  können.  Be- 
trachten wir  nämlich  die  drei  sprachen  im  zusammenhange, 
so  zeigt  sich,  wie  zum  theil  schon  früher  IV,  153  und 
V,  192  angedeutet,  das  ursprüngliche  -i  überall  vom  ur- 
sprünglichen -ya  in  einigen  formen  geschieden:  im  gric- 
chi sehen  durch  die  kürze  im  nom.  und  acc.  ttutviu,  uuvoct, 
l'&viTsujct,  titlet,  SaaiUtce  gegen  ^aai'/.tia,  im  lateinischen 
durch  die  Unterdrückung  des  i  vor  dem  umgelauteten  e, 
fames,  plcbcs  gegen  mollities  und  mollitia,  oft  auch  da- 
durch, dafs  nur  der  nominativ  diese  erweiterte  form  kennt, 
vulpes,  im  gothischen  gerade  wie  im  litauischen  durch 
das  -i  im  nom.,  |>ivi,  mavi  neben  |>iujös,  maujös  (vergl.  lit. 
deganti  gegen  deganeziös),  welches  -i  sich  wohl  aus  -i  oder 
-ja,  aber  nicht  aus  -ya,  goth.  -jo  erklären  läfst,  gegen  sunja; 
und  wenn  auch  in  einzelnen  lallen  -yä  in  die  analogie  des 
-t  einlenkt,  z.  b.  tvvout  statt  tvvoia,  fides  statt  fidies  (ßdia), 
so  läfst  sich  doch  für  das  umgekehrte  kein  beispiel  anfüh- 
ren. Hat  also  das  altlateinischc  auch  von  a- stammen  fe- 
minina  auf  -i  gebildet  oder  aus  der  ältesten  zeit  beibehal- 
ten wie  das  sanskrit,  so  mufste  sich  hier  das  -i  durch  -ia, 
ie  zu  -e  gestalten,  welches  entweder  der  fünften  oder  der 
dritten  declinatiou  folgen  konnte;  jenes  ist  wie  bei  plebes, 
fames  als  das  ursprünglichere  anzusehen,  somit  ein  ablativ 
facillumed,  probed  vollkommen  organisch  gebildet  wie 
qua,  d.  i.  quäd.  Uiusichtlieh  des  osk.  ampruftd  und  das 
umbr.  prüfe  (statt  prufed,  weil  d  im  umbrischen  bestän- 
dig abfallt,  V,  403.  41Ü,  mit  langem  -c  wegen  traheorß) 
sind  wir  zwar  wegen  der  geringen  spraehuberreste  aufser 
stände  zu  bestimmen,  ob  hier  ebenfalls  die  lateinische  5.  de- 
clinatiou zu  gründe  liegt,  und  ob  in  oskischer  schrift  etwa 
-id  gestanden  haben  mufste,  wie  osk.  ligatüs  =  lat.  le- 
gati  erwarten  läfst;  doch  legt  die  oskische  wie  die  umbri- 
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sehe  form  wenigstens  unserer  erkläning  kein  hindernis  in 
den  weg*). 

4.  Kleinigkeiten. 

1)  Dafs  der  deutsche,  slawische  und  keltische  name 
des  apfels  so  genau  lautlich  übereinstimmen,  dafs  an  eine 
gegenseitige  entlehnung  nicht  zu  denken  ist,  habe  ich  an- 
derwärts gezeigt.  Die  grundform,  auf  die  alle  diese  for- 
men zurückweisen,  abala  findet  sich  nun  auch  im  sanskrit 
(als  m.)  als  bezeichnung  einer  pflanze  (Crataeva  Roxbur- 
ghii  nach  B.  R.).  Leider  habe  ich  bis  jetzt  nichts  darüber 
erfahren  können,  wie  diese  beschaffen  und  in  wiefern  sie 
unserm  apfelbaum  ähnlich  ist;  vielleicht  sind  andre  glück- 
hoher. 

2)  Das  lat.  calamitas  ist  bis  jetzt  noch  unerklärt, 
der  form  nach  scheint  es  ableitung  von  einem  adj.  *cala- 
mis;  ähnlich  erscheinen  sowohl  calumnia  und  clades, 
als  incolumis,  welches  (mit  o  und  u  wegen  1  und  m) 
recht  wohl  die  negation  des  vorauszusetzenden  *calamis 
sein  könnte.  VieUeicht  fuhrt  diese  andeutung  jemand  wei- 
ter zur  erklärung  des  wortes. 

3)  Einen  neuen  sprölsling  der  wurzel  (s)cav  glaube 
ich  im  lat.  conor  nachweisen  zu  können.  Der  bedeutung 
wegen  vergleiche  man  spectare,  im  auge  haben,  beabsich- 
tigen (auch  cura),  das  ö  =  av,  ov  wegen  Iotus  und  fotus; 
der  bildung  nach  stimmt  conor  zu  opinor  (entfernter  auch 
zu  den  goth.  verbis  auf  -na  von  part.  perf.,  die  theils  pas- 
sive, theils  aber  auch  active  bedeutung  zeigen).  Wie  opi- 
nor auf  opinus  zurückfuhrt,  dies  auf  ein  verbum  der  vier- 
ten, wovon  uns  die  form  praedopiont  erhalten  ist  (auch 
umbr.  upetu  zeigt,  dafs  *opio  nicht  der  dritten  angehörte, 
und  optare  verhält  sich  dazu  wie  haustum  zu  haurire), 
so  weist  conari  durch  *  Conus  auf  ein  starkes  *covere 
(coere)  zurück. 


•)  Zn  Coraena  deutung  aus  facilluino-ed,  die  mir  jetzt  erst  *u  ge- 
eichte kommt«  finde  ich  keine  analogien. 
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4)  Zu  skr.  pre  oder  prj  (grundform  parc)  stellen 
sich  anerkanntermafsen  nXtxta7  lat.  plico,  plecto,  im 

deutschen  ist  die  wurzel  bisher  nur  mit  t  nachgewiesen, 
ahd.  fleh  tan.  Sowie  aber  im  griechischen  auch  Ttunxt^ 
derselben  wurzel  angehört,  so  erscheint  sie  auch  im  deut- 
schen mit  nachgestellter  liquida  nicht  blols  im  ahd.  felga 
feige,  welches  dem  noyxi^  (ring,  reif)  auch  begrifflich  sehr 
nahe  steht,  sondern  auch  im  goth.  filhan,  ahd.  felhan 
felahan,  ahn.  felga  und  fcla  (grundbedeutuug  condere), 
die  sich  ebenfalls  auf  die  grundbedeutung  verbinden  recht 
wohl  zurückführen  lassen.  Endlich  gehört  auch  wohl  ahd. 
ahd.  folgen  folken,  nord.  fylgja  dazu  (als  se  adjun- 
gerc),  da  statt  der  aspirata  häufig  im  gothischen  schon  die 
media  auftritt. 

5)  Den  von  Curtius  III,  153  verglichenen  !AO-tjvi] 
u.  s.  w.  stellt  sich  auch  das  skr.  ad  Iii  (rauher  menstruans) 
zur  seitc,  das  wie  sein  synonymum  pushpavati  auf 
pushpa  „blume"  so  jedenfalls  auf  die  in  audhas,  civ&o^ 
erhaltene  wurzel  andh,  adh  „blühen"  zurückzuführen  ist, 
also  zunächst  die  blühende  heüst. 

6)  Das  räthselhafte  1  im  umbr.  apelust  und  ente- 
lust  findet  wenigstens  einige  analogie  im  lat.  alius  (osk. 
allo  =  alia)  =  skr.  anya;  auch  erkennen  wir  aus  dem, 
was  wir  von  den  lautgesetzen  des  umbrischen  wissen,  zweier- 
lei klar.  Das  1  entspricht  nicht  dem  d  von  pend  und 
tend,  denn  d  geht  wohl  in  r,  aber  nicht  in  1  über;  vor- 
angegangen ist  also  eine  form  penn  und  tenn,  und  das 
1  vertritt  nach  umbrischer  Orthographie  ein  11.  Ob  aber 
das  n  durch  das  f  von  fust,  wie  A.  K.  vermutheten,  oder, 
was  mir  glaublicher  erscheint,  erst  nach  dessen  ausfall  durch 
das  u  in  1  verwandelt  ist,  das  ist  freilich  bis  jetzt  nicht 
zu  entscheiden.  Auch  kaleru  calerso  (callidus)  ist  viel- 
leicht nur  eine  dialectische  nebenform  von  Candidus. 

7)  Das  e*  von  rex  steht  anscheinend  dem  ä  von  skr. 
räjan  unmittelbar  gleich;  daß  aber  doch  noch  gewisse 
lautliche  Vorgänge  dazwischen  Hegen,  deren  innerstes  wesen 
uns  noch  imbekannt  ist,  dafs  wir  also  mit  der  erklärung 
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der  form  nicht  fertig  sind,  zeigt  uns  das  deutsche  und  cel- 
tische,  denn  goth.  reiks  und  gall.  rix  (ir.  rig  u.  s.  w.)  ent- 
sprechen dem  lat.  rex  vollkommen,  lassen  also  auch  sein 

e  als  aus  i  hervorgegangenen  diphthong  erscheinen.  In 
kleinigkeiten  getreu  zu  sein  ziemt  niemand  mehr  als  dem 
Sprachforscher;  um  aber  nicht  mit  einem  rein  negativen 
res ul tat  zu  schliefen,  sei  zum  schlufs  noch  an  eine  schein- 
bar geringfügige,  noch  dazu  versteckt  liegende  diflerenz 
griechischer  und  lateinischer  lautverhältnisse  erinnert,  die 
uns  als  sicheres  ergebuis  entgegentritt  bei  einer  betrach- 
tuug 

8)  Des  acc.  plur.  erster  und  zweiter  declina- 
tion.  Si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem.  Griechen  und 
Römer  haben  die  alte  endung  -ns  in  -s  geschwächt,  aber 
den  vocal  verlängert;  somit  scheinen  lat.  -6s  und  dor.  -o>g, 
-äs  und  äg  auf  den  ersten  blick  ganz  gleich  gebildet,  denn 
sie  sind  beide  aus  -Öns  uud  -ans  hervorgegangen  und  lau- 
ten gleich.  Und  doch  ist  beiden  sprachen  nur  gemeinsam, 
dafs  in  jeder  von  ihnen  masc.  und  fem.  demselben  bildungs- 
princip  folgen  (in  Übereinstimmung  mit  dem  slav.  -y  aus 
-öns  und  -äns,  aber  im  gegensatz  zum  skr.  -an  aus  -ans 
und  -äs  aus  -ans,  zum  goth.  ans  und  -6s,  zum  ir.  -u  und 
-a);  in  allem  übrigen  weichen  sie  von  einander  ab.  Von 
den  Römern  wissen  wir  aus  der  Schreibart  der  Griechen 
xr)vcu)Q,  rgäg,  öanirjvg,  aus  ausdrücklichen  angaben  wie  des 
Cicero,  dafs  i  n  und  c  o  n  vor  s  und  f  lang,  sonst  kurz  ge- 
sprochen, des  Gellius,  dafs  ein  pendeo  kurz,  in  pensus 
lang  sei,  endlich  auch  aus  romanischen  formen,  wie  ital. 
mese,  frz.  mois,  die  auf  mcnsis  zurückweisen,  dafs  sie 
vor  ns  lange  vocale  behielten,  kurze  verlängerten  (oder  na- 
salierten?); folglich  ist  das  -a  in  -ans  lang  geblieben,  das 
-o  in  -öns  verlängert  worden,  ehe  das  -n  ausfiel,  und  die 
vorliegenden  endungen  -äs  und  -ös  stimmen  ganz  zum 
cosol  und  cesor  alter  inschriften.  Bei  den  Griechen 
dagegen  ist  nicht  nur,  so  lange  das  v  vor  dem  g  bestand, 
die  ursprüngliche  kürze  des  o  gewahrt  worden,  wie  das 
cret  arg.  -ovg  noch  zeigt,  erst  der  ausfall  des  v  hat  die 
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dialectisch  verschiedenen  formen  -ovf,  -tag,  -oig  erzeugt, 
neben  denen  ein  theil  der  Dorier  sogar  -og  behielt;  son- 
dern selbst^die  ursprüngliche  länge  iu  -uvg  hat  zunächst 
eine  Verkürzung  erfahren  und  ist  erst  durch  den  ausfall  des 
-v  theilweise  wieder  hergestellt  worden.  Die  position  hat 
hier  also  dieselbe  wirkung  auf  den  vorhergehenden  vocal 
geübt,  wie  in  torav  und  arüg,  wo  sich  das  sonst  durch- 
weg lange  a  (/,)  von  iarav  (tGrtjv)  vor  dem  vi  von  töTavv 
und  (ix it i'Tg  kürzte,  iu  iöTitv  kurz  blieb,  im  particip  aber 

in  den  verschiedenen  dialccteu  die  formen  Grüg,  GTüg,  araig 
gab,  oder  wie  im  ion.  uttg,  wo  das  ursprüngliche  ftf'jvg 
sich  in  iiü'g  kürzte,  nur  der  abfall  des  g  die  lauge  in  fuijv 
schützte.  (Also  ist  auch  wohl  skr.  uiüs,  mäsa  aus  'maus, 
*mänsa  entstanden?)  Das  beweist  die  dorische  (auch  hesio- 
dische)  form  -icgy  die  äol.  -ettg,  darum  lautete  die  att.  ion. 
form  wie  bei  der  mehrzahl  der  Dorier  -äg  nach  jedem 
consonauten  und  vocal  (uie  wie  sie  sonst  unfehlbar  in 
den  meisten  fallen  heiisen  inufste,  da  selbst  die  genitivfor- 
men att.  -01/,  ion.  -ew  und  -ewv  ein  -i/o  und  voraus- 
setzen), im  cret.  arg.  ~avg  ist  also  jedenfalls  das  cc  kurz. 
Von  hause  aus  standen  folglich  griech.  -(ig,  ovg  und  lat. 
-as,  ös  in  demselben  Verhältnisse  wie  griech.  da avg,  ion. 
fiEig  und  lat.  de  usus,  mensis,  und  die  analogie  ist  im 
lateinischen  nur  durch  das  ungleiche  verhalten  des  n  etwas 
getrübt. 

So  hätten  wir  denn  wieder  an  einem  recht  schlagen- 
den beispiele  (-ävg,  -av$,  -a$,  -äg)  gesehn,  wie  compliciert 
oft  anscheinend  einfache  lautverhältnisse  bei  genauerer  Un- 
tersuchung erscheinen. 
November  1856.  H.  Ebel. 


Vacca. 

An  mehreren  stellen  schon  ist  in  dieser  Zeitschrift  das 
lateinische  vacca,  knh,  in  den  kreis  der  betrachtuog  gc- 
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zogeu.  Förstemann  stellt  im  ersten  bände  (s.  496)  das  skr. 
ukshän,  lat.  vacca  und  goth.  auhsan  unmittelbar  neben  ein- 
ander, ohne  genaueres  über  ihr  gegenseitiges  terhältnifs  zu 
sagen.  Im  vierten  bände  (s.  451)  protestirt  Ebel  mit  ent- 
schiedenbeit  gegen  die  oft  wiederholte  berlcitung  des  Wor- 
tes vacca  aus  der  wurzel  vab,  fahren,  ziehen,  die  z.  b.  auch 
Benfey  (sanskritgram m.  s.  145  und  glossar  s.  51)  annimmt, 
als  mittelstufe  ein  altes  desiderativ  vaksh  ansehend,  und 
die  auch  von  Bopp  im  glossar  (s.  44)  aufgestellt  wird.  Eine 
sichere  deutung  versichert  Ebel  selbst  nicht  bieten  zu  kön- 
nen und  behilft  sich  statt  dessen  nur  mit  zwei  höchst  un- 
sichern  vermuthungen,  die  zu  wiederholen  unnöthig  wäre. 
Er  nimmt  hauptsächlich  anstofs  an  der  ausschliefslichen  be- 
zeichnung  der  kuh  als  „des  zugthiers" ;  dafs  aber  gerade 
das  am  wenigsten  bedenken  haben  würde,  zeigt  iu  einem 
folgenden  aufsatz  ( bd.  V,  s.  7 1  )  der  verehrte  herausgeber 
der  Zeitschrift  selbst,  der  sich  auch  wieder  unserm  worte 
zuwendet.  Ihm  scheint  daher  am  gerathensten ,  vorläufig 
noch  für  vacca  bei  der  wurzel  vab  und  „specicil  bei  der 
Verwandtschaft  mit  uxan  (statt  vaxan)  stehen  zu  bleiben*. 

Auf  die  letzten  worte  ist  meines  erachtens  besonderes 
gewicht  zu  legen  uud  damit  aber  auch  der  gedanke  an  ei- 
nen Zusammenhang  von  vacca  mit  vah  völlig  aufzugeben. 
Wie  aus  skr.  äyva,  m.  pferd,  durch  einfache  femininbildung 
das  weibliche  skr.  aevä,  stute,  hervorging  und  ebenso  z.  b. 
das  lat.  equa,  f.  stute,  neben  dem  männlichen  equus  steht, 
so  ist  vacca  das  einfach  gebildete  feminiuum  zu  dem  alt- 
indischen ukshän  (aus  **  vaksh  an) ,  stier,  dessen  auslau- 
tendes n  keine  Schwierigkeit  machen  kann,  da  auch  sonst 
grundtbrmen  auf  an  und  a,  namentlich  bekanntlich  ja  im 
deutschen,  sich  vielfach  berühren.  Jenes  ukshän,  stier,  aber 
stellen  die  herausgeber  des  petersburger  Wörterbuchs  (s.  866) 
gewils  allein  richtig  zu  der  wurzel  skr.  uksh,  beträufeln, 
besprengen,  die  bei  Bopp  (glossar  44)  nur  mit  einer  stelle 
aus  dem  Sävitry-upakhväua  (VI,  5)  „conitokshita,  blutbe- 
netzt",  bei  ihnen  aber  sehr  reich  belegt  ist.  Der  stier 
wurde  bezeichnet  als  „der  befruchtende",  ganz  wie  in  dem 


Digitized  by  Googl 


vacca. 


221 


gleichbedeutenden  bekannten  skr.  vr'sba,  an  dessen  unmit- 
telbarer herleitung  aus  skr.  varsh  lp,  regnen,  ausgiefsen, 

befruchten,  noch  niemand  gezweifelt  hat.  Bei  der  bildung 
vacca  dachte  man  nicht  mehr  an  die  grundbedeutung  des 
Wortes,  oder  es  wäre  auch  anzunehmen,  dafs  damit  ur- 
sprünglich „die  befruchtete"  bezeichnet  wäre. 

Gleichwie  aber  aus  dem  goth.  vatan,  n.  wasser  (fry- 
gisch  bedo  oder  vedo),  als  ursprünglichere  form  des  genau 
entsprechenden  skr.  udän,  n.  wasser  (griech.  itdüjo,  lat.  unda), 
sich  mit  entschiedenheit  ein  skr.  **vadän  ergiebt,  so  kön- 
nen wir  auch  sicher  nach  dem  lat.  vacca  für  das  skr.  ukshan 
ein  älteres  **vaksh;in  ansetzen  und  also  als  ursprünglichere 
form  der  wurzel  uksh  ein  **vaksh,  wie  denn  auch  wirklieh 
die  petcrsburger  herausgeber  dazu  die  an  die  letztere  form 
genau  sich  nnschliefsenden  perfeetbiklungen  vavaksba  und 
vavakshr,  mit  belegen  aus  den  Vedcn  (Rigveda  I,  14(>,  2; 
III,  7,  G),  anführen.  Unmöglich  ist  nicht,  doch  wollen  wir 
das  nur  als  ganz  unsichere  vermuthung  aussprechen,  dais 
die  form  vaksh  der  harten  consonautenhäufung  wegen  ein 
ursprüngliches  r  ausstiefs  und  dieses  **varksh  mit  jenein 
varsh  ganz  identisch  ist,  worin  dann  der  guttural  einge- 
büfst  wäre,  der  ja  uoch,  in  den  eng  damit  zusammenhän- 
genden lat.  rigare,  benetzen,  goth.  rigna,  n.  nhd.  regen,  er- 
halten ist,  die  den  ursprünglich  anlautenden  halbvocal  ab- 
warfen. 

Am  wenigsten  kann  man  bei  der  Zusammenstellung  von 
vacca  und  skr.  vakshün  bedenken  haben  in  dem  entste- 
hen des  lat.  cc  durch  assimilation  aus  es,  die  auch  in  an- 
dern fällen  wahrscheinlich  ist  und  z.  b.  auch  längst  ange- 
nommen in  lat.  bacca,  f.  beere  (s.  d.  zeitschr.  V,  71),  von 
skr.  bhaksh  Ipa  10p,  essen,  woraus  auch  das  goth.  basja, 
n.  beere,  das  dem  skr.  bhakshya,  n.  speise,  eigentlich  „zu 
essendes"  genau  entspricht,  hervorging  mit  demselben  Ver- 
lust des  k,  den  wir  so  eben  in  skr.  varsh  für  möglich  hiel- 
ten. Ebenso  mag  lat.  bucca,  f.  backe,  aus  **bucsa  ent- 
standen sein  und  eng  zusammenhängen  mit  skr.  bhuj  bp, 
biegen,  7p  essen;  zunächst  wohl  auch  auf  einer  desidera- 
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tivbildung  beruhen.  Dasselbe  vermuthet  man  von  lat  suc- 
cus,  m.  saft,  in  hinbliek  auf  sugere,  saugen,  und  auf  die 
nämliche  art  schliefst  sich  lat.  muccus,  m.  rotz,  an  lat. 
e-mungcre,  ausschneuzen,  das  nebst  dem  griech.  äxo-ftvoaiO) 
ausschneuzen,  abwischen,  sich  unmittelbar  an  skr.  inuj  lp, 
abwischen,  anschliefst  und  mit  skr.  marj  2p,  wischen,  rei- 
ben, abreiben,  eng  zusammenhängt.    Zu  diesem  skr.  muj 
gehört  auch  das  goth.  *muka,  sanft  (in  muka-mödein,  sanft- 
muth,  TToaoTfjg,  Kor.  II,  10,  1)  mit  demselben  begriffsüber- 
gang,  den  die  formen  skr.  mrdü,  zart,  sanft,  nhd.  milde, 
von  skr.  raard  10p,  reiben,  zerreiben,  zeigen.  Wahrschein- 
lich ist,  dafs  sich  lat.  occare,  eggen,  unmittelbar  an  griech. 
oijiv,  scharf,  auschliefst,  dessen  einfachere  grundform  **ac. 
scharf  sein,  spitz  sein,  z.  b.  im  lat.  äcus,  f.  nadel,  vorliegt. 
Das  lat.  flaccus,  welk,  gehört  gewifs  zu  einer  nebenform 
von  skr.  mlä  lp,  welken,  matt  werden,  und  vielleicht  dür- 
fen wir  es  geradezu  zu  skr.  mraksh  (**mlaksh)  10p,  salben, 
stellen;  „reiben,  zerreiben"  ergiebt  sich  deutlich  als  grund- 
bedeutung  beider  Wörter.   Denkbar  wäre,  dafs  auch  floc- 
c  u  8,  m.  flocke,  faser,  damit  zusammenhinge.  Das  lat.  sa 
cus,  m.  sack,  scheint  dem  gleichbedeutenden  grieeli.  Ga/.- 
xog,  worin  Beufey  (wurzellex.  I,  434)  das  xx  auch  ftlr  ent- 
standen aus  y.c>  hält,  nur  entlehnt  zu  sein.    Minder  deut- 
lich ist  lat.  SOCCU8,  m.  niedriger  schuh.  Das  adjectiv  sic- 
cus,  trocken,  deutet  man  gewöhnlich  aus  dem  gleichbe- 
deutenden skr.  cushka;  hier  wäre  also  cc  durch  die  umge- 
kehrte assimilation  entstanden  aus  sc;   das  zu  gründe  lie- 
skr.  cush  lp,  trocknen,  steht  sicher  für  älteres  *"sush, 
[>rfluglicbefl  "svas,   das  fast  an  griech.  trfltg 
Das  lat.  peccare,  fehlen,  sündigen, 
[)  (glossar  215)  mit  skr.  päpa,  schlecht,  und 
fxric,  ohne  Über  das  verhalt nifs  cc  näheres  zu  sa- 
lat.  aeeipiter,  m.  habicht,   richtig  aus  einem 
utxv  nregog,  schncllflüglich  erklärt  wird,  zweifle  ich. 

ren  assimilationen  in  acccderc  (aus  ad-cedere), 
u»,  oecidere  (aus  ob-cidere)  und  ähnlichen  bil- 
\uon  hier  nicht  in  betracht.     Im  allgemeinen 
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ist  sowohl  im  griechischen  als  im  lateinischen  das  kk  (cc) 
nicht  sehr  häufig,  was  nicht  auffallen  kann,  da  k  als  der 
schwierigste,  der  die  meiste  anstrengung  erfordernde  con- 
sonant  anch  schon  im  einfachen  zustande  der  erleichterung 
wegen  bisweilen  in  andre  laute  Übergeht,  um  so  mehr  also 
die  spräche  seine  Verdopplung  mufste  zu  vermeiden  suchen. 


Trahere. 

Allzuoft  schon  ist  die  schlechte  erklärung  des  latein. 
trähere  aus  trans-vehere  wiederholt  und  taucht  auch  noch 
hie  und  da  hervor,  da  doch  die  Übergänge  transvehere, 
trasvehere,  trävehere,  trähere,  trahere  immer  bedenken  ge- 
nug erregen  mufsten  und  noch  vielmehr  die  schwerfallige 
herleitung  der  einfachen  bedeutung  „ziehen"  aus  dem  weit- 
läufigen „hinüberfuhren,  hinüberfahren",  zumal  wenn  man 
die  alten  Verbindungen  exträbere,  conträhere,  disträhere  und 
andre  gehörig  erwogen  hätte.  Das  lat.  trans  gehört  am 
allerwenigsten  zu  den  präfixen,  die  schon  früh  mit  verbal- 
wurzeln, denen  sie  zugefügt  werden,  fast  verschmelzen,  wie 
z.  b.  promere  (aus  pro-emere)  und  cögere  (aus  com-agere 
fast  das  ansehn  einfacher  wurzeln  haben. 

Es  kann  keinem  zweifei  unterliegen,  dafs  das  lat.  t  r  ä  - 
here  mit  dem  goth.  dragan,  ziehen  (es  erscheint  nur 
Tim.  II,  4,  3:  dragand  sis  laisarjans,  wo  die  andre  hand- 
schrift  ga-dragand  hat,  iavroig  imoioytvaovow  didagxcilovg^ 
werden  zu  sich  ziehen,  Luther  „ihnen  selbst  aufladen"), 
und  unserm  tragen  völlig  identisch  ist,  und  nebst  ihnen 
genau  dem  skr.  drägh  la  entspricht,  das  Benfey  (glossar 
s.  154)  mit  der  genau  entsprechenden  bedeutung  „aus- 
strecken" auffuhrt,  die  Bopp  (glossar  s.  177)  erst  giebt  als 
die  causalbedeutung  des  zu  gründe  liegenden  „lang  sein 
(longum  esse)",  woneben  auch  die  bedeutung  „müde  wer- 
den (defatigari)"  angegeben  wird.  Daraus  wird  auch  der 
enge  Zusammenhang  unsers  träge  und  z.  b.  des  mhd. 
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mich  betraget,  mich  langweilt,  mich  verdriefst,  mit  dea 
genannten  formen  völlig  klar.  Weiter  steht  denn  aber  die 
genannte  wurzel  auch  in  engster  Verbindung  mit  dem  alt- 
indischen dirgha,  lang,  grieeb.  5o).i%6g,  und  dann  natür- 
lich auch  mit  der  einfacheren  wurzel  skr.  darh  lp,  wach- 
sen, „lang  werden".  Darin  haben  wir  dieselbe  auch  sonst 
häufige  Verstümmelung  des  ursprünglichen  gh  zu  h,  der  wir 
auch  im  trahere  begegnen.  Dafs  wir  aber  hier  im  anlaut 
nicht  das  alte  d,  sondern  t  finden,  beruht  auf  demselben 
lautgesetz  („erhftrtung  eines  anlautenden  weichen  lautes 
durch  einflufs  eines  inneren  gehauchten"),  dem  wir  auch 
begegnen  im  grieeh.  rniy,  i\  haar,  im  verhältnils  zu  dem 
ebengenannten  *kr.  darh  lp,  wachsen,  in  griech.  stv9"=s  skr. 
budfi  lpa,  wahrnehmen,  erkennen,  und  in  mehreren  andern 
formen,  die  zuerst  Albert  Agathon  ßeuary  in  seiner  römi- 
schen lautlehre  (s.  195)  fruchtbar  zusammengestellt  hat.  In 
dein  besprochenen  falle  wirkte  auf  die  Verwandlung  der 
anlautsgruppo  dr  in  lat.  tr  auch  wohl  mit  die  entschiedene 
abneigung  des  lateinischen  gegen  die  MVteM  :m!aut>\vrbin- 
dnng,  die  doch  sonst  in  den  verwandten  nicht  ungewöhn- 
lich ist,  im  lateinisehen  aber  nur  in  ganz  vereinzelten  we- 
niger gcbräuchliehen  Wörtern  begegnet  und  dann  z.  b.  im 
namen  Drnsus,  dessen  Ursprung  mir  nicht  klar  ist. 
Göttingen,  den  24.  Januar  1857.       Leo  Meyer. 


Brechung  vor  r  und  h  und  mehrfacher  Umlaut 

-  a  und  a  in  der  nordfrankiseben  mundart  der  Stadt  Sonneberg 
am  sudabbange  des  düringer  waldes. 

Einen  mehnnonat liehen  aufenthalt  in  meiner  Vaterstadt, 
de  herstellung  von  einem  brustleiden  zum  zwecke  hatte, 
beim!         h  zugleich  zu  einer  wissenschaftlichen  darstel- 
luug  meiner  heimathliehen  mundart.    Ich  hielt  es  für  der 
wcrlh  diese  arbeit  zu  machen,  da  ja  die  deutschen 
^1  fllr  8pracheoge8chiehte  und  besonders  für  laut- 
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geschiebte  so  reiche  ausbeute  gewähren  und  außerdem  an 

streng  wissenschaftlichen  werken  über  deutsche  dialecte 
gerade  kein  überflufs  vorhanden  ist,  so  viel  auch  über  die- 
selben und  in  denselben  geschrieben  wird.  Meine  gram- 
matik  der  sonneberger  mundart  liegt  nunmehr  ins  grobe 
gearbeitet  fertig  vor  mir  (nebst  einer  Sammlung  von  lie- 
dern,  kinderreimen,  ruthsein,  Sprichworten  u.  s.  f.  sammt 
darstellung  der  brauche  und  des  aberglaubens),  und  ich  kann 
sagen,  dafs  besonders  die  lehre  von  den  vocalen  kein  leich- 
tes stück  arbeit  war.  Es  wirken  nämlich  oft  die  folgen- 
den consonanteu  auf  die  vorhergehenden  vocaleein;  einsil- 
bigkeit  oder  mehrsilbigkeit  bestimmen  ebenfalls  oft  die  be- 
schaffenheit  des  stammvocals,  so  dafs  namentlich  in  der 
a-classe  eine  bunte  fülle  von  lauten  entsteht  —  dem  mhd.  a 
und  c  entsprechen  in  uusrer  mundart  sechzehn  laute  — ,  die 
nicht  ohne  mühe  in  reih  und  glied  geordnet  werden  kann. 
Für  sprachliche  physiologie  ist  solche  Wechselwirkung  von 
consonant  und  vocal  besonders  lehrreich.  Es  versteht  sich, 
dafs  ich  die  lautlchre  aufs  mittelhochdeutsche  gebaut  habe 
und  dankbar  gedenke  ich  der  hilfe,  ja  ich  kann  sagen  der 
fuhrung  und  auleitung,  die  mir  Grimms  meisterwerk  vor- 
züglich durch  seine  umfassenden  beispielsammlungen  ge- 
währte, durch  welche  ich  zu  gar  mancher  erscheinung  und 
zu  gar  manchem  lautgesetze  hingelcitet  ward,  auf  welches 
ich  ohne  solche  anweisung  wohl  nicht  gekommen  wäre. 

Im  folgenden  erlaube  ich  mir  aus  der  sonneberger  mund- 
art zwei  erscheinungen  vorzufuhren,  die  mir  von  besonde- 
rem interesse  zu  sein  scheinen;  nämlich  1)  das  lautgesetz, 
welchem  zufolge  nur  vor  rr  und  r  -f-  cons.  u  zu  o,  ü  zu 
ö,  ä,  i  zu  e  und  vor  h -f- cons.  i  zu  e"  wird  und  welches 
demnach  wesentlich  zu  der  gothischen  brechung  stimmt 
und  2)  die  doppelten  (bisweilen  sogar  dreifachen)  umlaute 
«  des  a  und  &,  die  mir  deshalb  bemerkenswerth  erscheinen, 
weil  sie  beweisen,  dafs  die  beziehung  der  worte  auch  noch 
in  jüngeren  Sprachgebilden  auf  die  vocale  bestimmend  ein- 
wirken  kann« 
VI.   8.  15 

1 

I 
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1)  Rrerhung  vor  r  und  h. 

u  vor  rr  und  r-Hcons.  wird  o. 

schnorr  (snurre),  schtorm,  worm,  dorm  (turn, 
turris),  gorgel,  dorch,  antwort,  korz,  worzel  u.8.f. 
(aber  summer,  genumina  (genoinen),  dunner,  t rucken, 
schtumpf,  junk,  unten,  grund,  runzel,  dunst, 
luft,  brüst  u.  8.  f.). 

ü  vor  rr  und  r-i-cons.  wird  ö,  besonders  vor  rn  tritt 
&  fllr  ö  ein. 

dörr  (dürre,  torridus),  gewörm,  dörmer  (pl.  v.  dorm 
turris),  verdörb  (verdürbe),  schtörb,  wörb,  wörfel, 
börg  (bürge,  vas),  börger,  wörg,  gebürtig,  görtel, 
börzel  (bürzel,  candilla),  körz,  gewörz,  scbtörz, 
börecht  (bürste),  dörscht,  wörscht. 

ä  zeigt  sich  in  bärnera  (mhd.  hürnin),  bärner, 
härnla  (adj.,  plur.  und  demin.  zu  horn);  därner  (plur. 
zu  dorn  Spina);  karner,  kärnla  (plur.  und  demin.  zu 
korn)  aufserdem  vereinzelt:  vädder  (der  vordere,  vergl. 
mhd.  vürder),  kärb  plur.  v.  korb  (aber  hüll,  dümmer, 
brüch,  knüttel,  üppig,  glück,  schütz,  jünger, 
gründ,  münz  (moneta),  dünst,  brüst  u.  s.  f.). 

i  vor  rr  und  r-f-cons.  wird  e  (e*  ist  ganz  weich  nach 
i  hin  zu  sprechen,  es  ist  die  kürze  zu  dem  nhd.  e  in 
see  u.  a.,  oder  zu  dem  franz.  e  ferme). 

Srren  (irren),  ert  (irret),  gescherr,  verderbt 
schtörbt,  derwerbt,  verbergt,  gebßrg,  scherm, 
geschtßrnt,  hßrt  (pastor),  wört  (plur.  v.  wirt  hospes; 
im  sing,  steht  i,  einem  hier  nicht  zu  erörternden,  unsere 
mundart  in  weiter  ausdehnung  beherrschenden  gesetze  zu- 
folge), hersch  (plur.  v.  hirsch  cervus),  kersch  (kirse); 
eben  so  das  aus  ie  gekürzte  iin  vCrza,  verzig  (vierzehn, 
vierzig;  aber  sinn,  schwimm,  gibt  oder  gitt,  bitter, 
genick,  bricht,  vergifst,  gepfiffen,  willen,  zipfel, 
trink,  blind,  winter,  minz  (mentha),  zins,  schimpf, 
distel,  frischer  u.s.  f.  u.  s.  f.). 
i  vor  h-H  cons.  (und  dem  aus  solchem  h  entstandenen  k) 
wird  6. 
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sScht  (siht),  gesöcht,  geschieht  (geschiht,  fit), 
geschieht  (geschürt,  historia),  gejöcht  (gegihte  arthri- 

tis),  neks  (nihtes),  lecht  (licht,  gekürzt  aus  licht),  fech- 
ten (fichtc,  gekürzt  aus  viehte). 

Hier  ist  besonders  bemerkenswerth  das  in  ursprüng- 
licher schärfe  erhaltene  Sprachgefühl  für  den  in  der  aus- 
spräche geschwundenen  unterschied  von  h  und  ch;  ch  ver- 
ändert nie  das  vorhergehende  i  z.  b.  bricht,  schticht, 
schpricht  (allem  Sprachgefühl  zuwider  wäre  hier  e);  u 
und  ü  aber  werden  von  h  -+-  cons.  nicht  afficiert  (flucht, 
frucht;  flüchten,  frücht). 

Vor  einfachem  r  und  h  ist  diese  brechung  nicht  zu 
beobachten,  weil  hier  dehnung  des  vocals  eintritt  (verlür 
mhd.  verlür  perderem;  tür,  tür;  wür  würde,  fieret) 
oder  auch  i  einem  anderen  voeale  gewichen  ist  ( s  a  h ,  mhd. 
sihe,  nhd.  sehe). 

2)  Mehrfacher  umlaut  des  a  und  a. 

a)  Mehrfacher  umlaut  des  a  oder  mehrfache  Vertre- 
tung des  mhd.  e  in  ein  und  demselben  wortstamme. 

Comparativ  und  Superlativ  (letzteren  anzuführen  ist  da- 
her überflüssig)  haben  den  umlaut  a  (sehr  helles  a),  wäh- 
rend die  von  den  adjectiven  abgeleiteten  nomina  abstracta 
und  verba  den  laut  zeigen,  der  nach  den  regeln  der  mund- 
art  zu  erwarten  steht. 


praedicat: 

mit  endung: 

romparativ  : 

abstr. : 

ul)[fcli  vor  Ii  um* 

ach  worz 

schwarzer 

schwarzer 

geh  werz 

schwerzen 

schtork 

scli  ta  rker 

schtarker 

s  c  h  t  c  r  k 

schterken 

schorf 

scharfer 

scharfer 

scherf 

s  che  r  fe  n 

w  a  r  m 

warmer 

warmer 

wenn 

werma  *) 

kra  k 

kranker 

kranker 

kre  nk 

kre n  ken 

schwouch 

schwacher  schwacher 

s  c  h  w  e  c  h 

schwechen 

noufs 

n  ä  f  s  e  r 

nafscr 

n  e  f  s  **) 

dorch-nefsen 

glout 

glatter 

gl  alt  fr 

glnttf  n. 

")  -a  ftlr  -en  nach  den  lautgesetzen  der  mundart. 
**|  die  Schreibung  ü  ist  natürlich  rein  phonetisch  aufzufassen. 

15- 
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Ebenso  wie  der  coniparativ  und  Superlativ  bei  den  ad- 
jectiven  hält  bei  Substantiven  das  deminutiv  am  umlaut  a, 
der  plural  und  andere  formen  lassen  den  laut  je  nach  den 
f  olgenden  lauten  wechseln ;  z.  b. : 


sing. : 

(lcmin. : 

plur.; 

souk 

sakla 

8§ck 

gOU8t 

gastla 

gest 

oust 

astia 

$8t 

fouis 

fafsla 

fgfser 

douch 

dacbla 

dßcher 

fouch 

fachla 

f8cher 

roud 

11 

rädla 

H      1  1 

redder 

blout 

1     1    *    X  1 

blatla 

1     1  «f  i  A 

blßtter 

1  oll 

balken 

balkla 

geb^lk  (anstatt  des  plarals, 

holm 

Iii 

halmla 

h  e  1  m  e  r  ,  er  ,  .r  5  T  T 

lax  gleich  lautet) 

kelber 

kolb 

■    Ii  i 
kalbla 

bolig  (balc) 

iii 
balgla 

böiger 

lämm 

lamla 

lemmer 

därm 

darmla 

dermer 

bäd  (bant) 

bandla 

bender 

furhäk 

fürhangla 

f örheng 

gak 

gangla 

geng 

schträk 

schtrangla 

sch  treng 

dapf 

dampfla 

dempf 

kräpf 

krampfla 

krempf 

gäs 

gansla 

gens 

schwamm  *) 

schwamla 

sch  wem  m. 

Durchaus  mit  dchnung 

• 

• 

glous 

gläsla 

glieser 

schloug 

schlägla 

schlicg 

groub 

grabla 

grieber. 

Andere  verwenden  den  doppelten  umlaut  anders: 

ftingul. :  plar. :  ab  gel.  verb. : 

pfäd  (pfant)  pfander  pfenden 
kab  kämm,  dem.  kamla  kemma. 


•)  swam,  spongia  nicht  fangus,  letzteres  ist  in  der  niundart  tchw&mma 
femin. 
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Das  wort  gäk  in  der  bedeutung  „gang"  bat  im  plu- 
ral  geng,  in  der  ihm  ebenfalls  zukommenden  bedeutung 
„abtritt"  aber  lautet  der  plural  gang. 

Zufolge  der  neuhochdeutschen  dehnung  findet  sich  so- 
gar dreifacher  umlaut  z.  b.  1.  pers.  sing,  praes.  groub, 
2.  und  3.  pers.  gräbst,  grebt  und  dazu  noch  die  ange- 
führten grabla  (dem.  von  groub,  grab)  und  grieber 
nebst  düetengrieber  (gräber  plur.,  todtengraber);  schlä 
1.  pers.  sing,  praes.  aus  8 Iahe  contr.,  2.  3.  pers.  sing,  praes. 
schlechst,  schlecht,  dazu  schlagla  und  schlieg 
nebst  schliegel.  Doppelter  umlaut  bei  dehnung  findet 
auch  statt  in  trSigst,  trßigt  2.  und  3.  sing,  praes.  zu 
trougen  (tragen)  und  träger  (träger,  nom.  agentis  davon). 

b)  Doppelter  umlaut  des  ä,  oder  doppelte  Vertretung 
des  mhd.  as  in  ein  und  demselben  wortstamme. 

schlout  (in  hiesiger  stadt  auch  hochdeutsch  schlät 
genannt,  mhd.  slat  infumibulum;  neuhochdeutsch  verderbt 
scblöt,  in  Oesterreich  sogar  Schlott)  plur.  schliet  dem. 
aber  nach  der  bekannten  regel:  schlätla. 

Aufserdem  kommen  hier  vorzüglich  die  conjunctive 
des  präteritum  in  betracht  (nebenbei  bemerke  ich,  dafs  die 
indicative  bis  auf  wör,  was  fui,  sämmtlich  fehlen),  welchen 
die  diphthongischen  umlaute  Öi  und  ei  (dßit  täte,  hßit 
haete)  zukommen;  ihnen  stehen  die  adjective  mit  dem  um- 
laute &  (dem  regelmässigen  Vertreter  des  mhd.  se)  gegen- 
über. 

conj.  praeteriti:  adjectiv: 

nöim  (nseme)  ä  gen  am  (gemeine,  acceptus) 

schpröich(8pra3che)    geschprächig  (gespneche  di- 

sertus) 

fröifs  gefräfsig 
göib  (geng  un)  gäb  (nur  in  dieser 

Verbindung). 

Wie  der  umlaut  des  a,  so  erscheint  auch  das  a  selbst 
vereinzelt  in  mehrfacher  Vertretung  in  demselben  stamme, 
z.  b.  : 
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schtout(arbs)  Neu-8chtott(nom.propr.)  schtatt  (locus) 

8chtätts(adv.loco) 
ge-votter (testis  baptismi)  v ä 1 1 e r  (pater). 
Durch  bestimmte  lautgesetze  kommt  eine  doppelte  Ver- 
tretung von  mbd.  a  öfter  zu  stände,  wozu  die  oben  ange- 
führten adjectiva  grölstentheils  beispiele  abgeben,  diefs  ge- 
hört aber  nicht  hieber. 

Sonneberg,  im  Febr.  1857.       Aug.  Schleicher. 


II.  Anzeige. 


Grammatik  der  griechischen  vulgarsprache 

iu  historischer  entwickluug  von  prof.  dr.  W.  A.  Mull  ach.  Berlin  1856. 

406  S.  8. 

Eine  jede  spräche  ist  in  beständiger  Veränderung  begriffen. 
Man  kann  keinen  der  Vergangenheit  angehörigen  sprachzustand 
richtig  beurtheilen,  ohne  von  ihm  zugleich  rückwärts  und  vor- 
wärts zu  blicken.  Die  wichtigere  betrachtung  gilt  natürlich  der 
Vergangenheit  So  sind  diese  blatte r  vorzugsweise  der  unerschöpf- 
lichen aufgäbe  gewidmet,  das  sein  der  hier  berücksichtigten  spra- 
chen aus  ihrem  werden  zu  erklären  und  für  die  Vorgeschichte 
ihres  Werdens  data  durch  die  vergleichung  der  verwandten  spra- 
chen zu  gewinnen.  Aber  wohin  wir  auch  im  sprachleben  blicken, 
gewahren  wir  neben  der  treuen  bewahrung  und  eigentümlichen 
verwerthung  uralten  erbes,  verfall  und  absterben.  Auch  der  ge- 
sunde zustand  einer  spräche  ist  nicht  ganz  verständlich,  ohne 
dafs  man  auf  die  schon  in  ihm  vorhandenen  keime  des  hinschwin- 
dens  und  der  Umwandlung  achtet,  welche  spater  weiter  um  sich 
greifen,  um  schliefslich  das  frische  leben  der  spräche  gänzlich  zu 
ersticken.  Diese  phthisis,  so  zu  sage»,  als  gegenstuck  zur  gene- 
sig können  wir  an  den  jungem  sprachznstfinden  beobachten,  und 
darum  hat,  wie  für  die  italischen  sprachen,  das  mit  neuem  saft 
durchdrungene  und  mit  der  Vergangenheit  kühn  brechende  leben 
der  romauischen  sprachen,  so  fär  die  altgriechische  das  allmäh- 
liche auftauchen  und  zwischen  neuem  und  altem  hin  und  her 
schwankende,  gleichsam  dämmernde  fortleben  des  griechischen 
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in  den  ratteren  Zeiten  eine  eigenthüm liehe  bedeutung.  Daneben 

aber  bieten  diese  späten  Schüblinge  aus  halb  verdorrten  stammen 
auch  wieder  manche  überraschende  nuskunft  über  uralte  sprach- 
vorgänge,  die  wir,  wie  alles  was  die  lebendige  weit  an  aufsehlufs 
über  die  erstorbene  bietet,  sorgfältig  beachten  müssen.  Die  jetzi- 
gen laute  sind  ohue  frage  von  Wichtigkeit  für  die  ermittlung  der 
einstigen,  manch  verschollenes  wort  hat  sich  in  irgend  einem 
winkel  bis  auf  den  heutigen  tag  erhalten,  manches  andre  in  einer 
form  oder  auch  in  einer  bedeutung,  welche  auf  die  alte  spräche 
ein  eigentümliches  Streiflicht  wirft,  der  mauniehfaltigen  aualo- 
gien  zu  geschweigen,  welche  jede  spräche  für  die  erforschung  der 
andern  bietet.  Von  dem  schon  im  alten  Griechisch  beginnenden 
Neogräcismus  werden  wir  später  ein  paar  beispiele  vorführen, 
hier  mag  ein  fall  erwähnt  werden,  in  welchem  die  heutige  sprä- 
che etwas  sehr  altertümliches  bewahrt  hat.  Das  ei  heifßt  bei 
den  Neugriechen  avyor,  auch  uvyo.  Die  letztere  form  führt  hr.  M. 

101  in  einer  zakonischen  fabel  an.  Die  ausspräche  ist  bekannt- 
lich awgho.  /  vertritt  im  neugriechischen  nicht  selten  altgrie- 
ehisches  t  oder  ursprüngliches  j,  welchem  Spiranten  es  auch  dem 
klänge  nach  vor  gewissen  vocalen,  freilich  nicht  vor  o,  gleich 
kommt.  So  entspricht  xavyn,  brenne,  jener  vorauszusetzenden 
prasensform  xaf-t-oj,  woraus  xui(ü  conlrahirt  ist,  und  im  neugriech. 
pvTyu  (s.  141)  =  ftvta  ist  y  als  Stellvertreter  von  j  gerade  so 
aus  dem  vorhergehenden  t  entwickelt,  wie  im  sanskritischen  cora- 
parativsuffix  ijans  neben  griech.  lor,  lat.  ius.  v  vertritt  nicht  blofs 
phonetisch  nach  «  und  f,  sondern  auch  etymologisch  nicht  selten 
ein  altes  digamina,  wovon  eben  jenes  xuvyw  als  beleg  dienen 
kann.  Also  die  form  avyo  weist  auf  älteres  avja-m ,  das  ist  auf 
eben  die  form,  welche  wir  voraussetzen  muteten,  um  das  argivi- 
sehe  wffeo-i'  (Ilesycb.),  das  bei  der  Sappho  dreisilbige  oüiov  (Ah- 
rens d.  aeol.  40)  —  beide  natürlich  so  gut  wie  das  spätere  (pov 
auf  topto-v  deutend,  sammt  dem  lat.  ovu-m,  das  eben  jener  form 
entstammt,  mit  dem  ahd.  ei  zu  vermitteln.  Denn  letztere  form 
hat  offenbar  den  Spiranten  vor  dem  i  eingebülst.  Die  von  Mann- 
hardt zeitschr.  V,  180  besprochene  krimmisch-gothischc  form  ada 
können  wir  mit  ihm  auf  adja  zurückführen  und  einschtib  eines 
d  vor  j  anuehmen,  wie  sie  im  goth.  daddja,  lacto  neben  ksl.  doj.?, 
skr.  dhajämi  deutlich  vorliegt.  Jenes  ävja-m  aber,  von  wo  aus 
wir  zu  allen  Umwandlungen  im  bereiche  der  erwähnten  sprachen 
gelangen  können,  deutet  Beufey  wurzellexikon  I,  22  —  wo  er 
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qov^ttt  d.  i.  jQCUfar  tifu  für  jQeufw)  die  rede  ist,  wie  s.  140 
fct'Z*  dordi  „zusatz  eine«  Jrtt  ans  abgeleitet  und  mit  dem 
deutschen  regnen  verglichen,  wie  s.  149  behauptet  wird,  weil  der  dual 
den  Aeoliern  gefehlt  habe,  sei  er  der  älteren  spräche  überhaupt 
fremd  gewesen,  und  man  wird  sofort  erkennen,  dafs  Bopp,  Pott, 
Jac.  Grimm,  Diez  und  wir  alle,  die  wir  an  dieser  Zeitschrift  ar- 
beiten, für  hrn.  M.  nicht  exi stiren,  der  denn  auch  —  von  verein- 
zelten citaten  abgesehen  —  über  Buttmann  nicht  hinausgekom- 
men ist,  freilich  ohne  dieses  bahnbrechenden  und  in  seiner  weise 
be  wunocrnsw  u  rdigen  forschers  blick  and  geftihl  für  sprachentwik- 
kelung  sich  angeeignet  zu  haben.  Buttmann  wenigstens  würde 
sich  nie  zu  der  behauptung  haben  hinreifsen  lassen  „dafs  die 
der  silben  der  griechischen  spräche  ursprünglich  ebenso 
wenig  eigen  gewesen,  wie  der  lateinischen"*  (s.  70).  Wenn  wir 
also  das.  was  wir  vor  allem  wünschen  müssen,  hier  nicht  finden, 
so  ist  damit  freilich  nicht  gesagt,  dafs  in  diesem  buche,  bei  dem 
hrn.  M.  mach  angedruckte  quellen  zu  geböte  standen,  nicht  viel 
brauchbarer  stofT  zusammengestellt  wäre.  Leider  aber  wird  uns 
auch  die  mittbeilung  des  thatsächlichen  wieder  mehrfach  verküm- 
mert. Einmal  nämlich  ist  der  verf.  nicht  frei  too  jener  fast  al- 
len bearbeitern  des  neugriechischen  eignen  krankhaften  sucht, 
dem  altgriechiscben  möglichst  viel  neugriechisches  zu  vindiciren. 
So  wird  uns  namentlich  wieder  zugemulhet.  einen  grofsen  theil 
jener  gründe  zu  verspeisen,  welche  die  Itacisten  rar  ihre  jedem 
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sprachkundigen  im  voraus  verkehrt  scheinende  lehre  vorbringen, 
von  allen  sprachen  der  welk  hatte  nur  die  griechische  Jahrtau- 
sende lang  ihre  laute  unverändert  bewahrt   Man  kann  aus  der 

neugriechischen  ausspräche  vieles  lernen,  und  gegen  den  unver- 
ständigen gebrauch  unsrer  schulen,  £  wie  deutsches  z,  et  wie  «t 
und  deutsches  ai,  tv  ebenso  wie  o<  auszusprechen,  haben  die  Ita- 
cisten  naturlich  gewonnenes  spiel.  Aber  vernunftiger  weise  kön- 
nen wir  doch  die  jetzige  ausspräche  nur  benutzen,  um  von  ihr 
aus  auf  die  alte  und  ihre  allmähliche  Umgestaltung  mit  hilfe  an- 
derer erkenntnifsmittel  zurückzuschliefsen ,  nicht  um  mit  einem 
höchst  bequemen  Schlüsse  zu  sagen,  alt  ist  neu  und  neu  ist  alt. 
Einige  weitere  andeutungen  über  diese  frage  habe  ich  in  der 
zeitschr.  f.  d.  österr.  gymnasien  1852  s,  1  gegeben.  Ein  anderer 
mangel  dieses  buches  ist,  dafs  zwischen  dem  wirklichen  volks- 
tümlichen gebrauche  und  jener  trüben  mischung  von  altem  und 
neuem,  die  sich  Schriftsprache  nennt,  nicht  immer  genau  genu^ 
geschieden  wird.  Für  die  Sprachforschung  hat  natürlich  nur  das 
wahrhaft  lebendige,  das  aller  schulmeisterei  und  gelehrten  affec« 
tation  entzogene  naturleben  der  spräche  ein  wahrhaftes  interesse. 
Die  sonderung  mag  bei  dem  zerfliefsenden  character  des  neugrie- 
chischen ihre  besonder u  Schwierigkeiten  haben.  Wir  würden  es 
aber  als  einen  wahren  gewinn  betrachten,  wollte  uns  jemand  mit 
jenem  scharfen  sinn  für  die  Wirklichkeit  und  zugleich  mit  jenem 
sichern  takt,  den  Schleicher  in  seiner  litauischen  grammatik  be- 
wiesen hat,  die  jetzige  spräche  des  griechischen  Volkes  in  ihren 
mundartlichen  Verzweigungen  vorurtheilslos  beschreiben.  Was 
früher  Leake  und  Thiersch,  später  besonders  Rofs,  an  einzelhei- 
ten  mitgetheilt  haben,  ist  bei  weitem  das  wichtigste.  Wir  finden 
dies  natürlich  auch  hier  wieder  verzeichnet. 

Hr.  M.  nennt  die  spräche,  welche  er  bearbeitet,  die  griechische 
vulgarsprache.  Er  schliefst  sich  darin  dem  ältern  sprachgebrauche 
an  und  erreicht  den  vortlieil,  alles,  was  neben  den  classischeu 
erzeugnissen  der  griechischen  litteratur  herlauft,  als  ein  ganzes 
zu  überblicken.  Allein  gegen  den  nameu  vulgarsprache  lassen 
sich  doch  erhebliche  einwendungen  machen.  Das  griechische  al- 
terthum  kennt  ebenso  wenig  ein  profaoum  vulgus  wie  eine  liu- 
gua  vulgaris.  Beide  namen  und  begriffe  begegnen  uns  zuerst  in 
Rom.  Dort  hielt  sich  zu  allen  zeiten  neben  der  bewufst  gepfleg- 
ten Schriftsprache  der  lingua  latina  eine  andere  rede  weise  im 
munde  des  ungebildeten  volkcs,  die  neben  einer  menge  cigen- 
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thümiicher  ausdrücke,  welche  der  eruditus  für  unfein  hielt,  schon 
von  anfang  an  spuren  jener  lautzerstörung  zeigt,  welche  erst  in 
den  romanischen  sprachen  offen  anerkannt  wurde.  In  Griechen- 
land, wo  jede  mundart  sich  für  gleich  hellenisch  hielt,  wo  alle 
hauptmundarten  selbst  in  der  litteratur  ihren  platz  fanden  und 
wo  auch  die  locale  mundart  sich  nicht  scheute  in  öffentlichen  Ur- 
kunden an's  licht  zu  treten,  kann  höchstens  erst  von  der  zeit  an 
eine  vulgarsprache  angenommen  werden,  in  welcher  alle  gebil- 
deten Griechen  jenes  etwas  verschliffene  Attisch  redeten  und 
schrieben,  das  den  namen  xounj  fährt.  Will  man  die  volkstüm- 
lichen idiome,  welche  sich  damals  noch  neben  der  xoipq  hielten, 
vulgargriechisch  nennen,  so  hat  das  eine  gewisse  berechtigung; 
freilich  aber  haben  wir  dann  nicht  ein,  sondern  verschiedene 
vulgaridiome,  die  durch  nichts  anderes  zusammen  gehalten  wer- 
den als  durch  ihren  gegensatz  zur  Schriftsprache.  Aber  diese 
volkstümlichen  Überbleibsel  der  mundarten  sind  wieder  sehr  ver- 
schieden von  jenen  zum  theil  wunderlichen  gestaltungen,  welche 
das  Griechische  unter  der  feder  orientalisirender  Juden,  im  munde 
der  halbbarbarischen  Macedonier  und  unter  dem  meifsel  ägypti- 
scher oder  äthiopischer  Steinmetzen  annahm.  Wenn  man  aber 
vollends  in  eine  frühere  zeit  zurückgeht  und  den  Scythen  in  Ari- 
stophanes  Tbesmophoriazusen ,  den  Perser  Pseudastabas  in  den 
Acharnern  zu  Vertretern  des  vulgargrie einsehen  macht  (s.  28),  so 
beifst  das  nichts  anders,  als  wenn  man  den  französischen  Mar- 
quis aus  Minna  von  Harnhelm  oder  gar  den  Japanesen  aus  dem 
Wandsbecker  boten  als  zeugen  für  einen  deutschen  dialekt  auf- 
treten liefse.  Jenes  scythisch- griechisch  kann  uns  natürlich  nur 
für  die  spräche  der  Scythen  lehrreich  sein,  in  welcher  beziehung 
es  beachtung  verdient,  dafs  der  Scythe  die  aspiraten  streng  mit 
tenues  vertauscht  Hr.  M.  wirft  das  nun  alles  in  den  groben 
topf  des  vulgargriechischen  aus  classischer  zeit  Ja  selbst  vater 
Homer  soll  nicht  blofs  in  den  „abgekürzten  formen  9m,  ßgif 
alq>i  (s.  65)  vulgär  reden,  sondern  sich  auch  darin  als  einen 
würdigen  Vorgänger  des  Theodoras  Ptochoprodromos  zeigen,  dafs 
er  gelegentlich  die  quantität  der  silben  „auffallend*  vernachläs- 
sigt (s.  70).  Ueber  Od.  x,  36  tmya  tioq  AioXov  fuyahjroQog, 
II.  Af,  208  aiolor  oqpi*  redet  der  verf.,  als  ob  er  nicht  wüfste, 
wie  mannichfache  erkl&rungen  über  diese  scheinbare  anomal ic 
vorgebracht  und  welche  auswege  vorgeschlagen  sind. 

Auf  die  skizze  der  altgriechischen  dialekte,  welche  der  vert 
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vorausschickt,  gehen  wir  hier  nicht  weiter  ein.  Allbekanntes 
wird  darin  ohne  Vollständigkeit  und  genauigkeit  wiederholt  Wenn 
wir  aber  daneben  das  neue  lesen  (s.  8)  „der  dorische  stamm  sei 
der  gröfste  gewesen*4,  und  wenn  uns  8.  6  das  sogenannte  spar- 
tanische decret  gegen  den  Milesier  TifioctOQ  aus  Boethius  de  nm- 
sica  „als  ein  vorzuglich  merkwürdiges  actenstück  mitgetheilttt 
wird,  ohne  dafs  0.  Müller's  (Dorier  II,  316  ff.  der  2.  ausg.)  und 
Ahrens  (d.  dor.  p.  20)  gewichtige  zweifei  an  der  echtheit  dieses 
machwerks  und  des  ersteren  redaction  des  textea  auch  nur  er- 
wähnt werden,  so  weifs  man  allerdings  nicht,  was  man  dazu  sa- 
gen soll. 

Beachtenswerther  ist  die  darstell ung  der  neugriechischen  dia- 
lekte.  Hr.  M.  nimmt  s.  88  6  hauptdialekte  an.  Darunter  ist  frei« 
lieh  auch  das  albanesische.  Dies  merkwürdige  idiom  aber,  über 
das  uns  neuerdings  von  so  manchen  Seiten  erfreuliche  auf  kl&run- 
gen  zu  theil  geworden  sind  und  worüber  wir  Pott's  versprochene 
weitere  aufschlüsse  und  die  fortsetzung  von  Stier' s  so  glücklich 
begonnenen  arbeiten  erwarten,  kann  unmöglich  für  einen  neu- 
griechischen dialekt  gelten.  Hr.  M.  thut  daher  gut  es  völlig  bei 
seite  zu  lassen.  Die  merkwürdigste  mundart  ist  ohne  zweifei  die 
durch  Thiersch  zuerst  bekannter  gewordene  der  Zakonen.  Hr.  M. 
betrachtet  sie  als  einen  zweig  des  peloponnesischen  hanptdialekts 
und  identificirt  die  Zakonen  nicht  mit  den  Lakonen,  sondern  mit 
den  alten  Kaukonen.  Diese  mundart  klingt  in  der  bewahrung 
des  langen  ä,  sowie  des  ov  für  v,  in  der  freilich  nicht  conse- 
quenten  ausstofsung  des  a  zwischen  zwei  vocalen  —  ayanova  — 
dyaneSaa,  natsja  —  näaa  —  an  den  lakonischen  zweig  des 
dorismus  an,  w&hrend  sie  daneben  ganz  eigenthümliche  entstellun- 
gen  zeigt.  Ueber  letztere  würden  wir  erst  dann  bestimmter  ur- 
theilen  können,  wenn  wir  etwas  mehr  von  der  ausspräche  erfüh- 
ren. Die,  so  scheint  es,  wechselseitige  vertauschung  von  x  und  t 
—  xtpov  =  rtftcöy  httvov  =  ixrivov  —  weist,  wenn  man  sie 
mit  taji  —  ti  und  dojpvt  =  ÜQvt{  vergleicht,  auf  einen  ausge- 
dehnten „  Zetacismus  "  (Schleicher  zur  vergL  sprachengeschichte 
s.  59).  Aber  ob  wir  in  daxovt  das  ax  wie  hochdeutsches  oder 
wie  westphälisches  aussprechen  sollen,  sagt  hr.  M.  uns  nicht.  In 
ersterem  falle  liegt  es  nahe,  öaxovt  auf  ÖQiovs  (vergl.  V'Otftff  = 
Vwrif)  zurückzuführen  und  den  Sibilanten  aus  einem  durch  j  af- 
ficirten,  dem  böhmisch  -  polnischen  r  ahnlichen  laute  abzuleiten. 
Hr.  M.  ist  so  kühn,  aus  dem  Wechsel  zwischen  x  und  t  auf  die 
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identitfit  der  namen  Ä<>a>r  und  Ti^t  zu  schliefsen  (s.101), 
worin  ihm  wenige  beistimmen  werden. 

Mit  s.  108  beginnt  der  erste  theil  der  grammatik,  die  for- 
menlehre,  mit  dem  aiphabet  und  notixen  über  die  ausspräche. 
Ich  verweise  besonders  auf  den  „beitrag  zur  lehre  vom  digamma« 
s.  131  ff.  Ohne  dafs  des  verf.'s  tbeorie  über  diesen  laut  gebilligt 
werden  könnte,  bringt  er  manches  thatsächliche  von  interesse 
vor.  Auch  stimme  ich  ihm  darin  bei,  dafs  er  einen  ubergang 
von  j  in  y  annimmt    Die  Hypothese  von  Ahrens  (diaL  dor.  52) 

mder  beträchtlichen  an  zahl  hesvchischer  mit  y  anlautender  dos- 
sen  sei  y  nur  müsverständlich  für  das  zeichen^  eingetreten,  habe 
ich  schon  seit  längerer  zeit  als  unhaltbar  betrachtet.  Da  wir  in 
andern  sprachen  den  laut  g  durch  die  mittelstufe  gv  ans  v  her- 
vorgeh n  sehn,  haben  wir  kein  recht  yddeo&cu  für  blofs  graphisch 
verschieden  von  j:ddeo&cu  zu  halten.  Wenn  freilich  hr.  M.  des- 
wegen, weil  er  nicht  für  jedes  solches  y  ein  f  auffindet,  dem 
gamma  überhaupt  die  natur  eines  „ beweglichen  buchstab* 
spricht,  so  können  wir  ihm  darin  natürlich  nicht  folgen. 

Die  flexionslehre  des  neugriechischen  bietet  der  nach 
standnifs  suchenden  forschung  eine  anzahl  von  rathsein, 
der  wunderlichsten  declinationsformen  ist  der  nom.  plur.  von 
a-stiimmen  auf  au;  z.  b.  oi  llv^ayoqatg,  od  qxoraZe.  Denselben 
ausgang  haben  die  aecnsative  iovq  IMayoQaig,  taXg  qxowaif. 
Hr.  M.  sieht  darin  eine  Verwechslung  beider  casus  mit  dem  da- 
tiv  und  nimmt  dieselbe  anomalie  in  bezog  auf  den  fioL  accusativ 
cpoiraig  an  —  ein  neues  zeichen  seiner  Sprachanschauung,  die 
hier  schon  dadurch  widerlegt  wird,  dafs  der  aol.  accusativ  vom 
dativ  (footaiöi,  wie  Ahrens  zeigt,  fast  durchgängig  unterschieden 
wird.  Wie  aber  erklären  wir  die  neugriechische  form?  Fühlte 
die  spräche  etwa  das  g  nur  als  pluralzeichen,  ähnlich  wie  die 
romanischen  sprachen  und  das  englische  ihr  s?  Aber  dann  bleibt 
es  Huffallend,  dafs  sich  neben  (ftoralg  in  der  s.  g.  zweiten  decli- 
uation  ar&pomot  erhalten  hat  Ebenso  schwer  möchte  jemand 
die  frage  beantworten  können,  warum  die  spräche  den  dativ  ein- 
gebufst,  den  genitiv  aber  erhalten  hat  Letzterer  vertritt  syntak- 
tisch (s.  327)  bisweilen  den  dativ:  edmxu  tov  tizco jroü  und  bestä- 
•igt  dadurvh,  was  ich  in  der  zeitsenr.  f.  d.  öeterr.  gyninasien  1856 
9-20  ff.  über  die  vicarirende  funetion  der  casus  erörtert  habe. 
*  m  w«niger  befremdlich  ist  ei  n  nom.  sing,  wie  o  aQxorrttf  —  o 
«tf|ö»*f  natürlich  kein  inifsbrauch  des  acc.  plur.  für  den  nom.  sing-, 
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sondern  ein  ubergang  der,  consonantischen  und  imparisyllabischen 
in  die  vocalische  und  parisyllabische  declination,  der  analogie  ge- 
nug hat    Die  form  otQxovte^y  welche  neben  ÜQ^orrag  für  den 

acc.  plur.  vorkommt,  erinnert  uns  an  die  Vermischung  des  notn. 
und  acc.  plur.  im  lateinischen,  wo  die  lange  der  endsilbe  von 
voecs  im  nominntiv  gewifs  nur  darin  ihren  grund  hat,  dafs  die 
spräche  nicht  im  stände  wnr  diesen  casus  blofs  durch  die  quan- 
tität  vom  accusativ  zu  unterscheiden.  Uebrigens  müssen  wir  auch 
schon  formen  wie  rtoXf.ig  und  das  spat  attische  ßaaiXitg  im  accu- 
sativ als  Vorläufer  der  neugriechischen  betrachten,  insofern  sie 
auf  einer  ähnlichen  Vermischung  beruhen.  In  der  comparation 
ist  das  Umsichgreifen  der  unorganischen  formation  auf  eGreQog, 
tararng  merkwürdig.  Altgriech.  aoHfQor- iartQo-g  ist  auch  hier 
wieder  der  Vorläufer  von  neugriech.  uxQtt  -  tGTfQog  vom  positiv 
nZQfTog  (s.  171). —  Aebnliches  findet  sich  in  einzelnen  verbalfor- 
roen.  ilna  neben  tlnov^  fjrtyxn  neben  rjvryxov  zeigen  uns,  wie 
hr.  M.  richtig  erkennt,  die  ansütze  zu  jenem  Vulgarismus,  durch 
den  schlicfslich  der  s.  g.  zweite  aorist  sammt  dem  imperfect  die 
voeale  des  s.  g.  ersten  annahm:  Zyvyrtt  iyevya  (s.  22C).  Seinen 
tiefsten  grund  freilich  hat  dieser  Vorgang  wohl  in  der  ursprüng- 
lichen identität  der  voeale  «,  £,  o  und  in  dem  dunkeln  gefühl 
der  spräche,  dafs  «  so  gut  wie  e  und  o  nur  accessorische  laute 
seien,  weshalb  denn  in  den  homerischen  formen  fh/dfro,  dvaero 
u.  s.  w.  die  beiden  letzteren  das  «,  in  der  späteren  spräche  um- 
gekehrt a  die  häufigeren  gestalten  des  bindevocals  verdrängte.  — 
Im  geraden  gegensatz  zu  diesen  frühen  Verderbnissen  zeigt  sich 
eine  scheinbar  wenigstens  uralte  bildung  bei  den  Neugriechcu  in 
der  2.  sing.  pass.  auf  eaai  z.  b.  yaireoai  =.  att.  yairr;  oder  qpat- 
vtt.  Hr.  M.  belegt  solche  formen  im  anschlufs  an  Buttraann  schon 
aus  dem  neuen  testament  und  der  Septuaginta.  Es  scheint,  dafs 
der  in  jungern  sprachperioden  bisweilen  neu  erwachende  trieb 
nach  regelmäfsigkoit  und  glcichsilbigkeit  die  alte  form  wieder 
hervorgerufen  hat.  Beachtenswerth  ist  auch  die  neugriechische 
endung  der  1  plur.  pass.  auf  ^r«m  oder  pcore  :  yaqo -paare  oder 
YQ(t<f  O'Hare  =  yQaq>6-fU&ay  sowohl  wegen  des  altertümlichen  a 
und  des  an  das  poetische  yQuyofifö&a  sich  anschliefsendcn  <j,  als 
ganz  besonders  wegen  des  t.  Dieser  laut  nämlich  vertritt  hier 
wie  in  einigen  andern  fällen,  besonders  unter  dem  schütze  eines 
vorhergehenden  <y,  das  altgriechische  #  {yQuqwsn  ~-  yQaytaOe), 
und  daraus  lernen  wir  zweierlei ,   erstens  dafs  das  altgriech.  # 
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nicht  wie  das  neugriechische  ein  lispelnder  spirant  war,  denn  aus 
ihm  hfitte  niemals  das  viel  kräftigere  r  hervorgehen  können,  son- 
dern eine  echte  aspirata,  die  doshalb  in  der  neueren  spräche 
theils  als  tenuis,  theils  als  spirant  fortlebt,  und  zweitens  ist  die- 
ser Übergang  ein  neuer  beleg  für  die  möghehkeit,  dafs  eine  aspi- 
rata den  harten  und  festen  bestandtheil  bewahren,  ihres  hauches 
aber  im  laufe  der  zeit  verlustig  gehen  kann.  Es  bestätigt  sich 
mir  dadurch  auf's  neue  meine  in  dieser  zeitschr.  II,  321  flf.  vor- 
getragene lehre  von  der  ursprünglichkeit,  das  heifst  dem  die  tren- 
nung  der  indogermanischen  sprachen  überragenden  alter  der  aspi- 
raten,  welche  Schleicher  bekanntlich  besonders  deswegen  nicht 
anerkennt,  weil  er  (kirchensl.  formenl.  s.  1*2)  nur  den  Übergang 
von  aspiraten  in  Spiranten  für  erwiesen  hält.  Ich  setze  aber  die 
gleichung  an:  neugr.  r  :  altgr.  #  =  deutsch,  slav.  d  :  indogerm.  dh, 
nengriech.  #  (=  engl,  th)  :  allgriech.  #  =  lat.  f  :  indogerm.  bh. 

Aus  der  syntax  (s.  306  —  398)  hebe  ich  den  merkwürdigen 
gebrauch  von  naQa  als  conjunetion  in  der  bedeutung  aber  her- 
vor, der  einerseits  an  den  ähnlichen  von  7th\v  erinuert,  andrer- 
seits aber  an  den  des  engl,  but  (angel.  butan),  das,  etymologisch 
dem  niederd.  buten  d.i.  baufsen,  aufsen  entsprechend,  von  der 
bedeutung  aufscr  aus  sich  zur  conjunetion  entwickelt  hat.  — 
Die  stärkste  einbufse  hat  das  neugriechische  durch  den  verlas* 
des  intinitivs  erlitten,  der  uns  um  so  mehr  auffällt,  weil  der  In- 
finitiv in  den  übrigen  neueren  sprachen  eine  ßo  ^ro(*so  rollt«"  öj^t^-lt» 
Audi  dies  räthsel,  das  durch  keine  ansätze  in  der  alten  spräche 
beleuchtet  wird,  bedarf  der  lösang. 
Kiel.  Georg  Cartios. 


III.  Migcellen. 


Was  bedeutet  ich  mag? 

Bei  der  deutung  von  Wörtern  und  ausdrucken  reicht  es  nicht 
immer  hin,  möglichst  weit  in  die  Vergangenheit  der  spräche  zu- 
rückzugehen, oft  wird  nur  eine  gleichzeitige  berücksichtigung  der 
jüngsten  sprachforra  vor  fehlgriflen  schützen.  Einen  beleg  bietet 
hieza  unser  mag,  das  nach  J.  Grimm,  gesch.  d.  d.  sprn  wahr- 
scheinlich: „ich  habe  gezeugt 44  bedeutet  Die  wurzel  skr.  mah 
oder  mamh  bedeutet  zunächst  wachsen,    sodann  finden  sich 
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formen  mit  der  bedeutong  grofs  machen,  mehren  (so  auch 

das  irische  tormaig  äuget,  doformgat  augent,  doformagar 
tormagar  uugetur,  doformagddar  augentur,  tormag  tör- 
m  ach  auetio,  tormaehtaid  auetor  bei  Z.),  viel  weiter  ab  liegt 
zeugen.  Die  gotli.  magus  und  mavi,  auf  die  sieh  Grimm 
hauptsächlich  stützt,  lassen  sich  ebensowohl  als  die  gewachse- 
nen erklären,  man  vergU  lat.  prolcs  und  guboles,  selbst  in- 
doles  steht  unserm  vermögen  ziemlich  nahe.  Den  eigentlichen 
beweis  aber,  dal's  dem  Gothen  mag  von  hause  aus  nichts  anders 
bedeutete  als  ich  bin  gewachsen,  liefert  gerade  unser  neu- 
hochdeutsch, denn  noch  heute  sagen  wir:  ich  bin  einer  sache 
gewachsen,  d.h.  ich  bin  derselben  mächtig.  Somit  steht,  ab- 
gesehen davon,  dafs  uns  das  verbum  perfectum  vermag  an  die 
stelle  des  verbi  imperfecta  mag  geruckt  ist,  das  neuhochdeutsch 
in  diesem  falle  begrifflich  und  formell  noch  auf  derselben  stufe 
wie  das  gothische. 

28.  Januar  1857.  II.  Ebel. 


Atrium. 

Ich  habe  im  vorigen  bände  8.  454  die  worter  cella,  xaXia 
und  hille  besprochen,  und  gezeigt ,  dafs  nicht  allein  die  form 
sondern  auch  die  bedeutung  derselben  auf  eine  den  Völkern,  de- 
nen sie  gehören,  gemeinsame  einrichtung  des  hauses  weise;  das 
ergiebt  sich  auch  noch  an  anderen  ausdrucken. 

Der  heerd  ist  der  mittelpunkt  des  bauses,  darum  wird  der 
indische  Agni  huter  und  schütz  desselben  und  seiner  bewohner 
und  fuhrt  den  beinamen  dampati,  hausherr  (daher  stammt  denn 
auch  das  der  späteren  spräche  noch  geläufige,  dampati,  mann  und 
frau  d.  h.  die  beiden  hausgebieter,  welches  man  früher  wegen  des 
daneben  stehenden  jampati  anders  zu  erklären  pBegte,  vgl.  Bopp 
gloss.  s.  v.).  Aus  diesem  gründe  ist  es  denn  auch  erklärlich, 
dafs  der  heerd  dem  hause  selber  den  namen  giebt,  wie  Rofsbach 
röm.  ehe  8.  34  für  aedes  bei  Verweisung  auf  das  griech.  «ftta  mit 
recht  angenommen  hat,  denn  die  heerdstatte  ist  der  eigentliche 
wohnplatz,  um  den  sich  die  familie  sammelt,  das  ergiebt  die  im 
allgemeinen  fibereinstimmende  bauart  des  griechischen,  romischen 
und  altsächsischen  bauernhauses.  Die  des  letzteren  erwähnt  zwar 
Momrasen  nicht  in  seiner  römischen  geschiente  (2.  aufl.)  8.  22, 
aber  sie  hat  ihm  doch  wohl  unzweifelhaft  mit  vorgeschwebt  bei 
seiner  Schilderung,  wenn  er  sagt:  „das  wesentliche  und  ursprfing- 
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Kuhn  miscclle. 


des  soma. 
atharya  sie  * 


utpuu/.'j 
qea  aoim 

na    oioa  ^ 

des  somatlamo« 
atharya  sia  a^iari. 


lich  der  ganze  innere  Wohnraum  des  lateinischen  hauses  ist  das 
atrium,  d.  h.  das  schwarze  gemach  mit  dem  hausaltar,  dem  ehe- 
bett,  dem  speisetisch  und  dem  heerd  und  nichts  anderes  ist  auch 
das  homerische  megaron  mit  hausaltar  und  heerd  und  schwarz- 
berufster  decke".  Die  erklärung  von  atrium  als  das  schwarze 
gemach,  welche  Servius  zuerst  gegeben  (ibi  etiam  et  culina  erat, 
unde  et  atrium  dictum  est,  atrum  enim  erat  ex  fumo)  wird  ge- 
wifs  befriedigender  erscheinen  als  die  des  Varro,  der  atrium  von 
der  tuskischen  Stadt  Atria  ableiten  wollte,  allein  man  würde  doch 
atrum  erwarten;  mir  scheint  daher,  dafs  beide  zu  gemeinsamem 
stamm  gehören,  den  Bcnfey  gr.  wurzellex.  II.  schon  für  ater  an- 
genommen hatte,  nämlich  zum  zend.  atar,  das  feuer,  das  sich 
auch  im  skr.  atharvan  sowie  in  einigen  anderen  ableitungen  fin- 
det Welches  die  wurzel  beider  sei  ist  schwer  zu  ermitteln,  dafs 
sie  vielleicht  mit  idh,  indh,  brennen,  ai&oa  zusammenbange,  ist 
mehrfach  vermuthet  worden.  Mit  diesem  atar,  athar-  fallt  nun 
ater  ganz  nahe  zusammen  und  ist  nur  um  das  auslautende  a  des 
Stammes  erweitert,  die  bedeutung  möchte  sich  in  derselben  weise 
aus  dem  begriff  des  brennens  entwickelt  haben  wie  in  ai&uju^ 
rufs,  asche;  ut&aXog,  kaminrufs,  feuerflamme,  rufsfarbig.  Davon 
könnte  nun  atrium  allerdings  eine  neue  adjectivische  ableitung 
sein  etwa  wie  von  decimus  ein  weiteres  decimius  gebildet  wird, 
allein  die  ableitung  von  jenem  atar,  feuer,  scheint  doch  bei  v 
tem  vorzuziehen  und  atrium  deshalb  zunächst  ebenfalls  den  raun», 
in  dem  sich  der  heerd  befindet,  zu  bezeichnen.  Da  wir  frühzei- 
tig schon  heerd  und  altar  (den  heerd  zum  kochen  und  den  zur 
Verbrennung  der  opferspeisen)  gesondert  finden,  bezeichnete  atar 
vielleicht  allein  die  zur  Speisebereitung  bestimmte  statte,  was  mög- 
licherweise das  skr.  adject  atharya  beweisen  könnte,  welches  dem 
Agni  gegeben  wird  Yäj.  S.3.  37  (Roth  übersetzt  es,  dem  scheine  des 
gr.atfrjp vertrauend,  mit  lanzenspitzig)  narya  praja  m  me  pahi,  cansya 
pacü'n  me  pahi,  atharya  pitum  me  pahi,  du  männerliebender  (Agni) 
schütze  meinen  stamm,  du  preisenswerther  schütze  mein  vieh,  da 
atharya  schütze  meinen  trank.  Wie  hier  narya  in  offenbarem 
besag  zu  praja  steht,  scheint  auch  atharya  in  gleicher  weise  zu 
pitu  sich  zu  verhalten,  da  dem  Atharvan  die  erste  bereitung 
des  somatranks  beigelegt  wird ;  bemerkenswert!!  ist  jedenfalls,  dafs 
atharya  sich  in  seiner  ganzen  bildung  genau  an  atrium  anschliefst 

A.  Kuhn. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grttnstr.  18. 
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I.  Abhandlungen 


Onomatologische  Studien. 

1)  Personennamen  auf  Ivog  und  mit  vovg. 

Nach  Buttm.  ausf.  gramm.  I,  156  wären  derartige  manns- 
namen  nicht  ableitungen  mittelst  eines  suff.  ivog,  wie  latei- 
nisch z.  b.  Antoninus,  Longinus,  Marcellinus  u.  a.,  sondern 
mit  vovg  componirt.  Die  kürzung  dieses  zweiten  glie- 
des  ziehe  aber  Verlängerung  des  voraufgehenden  i  oder  v 
nach  sich.  Also  z.  b.  Ev&vvog  (Pape  schreibt  Ev&vvog 
und  andere  dergl.  formen  irrthümlich  als  proparoxytona) 
statt  Ev&vvovg^  geraden  sinnes,  vergl.  Ev&wfgwv.  Evqv- 
voog,  was  doch  wohl:  weitstrebenden  sinnes.  fluXvvog  [v?] 
aus  noXvvoog  =  noXvcpowv  von  viel  einsieht,  verstand. 
Evvovg,  wohlgesinnt,  freundlich,  Eivoa  frauen-  und  Evvota 
(mit  denen,  die  darauf  6iud,  es  freundlich  meinend)  schinV 
name,  IJgovovg  (vorsorglich)  und  Hgovotj  Nereide,  flgovoia 
(vorsieht),  schiff,  wie  desgleichen  'Ouovota  (Concordia). 
'Ot-widr^g  vielleicht  einen,  der  6£v  voel,  voraussetzend,  doch 
'O&viog,  als  ob  von  6$vvog  sauer.  Vergl.  indefs  etymol. 
forsch.  II,  583  und  das  bedenken,  dafs  bei  manchen  formen 
ein  jota  vor  v  gar  nicht  etymologisch  gerechtfertigt  er- 
scheint. Doch  erleidet  es  kaum  einigen  anstand,  derlei 
falle,  obschon  an  sich  widerrechtlich,  in  die  grofse  bahn 
der  mehrzahl  von  beispielen  hineingeworfen  zu  betrachten. 
XaXxivog,  nachkomme  des  Kephalus,  wie  es  scheint:  eher- 
vi.  4.  16 
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nen  sinnes,  wie  ^a^xcd^v^o^,  %dhuov  »Jrop,  vergl.  Hes. 
Opp.  147,  also  ungefähr  gleichbedeutend  mit  'Itpivoog,  otj, 
oder  silxivoog,  'AXxifpQwv,  kräftigen,  starken  sinnes.  Wahr- 
scheinlich ein  adjectivum  auf  -wg  voraussetzend,  vgl.  %ahci- 
oixog,  £aAxi'-vaog,  in  einem  ehernen  hause  wohnend,  indem 
das  *  darin  kaum  lokative  geltung  hat,  wie  in  äeoioixog. 
'Yytvog,  auch  'Yyetvog,  Hyginus,  d.  h.  gesunden,  verstän- 
digen sinnes  (mens  sana)  von  vyiijg^  allein  der  form  nach 
sich  an  vytoZvyia  anschliefsend.  Dagegen  'Yyuivog  und 
'  Yytaivtav,  gesund,  versteht  sich  nach  dem  wünsche  der  na- 
mengeber.  Vgl.  vyiaive  wie  xtt'^ef  grufsformel.  'Axiarlvog, 
arzt  und  'Axeariog,  Schriftsteller  Über  kochkunst,  aus  axia- 
TOQ)  heilbar,  herzustellen,  II.  XIII,  115  von  einem  leicht 
wieder  zu  ermuthigenden ,  also  ersteres  wohl:  schnell  heil- 
baren sinnes.  XaQivog,  XccQeivog  und  zweifelhaft  'Emxagi- 
vog,  wohl  zu  zctQtg,  acc.  %(tQtv,  also  anniuthvollen  sinnes. 
<l)iXoxctQUvog  liebend  anmuthigen  sinn,  während  <l>il6x«Qtg 
nur:  anmuthliebend?  <PiXov6rt  allenfalls  der  freunde  geden- 
kend (vgl.  bei  Aristoteles  (ptXoiptXog,  amans  amicorum)  oder 
<ft\6(fQ(»v,  freundlichen,  liebenswürdigen  sinnes.  tytXlvog, 
<t>t>Xtivog,  wohl  weniger:  auf  rpiXtcc  seinen  6inn  gerichtet 
habend,  als:  mit  qiXiog  vovg  begabt.  L4ya&tvogy  Agiaxlvog 
ohne  berechtigung  des  t,  doch  unstreitig  wie  MeyiOTovovg, 
Mtytot6(fQwv.  MaxQtvog  wohl  nicht  von  fiaxQog,  was  von 
moralischer  gröfse  (ptccxoo&v^iog  blofs  von  der  zeit:  lang- 
müthig)  schwerlich  vorkommt,  sondern  eher  derivat  von 
einem  römischen  Macer,  wie  Pers.  Sat  II.  ad  Plotium  Ma- 
crinum.  Von  Plotius  (Plautius),  IIXtoTiog:  Plotina  Pompeia 
und  IlXtoTivog.  UgoxXtvog  aus  TlgoxXog  vielleicht  nicht  mit 
vovg.  Auch  Mctgivog  eher  von  dem  gleichnamigen  meer- 
fische oder  lat.  marinus,  als  aus  uetot},  angeblich  =  xe,{K 
rXvxTvog  zwar  dem  sinne  nach  8.  v.  a.  yXvxvvovg^  yXvxvftv- 
ftog,  mildgesinnt,  allein  der  form  nach  eher  von  dem  ge- 
kürzten comparativ  yXvxiwv,  wie  KceXXivog,  KaXXivTj  =  KaX- 
Xi(fQ(uv.  Ebenso  Kgccrlvog  schwerlich  aus  dem  verbum  xp«- 
riiv,  sondern  aus  einem  regelrechteren  comparativ  statt  xpt iö- 
owVy  Superlativ  xpariorog  von  xnarvg.    Also:  starkmüthig, 
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nicht  wie  Aqxivoq,  Ava&vog,  an  verstand  der  erste,  die 
herrscbaft  Übend  (gleichsam  könig).  AXcftvoog  kaum  doch: 
nach  graupen,  äXtpi,  trachtend.  Dem  sinne  nach  eher  zu 
ähftj,  erwerb.  Ayyjvoij,  scharfsinnig.  Avrivoog,  Avtivotj 
andere  an  vorg  aufwiegend.  Ayoßivog  furchtlosen  sinnes. 
Atv/ivog  vielleicht:  klaren  geistes,  wie  umgekehrt  Lyko- 
phron  bei  Statius  ater,  der  dunkle,  heifst,  und  Heraklit  6 
g/.otzivÖq.  Sonst  ist  ).tv/.6g  auch:  glückverheifsend,  freund- 
lich. Ayxrlvog  etwa  nach  any.rtov  Soph.  O.  T.  628:  folg- 
samen sinnes.  Dem  äufseren  nach  von  ttQXTog,  wie  Avxi- 
vog  etwa  Avxorf-Qwv  nur  mit  schwer  zu  errathender  bedeu- 
tung,  wo  nicht  zu  Apoll  dem  Lykier  gehörig  (VI,  45).  Was 
Mocylia?  Nicht  contrahirt  (vgl.  Moayjiov,  wog),  wie  verm. 
Molivt}  neben  Molwvrfi  Jaulvog,  den  siun  bezähmend, 
oder,  wenn  a  lang,  auf  den  Damos  seinen  sinn  gerichtet 
habend.  Otovoi},  T.  des  Proteus,  wahrscheinlich  wie  Öfw- 
yooviog,  und  eigentlich  auf  ihre  göttliche  einsieht  (bei 
gestaltung  der  weit)  hindeutend.  Daher  JJidoftta  Ilom.  und 
LiSo&itia ,  gekürzt  L'löto,  was  ich  nur  gestalten -gött in 
zu  Obersetzen  weifs.  S.  den  art.  Proteus.  Indefs  scheint 
die  form  Judo&itta,  ist  sie  anders  nicht  eine  sogenannte 
zerdehnung,  nach  der  intention  des  dichters  to  foog  = 
dkapa  enthalten  zu  sollen;  also:  gestalten  schauend. 
Der  mannsname  Llö6&tog  Schol.  Ap.  Rh.  I,  1209,  etwa:  an 
gestalt  ein  gott,  wie  äsostö^g,  gött ergest alt  besitzend.  T/o- 
ytvog  auf  arbeit  bedacht.  Au^s?ürog  wahrscheinlich:  auf 
pflege  des  weinstocks,  ciuTiEXog  (also  ohne  jota),  seinen  sinn 
gerichtet  habend,  wie  desgleichen  ^rnanvog,  auf  das  beer, 
und  dtjftuvovg  auf  den  dijuog*  Aaivvoog.  Auf  Seewesen  be- 
züglich: Navdtvoog  (mit  dat.  plur.)  und  IVavaifroog,  die 
söhne  des  Odysseus  von  der  Kalypso,  weil,  wie  Cleri- 
cus  zu  Hes.  th.  1016  erinnert,  er  damals  abzusegeln  sich 
sehnte.  Od.  e,  219.  llovrovoog;  auch  wegen  der  meeres- 
rosse,  Innovoi].  ' InTiovoog,  'lnxuvoidag  und  der  mannsname 
Ixntvog,  was  freilich  auch  gentile  der  st.  "Irixug.  L\)tü- 
vog  auf  geschäfte  des  Hermes,  d.  h.  gewinnreichen  erwerb 
sinnend,  wie  flctöivug.    Xovooivi(>  TtHOfutj,  Oattorovoti, 
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8.  dies,  zeitschr.  VI,  40,  ^r^ovori  34.  KXeovoq,  Aixovoq. 
'l(r%tvoog  d.  h.  seinen  sinn  im  zaum  haltend  (vergl.  c0£«o), 

aber  Xuijtitov  und  vercnuthlich  auch,  mit  activem  sinne,  das 
adj.  verb.  JVoijto^  verstandig,  klug,  wie  Prudentius.  Avxö- 
roo*;,  6i]  wohl:  selbstdcnkend.  Jfa'th'u^^  von  llttöivo^,  der 
Vernunft  gehorchend?  ^Joaivoo^  i,  hohen  sinnes,  wie  mnvoo± 
J/yijOirog^  JJ; >rt<iivvvc,  die  führung  im  vovg  ubernehmend, 
wie  z.  b.  'llyijaiüefuz,  '//»'«in'/t/i/^-,  ^Ivct^idixog .  Melchi- 
zedek  hebr.  künig  der  gerechtigkeit,  wie  Mzhxtortjg  phön. 
könig  der  stadt,  also  Jotvcivct^.  Michaelistaufnamen  s.  31. 
Isliufiöi/.uc,  sJuffiiHutg  (nach  beiden  sciten  hin  —  also  in 
gerechter  weise  —  das  recht  verwaltend,  vgl.  diese  zeitschr. 
VJ,  42).  \ztoiiteut^.  UntoToittiug.  Lvnuiftnt^ ,  LigvÖixti 
weithin  recht  übend.  LJyvofhutg,  der  die  thcmis  heilig 
hält.  ZiiVütHut^  das  recht  des  Zeus,  also  das  höchste  gött- 
liche recht  verwaltend  oder  unter  dessen  schütz  stehend? 
Vcrgl.  beide  götter  bei  einander  genannt  (Od.  II,  69)  und 
den  schwur  bei  Zeus,  Apollo  und  Thenns  (Plat.  Legg.  XI, 
93G),  Gerhard  myth.  I,  178.  <lixrh  Jwg  txyiyuvut  lies.  Opp. 
2")b.  Jlanafttuidug ,  (l>nov6ctoyt()a^  (verschwundener  Herr- 
schaft; oder  wie  (Ih)ovo(tn%u^  eig.  befehlshaber  der  wache?) 
und  flanOinog  waren  es,  die  den  töchtem  des  Skedasos 
gewalt  anthatcn.  Paus.  IX,  13,  i>,  was,  handelte  es  sich  nicht 
um  historische  zeitcn,  in  betreu0  des  ersten  uaineus  auf  gc- 
sctzübertretung  (nanctOuttaTivi»)  rat  heu  liei'se.  Mir  ist  die 
wahre  bedeutung  des  wortos  unklar.  Ktlalvu*  viell.  bildlich : 
die  gedanken  (in  den  hafen)  treibend.  Od.  Celsus?  2ZTuamo* 
unbeweglich,  feststehend,  also  ungefähr  gleich  mit  Con- 
stans  (auch  aus  stare)  und  2?rctoii'u^  =  stabili  auirao  et 
firmo.  2ü)C>7i'og  (salvam  conservans  mentem),  vgl.  —(orfntov 
sanac  9.  integrae  mentis,  oder:  auf  rettung,  heil  denkend? 
^(uatuli'o*;.  ^/rntvoog  scheinbar  in  entgegengesetztem  sinne, 
vielleicht  wie  Ivaiinatuvo^  sorgen  lösend,  '.■hö/.t^tg,  ablas- 
sen (vom  kuinmer)  bewirkend.  Tthalvo^  TtXtCtivovt  seinen 
sinn  vollbringend  (beharrlich  durchsetzend,  also  Pertinax  ) 
=  ttKtcirfQMv.  Mväaivu^  \1\  Böotier,  aus  uvr^ivoug  sieh 
der  Vernunft  erinnernd,  d.  h.  also  immer  gehörig  sie  an- 
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wendend  (nicht  leichtsinnig  und  unbedachtsam).  y'Ava£ig 
(unstreitig  von  avctxrsg,  auch  'Araxtg,  Avotxoi,  name  der 
Dioskuren,  wie  Avaxruto,  d.  i.  herrscher,  söhn  des  Elek- 
tryon  und  der  !Avct$"u>  Apollod.  II,  4)  xat  Mvaaivovg  (ein- 
gedenken  sinnes,  etwa  hülfe  bereit,  z.  b.  für  menschen  zur 
see?)  als  söhne  der  Dioskuren.  Paus.  IL  22,  5;  III,  18,  7. 
—  Nicht,  wie  die  ebengenannten,  mit  abhängigkeit  des 
zweiten  gliedes  vom  abstraetnomen  im  ersten,  sondern  so, 
dafs  das  erste  glied,  wie  oben  naatvog,  vom  zweiten  ab- 
hängt: Ake£ivog  auf  abwehr  [alles  schädlichen]  denkend. 
fhpeivoog,  lhoalvog  (oder  ÜBQyivog  aus  fligytj?)  auf  ver- 
derben (der  feinde?)  bedacht.  Tlga^lvog  auf  geschäfte  sinnend 
oder  geschäftskundig.  —  'Ega^tivog  vielleicht  liebenden  ge- 
müthes.  'Egactvog  flufs,  woher  vielleicht  das  patron.  'EQtiotr 
vifojg.  Nach  Aussen  oder  flufsgottheiten  sind  viele  perso- 
nen  benannt.  So  ohne  zweifei  ' [nnaglvog^  als  name  meh- 
rerer Syrakusaner,  von  dem  flusse  "Innaotg  auf  Sicilien. 
Vergl.  IloTapoöwQiog,  Aaumodwgog ,  AxekuoÖMQOg ,  K^rpi- 
aoÖovog  (vom  K.  den  ältern  geschenkt),  KtjyioödwQog, 
^rovuodionog  (von  2?tqvuüjv) ,  'Iaroodorog ,  'IrtfÄtjvodujQog, 
Mctutvdniog,  ^xccfActvÖQiog.  JSegivog,  des  «  wegen  schwer- 
lich zu  lat.  serius.  Ktgulvog^  vielleicht  der  xeoxig  (weber- 
spule) zugethan,  schwerlich  peni  (xigxog)  deditus.  Mylt- 
vorj,  tochter  des  Pluto  und  der  Proserpina,  woher?  Zecpv- 
givog,  2xv&lvog.  —  Mivtag  in  dies,  zeitschr.  V,  264  entwe- 
der mit  einer  dorischen  form  für  vovg  nach  analogie  von 
ßüg,  x<*>e  Ahrens  Dor.  p.  165,  oder  durch  contraction  aus 
u~ag,  wie  etwa  Tifiißöag  (fernhin  rufend;  auch  von  einem 
flusse,  vielleicht  fernhin  hörbar).  Für  letzteres  spräche  etwa 
der  genitiv  auf  -w,  also  ohne  <r,  wie  in  decl.  I.,  allein  ne- 
ben Mivvaog.  Buttm.  ausf.  gr.  §.  56.  anm.  9.  —  Anderer 
art  mehrere  auf  -ivrjg,  ~ivag,  wie  'Alxing,  Aiü%ivrig,  auch 
ivtxg,  und  dHa\.'Ho%ivr}g.  Jatvag  von  Saiog  kundig.  'L'Xntvtjg 
oder  EXmvixtjg  (auf  sieg  hoffend),  und  'Eknivog  (hoffenden 
gemüths?).  KgrjTivtjg,  ivag.  KaXXivrjg.  AtXTivrjg.  AiTigivtjg. 
Atvxtvag.  Mtjxivrjg.  Xaßgivrjg.  Xg(oxtvt)g?  Nach  analogie 
von  appellativen  et.  forsch.  II,  486,  z.  b.  yXvxivag  art  ku- 
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chen  (vergl.  dulcia  und  lucuns  ohne  g,  griech.  yXvxostg), 
dgvtvag,  xsQccrivTig. 

2)  Personennamen  auf  -lävo's;,  /j. 

Eine  Zusammenstellung  von  eigennamen,  wie  die  von 
Pape,  hat  den  grofsen  nutzen,  dafs  man  doch  gewisse  ge- 
biete dieser  wortgattung  im  überblicke  vor  sich  hat  und 
sich  dadurch  in  aufsuchen  von  analogien  bedeutend  erleich- 
tert sieht.  Das  will  ich  hier  auch  an  diesem  beispiele  klar 
machen.  Es  giebt  viele  mannsnamen  mit  dem  ausgange 
-iävog\  allein,  wo  nicht  alle,  gehört  wenigstens  die  grofse 
mehrzahl  erst  der  späteren  zeit  an,  und  bekundet  da- 
durch, dafs  die  endung  ein  eindringling  sei,  und  zwar,  wie 
es  allen  anschein  hat,  von  Italien  her  (lat.  -iünus)  einge- 
wandert. Man  lese  und  urtheile.  Aßidiavog  neben  Aßt" 
$iog.  AßgtjXtcevog  =  Aurelianus,  wie  AÖQiavog  Hadrianus; 
AIXtavog  von  Aeüus,  AUiog}  AipiXtavos  v.  Aemilius,  Al- 
fiiXiog;  Avxmiavog.  'Anmctvog,  Anyuzvog,  Atf<p.  von  Ap- 
pius,  "Anmog.  AXßivovavog  Albinovanus,  vielleicht  zu  Al- 
bums, wenn  sich  auch  das  v  daraus  nicht  erklärt.  AXe- 
£mvo's,  früherer  name  des  römischen  kaisers  Alexander, 
vgl.  AXe£iag  u.  8.  w.  AXvnictvog  von  AXxmiog  (trauerlos), 
wie  IdpiQtfivog  (ohne  sorge,  Sanssouci).  yAvxio%iav6q  und 
Avxioyog.  Apvvxtavog  von  Afdvvxag.  —  Auwvxiavog  viel- 
leicht durch  assimilation  des  zweiten  p  nach  ausstofs  von  q 
aus  siutofitjxog  i.  q.  Autunxog  un tadelhaft.  Apopffagexog 
von  untadeliger  tapferkeit.  Auch  Ablavius,  goth.  ge- 
schieh tschreiber  =  AßXaßtog.  Keil  Syll.  Inscr.  Boeot.  p.  179 
(incolumis,  integer  vitae;  Innocentius).  Auitutvog,  Ammia- 
nus,  AfifAioq.  jiufitüviavog  von  Aftfuavtog  und  wahrschein- 
lich nach  dem  Jupiter  Ammon.  'Aqooöiöiavog.  ct- 
vog  (ohne  *),  aber  AneXXiawog  wohl  zu  AneXXäg  und  ijg. 
AnoXXcoviavog  und  AnoXXwviog.  Angoviavog,  Angoviog.  Ag- 
friavog  aus  Bithynien,  also  vielleicht  gentile,  nach  den 
Aföuzvoi  im  thrakischen  Chersones  (wie  der  geschicht- 
schreiber  Aßvdtjvog  verm.  von  Aßvdog),  wo  nicht  zu  'A£- 
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#aff  (Plut.  jedoch  Tatfiae),  Arria.  BvßXiavog  Müesier,  als 
ob  von  Bvßlosy  etwa  wie  der  Lakedämonier  JSdftws  (Sa- 
mier?)  Her.  III,  55.    Auch  ^gutvog  Kreter,  ab  ob  aus 

Ariana.  Bctotfaavog,  Baöikog,  BctciXtiog  (rcgius)  u.  s.  w., 
aber  Buöik&iöutvog  von  der  sccte  des  Basilides.  Buööia- 
v6g  der  frühere  namc  des  kaisers  Ileliogabal,  vgl.  Bassus. 
Btouvixictvog,  vgl.  Veronica,  was  wohl  Beytitixtj.  Faiat'ug  zu 
/niog,  Cajus,  der  ausspräche  nach  Gajus.  ramavug  (etwa 
Cajetauus?),  Phot.  cod.  151,  vulg.  Ftviictvög.  Auch  Av- 
Tihccvog  zu  gcntilis?  ralluivtctvög,  vgl.  etwa  /«/»/.<W  Act. 
Ap.  XVIII,  12.  [\mvutv6i;  Sikyonier.  I\ian«vog.  rXccvxat- 
vtavug  ueben  Umvzojv,  etwa  von  der  färbe  der  augeu. 
Fooötuvög,  vgl.  Fooöictg  u.  s.  w.  sfctliavug.  Jituiavug  uud 
vgl.  Jituiog  u.  s.  w.  Jttuavo^,  wahrscheinlich  kürzere 
form  zu  Dcodatus?  Jt^tavog,  Je^tüg  u.  8.  w.  dt}uitH)tav6$ 
von  .ItjutjTfjioi;  (Cereri  addictus).  lutdoviuviavog,  römischer 
kaiöor,  und  .Itnöovtavog,  platonischer  philosoph.  /liüytvta- 
rub-,  Jioyweiavug  von  Jwytvuug  u.  s.  w.  Jioxb;riav6g  Dio- 
clctianus.  Vgl.  LvxhtTog.  KleiTiavug.  kluvutvög,  k't.uviag. 
dtourtÖiccvog  zu  /houijdfft.  didicevö*;,  Didius.  Jouautvog, 
Doinitiauus.  Jyvavriavög  nebst  JyvuvTtöcts,  Jyuag.  Lim- 
ötavog  vou  JJlnüJiog.  'L'xixovQtctvog  von  '  Bn,i'xovQog.  Ltil- 
(faviuvög  zu  'JJxMfavijg  (ausgezeichnet),  ' Lnuf.ctviÖiß.  J^'o- 
ftiavtj.  'L'oionai'og  von  J.'oojrtog,  ' JunoTictg ,  also  mit  dem 
Eros  in  Verbindung  stehend.  L'vjoukuti'og  von  Lißoviog, 
LvzouTiavüg  ueben  Llxo«tü^  hixoüuog,  Kvxoüt}^  u.  s.  w. 
Lvi'nuiavog  von  Lvvouog  ( gesetzmäi'sig  handelnd),  7;Wo- 
ujüi1.  Lvxvxua'og  zu  £i'Tv/itg  u.  s.  w.  (Felix),  auch  Bonifa- 
tius, das  man  lächerlieherweise,  weil  man  jetzt  allgemein 
so  statt  des  früher  auch  üblichen  t  (aus  fatum)  schreibt,  oft 
für  beneficus  nimmt.  Sonst  sagte  allerdings  Plautus:  facere 
inulta  bona  alieui.  LioÖiavög  von  LvoÖiog,  d.  h.  nicht,  dem 
ein  irlücklichcr  lobenswert  beschieden  ist,  sondern  wer  in 
seinen  Unternehmungen  guten  fortgang  (den  richtigen,  zum 
ziele  führenden  weg)  hat.  Vgl.  auch  'Evodia^  =  LvoÖivg, 
auch  Lvovöog  (zu  ion.  oi/Öog  weg,  aber  'Btfovdim'  etwa  zu 
tifoöu*?  vielleicht  also  von  wirklichen  fahrten,  z.  b.  als  kauf- 
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mann,  'Odalog,  vergl.  ödan?).  OSiog  vielleicht  nach  dem 
wegebeschützer  Herraes,  und  daher  dann  auch  'Odiovnohg 
als  schicklicher  name  des  flecken  Herakleas  am  Pontus, 
wie  z.  b.  '  EQpovnohg.  Der  mannsname  ÜQOöoöog  wahr- 
scheinlich possessiv  gedacht:  entweder  vom  hingange  zu 
den  göttern,  also  ihnen  mit  opfer  und  gebet  nahend  (fromm), 
oder  vom  einkommen;  überhaupt  nutzen,  vortheil,  mithin: 
reiche  einnahmen  habend.  Doch  auch  wohl  hieher  'Haio- 
Öog,  äol.  AlaioSog  Ahrens  Aeol.  p.  96.  Dürften  wir  nun 
auf  diese  äolische  form  des  namens,  da  Hesiod  zu  Askra 
in  Böotien  am  Helikon  geboren  sein  soll,  uns  bemfen :  dann 
läge  es  nahe,  ihn  mit  Evodog  im  sinne  ziemlich  gleich  zu 
stellen.  Bedeutet  doch  aioiog  mit  owvog,  ogvig :  glückliches 
vorbedeutend,  wie  auch  68tog  oltavog  von  einem,  für  die 
reise  günstigen  Vorzeichen  gebraucht  wurde.  Gerade  aber 
die  im  Et.  Gud.  249,  49  gegebene  namensdeutung:  Hatodog 
Mohxwg  6  rrjv  aiaiav  öÖov  nogevuuevog  erregt  verdacht, 
ob  diese  angeblich  äolische  namensform  nicht  vielmehr  reine 
fiction  der  grammatiker  sei,  eben  um  jene  deutung  zu  er- 
möglichen. Indels  führen  sie  auch  aipiovog  als  aolisch  fte 
tjfAtovog  an,  wofür  im  lat.  semi,  skr.  saini  (halb)  gebraucht 
wird.  Gerade  nun  aber,  weil  das  erste  wort  in  MaioÖog 
dialektform  sein  müfete,  nicht  das  allgemein  übliche  aiciog, 
spricht  lebhaft  gegen  die  richtigkeit  ihrer  erklärung.  An- 
genommen nämlich  auch,  die  übrigen  Griechen  hätten  ei- 
nen ursprünglich  äolischen  *)  namen  sich  durch  ab&nderung 
mundgerechter  machen  wollen,  wie  wären  sie  dann  für  un- 
seren fall  dazugekommen,  nicht  dloiotiog  beizubehal- 
ten, sondern  vielmehr  in  ein  ganz  fremdartiges  "Hatodog 
umzusetzen?  Nun  haben  wir  ja  aber  auch  rjatg  erfreuung 
(auch  etwa  in  Jlavvaatg,  napvceoGig?),  was  freilich,  wie 
t}$vg  =  skr.  svädus,  im  Aeolischen  recht  eigentlich  di- 
gainma  erwarten  liefse,  und  das  wort  t]Ounrjg}  das  man  aus 
fyftt  (inf.  rot.  ijcuv)  erklärt:  „Worte  sendend,  d.  i.  mit  leich- 


*)  Bootucheu?  Gerade  mit  umgekehrter  vukalvcrtauschung  haben  wir  die 
böotiachen  namenaformen  'HeX(ra<;  und  'HftXi,Ur  statt  AUtXt^  Al<txtf»* 
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tigkeit  redend",  was  allerdings,  obschon  man  auch  an  er- 

freuuug  durch  worte,  aoiöog  ijöverzfjg  Horn.  h.  20,  4,  den- 
ken könnte,  wegen  des  Uvea  execc,  (f  ü)vitr,  oüöav  lies.  TU. 
65  u.  s.  w.  das  natürlichste  scheint.  Vielleicht  nun  fiele 
jemandem  ein,  den  namen  Hesiods  als  aus  den  „tagen  und 
werkenu  entsprungen  zu  denken,  weil  dies  gedieht  durch 
seine  mancherlei  rathschläge  allerdings  eine  art  vademecum 
oder  öÖtjyog  für  den  lebensweg  abgiebt.  Ich  vermag  iu- 
defs  zur  zeit  nicht,  dem  Ursprünge  und  der  bedeutung  des 
namens  vollkommen  auf  den  grund  zu  sehen.  Indei's  wie 
ich  utjTUTct  Ztvg  in  d.  zeitschr.  VI,  3fi  als  rathsender  er- 
klärt habe,  liefse  sich  hier  6<)6g  wohl  in  der  bedeutuug  von 
itiO-odog  fassen,  die  es  bekanntlich  auch  hat:  also  mittel 
und  wege  zum  handeln  angebend,  mit  auf  den  weg  sen- 
dend. —  Zo6Tntar6g  von  Zioarijo.  Hötavog,  vergl.  den 
hetärennamen  'HÖua  wie  D.vxüa,  und  die  frauenuamen 
H<)i<iTt},  'JIdv/.tj  u.  s.  w.  —  IJotfxUiavog,  ' Upct/iiHvog  nebst 
'MmixUiog  d.  i.  Hereulcus.  Auch  \flQ'Avlctv6g,  später  natne 
auf  einer  lydischen  münze,  also  unstreitig  aus  dem  lat.  adj. 
Herculanus.  —  JJoioöiavog  von  Jloutdr(g,  ' floojöceg^  was  wahr- 
scheinlich, im  fall  es  nicht  hebräisch,  wie  'flootyivtjg  aus 
heroengeschlecht,  und  zwar  in  patrouymer  form.  Vgl.  The- 
baner  Lloudag  (ohne  asper)  Inscr.  1583;  vgl.  Ahrens  Acol. 
p.  183.  186.  U)3.  Nicht  heroenartig,  vgl.  t>toud)]gt  und  eben 
so  wenig  aus  '  Hoa,  indem  auch  selbst  Osovdt',g  keine  er- 
klärung,  als  Verehrer  der  Ilere,  ermöglichte.  Auch  (-)uw- 
dctg  vielleicht  s.  v.  a.  (-)zoyivrtg,  nur  von  ro  Vtiov':  Kaum 
von  ütiug,  onkel.  Juoöfjg.  Der  genitiv  rov  'JJotuöov  z.  b. 
Matth.  II,  19  lehrt,  dais  wir  es  nicht  mit  der  3.,  sondern 
mit  der  1.  decl.  zu  thun  haben,  trotz  Ilerodes,  is,  wie  Her- 
cules, is  (vergl.  Schneider,  lat.  gramm.  III,  3G.  2),  ohne  der 
analogie  von  Atrides,  ae  zu  folgen.  Das  i  ist  weggelassen, 
wie  z.  b.  in  fl>tkt6vÖag  statt  <l)ilu)viÖr,g;  'L'nceustvotvöag,  vgl. 
'k'TTctuHVtov,  wog  (also  thema  or,  nicht  (ov),  '  L'rrayaUog; 
(jnct6o>vÖng,  hmtooiviöag  von  ('Jnicowv,  (orog;  Kkewidag, 
hXetoriihu;  WcttöMces,  <l><ti8wv ;  <Ik\(»vÖng,  <l>äojriÖ>]gt 
<Ih?.iuv;    <l>ovvo)vdct$,  <Pqvviuv;    Xcttyiov,  Xmoiovdrtg ;  A.«- 
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Koxxiavog  römischer  Dame.  Kofipodtavog,  Commodus  d.  i. 
gutig  (gleichsam  sich  den  wünschen  anbequemend).  Koviv- 
riXiavög  Quintiiianus.  KgiTwvtavog  von  Kgixwv,  Kwtut- 
vog  vielleicht  zu  Ko'ivtog  Quintus,  Kovtvra  Quinta.  Kv- 
noiavog  Cyprianus  von  Kvngiog  kyprisch  oder  von  der  Kv- 
tigtg,  jedoch  mit  weglassung  des  8  in  der  endung.  Accicc- 
vogy  vgl.  Aaiog.  Atßvoviavog  Libonianus.  Atxivviavog  Li- 
cinianus.  Aoyyiviavog,  Aoyytvog,  doch  wohl  aus  Longus. 
AoXXiavog  von  AuXXtog,  Lollius.  Aovxtavog  von  Aovxiog, 
Lucius.  AovxctTittvog,  Aovrduog,  Lutatius.  Magiavog  zu 
Marius?  Magxiavog  von  Mctgxogt  Marcus.  Magnvtavog, 
Magtivog  aus  dem  lat.  —  MeXriviavog.  MtvtOTgaxictvog  von 
Meviargaxog.  Mivovxiavog  von  Mtvovxiog,  Minucius.  Mo- 
oxiavog,  Moaxiavog,  Moaxiog,  Moaxog,  Moaxog.  Movxia- 
vog,  Mucianus,  Mucius.  Mvgioviavog  von  Mvowv.  iV«i- 
ßiavog,  Naevianus.  Naßovgiavog  gelehrter  Chaldäer.  'Ox- 
xaßiavog  Octavianus,  Octavius.  'Onmavog  und  Oppius. 
OuaXegtctvog  Valerianus,  Valerius.  Ovexxijviavog  etwa  aus 
einer  herleitung  auf  inus  von  Vettius?  OvXniavog  Ulpianus, 
Ulpius  (etwa  aus  vulpes,  wie  Rutilius  Lupus,  Wolf,  wo- 
von OvXyiXäg^  Ulphilas,  deminutivform  ist).  Jlaxiavog. 
Etwa  zu  Paccius  Juv.  VII,  12.  Ilavxavxiavog  von  Tldv- 
xavxog,  flavrav%tigf  d.  h.  der  auf  alles  stolz  sein  kann,  von 
aifti].  Ilagccftoviavog  von  üctgdpovog.  Ilacpiavog  vielleicht 
aus  dem  adject.  Tlcttfiog.  ÜBiamviavog  von  Ileiawv,  was  un- 
ter anderem  auch  lat.  Piso.  IlXaxiavog.  IlXavxiavug,  Plau- 
tus.  Herodian.  III,  10.  üoXXtavog,  IlwXXtavog,  JIw?aav6g. 
Iloftntiiavog,  Pompejanus,  Herodian  I,  6  von  Pompejus. 
JJovxiavog  von  üovxiog.  IJgaaiavog.  TlvgaXXuzvog  vergl. 
JlvgaXXig  (rothlicher  vogel),  hetäre.  'Piavog  gehört  so  we- 
nig hieher  als  Tiavog.  Dieser  zweite  mannsname  ist  eigent- 
lich das  gentile  von  Tiov,  Stadt  in  Bithynien,  und  schwer- 
lich anders  der  erste  aus  'Piov  gebildet  mittelst  -ävog,  -t}vog, 
z.  b.  2nctQTUtvix6g,  Q>aaiav6g.  'Podomavog,  vergl.  'Po- 
donrjj  was  aber  nicht  nothwendig:  rosenantlitz.  Vgl.  Cae- 
rula  Liriope  (i.  e.  cum  liliacea  facie)  ab  mutter  des  nach- 
mals in  die  ähnliche  blumenart  umgewandelten  narkils.  Ov. 
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III,  342.    Caerula  wie  man  meint,  als  Wasser -Nymphe. 
Kvavozatrris  Poseidon.    Lirioessa  (lilienreich)  nach  an- 
deren. Creuz.  III,  548  fg.   'PovrtXliavog  Rutiiianus,  Ruti- 
lius  und  'Puvtpstviavog ,   Rufinianus  von  Rufinus,  Rufus, 
JSaßeiviavoQj  Sabinianus.  JSBßctGTiccvog,  Sebastianus,  vergl. 
2tßaürog  für  Augustus.  2tßr}oiav6q  Severianus,  Severus. 
JEuXtavog  Silianus,  Silius.  2ixovv§iav6g  Secundianus,  Se- 
cundus.    2xgetß<avuxvog  Scribonianus.    JSxv&iavog.  ^ov- 
atjgiavog  Superianus,  dessen  ij  bemerkenswerth,  falls  zu 
Superi.    JSrpaTovstxiavog,  ^Tgctiovuxog  i.  q.  ^rgatovixog. 
2vgiav6g,  wie  Publius  Syrus?  JZwTtigiavog,  2?u>Tijgiog,  d.  i. 
erretter,  beglöcker,  zunächst  seiner  altern.    Dasselbe  ohne 
zweifei  JSwrctg.   Tanavog,  Tanog  Tatius.  Ttgruxvog.  Ti- 
riavog,  Tiuog,  Titius,  Titus.     Tgißtaviavog  Tribonianus. 
Tt)0(ptfuav6g  von  Tg6(pifiog^  brotherr;  auch  Zögling  (alum- 
nus),  als  passiv.  —  Tgvyumavog  von  Tgvtputv.   S.  Stiehle 
Philol.  VI,  449 ,  wo  die  vermuthung  ausgesprochen  wird, 
dieser  name  sowohl  als  (der  häufigen  compositionsweise 
nach  bei  diesem  noch  wahrscheinlicher)  Tgvcptöötogog  stamm- 
ten von  der  ägyptischen  göttin  Triphis  und  wären  daher 
vorn  eigentlich  mit  i  zu  schreiben.    Indefs  ÜToXtuatog  6 
Tgvyitiv  nach  Ael.  V.  H.  XIV,  31  ix  tov  ßiov,  und  Tgvifuivct 
(mit  weiblichem  suffix)  Hetäre,   und  •Tgvytga  (von  rgv- 
<pcgog)  bedeutet  doch  unter  allen  umständen :  weichlich,  zart, 
üppig  u.  8.  w.  —  Tvvbiavog.  'YoödSiog  erweiterte  sich  zu 
'  YggaÖiavog.  <I>av<sriviav6g  von  <ÜavOTivog  Faustinus.  <Uig- 
fnXtavog  aus  Firmus,  wohl  nach  weise  von  Maximilian  mit 
1  statt  n.    <I>Xaßtav6g  Flavius.  <I>otßiavrt.  Xaigt}iwvtav6gy 
Xatgt'ium'.    XgtöTiavög  christ,  aber  jetzt  auch  als  eigen- 
name. 

Dergleichen  bildungen  weist  die  lateinische  spräche  in 
grofser  menge  auf  (etym.  forsch.  II,  583.  Familienn.  s.  582), 
bis  auf  sehr  späte  zeiten  herunter.  Vergl.  z.  b.  Reliquias 
Sanctorum  martirum  Crispini  et  Crispiniani  [brüder?] 
Ehrentr.  fries.  arch.  II,  254,  Donatianus  abbas  306.  Es 
würde  nun  von  nicht  geringem  interesse  sein,  den  frühe- 
sten Zeitpunkt  solcher  eindringlinge  von  namensbildungen 
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auf  -tavoq  aus  dem  römischen  ins  griechische  festzustellen, 
indem  sich  für  manche  personen  mit  solchem  namen,  deren 
lebenszeit  chronologisch  nicht  anderweit  zu  ermitteln  steht, 
auf  diese  weise  wenigstens  im  grofsen  ein  punkt  ergäbe, 
dies  seit  dessen  sie  fallen  müßten.  Von  besonderer  be- 
deutung  ist  auch  noch  die  von  Buttmann  ausf.  gramm.  §. 
119.  53  hinterlegte  beobachtung,  wie  die  gentilsuffixe  -rjvoq, 
-ävdff,  ~lvoq  nur  von  Städten  und  ländern,  aufs  er  Grie- 
chenland, vorkommen  und  demnach  der  griechischen 
spräche  auch  von  vorn  herein  fremd  sein  möchten. 

3)  Personennamen  auf  tjq,  ijroq.  Tigris. 

Aecht  griechisch  (vergl.  etym.  forsch.  11,561)  dagegen 
sind  mehrere  mannsnamen  mit  ?;r,  nom.  yq.  Als:  der  Ky- 
klop  ZJQyrjg,  bei  St.  B.  im  genitiv  ijroq.  Vgl.  xtgawoi  ccq- 
yrjxtq  und  Zevq  dgyixigavvoq.  j4gtjtidq  xgqvrj  statt  .Agtia 
xgyvij,  und  'Jgrjndörjq  söhn  des  Ares  (also  nicht  zu  ^/o»är?/, 
jigäroq  d. h.  hier  gewünscht,  nicht:  verwünscht),  d.i.  Kyk- 
nus  Hes.  Scut.  37.  Auch  selbst  vielleicht  das  kastell  jigtiq, 
yroq  in  Euböa,  woher  Mgijaiog  mit  ein  tausch  von  g  statt 
r  vor  f,  wie  MiXijaioq.  Sonst  der  name  des  kriegsgot- 
tes  mit  gen.  r,roq  als  blofse  annähme  der  grammatiker 
nach  Buttm.  §.  58.  Hingegen  QaXijg  (s.  eben  da)  auch  mit 
gen.  GdXrjroq  u.  s.  w.  Unstreitig,  wie  Florus,  <I>X(ügivrwq 
Florentius.  Vgl.  z.  b.  £i>&ctXi)g  (in  blühendem  zustande), 
KaXXt&dXrjq ,  Xgiav&iörjq,  Ei)dv&t}q,  JloXvdv^q,  XXorj 
u.  s.  w.  Der  mannsname  Kogtjq  bei  Suid.  und  die  Kovgij- 
Tsq,  auch  ttgtiq,  Jagyq,  Kdftfltjq  ein  Lyder  Ael.  V.  H.  I,  27, 
Ktßrjq,  KiXfiTjg,  Kvvrjq,  Mdyvtjg,  Mdxrtq,  Miyrjg,  fliyg?jgy 
TloXXijq  und  JloXXtq  ihrer  herkunft  nach  dunkel.  Kgdrijg, 
d.  h.  also  stark ,  mächtig.  KXyutjq  der  römische  Clemens, 
in  diese  analogie  hineingezogen.  Auch  BctXrtq,  cvrog  und 
BdXt}xoq  Valens.  Actxr\q,  wohl  sortitus,  wer  durch  der  göt- 
ter  gunst  etwas  erlangte  (XaxCtv).  Mtvyq  etwa  ausdauernd. 
"(MXrjg  als  heros,  wonach  die  onXriTtq  benannt  sein  sollen. 
To  ndatjtoq  rjtuwßoXtov  der  halbpfennig  des  erwerbers, 
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aus,  vgl.  puipitt/' 
vielleicht  vergleichbar  mit 

losoph  Tü.rtg ,  ijtos  wohl  zo  r«jt£»,  woher  so  viele  ei<r< 
namen.    Tg6urtg ,  vater  des  redners  Aeschines,  nach  Dem. 
XVJIT,  130,   also  dorch  Umdrehung  in  das  gegentheil  aas 
yAto*>uriXoqn  d.  i.  wie  unser  deutsches  unverzagt, 
keu,  mit  activer  Bedeutung  (sich  nicht  fürchtend}, 
ßiog  (furchtlos,  saus  peur  et  saus  reproche),  ab 
name  fhr  einen  von  Herakles  söhnen.  Araoßng,  * 
Mtaußog,  'Miiuarrog,  AffößrtTog,  h rüder 
Dero.  XIX,  Z37  (auch  unerschrocken,  oder 
niemandem  gefürchtet?),  slrfoßoq,  yirfo9iwog  (furchtlosen  siz 
nes).    drfyoßog  (von  feinden  gefürchtet,  ihnen  furcht  em- 
flofsend).  Ebenso  Xniur^g,  Xotuärag  wenigstens  in  der  co- 
modie  nebst  Xoiuvlog  als    ächzer  und  krächzer*  genom- 
men.   AuiK^g  (der  sorgenfreie)  fluis  der  unterweit 
Rep.  X,  621  a,  vielleicht  durch  namenspiel  mit 
Mü.r,g  bei  Smyrna.  Auioiuvog  (Sanssouci)  als 
—  <I>ioT)e,  als  eponymus  vom  thessalischen  &toai 
scheinlich  als  bringender  (von  ffiouv)  gedacht  —  Xaor^ 
XaQTjTtSrjg  und  XuiQr,Tadt;g,  Xai()r,Ttog,  wovon  der  letzte  ein 
söhn  des  Xaioiuivr,g.  Diese  unstreitig  zu  yc iow,  vgl.  eigen- 
name  Laetus.  —  Yniprjg  söhn  des  Poseidon,  wie  ein  Fsü- 
qrivoiQ  (superior  viris)  und  auch  wohl  in  gleichem  sinne.  — 
<l>ävr]g  vielleicht  wie  <l>aviag,  <Uuviog  als  mannsname,  und 
als  gottheit  der  orphischen  mysterien,  wo  nicht  fremd,  viel- 
leicht einer  Theophanie  halber.  Völkernamen  riuvr^g  auf 
den  Balearen,  Mayvtjrtg  und  daher  die  häufige  endnng 
TjOiog,  vgl.  r vf4vrtoioij  MayvijaiOQ,  welche,  als  aus  tjT-j-iog 
entstauden,  delkhalb  nicht  mit  lat.  ensis  verglichen  werden 
darf,  z.  b.  JOaxtjaiog. 

TiyQtjf,  ijTog  oder  7Vyp<c,  u$og  ist  der  schlufs  in 
so  fern  nicht  zu  fibersehen,  als  dessen  lingual  auch  Plin. 
VJ>  27  wiederkehrt.  Es  heifst  daselbst  nämlich :  Ipsius, 
qua  tardior  fluit  (nomen)  Diglito,  unde  concitatur  celeri- 
tate  Tigri8  incipit  vocari,  welcher  zusatz  sich  wie  die  se- 
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mitische  feniinalendung  anläfst,  die  aber,  wenigstens  im  he- 
bräischen, wo  die  flösse  männlich  zu  sein  pflegen  (Ewald 
kl.  hebr.  gr.  §.  366)  etwas  befremdliches  hätte,  um  so  mehr 
als  auch  Chiddekel  masc.  ist.  Bei  den  Syrern  V^yn.  Vgl.  den 
flufs  'EXltjg,  tjrog  bei  'EUa.  „Hienach  liefso  sich",  bemerken 
Benfey  u.  Stern  monatsn.  s.  203,  wo  sie  den  namcn  ausfuhrli- 
cher besprechen,  vgl.  Erg.  A.L.  Z.  1839.  s.399,  „die sprachlich 
nicht  unwichtige  grenze  zwischen  r  und  1  ziehen" ;  nämlich, 
weil  dem  zend  das  1  abgeht  Vgl.  Skakesp.  Hind.  dict.  p.  120: 
»r>o  for  *d>0  the  river  Tigris;  »-Xi^  for  jGjjJ  (eher  um- 
gekehrt 1  statt  r)  the  name  of  a  mountain,  also  unstreitig 
'OgovTTjg,  gebirge  in  Medien  beim  Ptolemäus,  während  sonst 
flufs,  wie  zend  Arvat  (eig.  courant,  rapide)  Burn.  Y.  p. 
248  fg.  Add.  p.  181  fg,  oder  auch  mannsname,  wie  slgvav- 
Srjg.  Aufserdem  aurvat  (allant,  courant)  f.  pferd.  Im 
kurdischen  Tigre,  fiume  Sciahht  mazen,  cive  il  fiume 
grande  (vgl.  Schat^el-Arab  und  lat.  inagnus)  in  volgare,  scri- 
turale  Dgel  [das  g  mit  2  punkten  =  engl,  j]  Garzoni 
p.  263,  allein  tizia  (acuto),  tizia  nlna  (nicht  scharf) 
ottuso,  und  tir  (saetta)  p.  238  =  pere.  pfeil.  „Ce 
fleuve  est  large,  et  Ton  ne  peut  le  passer  sur  un  bäte  au, 
parcequ'il  le  renverserait,  tant  est  grand  la  force  et  la  ra- 
piditc  de  son  cours"  sagt  Pethachia,  welcher  im  XII.  jahr- 
hundert  lebte,  N.  journ.  as.  VIII.  1831.  p.  276.  Dazu  Car- 
moly  daselbst:  „Cet  eftct  naturel  des  localitcs  lui  a  merite 
le  nom  de  Tigre  en  langue  Medienne,  de  Diglite  ou 
Diglith  (g  wie  franz.  ge)  en  Arabe  et  de  Hiddekel  en 
Hebreu,  termes  qui  tous  rappellent  le  vol  d'une  fleche". 
Eust.  ad  Dionys,  perieg.  V,  984 :  Tiygig  —  rayvg  ug  ßilog 
(pfeilschnell).  MrjSoi  ydg  riygtv  xalovai  ro  To£tV[Aa.  Vgl. 
Schol. Theocrat.  1,69:  "Axig[Axig?\  öi  naget  ro  axtdi  [axiSi?] 
koixivcu  rcr  pevficcTa.  An  der  andern  stelle  aber:  Swti 
axiSi  to  Ta%og  tov  gsvuarog  Ixtivov  Üoixe.  Acis  (jetzt 
Chiaci,  als  ob  vorn  noch  ein  x,  gleichwie  durch  reduplika- 
tion,  darin  wäre)  hat  übrigens  langes  a,  z.  b.  ripas,  herbi- 
fer  Aci,  tuas.  Ov.  Fast  IV,  468  und  als  flufsgott  Acis,  Ad- 
dis, XxiSog  Theokr.  (Dactylus),  M.  XIII,  750.    Es  wäre 
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daher  die  frage,  ob  nicht  eher  im  sinne  von  lenis,  lentus, 
zu  ??xa,  tjxakog,  und,  freilich  auch  mit  kurzem  a  vorn: 
axakczfjyetTtjg  II.  VII,  422  oder  axaXdpyooQ  d.  h.  sanft  (neutr. 
plur.  von  axaXog,  ngriech.  äya?.ea,  leise.  Lüdem.  gramm. 
8.  116,  DC.  p.  5,  adverbial  wie  in  'Slxta-vog)  fliefsend,  vom 
Oceanus  gebraucht,  der  Übrigens  auch  eine  Slxvoot]  (schnell- 
strömend, weil,  nach  Ov.  M.  II,  637,  von  der  Chariklo  flu- 
minis  in  rapidi  ripis  geboren)  zur  tochter  hat,  was  dessen 
eignen  namen  als  „  Schnellströmer u  bestätigen  hilft.  Uebri- 
gens  haben  die  fittsse  !Axidctg,  'Jxidtov,  wog  in  Elis,  und 
die  böotischen  quellen  'AxiÖovaa  (sc.  n^yri)  und  'AxidaXiti*) 
(indefs  auch  ein  KiSaXia)^  dessen  ausgang  dem  von  Ka- 
ctaXict  gleicht,  damit  wenigstens  für  den  fall  schwerlich 
eine  gemeinschaft,  dafs  in  yAxig  (Acis,  auch  im  gen.  Acis) 
das  is  reines  suffix  sein  sollte,  während  es  in  obigen  Wör- 
tern radikal  scheint.  Kaum  doch  zu  axiövog  schwach,  oder 
axiftdrjXog  (ohne  schlacken,  rein,  gereinigt,  unverfälscht), 
was  eine  form  ohne  ß  (wie  ai8t} :  oißStj)  voraussetzte.  Vgl. 
etwa  fons  illimis  quem  nulla  volucris,  nec  fera  turbarat.  Ov. 
M.  IU,  407.  Acldaha  (Venus)  Virg.  Aen.  I,  720  angeblich 
daher.    In  iyxayjixiöaXog  soll  xtdakov  zwiebel  heifsen. 

Von  hier  aus  bekäme  die  erklärung,  welche  die  Alten 
vom  namen  des  Tigris  geben,  keine  absonderliche  stütze, 
man  müfste  denn  iu  JAxig  eine  dorische  form  für  wxiv,  skr. 
und  zend  äcu  (rapidus,  acer)  oder  6£vg,  6£vdoofiog  (scharf, 
d.  h.  schnell,  laufend)  suchen.  Im  zend  Brockh.  s.  365: 
tikhsh,  rad.  (skr.  tig',  aigu^ser,  exciter).  —  Desid.  3.  pl. 
praes.  hitatikhshanti,  ils  excitent  (setzt  eine  grundform 
stikhsh  voraus).  IAs.  1846.  Janv.  p.  6.  Tijyarsti  (j  nach 
franz.  ausspräche),  adj.  poss.  Celui  qui  a  un  sabre(arsti) 
tranchant.  Burn.  Y.  p.  438  n.  293.  Ueber  die  wurzel  skr. 
tig'  l.to  suffer,  woher  titixä  patience,  sufference  2.  to 
whet,  to  sharpen  s.  etymol.  forsch.  I.  "Wz.  no.  127,  wo  oxi- 
£6*r,  stechen,  lat.  instigare  (eig.  pungerc  stimulo),  in- 


*)  Venus  Acidalia  als  die  sorgen  der  liebe  nnhrcwl  (nach  Scrv.  Aen.  I, 
720:  andn)  Gerh.  myth.  I,  400. 
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8t in ctu 8  autrieb,  gleichsam  anstachclung,  distinguere 
(unterscheiden),  auyevg,  oriyfia,  <mxrog*)  (gestochen,  punk- 
tirt,  bunt  gemacht)  dazu  gestellt  wird.  Das  hi  vorn  also, 
wie  histämi,  griech.  icrrjui  statt  lat.  sisto,  und  möglich, 
dafs  wir  hieraus  die  vordersilbe  chi*#)  in  Chiddekel 
erklaren  dürften.  Diese  wurzel  ist  nun  unstreitig  in  Ti- 
gra  auf  keilinschriften  (Benfey  pers.  keilinschr.  s.  82)  zu 
suchen,  während  takhstra  courant,  besonders  von  fliefsen- 
dem  wasser,  aus  zend  tafic  (ire,  fluere),  seines  a  wegen, 
zur  sehe  bleiben  raufe,  obgleich  sich  lith.  teketi  laufen, 
fliefsen,  rinnen  mit  zahlreicher  Verwandtschaft  vorfindet. 
Bedeutet  nun  TiyQiQ  (die  accentuation,  z.  b.  auch  Tiygiv 
im  accusativ,  lehrt,  dafs  auch  dessen  erster  vokal  von  na- 
tur  kurz  sei)  wirklich  „pfeil",  wie  die  alten  angeben,  oder 
bestach  sie  nur  ein  laut-  und  sinnverwandter  ausdruck  für 


*)  Sollte,  da  einer  der  hunde  Aktäons  beim  Ov.  M.  111,217  Sticte 
heilst,  und  tigrinus  für  „ gefleckt,  getigert4*  steht,  nicht  auch  der  name  des 
Tigers  von  seinem  gefleckten  feile  herrühren? 

••)  Benfey  sucht  darin  zend  hu  («■;),  wie  von  der  würz,  tig'  das  sanskrit 
z.  b.  sutixu'a  very  sharp,  very  pungent;  sutiktaka  a  kind  of  gentian  (Gen- 
tiana  cheraita),  d.h.  very  bitter,  und  sutejas  very  bright  (gleichsam  von 
stechendem,  blendendem  glänze);  potent  besitzt.    Er  beruft  sich  aber  auf 

EvtfQcitffi  neben  H^t),  was  auch  von  zend  hu  mit  frathanh  (breite)  n.= 

nAäroc  (skr.  parthava)  ausgehe,  ungefähr  wie  sumahat,  tvfttyaq,  very 
large  or  abnndant,  nur  possessiv:  schöne  breite  habend,  also  selbst  etymolo- 
gisch völlig  ss  tvTikattfQ.  Das  hebr.  Phrat  raUTste  nun  entweder  geradezu 
kUrzung  sein  von  Ufratu,  wie  es  auf  den  keilinschriften  (s.  Benfey  s.  76) 
sich  findet,  das  indefs  Karmadharaya  (»ehr  breit)  scheint,  trotzdem  dafs  sein  f 
und  a  nicht  gut  zu  zend  perethu,  skr.  prthu,  griech.  nlatvs  stimmen;  oder 
das  letzterwähnte  adjectivum  als  simplex  (der  breite).  Mich  nimmt  nur  wunder, 
warum  die  hebräische  spräche  bei  wiedergäbe  des  zweiten  iranischen  fluftua- 
meos  in  Chiddekel  das  hu,  wofür  sie  doch  genau  anscbliefsende  schriftzeichen 
besafs,  zu  dem  ziemlich  fremdartigen  chi  griff.  Bemerkenswerth  freilich  ist, 
dafs  der  jetzige  Hindmcnd  im  zend  Haetumaf,,  d.i.  bebiilckt  (von  sanskr. 
setu)  heifst.  Sprachlich  (nur  wäre  stark  zu  bezweifeln,  ob  auch  sachgemäß*) 
könnte  man  in  Chiddekel  dann  etwa  haetu  (brücke)  Puchen;  allein,  durch 
ein  sonderbares  spiel  des  zufalb,  freilich  auch  im  Kuphrat  (zend  peretu 
brücke).  Drväpa  (um  n'jit'c,  mit  ap)  wird  im  zend  von  thälern  geaalt, 
die  breite  wasser  in  sich  haben.  Die  städtc  des  namens  £t'poj-ibc.  a.  in  Me- 
sopotamien, b.  in  Syrien  (Kommagenc),  welche  beide  am  Eu phrat  lagen,  führen 
ihren  namen :  breitstromig  wohl  von  der  läge.  c.  Eine  dritte  in  Medien,  mög- 
licherweise als  thal.  d.  Die  in  Karien,  nuch  Ei<{jvfia<;  (als  ob:  sehr  stark, 
al*  festung)  und  e.  in  Makedonien  (von  ovtft  gesträuch?)  haben  «icher  eine 
andere  etvmologische  basi*. 

vi.  4!  17 
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den  letzteren?  Dies  zweite  ist  meine  meinung.  Man  nennt 
einen  flufs  wohl:  pfeilschnell,  aber  nicht  leicht  selber  pfeil. 
Der  sinn,  welcher  dem  flufsnamen  zum  gründe  liegt,  wird 
also  wohl  der  sein,  welchen  Caes.  B.  G.  IV,  10  vom  Rheine 
gebraucht:  per  fines  Trevirorum  citatus  (mit  beschleu- 
nigtem laufe)  fertur,  und  nach  einem  solchen  worte  haben 
wir  im  zend  und  persischen  zu  suchen.  Persisch  tigh 
Lamina  quaevis;  gladius,  mucro,  kurd.  ti  lama  delle  armi, 
giebt  allein  jetzt,  so  viel  ich  weife,  in  diesem  sprachkreise 
einen  wirklichen  guttural,  wie  wir  ihn  hier  brauchen.  Im 
sanskrit  findet  sich  tig-ma  sharp  (as  weapon).  Pungent, 
acrid.  Hot  (vgl.  die  sonne  sticht).    Passionate,  hasty,  und 
tikta  bitter.    Fragrant  (vgl.  von  piquantem  geschmack). 
Allein  tigra,  was  v.  Bohlen  zend.  p.  48  angiebt,  ist  nicht 
sanskrit,  und  wenn  auch  nicht  aufserhalb  gerechter  analo- 
gie,  blofs  von  ihm  selbst  geschmiedet.  Eben,  weil  es  blofse 
fiction  ist,  haben  wir  kein  recht,  daraus  pers.  tir  (sagitta) 
zu  deuten,  zumal  da  wir  auch  im  sanskrit  zweien  näher 
liegenden  ausdrücken  für  pfeil,  nämlich  tira  n.  (pfeil,  ge- 
wöhnlich nfer,  von  trr  transgredi,  auch  als  m.  zinn),  ttri 
f.  a  kiud  of  arrow,  und  tivra  n.  begegnen,  welches  letz- 
tere auch  noch  die  bedeutuug  von  Heat.  Pungency  hat,  was 
auf  herkunft  von  tig'  hinwiese,  wäre  diese  anders  durch 
sichere  analogien  wahrscheinlich  zu  machen.    Fast  mochte 
ich  glauben,  diese  form  sei  in  dem  von  Keland  diss.  II. 
p.  253  besprochenen  worte:  mjQt],  to  ogir  IJtoocti  zu 
suchen.   Bei  Passow  heifst  es:  Von  der  Tiara  unterschied 
sich  die  Kidaris  dadurch,  dafs  sie  in  die  höhe  stand  und 
oben  spitz  zulief.    Sonst  wäre  ich  geneigt  naga  damit  zu 
verbinden. 

Der  feurige  dornbusch. 

2.  Mos.  3,  2  (ßdrog  Septuag.).  Sprengel  gesch.  d.  bot 
I,  17  fände  seine  natürliche  erklärung  vielleicht  mit  darin, 
daß  sich  gewisse  baumarten  beim  wehen  des  windes  zu- 
weilen durch  reibung  eben  so  entzünden  möchten,  wie  man 
aus  holz  durch  friction  künstlich  feuer  erzeugen  kann.  Skr. 
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bei  Wilson:  tegomantha  a  tree  (Prcinna  spinosa).  Etym. 
teg'as  fire  (als  m.  auch  der  gott  des  feuers  Agni),  light 
and  mantha  friction  (eig.  schütteln);   thc  friction  of  the 

wood  cugendering  flanic.  Ar  au  7  m.  f.  wood  used  for 
kindling  a  fire,  exciting  it  by  attrition  (aranya  a  forest), 
m.  the  plant  of  whieh  espeeially  the  wood  is  used  for  this 
purpose  (Prcmna  spinosa  etc.).  Gaiiika,  ganikari,  ga- 
nikarikä  f.  thc  namo  of  a  small  trcc  with  a  vcry  fetid 
leaf,  commonly  called  Ganiyari,  the  wood  of  which  is 
used  in  attrition,  for  the  purpose  of  produeiug  flame  (P. 
spinosa).  Vgl.  rnvocr/Mv'he  feuerdorn,  eine  wilde  dornichte 
strauchart  Diosk.  I,  1^.  Nik.  Ther.  ^r>6.  Plin.  24,  sect.  7(K 
Indefs  dieses  bäumchen,  Mcspilus  pyracantha,  frz.  buisson 
ardent  u.  s.  w.  Ncmnich  Cath.  II,  5G7.  soll  so  blofs  nach 
seinen  stechenden  dornen  benannt  sein. 


Etymologische  spahne. 

1.  Orion. 

Natürlich  ist  die  astronomische  bedeutung  des  so 
geheifsenen  schönen  gestirns  die  vorwiegende,  und  daher 
blickt  diese  auch  in  vielen  zügen  und  umständen  hervor, 
die  vom  Orion  erzählt  werden.  Nicht  nur  gehören  dahin 
z.  b.  gewisse  verwandtschaftliche  beziehungen  zu  Pleja- 
den  und  llyaden,  sondern  auch,  dafs  diese  gleichsam 
wie  gescheuchtes  wild  vor  ihm  fliehen  (Ilesiod.  W.  und  T. 
G 1 9 ;  Preller  J,  ?»0  't).  Aulserdem  die  Versetzung  seiner  töch- 
ter  Metioche  und  Menippe  (eine  solche  auch  lies.  Th. 
2u'0)  an  den  Sternenhimmel.  Antonin.  lib.  cap.  25:  ff<ju^- 
ttyonivovai  d' rei'Trej  uyni  vir  Iii>'kh^  Konto  viÖ«^  nctoiH- 
rori    Ov.  M.  XIII,  ()97: 

Tum  de  virginea  geminos  exire  favilla, 

Ne  genus  intereat,  juvenes,  quos  fama  Coronas 

Nominat,  nt  cineri  maternae  ducere  pompam. 

17* 
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Also  im  sinne  von  krönen,  nicht  etwa  kleine  krähen  *),  W£ 
man  die  plejaden  zuweilen  als  tauben  betrachtete.  Auch 
wohl  die  erzahlnng,  der  zufolge  Orion  dem  bisse  .eip.es 
scorpion  erlag,  welchen  die  Erde  erzeugt  hatte.  Vergl. 
Scorpius.  Eratosth.  cap.  32  (in  signo  Orionis).  Creu- 
zer  ed.  Cic.  N.  D.  p.  389,  und  Clericus  ad  Hes.  opp.  615. 
„Wenn  sich  das  zeichen  des  scorpions  am  himmel  erhebt, 
sinkt  Orion  unter".  Grimm  myth.  s.  534,  ausg.  1.  Und 
so  noch  manches  andere. 

Dann  aber  verdient  besondere  berücksichtigung,  wie 
gleichsam  das  erdenleben  Orions  vorzugsweise  inBöotien 
spielt,  und  auf  einzelne  Inseln,  wie  Chios  und  Sicilien,  nur 
je  zuweilen  hinüberstreift. 

Es  schreibt  aber  "Lempriere  in  dem  art.  Orion  (bibl. 
class.)  folgendes:  „The  constellation  of  Orion,  placed  near 
the  feet  of  the  bull  [s.  weiter  unten],  was  composed  of  17 
stars  in  the  form  of  a  man  holding  a  sword,  which  has 
given  occasion  to  the  poets  often  to  speak  of  Orion's 
sword.  As  the  constellation  of  Orion,  which  rises  about 
the  9.  day  of  March  and  sets  about  the  21.  of  June,  is  * 
generally  supposed  to  be  aecompanied,  at  its  rising,  witli 
great  rains  and  storms,  it  has  acquired  the  epithet  of 
aquosus  given  it  by  Virgil u.  Das  eine  oder  andere  der 
genannten  beiden  momente  könnte  in  Orions  namen  aufge- 
fafst  und  zur  geltung  gekommen  sein.  Obschon  aber,  nach 
erwägung  aller  umstände,  wir  glauben  uns  für  etymologi- 
sche anknöpfung  an  das  zweite  moment  entscheiden  zu 
müssen:  wird  es  doch  nöthig  sein,  auch  das  erste  nicht 
ganz  aus  dem  auge  zu  lassen.  Vom  ensiger  Orion  spricht 
geradezu  Ov.  A.  A.  55,  und  sein  blankes  (nitidus)  oder  ge- 
zücktes (strictus)  schwert  (ensis)  erwähnt  derselbe  Verw. 

207 ;  XIII,  294.  Freilich  sieht  man  nicht  ab,  warum 
gerade  das  schwert  und  nicht  vielmehr  der  gürtel  (zona, 
Fast.  VI,  787)  ftir  Orion  sollte  den  benennungsgrund  her- 
geliehen haben.    Preller  I,  206  bemerkt  folgendes:  „Unter 

:  , 

4  I  ,  •  .  . 

♦)  Vidi,  aber.  fyoQvr^,  matter  dee  Asklepio*.    Warum  junge  miuner? 


Digitized  by  Google 


etymologische  spähne. 


26! 


den  Örtlicheu  culten  ist  der  thcbaniscbe  und  Überhaupt  der 
böotische  Aresdienst  sehr  merkwürdig.   So  wird  in  der  al- 
ten Stadt  Hyria  iu  der  gegeud  von  Aulis,  welclic  stadt 
ursprünglich  wohl  die  hafenstadt  des  kadmeischcn  Theben 
war,  ein  kriegsgott  unter  dem  namcu  SiccQt'iw,  'Üctouoi', 
V(>/f *Vt  neben  welchen  formen  auch  \iniiwv  vorkommt,  un- 
ter dem  bilde  eines  gewappneten  nianues  verehrt,  nach  wel- 
chem das  Sternbild  des  Orion  benannt  wurde".  Ich  wünschte 
aber  zu  wissen,  ob  Uoei'tov  *),  sonst  (auch  in  Bootien  Prel- 
ler  I,  360)  das  geflügelte  streitrofs  des  Adrastos,  wirklich 
eine  dem  'Qoiwv  identische  form  sei  und  dann  mit  dem 
Ares  in  beziehuug  stehe.    Ich  glaube  dies  ernstlich  be- 
zweifeln zu  müssen,  schon  aus  dem  gründe,  dals  die  erste  > 
silbe  in  sfotiiov  kurz  ist,  und  defshalb  eine  znsaminenzic- 
hung,  wie  dor.  Troarog  oder  nntüTog  aus  noo-arog,  darin 
nicht  stattgefunden   haben   kann;    auch,    weil  aufserdem 
Poseidon  in  der  böotischen  stadt  Onchcstos  ein  hochge- 
ehrter gott  war  (Preller  I,  371),  dieser  aber  beständig  mit 
Orion  in  verwandtschaftliche  beziehung  gebracht  wird.  Im 
lat.  Orion,  unstreitig  im  gedränge  des  Versmaßes  zuweilen 
mit  Verkürzung  des  vorderen  O  sowohl,  als  in  obl.  casus  des 
zweiten.    Nach  diesem  allen  fühlt  man  sich  nun  etwa  zu 
einer  erklärung  des  namens  aus  aoo  oder  non,  schwort,  ver- 
bucht.   \ovo('<(on  (a  Ifuiffl,  d.  i.  «joldschwert,  als  bruder  des 
(.lonnerrosses  Pegasus  deutet  man  mit  recht  auf  den  blitz; 
aber  eben  so  führt,  unstreitig  der  goldenen  Sonnenstrahlen 
wegen,  Apollo  das  gleiche  beiwort  (Heyne  Obss.  ad  Apol- 
lod.  p.  274).    Eine  amazone  Xnlxaoo  (oder  -o>(>?).  Aber 
ItoTttug  (mond)  %ov<fi}lctvMTo$  mit  goldener  spindel  Horn, 
h.  2S,  1  vgl.  3.  M.in  müfste  bei  'Jlaoiwv  u.  s.  w.  aber  von 
einer  Umstellung  der  vokale  von  üon  ausgehen,   die  ihre 
grofsen  bedenken  hat.   Z.  b.  attisch  Itiog  statt  htog,  ßaoi- 
lutig  und  ijog  sind  doch  in  Wahrheit  anderer  art,  als  die, 
welcher  wir  hier  bedürften.    14oo  ist  das  am  cw^rijo  (bal- 

*\  Kr  hesafs  r..  b.  auth  <lii?  t;;il>^  dn   iv>io,  wi«_'  Uikains  tsol  ;  (laher  vu 
r.il..  Prop.  11.  34,  37.    Vgl.  Prellcr  I.  370.     HcdemU-  t.cl  im  bacchiscla-u 
mythuj«  C'rcu/-.  III,  213. 
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teils)  herabhängende,  gleichsam  in  der  schwebe  gehaltene 
schwert,  und  man  bat  daher  guten  grund,  es  auf  cc£t'(w, 
äooro  zu  beziehen,  woher  auch  fiBTagaiog,  ctiwga,  perrjogog, 
fiiTtcogog  (nicht  also  von  atjQy  avijQ  zu  skr.  vä,  aqpi  trotz 
engl,  to  lift,  heben,  vgl.  lüpfen,  anker  lichten,  und  unserm 
luft).  Schneider  unter  cwdoQog  bringt  dieses  nebst  avvqo- 
qoq,  owaiQtg  gespann,  auch  die  ins  ehejoch  gespannten  ehe- 
leute;  ferner  TtTQaoQog,  rirgugog  Viergespann,  quadriga  (aus 
jugum)  zu  demselben  äetgoi^  indem  ihm  mnovg  awaeigero 
II.  XV,  680  (eigw?)  die  vermittelung  giebt.  Leider  ist  das 
verhältniis  z.  b.  zwischen  dugto,  agw  (ob  z.  b.  mit  einem 
collectiven  a,  wie  in  agpovia?)  nicht  recht  deutlich;  und 
wQtOöiv  Horn,  statt  oagtcai,  d.  i.  yvvai£i>  wenigstens  leite 
ich,  nach  analogie  von  0i/£v|,  conjux,  aus  o-  (im  sinne  von 
biiov)  und  ccq  (fügen).  Jugula?  vgl.  sogar  Ghd.  Myth.  §.482. 

Jetzt  wollen  wir  es  mit  dem  wasser  versuchen.  We- 
ber Väjas.  T,  66  macht  eine  Zusammenstellung  von  mehre- 
ren Wörtern,  die  von  der  skr.  wrz.  var  (tegere)  ausgehen 
und  den  begriff  des  bedeckens  in  sich  schliefsen.  Z.  b. 
vrä  nacht,  und  in  gleichem  siime  selbst  Varuna,  was 
früher,  den  gott  des  himmels  und  der  gewfisser  über  ihm, 
später  den  wassergott  im  allgemeinen  vorstellte.  VergL 
Värinätha  d.  i.  meerherrscher  1.  die  gottheit  Varuua,  2. 
der  Ocean  (auch  Värica),  3.  wölke,  4.  der  aufenthalt  der 
Nagas  oder  des  Schlangengeschlechts.  Daher  nun  oi>Q<xv6g, 
mundartlich  woavog^  was  aber  eher  dem  simplex  entspricht, 
zu  ä-varana  (verdeckend,  verhüllend).  Auch  wohl  unser 
wölke,  ahd.  uuolchan,  zu  Vala,  d.h.  der  dem  Vrtra 
identische  riese  (dies,  zeitschr.  IV,  421),  bereichert  mit  ei- 
nem gutt.  suflix.  Dann  aber  auch  vari  n.  und  var  was- 
ser, entweder  als  leicht  alles  bedeckend,  was  hineinfallt, 
oder,  jedoch  kaum,  als  in  schranken,  wehren  (denn  var 
bedeutet  auch  arcere)  gehaltenes.  Daher  z.  b.  mit  sehr 
bedeutsamer  Verdreifachung  des  r:  varirarava  vom  don- 
nergetöse,  aus  varira  wölke,  mit  ärava  (vergl.  uqvuv). 
Für  wölke  ferner  vari  da,  variväha,  varimuc  wasser  ge- 
bend, führend,  entlassend;  sogar,  der  schwarze  wegen,  vä- 
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riinasi  wasaerdinte.  Väridhi,  varinidhi  wasser  hal- 
tend, enthaltend,  d.i.  Ocean.  Auch  im  zend  vairi,  viiiri 

(aqua).  Im  aec.  varem-ea  (pluviamque),  wozu,  und  nicht 
durch  we^fall  eines  Zischlautes  zu  skr.  varsa  (regen),  pers. 
baran  (anscheinend  in  pluralform,  wie  auch  lat.  pluviae, 
also  vielleicht  als  tropfen  gemeint)  regen,  bariden  reg- 
nen, und  verstärkend  baran  bariden  (vehementer  pluerc). 
Indem  ich  eine  andere  weitverbreitete  Wortsippe  vorn  mit 
m,  lat.  mare  (a  kurz),  meer  u.  s.  w.  zur  seite  lasse,  ob- 
schon  sie  Bopp,  wie  ich  glaube  ordnungswidrig,  herbei- 
zieht: berufe  ich  mich  auf  die  bereits  etym.  forsch.  I,  122 
nachgewiesenen  anverwandten  zu  skr.  väri  aus  den  klassi- 
schen sprachen.  Zwar  öfters  im  sinne  von  urin,  lat.  ürina 
(wie  salina,  marinus  u.  s.  f.),  was  zugleich  jedoch  auch  vom 
männlichen  samen  gebraucht  wird,  und  ovoov.  Allein  auch 
uiotety  eine  art  wasservogel,  Athen.  IX.  p.  39T> ,  als  wahr- 
scheinlich hieher  gehörig,  und  lat.  „urinare  est  mergi  in 
aqiiami  Varr.  K.  11.  V,  27,3t),  wozu  auch  das  wasscr- 
geschirr  urna  kommt,  nebst  dem  urniger  puer,  der 
Wassermann,  als  gestirn.  Schon  das  syllabische  augment 
lüvoovv  (Ebel  d.  zeitschr.  IV,  l(>b')  verräth  einstmals  cou- 
sonantischen  aulaut,  und  es  bieten  sich  genug  auderweite 
analogien  dar.  Z.  b.  oi'Tr<utvt]  lorttkij  dicht  nebeneinander 
mit  Widerspruch  in  den  anfangs-vokalcn ;  böot.  oür/;/./;  Ah- 
rens Aeol.  p.  183,  aber  Faralat  (also  das  zweite  «  kurz)  ■ 
ov/.at  Dor.  p.  f>3,  lett.  wahte  wunde,  lith.  wütis  f.  ge- 
schwür,  dem.  wotclis,  auch  vielleicht  ahd.  wunta  (vul- 
nus).  Insbesondere,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  böotiscli 
oidioo  statt  vÖojo  (aol.  vi)  wo)  Ahrens  Aeol.  p.  2^.  180,  ov- 
Öoaia-  vtineict  Hesyeli.  als  wahrscheinlich  lakonisch  II,  l^lj. 
Phrygisch  noch  mit  dig.  titdu*)  (Clcm.  Strom.  V.  p. 

*)  In  Kn|ii(,ir's  Hiswhii  iliM-ipulu.-.  Kus.-u-  p.  r>  f'(>t)fa  niur  | ru^s.  mo<  rl . 
Ont.ufjfTa ,  und  dies  wühl  <lur*  I)  >viiko|n.'  trklürli«:h  au*  p.  4:  njvfios'  -ni.tj- 
flo,-  t  daitur  (ixiuuvu  i  (unstn  iti^  auch  dir  -tuilt  rt)« ^  am  I  fc)lr>p«»nt ), 
,1-  n  ri  d-  hi.-r  etwa .  wir  im  < I.- nt In  n  iintiotV,  unknstvn.  dio  pnvatpart  ik<:lt 
»-(■  i rml r  krall  Cur  d:i^  im j;r wohnliche  luibcii  nimdili-.  Ubsthon  nuui  si«'  nun 
-i.  nU-'N  falls  Inclic-r  zi<li<n  könnte:  i-t  ihn  h  rino  \  rrliiu^ciiui)^  von  «>  mit  d 
n:n  Ii  i!»;tk.-,|..niM-l,or  wpise  (Sturz  diiil.Maa.-d.  p.  31)  viel  ^laubliafter.  Dann 
-luudu       dir  lK'bt'uforai  ußrOu.;  £U  «,7i'ö"<7cs  gleich. 
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Bötticher  Arica  p.  32)  wasser,  indefs  maked.  luft  Creuz. 
III,  454  (vgl.  luftocean,  wegen  der  beweglichkeit),  und  da- 
nach vielleicht  griech.  vöu  eher  nach  analogie  von  aarn 
als  von  einem  thema  auf  -o$,  wie  r«//«.  Wie  nun  diese 
zu  goth.  vato,  altsächs.  watar,  ahd.  wazzar,  schwed. 
vatten,  dän.  vand,  lith.  wandü,  dens,  im  zem.  dialekt 
undü,  wundü,  lett.  uhdens,  lat.  unda  u.  s.  w.  sich  stel- 
len :  fast  ganz  in  dem  nämlichen  lautverhältnisse  ovgov  u.  8.  w. 
zu  skr.  var,  väri.  Freilich  des  vq-ttiq'  nkvvtvg  Hesych. 
bin  ich  nicht  recht  versichert.  Als  wahrscheinliche  ver- 
balableitung  ist  es  nebst  iwa£,  vermischt,  unter  einander, 
möglicher  weise  völlig  anderen  Ursprunges,  vergl.  äovotjg, 
axa&ctQToq  Hesych.  Sonst  würde  es  uns  für  einige  dem- 
n&chstige  vergleiche  bei  eigennamen  mit  aspirirtem  (kur- 
zem?) Y  vorn  als  vorzügliche  stütze  dienen.  Im  innern 
des  wortes  steht  sogar  ein  kurzes  v  einem  skr.  vä  gegen- 
über in  Ovga,  fores,  engl,  door,  durch  aspirationskraft  des 
v  vorn  mit  aspirata  aus  skr.  dvär  f.  Yyxavta  von  zend 
Vehrkäna  (eig.  lupinus)  Brockh.  8.  397.  Dagegen  yR%og 
beinamc  des  dritten  Artaxerxes ,  auch  flufs  in  Bactrien  von 
zend  vöhu  (skr.  vasu)  Bonus  sanctus  excellens,  und  '/2;ia- 
vrjQy  Perser,  inscr.  3137, 104  =  zend.  Egn.  Vohumananh 
(skr.  vasumanas,  d.i.  grofsgeistig).  'Ygoiäötjg,  ein  Meder, 
Her.  1,84  wohl  zend  raevat  (splendens)  mit  hu-  (tv). 
Vgl.  Ptofit&wg  dies,  zeitschr.  V,  278. 

Ovgifav  5=  ilgitav  hat  Paläph.  5.  Eine  form,  ist  sie 
nicht  erst  in  anbequemung  an  ovqov  (urina),  woher  man 
den  namen  herleiten  wollte,  durch  vorwitz  von  mythendeu- 
tern  geschaffen,  von  ganz  besonderem  interesse,  weil  sie 
sich  an  'Ypitvg,  vater  Orions,  anlegte.  Vgl.  Ahrens  I,  181, 
wo  er  den  böotischen  dialekt  behandelt:  Et  sicut  Hyria 
apud  Corinnam  audit  Oi>oia,  ita  eponymus  hujus  oppidi 
heros  Hyrieus  vocatur  üvguvg*)  in  Scholl.  Nie.  Ther.  15. 
cf.  Müll.  Orch.  p.  99.    Bei  Pape:  Y<>ia")  1.  kleine  Stadt 

*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  Zti>$  ovqtos  Preller  I,  93  von  o^o;,  wahr- 
scheinlich von  skr.  avara  (posterior)  etymol.  forsch.  I,  128. 

••)  Die  behauptung  Prellen  II,  22,  auch  der  Intpp.  Pliu.  IV,  12  p.  58 
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am  Euripos  in  Böotien.  II.  II,  496,  auch  Hes.  fragm.  ap. 
Eustath.;  nahe  Aulis,  Strab.  IX,  404.  408  ;  2.  stadt  in  Ja- 

pygien  zwischen  Tarcut  und  ßrundusium,  Her.  VII,  170; 
nach  Strabo  =  Ovoia  VI,  282.  —  Ew.  Yguvg  und  'Yoiä- 
t)^  St.  13.,  der  auch  ciuc  Stadt  des  nameus  (am  Kalykad- 
nos)  kennt.  Jenes  zweite  Hyria  wäre  aber  nach  Herodot 
eine  kretische  uiederlassuug  und  könnte  demnach  auch  ei- 
nen wirklich  griechischen  namen  besitzen.  So  ferner  "Yqiov 
Stadt  in  Apulien  am  meere,  D.  Per.  380,  aber  Ovgsiov 
Strab.  VI,  3,  284.    Aufserdem  Ovoia  dor.  |aol.?J  =  Ygia 

1.  A/pyi/,  ein  see  bei  Ocniadä  in  Akaruanien  Strab.  X,  459; 

2.  Stadt  in  Kalabrien  Strab.  VI,  282.  Auch  wohl  hieher 
Uria  bei  Sipontium,  woher  der  siuus  Urias*).  Allem  an- 
schein  nach  haben  wir  es  hier  überall,  vielleicht  mit  allei- 
niger ausnähme  des  herodotischeu  'Vota,  mit  örtlicbkeiten 
zu  thun,  die,  nachweislich  am  wasser  gelegen,  wie  ich 
argwöhne,  daher  auch  ihren  namen  bekamen.  Vgl.  z.  b. 
\ÖQttla,  wie  z.  b.  vögtßog  2:miog;  ferner  "YÖnovg,  "Yöga 
als  Vorgebirge,  see  und  inscl ,  '  YÖgia  insel,  insofern  wasser 
und  nicht  wasserschlangen  (vSgw)  im  spiele  ist  Eben 
daher  auch  in  passender  weise  Ov.  M.  VII,  380 :  At  gene- 
trix  Hyrie,  servati  nescia,  flendo  Delicuit,  stagnumque  suo 
de  nomine  feeit.  So  erging  es  der  Hyrie,  mutter  des  Kyk- 
nos,  der  sich  in  einen  schwau  (mithin  einen  w asser v oge  1 ) 
verwandelte,  als  er  der  liebe  des  Böotiers  Phyllios  (also 


ed.  Franz.,  dafs  'Yaiat  am  Kitbaron  mit  'Yqla  derselbe  name  sei,  zerschellt 
an  dem  unüberwindlichen  umstände,  dafs  sich  eintauschung  von  ^  fllr  a  im 
griechischen  stets  nur  an  wortenden  vorfindet,  nie  zu  anfange  oder  in  der 
wortmitte.  Wenn  in  'Youxt  das  v  lang,  vielleicht  von  '««r«?,  als  vielleicht 
ein  ort,  wo  viel  regen  fiel.  Vgl.  TcrYe,  eine  quelle  bei  MUet  Thcokr.  VII,  115 
(mit  v),  die  wahrscheinlich  nur  nach  regen  flofs,  wie  der  "Arai>QO$  (d.  h. 
wieder  austrocknend)  lies.  Scnt.  476  und  "A\w  zu  o£i;,  trockenheit. 

*)  'Jlotöq,  f>,  4j,  stadt  in  Euböa,  die  früher  'Tatut(a  biefs,  nebst  Stadt 
und  hafen.  Auch  'JIqmÖv  in  Epirus  an  der  illyrischen  grenze,  kolonie  der 
Euböer  (Vi^ixoc  Es  würde  aus  der  örtlichen  läge  und  aus  der  dia- 

lektform der  Euböer  etwa  zu  entscheiden  sein,  ob  dieser  name  etwa  eher 
müÄ?e  als  oo««oc,  ion.  ort>«*oc  (montanns)  gefafst  werden,  indem  der  berg 
dor.  io  m^oc  heifst.  Eine  Ähnliche  Schwierigkeit,  ob  waaser  oder  wald,  bei 
den  koltischen  Ortsnamen  auf  -dur  um.  Dief.  Celt.  I.  s.  156.  Welsch  dur  a 
stream,  a  torrent;  water.    GaeL  dolre,  f.  wood. 
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auch  eine  böotische  sage)  nicht  nachgeben  wollte.  Phyf- 
lios,  etwa  repräsentant  des  wasserbedürftigen  pflanzen- 
reichs,  von  tpvXXov?  Vgl.  die  personennamen  '  Jfye(pvXXida& 
EvxXdÖtog,  Kkr/fAccTtog,  LvxXiov,  KXwvdoiov  (zweiglein), 
BXctOTa  (oder  BdXrr^)^  BXdarog  sprofs;  tvxXafiog,  £V(pvX- 
Xog  mit  schönen  zweigen,  blättern.  Etwa  bildlich  vom 
haar  (coma  auch  laub)  oder,  was  wahrscheinlicher,  Über- 
haupt: blühend  und  üppig  sprossend. 

Nach  diesen  umständen  scheint  es  nun  gar  wohl  mög- 
lich, wir  besäfsen  auch  in  dem  aquosus  Orion,  ja  im  Hy- 
rieus,  als  vielleicht  nur  anderer  namensform  dafür,  gleich- 
sam einen  zweiten  Wassermann,  Aquarius,  'Ydooxoog. 
Es  liegt  übrigens  zu  tage,  dafs,  auch  wenn  Creuzer's  zu- 
rückfuhrung dieses  zweiten  namens  auf  vgov,  dem.  vgiov, 
bienenstock  II,  382  schon  je  im  alterthum  gemacht  wäre, 
der  wirkliche  grund  wenigstens  darin  schwerlich  läge. 
Diesen  Wörtern  scheint  aufserdem  eine  ältere  form  zu  an- 
fange mit  g  zum  gründe  zu  liegen,  da  statt  vggioxog  und 
ßgiaxog  auch  ovgiaxog  gesagt  wurde.  Vielleicht  hängt  vgiov 
mit  diesen  „korb"  bedeutenden  Wörtern  zusammen.  Wo 
nicht,  gäbe  allerdings,  wie  Benfey  gr.  wb.  I,  461  will,  lat. 
susurrus  (oder  auch  schwärm?)  eine  passende  erklä- 
rung.  Natürlich  brauchen  wir  uns  nicht  der  zweifelhaften 
hülfe  zu  bedienen,  dafs  bei  wiedergäbe  ausländischer  eigen- 
namen  ein  anlautendes  V  vom  Griechen  pflegt  durch  ov 
wiedergegeben  zu  werden,  wie  z.  b.  Ovccgog  Varus,  Ötw'(i- 
Qwv  Varro ;  OvdvöaXoi  Vandalen.  Es  konnte  'Siagiwv,  Siuitov 
von  dem  skr.  väri  6o  ausgehen,  dafs  im  ersten  (allerdings 
ungewöhnlich)  das  digamma  zu  w  umschlug,  im  zweiten  w 
an  die  stelle  von  <wa  durch  contraction  (vergl.  logiaaiv  statt 
uetoEGGt)  sich  setzte,  oder  auch  geradehin,  unter  Vernach- 
lässigung von  digamma,  für  v  a  eintrat.  Vgl.  nvXäiagog  ep. 
statt  nvXwgog,  bei  Herodot  nvXovgug  etym.  forsch.  I,  123. 
2?vxM(i6g  und  avxovgog.  IS'ewgog.  Schon  ä  im  8  au  skr  it 
wird  griechisch  mittelst  to  vertreten,  wie  z.  b.  wer,  richtiger 
ii)cc,  >;,  Schafpelz  =  skr.  ävi  fem.  von  ävya  t.  ovinus,  2. 
laueus,  nebst  ävika  n.  wollenes  zeug.    Also  w  für  ä  als 


Digitized  by  Google 


etymologische  spähne. 


267 


Vriddhi  von  ä.  'S2fi6g,  skr.  äma,  roh.  "Slxvninjg^  acu- 
patvan  schnellfliegend,  vergl.  lat  ocior,  aber  aeeipiter 
(cci  wahrscheinlich  statt  qui),  utxvTiTsgog  tQrfe,  wo  nicht 
o^vTiTsyog.  Bei  Fest.  p.  9:  Acupedius  dicebatur,  cui 
praeeipuum  erat  in  currendo  äcumen  pedum,  mithin  als 
gehörte  es  zu  äcuere.  Dazu  mundartliche  Wechsel,  wie 
fiol.  ftvpao  statt  fiüiuaQ;  dor.  öwXog  statt  dov?.og;  JSimg 
statt  Ovnig;  dv  ion.  statt  ovv  Ahrens  Aeol.  p.  93  u.  s.  w. 
'IamXxog  (-„  —  ~ )  H.  h.  Apoll.  218;  Hes.  Sc.  474  statt  '/wA- 
xog,  worin  oXxog  im  sinne  von  vewXxiov  navale,  zu  suchen 
sich  nahe  legt.  Vielleicht  suchte  man  darin  einen  anklang 
an  'läccavj  'IijöUDV.  Prosodisch  wiche  aber  auch  'läuveg 
Lassen  alterth.  I,  730  ab,  wenn  man  diese  ernstlich  in  dem 
worte  suchte. 

Das  entscheidende  für  unsere  hauptfrage  würde  'Yyievg, 
z.  b.  bei  Strab.  IX,  104  vater  des  Orion,  sein,  vorausge- 
setzt, daß  es  nicht  blofses  gentile  von  'Ygia  sei,  sondern 
auch  mit  'Sloiajv,  wennschon  vorn  in  mundartlicher  abwei- 
chung,  etymologisch  verbunden.  Denn  freilich  könnte  ja 
die  Verbindung  auch  blols  eine  mythologische  sein,  etwa 
durch  irgend  einen  kult  des  Orion  zu  Hyria  hervorgeru- 
fen. Orion  wird  aber  bald  zu  Poseidons  söhn,  bald 
durch  Hyrieus  zu  dessen  enkel  gemacht.  Ein  umstand, 
der,  so  glaube  ich,  mit  beinahe  unwiderstehlicher  gewalt 
zu  einer  ganz  besondern  Verwandtschaft  Orions  mit  dem 
wasser  als  unabweislicher  annähme  hintreibt.  Zufolge  Apol- 
lod.  III,  10,  1  wohnte  Poseidon  zwei  Plejaden  (also  ge- 
stirne,  wie  Orion)  bei.  Mit  der  einen,  Keläno,  d.h.  der 
schwarzen,  erzeugte  er  den  Lykos,  welchem  er  auf  den 
inseln  der  seligen  seinen  wohnort  anwies.  Also  etwa  den 
wolf,  der,  wenn  die  sonne  im  westen  sich  ins  meer  senkt, 
auf  raub  ausgeht,  oder  den  hellen.  Jedenfalls  wohl  ist 
das  Zwielicht  gemeint,  was  bastardartig  aus  schwarz  und 
weifs  sich  mischt,  nach  franz.  ausdrucke  zweifelhaft  entre 
chien  et  loup  mitten  inne  steht,  Xvx6(fa>gy  äft(fiXvxi]  vv^y 
diluculum,  d.  i.  lichtscheide.  Mit  der  anderen,  Alkyone, 
die  Ai&ovoa,  die  sengende  (wohl,  vgl.  spater  M&wv,  weil 
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sie  vorzugsweise-  zur  see,  ohne  abwehrenden  schatten,  lä- 
stig wird),  welche  ihrerseits  dem  Apollo  (also  der  sonne) 
den  fJXtv&ijg  gebar,  den  eponymus  von  Eleutherä  (und 
das  ist  wohl  hier  das  bedeutsame)  in  Böotien.  Heyne  Apol- 
lod.  III,  10,  1.  vol.  II.  p.  273.  Aufserdem  stammten  vom 
Poseidon  mit  der  Alkyone  zwei  söhne:  'Yyuvg  und  'Yne- 
()t]Vü)Q.  'Yntivjg  piv  ovv  xai  KXovitjg  vvfttptjg  jWvxrevg  xai 
y/ixog'  ISuxriiug  xai  JloXv^ovg  (vielleicht  kürzung  statt 
llokv&vt},  der  vielen  schläfer  zur  nachtzeit  wegen?)  *Av» 
nontj  (etwa  der  uns  entgegenblickende  mond?  vergl. 
avTifiXin*»)'  'Avrton^g  dk,  xai  Jiog,  Zijfrog  xcet  Ifuytiov 
(vgl.  öber  die  gründe  dieser  genealogie  Preller  11$  22).  Den 
namen  der  nyiuphe  KXovitj  dürfen  wir  getrost,  auch  in 
der  hier  vorkommenden  Verbindung,  aus  xXovtoi'ro  (pdXay- 
yt^  II.  A,  148,  noX&uoxXovog  Batr.,  xXovog,  heftige  und  ver- 
worrene bewegung,  herleiten.  Nur  freilich  kaum  im  sinne 
des  schlachtgetümmels,  wovon  beim  Qu.  Sm.  I,  42  eine  aina- 
zone  KXovif)  und  ein  paar  männer  des  namens  KXovlog 
1.  anführer  der  Böoter  vor  Troja  (auch  dies  wegen  Ilyria 
in  Böotien  nicht  ohne  bedeutuug),  2.  söhn  des  Priamus, 
unzweifelhaft  benannt  sind.  In  betreff  der  KXovif]  an  un- 
S«-nn  urt«'  erinnern  wir  be>ser  an  y'/.nvüv  vom  wind.  ,  der 
wölken  vor  sich  hertreibt  II.  XXIII,  213  oder  feuer  daher 
wälzt  XX,  492.  Auch  selbst  an  den  xXövog  in  der  spais- 
haften  erklärung  über  das  entstehen  des  donners  Ari>i. 
wölken  386.  Das  gEbe  nun  ein  sehr  schönes  und  natur- 
wahres bild.  Der  meeresgott  erzeugt  mit  der  Alkyone,  d.  h. 
jener  sturmlosen  winterzeit,  wo  der  eisvogel  sein  nest  baut 
(vergl.  d?.xvoviriöeg),  den  Hyriens,  d.  h.  nun  meines  erach- 
tens,  wo  nicht  astronomisch  den  erst  in  einer  nachfolgen- 
den zeit  aufgehenden,  doch  etymologisch  einen  —  aquosus, 
nimhosus  Orion.  Hyrieus  (als  wasser  nämlich)  erzeugt  nun 
seinerseits  in  gemeinschaft  mit  wolkengetümrael  (KXovitj) 
weiter  (abwechselnd)  bald  nacht  (iS'vxrevg)^  bald,  zuweilen 
wieder,  z.  b.  als  blitz,  zwischendurch  leuchtendes  licht  (siv- 
xog,  wie  schon  ein  solcher  vorhin).  Vollkommen,  wie  ich 
mir  einrede,  die  beschreibung  eines  ge wittersturms  auf 
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hoher  see.  Also,  wie  Orion  von' Virgil  Aeu.  I,  52fr  ge- 
radeswegs  zum  sturmgotte  gemacht  wird:  ...  t 

Cum  subito  assurgens  fluctu  nimbosus  Orion 

In  vada  caeca  tulit  etc. 
Pes  H  vrieus  bruder  aber,  heilst '  YmQrivwg,  d.  h.  übermänn- 
Yifk,  .  Mit  grund.  Gegen;  so  gewaltigen  .aufruhr  der  de- 
mente, vermag  der  schwache  mensch  %  ohne  ,d#  rottende 
htt\fo  von  göttera,  wenig  o<}er  nicht»  mehr.  Es  geht- üb  er 
geine  kr&fte,  wie  m&nnlich  sonst  7  er  ei«b  jbei  säegefahr 
peige.  Vgl.  z.  b.  auch  die  weithin  gewaltige pfygvßia  toch- 
ter  deß  Pontos  und  der  Gfla.  Oder  die  ISerekte  Jvvautvn 
d.  h.  die  mächtige,  und  Kgaratg  die  gewaltige,  mutter  der 
SkyUa,  Desgleichen  c&tvog  oßQiuov  'Sigtutvog  Hes.  Wke 
v.  615.  619,  wo  der  rath  gegeben  wird,  zur  zeit  wo  die 
Plejaden,  fliehend  vor  dem  Orion,  ins  meer  hinabsinken, 
nicht  mehr  auf  Seefahrten  sich  betreffen  zu  lassen,  weil 
dann  zu  heftige  stürme  wehen.  Pherekydes  aber  machte 
nach  anderer  genealogie  den  Orion  zn  einem  söhne  Po- 
seidons und  der  Euryale*).  'üdugtiaaro  öi  avxtp  Tloottr 
öiZv  ötaßalvuv  rrjv  Oalaacav.    Eine  gäbe,  welche  ver- 


*)  Die,  wie  der  name  besagt,  weite  meeres  fläche.  Uebrigens  ^och^- 
ter  de»  Minos,  wohl  nur,  weil  Kreta  eine  inscl  ist  mit  einem  mythisch  be- 
rühmten herrschcr.  In  den  Mytbogr.  ed.  Bode  t.  L  no.  33  wird  vom  Orfin 
ganz  dieselbe  affaire,  als  mit  dem  Minos  vorgefallen,  erzählt,  welche  er 
sonst,  und  zwar  sinnvoller,  mit  dem  Oenopion  auf  Chios  gehabt  haben  soll, 
and  no.  32  wird  durch  eine  ähnliche  personcnverwcchselung  Oenopion  an  die 
stelle  von  Hyrieus  geschoben  in  der  urin-geftchichte,  wovon  nachher.  —  Bei 
Ilesiod.  Th.  276  giebt  es  eine  Gorgone  als  naiuensvetterin  von  ihr.  Ver- 
muthlich  von  dem  grausigen,  was  das  unendliche  meer,  zumal  im  stürm,  ohne 
frage  für  den  sterblichen  hat.  Gorgo  hat  aber  nach  Preller  I,  131  die  be- 
deutung  des  dichten  gewitterschwangern  gewölkes,  wozu  sich  sein  wahrschein- 
liches etymon,  skr.  garj  to  emit  a  deep  or  füll  sound,  to  sound  as  distant 
thunder,  to  roar  as  a  lion,  vortrefflich  schickt.  Meghagarjana  (nubiam 
Vonitus)  donner.  r^vörr^  eben  so  von  yrßiot,  also:  brüllcr.  Preller  IT,  142. 
Dieser  dreihäuptige  riese  (vergl.  dies,  zeitschr.  IV,  434  und  Gierig-  atlf(W. 
M.  IX,  185)  bezeichnet  nämlich  als  söhn  Chrysaor's  (des  blitzes)  den  don- 
ner.  Den  EvQvtfav,  hirten  seiner  rinder,  deute  ich  aber  keinesweges  mit 
Praller  auf  breite  gestalt  (cv^i'c,  vergl.  etwa  AUinnq^  \ßxirToc,  MUvro^ 
'H()yi*i,  falls  von  den  betraffenden  adjectiven),  sondern  als  regen  aus  |fr 
oitoc  gut,  reichlich  nieCsend,  wie  des  Geryones  mutter  ebenfalls  die  Qkcanine 
Kallirrhoe  (schönströmerin)  war —  Evqvaloq,  phäakennaine,  erklärt*  aieJrfeicht 
von  einem  befahrar  der  see  nach  fernen  ländern  hin.  * 
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mathlich  nicht  blofs  den  zweck  haben  soll,  von  Orions 
riesengröfse  ein  anschauliches  bild  zu  geben  (etwa  so,  wie 
christliche  legenden  das  christuskind  durch  den  grofsen, 
hienach  benannten  Christopherus  durch  hohes  wasser  tra- 
gen lassen),  sondern  auch  weil  er,  als  gestirn,  das  eine 
mal  unten  am  horizonte  auf  dem  meere  wie  Über  land 
oder  auch  (nur  erst  mit  dem  oberleibe  sichtbar)  durch 
dasselbe  hinzu  wandeln  schien.  Selbst  die  erzählung  von 
seiner  blendung  (er  bekam  das  augenlicht  aber  erst  im 
osten  wieder)  kann  nur  auf  sein  verschwinden  am  bimmel 
gedeutet  werden.  Nun  hat  überdem  auch  Diod.  IV,  85 
mehrerlei  angaben,  die  gleichfalls  sich  mit  dem  meere  zu 
schaffen  machen.  Danach  baute  Orion  den  hafen  von  Zan- 
kle,  und  befestigte  die  küste  Siciliens  gegen  die  häufigen 
Überschwemmungen  der  see,  indem  er  einen  erddeich,  ge- 
nannt Pelorum,  aufwarf  und  auf  ihm  den  seegöttern  ei- 
nen tempel  errichtete.  Wahrscheinlich  so  zu  fassen,  wie 
z.  b.  so  viele  riesenwerke,  kyklopen-  und  teufelsmauern  und 
dgl.  Aufserdem  entsinne  man  sich  auch  etwa  des  epitbe- 
tons  neXwQiog,  welches  Horn.  Od.  A,  571  dem  Orion  leiht. 
Sonst  wäre  auch  noch  an  den  Zeus  Peloros  zu  Tempe  zu 
erinnern,  dem  zu  ehren  wegen  vormaligen  gewaltsamen 
durchbruches  dieses  gebirgsthals  das  fest  der  Pclorien  ge- 
feiert wurde.    Gerh.  myth.  I.  §.  192. 

Wir  haben  bisher  absichtlich  vermieden,  auf  die  Über- 
aus sonderbare  erzählung  uns  zu  berufen,  welche  beim  Ovid 
Fast.  V,  493  ff.  zu  lesen  steht.  Vgl.  Heyne  Obss.  ad  Apol- 
lod.  p.  21.  Sie  giebt  sich  beim  ersten  blick  scheinbar  so 
von  grund  aus  abgeschmackt,  dafs  sie  für  mehr  als  müs- 
siges  spiel  aberwitziger  etymologie,  oder,  wie  der  grofse 
königsberger  philosoph  Ovid's  verwandlungsscenen  nannte, 
eine  „f ratze u  zu  halten  man  einige  mühe  hat.  Jupiter, 
Neptun  —  lato  qui  regnat  in  aequore  (vgl.  EvQväh},  IIov- 
Tofudovoct,  wie  Zciv  iipifxidwv)  —  und  Merkur  wanderten 
in  Böotien  gemeinsam  eines  weges.  Da  lud  sie  gegen 
abend  der  alte  Ilyrieus  (nach  dem  oben  erwähnten  my- 
thographen:  Oenopion)  gastfrei  in  seine  hütte  ein.  Nep- 
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ton,  welcher  zuerst  den  ihm  dargebotenen  becher  leerte, 
wider  das  a  Jove*)  priEcipium,  also  wohl  um  anzudeu- 
ten, wie  in  bezug  auf  Ilyrieus  (nach  gewissen  angaben  ja 
sogar  sein  eigner  söhn)  und  Orion  e  r  der  erstberechtigte  sei, 
verrietb  dann  ihre  götterschaft  mit  den  worten:  Da  nunc 
bibat  ordine,  dixit,  Jupiter.  Weiterhin,  von  seinen  hohen 
gasten  aufgefordert  sich  eine  gunst  zu  erbitten,  wünscht 
der  alte,  da  seine  verstorbene  frau  nicht  wieder  heirathen 
zu  wollen  ihm  das  eidliche  versprechen  abgenommen,  doch, 
weil  kinderlos,  sich  dem  zum  trotz  einen  —  söhn.  Eine 
schwere  aufgäbe,  ohne  zweife).  Doch  die  götter  verstehen 
sie  zu  lösen.  Uli,  sagt  der  mythograph  bei  Bode,  intra 
corium  immolati  sibi  bovis  urina  facta,  praeeeperunt,  ut 
obrutum  terra,  completis  maternis  mensibus,  solveretur. 
Quo  facto,  inventus  est  puer,  cui  nomen  ab  urina  impo- 
situm  est,  ut  Orion  diceretur.  Qui,  postea  venator  factus, 
quum  vellet  cum  Diana  coneumbere,  ut  Horatius  dicit,  ejus 
sagittis  occisus  est;  ut  Lucanus,  immisso  scorpione  periit: 
et  deorum  miseratione  inter  sidera  collocatus  est.  Ferner 
Isid.  Origg.  III,  70:  Orion  astrum  ante  Tauri  vestigia  fol- 
get, et  dictus  ab  urina  [urina  vel  orina!  va.],  id  est  ab 
inundationc  aquarum.  Tempore  enim  hiemis  obortus  marc 
et  terras  aquis  et  tempestatibus  turbat.  Hunc  Latini  Ju- 
gulam,  quod  sit  annatus,  ut  gladius  [er  denkt  also  wohl 
an  jugulare  gladio,  wahrscheinlicher  von  jüngere,  als  gfir- 
tel,  zona!]  et  stellarum  luce  terribilis  atque  clarissimus, 
in  quo  si  haec  fulgeant  omnia,  serenitas  portenditur,  si  ob- 
scura  sit  hujus  acies,  tempestas  cernitur  imminere. 
Bei  Ovid  aber  heilst  es  so: 

Jamque  decem  menses;  et  puer  ortus  erat. 

Hunc  HyrieuS}  quia  sie  genitus,  vocat  Urlöna. 

Perdidit  antiquum  littera  prima  sonum. 

Creverat  immensum :  comitem  sibi  Delia  sumsit.  Etc. 
Also  (proh  pudor!)  von  ovgetv  erhielt  Orion,  welcher,  meint 


*)  Soust  hiofs  auch  der  dritte  becher  dem  Jupiter  geweiht,  wenn 
gleichsam  sagen  wollte:  „Aller  guten  dinge  müssen  drei  sein". 
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Sonach  durch  das  vereinte  wirken  dieser  drei  himmlischen 
und  terrestrischen  wassergötter  entsteht  in  wunderbarster 

weise  —  nach  gewisser  scite  hin  zu  vergleichen  der  eben 
so  seltsamen  geburt  der  Pallas  —  das,  nach  dieser  Auffas- 
sung, mutterlose  kind  —  Orion.  Ein  produet  von  götter- 
urin,  der  indefs,  da  ovqüv  auch  für  samenlassen  gebraucht 
wird,  zugleich  als  fruchtbarer  same,  urina  genitalis,  mag 
gelten  sollen  nach  ähnlichen  Vorstellungen  im  sanskrit  ('s. 
dies,  zeitschr.  IV,  421)).  Wir  denken  uns  also  demgemäß 
den  Orion  als  regen,  benannt  nach  dem  göttersamen,  wel- 
cher die  erde  befruchtet.  Als  schafhaut  (üuviov)  —  so  zu 
sprechen  —  um  den  erst  im  schoofse  der  erde  auszutra- 
embryo  aber  (im  gründe  gilt  das  von  der  ganzen 
en  weit,  dafs  für  hervorkeimen  und  gedeihen 
der  pflanzen  das  in  das  erdreich  gedrungene  nafs  des  him- 
mels*)  eins  seiner  notwendigen  Vorbedingungen  ist)  dient 
die  haut  eines  in  sittcneinfalt  den  göttlichen  mächten  dar- 
gebrachten gröiscrcn  opferthicree,  eines  jungen  ochsen  (bos, 
juveneus).  Also  frömmigkeit,  welche  in  nicht  zu  karger 
Selbstsucht  und  mit  freudigem  willen  sich  zum  opfer  für 
die  götter  seines  eigentbums  entäufsert,  empfängt  äugen- 
blicks  ihren  lohn,  selbst  ohne  beihülfe  anderer  menschen, 
wie  hier  der  sonst  zur  zeugung  noth wendigen  zweiten  hälfte, 
einer  frau.  Möglich  inzwischen,  dafs  noch  auf  die  in  An- 
wendung gebrachte  haut  gerade  eines  r indes  ein  beson- 
deres gewicht  fallt.  Im  skr.  go,  zend.  gao  ist  knh,  iiber 
auch,  vielleicht  nur  durch  mythische  Übertragung,  die  erde. 
Daher  z.  b.  (s.  Anquetil  ZA.  index  v.  uriue)  sogar  der 
gebrauch  von  kuh-urin  (zend  geus  maOcman,  skr.  go- 
mütra)  bei  reinigungen.  Et  si  les  purifications  les  plus 
efficaces  se  font  d'abord  avec  de  Purine  de  boeuf,  c'est  h 


*)  Im  sanskrit  schön  ausgedrückt:  dev am atrka  (eigentlich  götter,  ape*. 
die  wölken,  zn  müttern  habend)  watered  by  rain  (eorn,  land  cct.).  In 
unserem  falle  sind  die  gotter  zeugende  väter,  und  die  erde  nimmt  deren 
samenergufo  in  ihren  mütterlichen  schofs  auf.  —  Von  seiten  der  Ökonomie 
gesellte  sich  hiezu  etwa  noch  der  umstand,  dafs  ahd.  mist,  nach  dem  goth. 
maihstus,  ags.  meox,  miox,  nord.  myki  Graff  11,882,  dem  «kr.  mih 
irrigare,  mingere,  seinen  Ursprung  verdanken  konnte. 

VI.   4.  IS 
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cause  de  la  vertu  que  la  guerison  de  Djemschid  avoit  fait 
remarquer  dans  cette  liqueur,  ou  plut6t  parceque  le  boeuf 
a  donnö  naissance  au  genre-humain.  Vol.  II.  p.  601.  Orion 
wurde  von  der  Artemis  (dem  monde)  neben  den  stier  am 
himmel  versetzt.  Arat.  v.  32:  Ao£6g  ph  Tctvgoto  roujj 
imoxexhrai  avr6(  QqIcdv.  Vielleicht  hatte  man  aber  auch 
unter  der  gleichsam  als  schlauch  verwendeten  rinderhaut 
die  himmelsdecke  verstanden  wissen  wollen,  wie  z.  b.  des- 
gleichen der  mond,  seiner  nach  hörnerweise  gekrümmten 
phasen  wegen,  als  kuh  galt,  welche  der  vieläugige  Sternen- 
himmel Argus,  d.  i.  leuchter,  eifrig  hütet  und  bewacht. 
Noch  im  besondern  jedoch  bringe  man  in  anschlag,  daXs 
Böotien  mythisch  nach  dem  kadmeischen  rinde,  ßovg,  in 
Wirklichkeit  aber,  wie  ich  kaum  zweifele,  als  land  der  rin- 
derbirten  seinen  namen  fuhrt.  Boeotum  Oriona  nennt  aber 
Ovid  Fast.  a.  a.  o.  geradezu.  Uebrigens  mag  rucksichtlich 
beschrankung  des  Orions  -mythus,  allein  auch  der  winter- 
lichen Pentheussage  bd.  VI,  137,  wesentlich  auf  Böotien 
nicht  unbedeutsam  sein  der  glaube  von  dieses  landes  dicker 
und  trüber  luft.  Athenis  tenue  caelum,  ex  quo  etiam  acu- 
tiores  Attici:  c ras 8 um  Thebis;  itaque  pingues  Thebani 
et  valentes.  Cic.  Fat.  4.  Aus  gleichem  gründe  mit  auch 
wohl  bei  Hygin  Astron.  II,  21.  Boeotis  gemahn  desHyas 
(bruders  der  Hyaden),  mutter  der  Plejaden.  "Yctvxts  (sg. 
'Y«c,  avrog)  war  aber  name  alter  Ureinwohner  Böotieus, 
woher  'YdpnoXig  (ja  =  vt)  in  Phokis,  wohin  die  Hyanten 
verdrängt  wurden. 

Haben  wir  nun  recht,  im  Orion  zunächst  eine  stür- 
mische und  regnerische  jahreszeit  zu  erkennen, 
welche  mit  dem  gestirne  dieses  namens  in  beziehung  steht: 
so  stellt  er  sich  andererseits  theils  in  freundlichem,  theils 
iu  feindlichem  Verhältnisse,  z.  b.  des  Wettstreites,  zur  Ar- 
temis, d.  h.  in  deren  doppeleigenschaft,  als  mond  (er,  ihr 
gegenüber,  als  prachtvolles  gestirn*))  oder  als  jagdgöttin 

)  S°  zu  verstehen  ist  also  wohl,  wenn  er  die  götiin  zum  Wertkampfe 
m  aisknswerfen  herausfordert   Der  Diskus  geht  dann,  was  Heyne  ad  ApoU. 

** 25  ub«»ah,  auf  die  scheibe  des  mondes,  wie  sonst  auf  die  sonnen- 
•cheibc,  auch  dei  clvpeus.  Ov.  M.  XV,  792. 
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dar.  Und  als  Jäger,  wie  Odysseus  sogar  noch  in  der 
unterweit  Orions  schatten  hinter  thieren  jagen  sah  (Od.  Ar. 
571),  hat  Orion  mit  dem  wilden  jäger  oder  Hacke  1- 
berend  u.  s.  w.  der  deutschen  mythologie  (Grimm  s.  518  ff. 
und  417.  533)  unter  anderem  den  auffallenden  zug  gemein, 
dafs  „Hackelberg  auf  dem  todbett  gott  flehte,  für  sein 
theil  himmelreich  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  am 
Solling  jagen  zu  lassen".  Diese  art  wilde  jagd  geht 
doch  unstreitig  auch  auf  sturmwetter.  —  Im  Orient  brachte 
man  den  Orion  auch  mit  Nimrod,  dem  grolsen  jäger,  in 
Verbindung.  S.  Gesenii  Thes.  v.  b^ps.  —  Eine  andere  merk- 
würdige Übereinstimmung  mit  Orion  als  jäger  (Preller  I, 
304)  übrigens  findet  sich  bei  den  Lappen  (s.  Castros 
finn.  myth.  s.  320):  „Orion,  welches  Sternbild  sie  jetzt 
Aarons  stob  nennen,  hiefs  früher  Kalla  parneh,  ein  gewal- 
tiger jäger,  dessen  bogen  der  grofse  bär  war,  und  die  sterne, 
welche  zum  Sternbild  Cassiopeia  gehören,  waren  die  elenn- 
thiere,  welche  er  in  gefolge  seines  hundes  jagte.  Bei  den 
Finnen  heilst  dieses  Sternbild  aber  „Wäinämöinen's  sense" 
(Wäinämöisen  wikate,  wiitake)  oder  „ Wftinänöinen's  schwert" 
(Wäinamöisen  mickka);  s.  Sjögren  im  Bull.  bist.  phil. 
t.  VIIL  p.  60  (=  Mel.  russes  1. 1.  s.  579  fg.)".  Die  letzte 
bezeichnung  in  einklang  mit  dem  ensiger  Orion;  die  erste 
aber  erklärt  sich  aus  dem  Szenpjuwis  (foenisex)  derLi- 
thauer,  bei  dessen  Sichtbarkeit  der  heu-augst  (wenigstens 
ehemals,  setzt  Mielcke  hinzu)  vor  sich  geht  Indefs,  ob- 
schon  Mielcke  v.  stein  dies  als  name  nur  für  Orion,  hin- 
gegen im  lith.  -  deutschen  theile  sowohl  für  Orion  als  den 
hundsstern  angiebt,  läfst  ihn  Nesselmann  nur  als  Sirius  gelten. 
—  S.  noch  Tuch,  Genes,  p.  232  ed.  1 .  Bötticher  Arica  p.  14. 1 6. 

Jetzt  noch  einige  worte  über  das  abenteuer  Orions  mit 
dem  Oenopion.  Preller  a.  a.  o.  hat  es  wohl  im  wesent- 
lichen richtig  gedeutet.  Er  sieht  darin  eine  bedrängnifs 
des  Weinbaues  durch  übergrofse  Sommerhitze,  welche  künst- 
liche bewässerung  des  weinstocks  zur  nothwendigkeit  macht. 
Dem  gewöhnlichen  charakter  Orions  nach  riethe  man  eher 
auf  zu  viel  regen  oder  anch  eine  Überschwemmung; 

18* 


Digitized  by  Google 


Pott 


allein  wahrscheinlich  in  Widerspruch  mit  der  örtlichkeit 
(Chios),  wo  vielmehr  in  der  regel  das  entgegengesetzte  übel 
zu  bekämpfen  sein  möchte.    Plut.  Thes.  c.  19  §.3:  "Evioi 

öi  /.dt  xv/.tiv  ly.  O^atoig  AotctÖvtjr  Üivordova  y.ai  JExceifv- 
lov  <Lv  xai  Xwg'hov  icxi,  nun  rijg  lavxov  naxQtöog  Uywv 

Ti']v  TioTz  Oijasidfjg  i/.riOEV  Oh'omiov. 
Dazu  die  ausleger :  Filios  B  ac ch i  et  Ariadnes  (die  gar  lieb- 
liche, wie/.r«(»/;,  etwa  mit  be/.ug  auf  den  wein,  vgl.  tßvg?) 
hos  facit  Scbol.  Apollou.  Rhod.  III,  996.  Beide  namen,  Oeno- 
pion  und  Staphylos,  zielen  ganz  unabläugbar  auf  den  Wein- 
bau. Ja  bei  Parthen.  Erot.  cap.  XX  heifst  es:  Aiyzxai 
y.ai  Olvoniiovog  xai  vvuff^g  fj?.ix.rjg  Aiou)  xootji'  yert- 
r?»?a/.  Der  name  Ilelike  nimmt  in  genannter  Verbindung 
ohne  zwcifel  auf  die  rebe  bezug.  J.h^  heifst  ja  die  cla- 
vicula  an  der  weinrebe  und  am  epheu,  weil  sie  damit  an- 
dere körper  umschlingen.  Vgl.  ühactixo  xiaoog  Horn,  h. 
in  Bacch.  140.  Ahm  auch  vielleicht  als  greiferin  (von  ai- 
Qt<o)i  wie  hedera  zu  t%adovf  y(ivÖccrioy  lat.  pre-hendo. 
Vitis  quidem,  quae  natura  caduca  est,  —  ut  se  crigat,  cla- 
viculis  suis  quasi  manibus,  quidquid  est  nacta,  cora- 
plcctitur.  Cic.  sen.  XV,  52.  So  nennen  ja  auch  die  neue- 
ren naturforscher  den  wickelschwanz  gewisser  affeuarten 
cauda  prehensilis.  Nur  erregt  bedenken,  dafs  a'tQioj  doch 
eher  nehmen  als  greifen  bedeutet.  Auxtlog  nicht  aus 
'  u%f;  \;,  ^/W1'  und  ^«<>>  vielleicht  aber  nilopai  (drehen),  so  dafs  tft 
t  •  "wegfiel.  Ebenfalls  von  ttiocuv  (volverc),  jedoch  in  ande- 
rer rüeksicht,  Ilclice  als  stern  am  nordpol,  oder  der  grolsc 
bar.    Apoll.  Rh.  III,  744: 

oi  <V  h'i  novro) 
JSavxai  dg  DJy.^v  xt  y.ai  aarioag  'lintiovog 
"L\)oaxov  tx  vijtav  xx'K. 
„Drehung,  windung"  wird  vom  gestirn  des  baren  ungefähr 
mit  demselben  rechte  gesagt,  wie  der  pol  selber,  welchem 
es  nahe  steht,   aly  sich  um  sich  selbst  drehende  axe  vor- 
gestellt wird:  TtoAog  (von  rrt/oua/),  polus,  cardo,  caeli  Ver- 
tex. Cic.  N.  D.  II,  41  p.  371.  372  cd.  Crcuz.,  und  daselbst 
Arat  v,  39: 
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MtioTtQij  ycty  naaa  TiSQiGTptytTai  OTQocfaXiyyt, 
entsprechend  dem  anakreontischen : 

^TQifftxai  6V  siQxrog  xrA. 

Auch  Lucan.  II,  237: 

Parrhasis*)  obliquos  Heiice  quum  vertcret  axes. 
Ursa,  quae  quia  in  modum  plaustri  vertitur,  nostri 
eam  septentrionalem  dixerunt.  Isid.  Origg.  III,  70.  Vom 
drehen  oder  wenden  (grenz u)  Nesselm.  wörterb.  s.  269  fg. 
auch,  nicht  nur  gr^zule,  deichsei  am  wagen,  sondern 
auch  grizulas,  grizulis  m.  (das  i  vorn  virgulirt,  d.  h.  rhi- 
nistisch  zu  sprechen)  die  reit  bahn,  der  kreis,  in  dem  man 
ein  pferd  zureitet;  der  grofse  bar,  das  sternbild,  auch 
gryzdas,  und  grizulo  ratai  (dies  im  plur.  wagen,  von 
rätas  rad).  Gleicher  wurzel  ahd.  hring  und  circus.  Kur- 
disch für  dasselbe  gestirn  käle  besaeri  (der  alte  ohne 


*)  D.  i.  arkadisch.  Man  fabelt  zwar,  das  gestirn  Helike  habe  von 
der  gleichnamigen  Stadt  ihren  namcn  empfangen.  Das  ist  aber  eine  inhalts- 
leere combination  nach  der  blofsen  klangesgleichhcit.  Es  gab  zwei  Städte 
de»  namens,  eine  in  Achaja  und  eine  zweite  in  Thessalien;  inzwischen  — und 
das  konnte  allein  von  einiger  bedeutung  sein  —  keine  in  Arkadien!  Nur 
ein  Städtchen  'EXtaaovq  und  ein  Hufs  'EXtaaür ,  d.  i.  unstreitig  in  dem  Binne, 
wie  man  Mixo;  petita  von  Aussen  gebraucht  (s.  familienn.  s.  45-1)  und  "Oatq, 
verm.  mäandrischer  Schlangenwindungen  halber,  ein  flufs  bei  Mantinea  hiefj. 
Städte  des  namens  Tgl/x«  übrigens  verra.  von  krummer  Lage,  wie  Ai>inata 
und  ZayxXrj.  Heiice  und  Buris  ( ochsenschwanz )  als  zwei  durch  erdbeben 
vom  mecre  verschlungene  achäische  städtc  Ov.  M.  XV,  293.  In  Arkadien  war 
Kallist o,  die  in  die  grofse  bärin  (so  weiblieh:  Ursa  major)  verwandelt 
wurde,  zu  hause.  Nämlich  als  tochter  des  Lykaon  uud  mutter  des  Arkas 
(Eponymns  des  härenlandes  Arkadien).  Nun  befand  sich  aber  auch  eine  He- 
like unter  den  töchtern  Lykaons,  wie,  ihr  gleichnamig,  "/sL|  einer  von  dessen 
50  söhnen.  Apollod.  HI,  8,  8.  Alle  fünfzig  todtetc  Zeus  wegen  ihrer  gott- 
losigkeit.  Nur  der  jüngste  AWi/«oc  a.  v.  a.  (vergl.  v6<ntftoq,  alai/io«  und 
daher  der  eigenname  'Evcuaiftos,  fatalis,  Ov.  M.  VHI ,  362 )  yvxxiot;,  ward 
durch  deu  schütz  der  JTr)  gerettet.  Nvxxiftov  d>  r^i»  (JaatXtiav  na^aXa- 
ßovioq  inl  AtvuaXtbivn<i  xaiaxXxupbq  iyirtro.  Ganz  recht.  Zur  zeit  der 
grofsen  fluth  trat  „der  nächtliche"  die  herrschaft  an.  Es  erklärt  sich 
übrigens,  warum  sich  eben  so  ein  Nvxitvq^  als  vater  der  Kallisto  (nur  zur 
nachtzeit  ja  werden  die  gestirnc  sichtbar),  findet,  wie  auch  einer  des  naraeus 
(s.  oben),  söhn  vom  Hyrieus.  Mit  dem  Nycteus  werden  auch  Lycos  u.  a. 
beim  Ov.  Vcrw.  XIV,  504  in  vögel  verwandelt.  Daher  ist  dies  nichts  gerade 
Air  ihn  bezeichnendes.  Sonst  könnte  man  sich  recht  wohl  die  nacht  als 
ein  geflügeltes  wesen  denken,  das  mit  schwarzem  fittig  alles  Uberschattet. 
Von  selbst  aber  spricht  für  sich  die  verwandelung  der  Nyctimene  (in  der 
nacht  verweilend)  in  eine  nachteule.  II,  590  fg. 
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köpf)  Lerch  über  die  kurd.  spräche  s.  633  der  Petersb. 

akad.  abhandl. 

Bevor  Orion  sich  an  Oenopions  tochter  wagte,  hatte 
er  zur  frau  2X6*^,  >>  ^ufftv  tlg  Xidov  ntgi  noQffrjg  igt- 
oaoav  "HQct.  Der  granatbaum  ist  schön  genug,  um  allen- 
falls mit  der  himmelskönigin  sich  in  einen  Wettstreit  am 
Schönheit  einzulassen.  Die  meinung  des  mjthus  ist  aber 
unstreitig  der  ahnlich,  welche  in  der  Symbolik  liegt,  wo- 
nach die  Pereephone  nur  für  einen  theil  des  jahres  aus  dem 
Hades  heraufkommen  kann,  während  sie  eineu  anderen  (im 
wintcr)  unter  der  erde  bleiben  mufe.  Pereephone  hatte  be- 
reits (das  der  vorgebliche  grund)  von  der  Granate*)  des 
Aldoneus  gegessen.  Preller  I,  472.  Es  soll,  meine  ich,  un- 
sere erzähl ung  heifsen:  Orion  (das  wasser)  mufs  einen  theil 
seines  selbst  in  der  erde  zurücklassen,  indem  dahin  Orions 
gattin  (die  Granate)  durch  die  Here  (als  eine  gottin  der 
luft)  —  in  form  des  regens  —  verwiesen  wird.  Oenopion 
(olvonoTtjgy  wie  der  heros  Axqöt6<;,  d.  h.  ungemischter  wein, 
oder,  worauf  besonders  noch  Orions  beziehung  zum  Posei- 
don fuhren  könnte,  von  oivoxp  als  beiname  des  meeres?) 
versteht  keinen  spais.  Er  blendet  den  Orion,  entgeht  aber 
dessen  räche,  als  dieser  wieder  sein  augenlicht  zurückbe- 
kommt (später  aufs  neue  am  östlichen  himmel  erscheint), 
nur  dadurch,  dafs  er,  in  einen  'Hffatarovtvxrov  vno  yijv 
olxo v,  d.  h.  vermuthlich,  ohne  bildliche  einkleidnng,  als  ge- 
kelterter wein  im  kell  er,  geborgen,  vor  ihm  schütz  fin- 
det. Heber  das  unsichere  der  sonstigen  lesung  Apollo&L 
4,  3  s.  Heyne.  Mit  bezug  auf  des  Hephästos  diener  Ktj- 
öaliuiv,  dessen  sich  Orion  während  seiner  blindheit  als 
fuhrer  bediente,  sei  noch  erinnert,  wie  diesen  namen  Prel- 
ler I,  119  aus  xaita,  ixtja  und  öakog  ganz  einfach  „feuer- 


*)  Archäol.  zeit.  39.  lief.  1856.  III.  Die  Attribute  dea  Herabild««  su 
Artfoe  und  der  Nike  Apteroa,  von  Bötticher.  Die  granate  sei  im  altertbum 
nicht  aymbol  der  fruchtbarkeit ,  sondern  ein  au»  blutigem  tode  entaprosscues; 
so  auch  in  den  h&nden  der  Nike  Apteroa,  dea  auf  blutige  kriegaarbeit  folgen- 
den frieden».  Bei  Hera  al»  aeichen  dea  triumphea  deraelben  Uber  Pereephone. 
vefahalb  dicae  frncht  der  Demeter  verbal*  »ei. 


Digitized  by  Google 


etymologische  spilme. 


279 


branda  erklärt.    Diese  deutuog  ist  meines  dafürhaltens  so 

wenig  einfach,  dals  sie  mir  sogar  dicht  au  gänzlicher  Un- 
möglichkeit her  zu  streifen  scheint.  Erstens  wäre  dringend 
nöthig,  dafs  man,  um  sie  aulrecht  zu  erhalten,  eben  so  für 
das  «  in  kfjöu/Jcüv  länge  nachwiese,  wie  sie  statt 
Öavlö^  Hcsych.  unbestritten  besitzt.    Aber  auch  danu,  in- 
dem der  erste  bestandtheil  nur  verbal  genommen  werden 
könnte,  gewännen  wir  sicherlieh  nur  damit:  „aufbren- 
nend feuerbrände  oder:  holzscheite"  was  denn  frei- 
lieh passend  genug  wäre  für  die  rolle,   welche  er  spielt. 
Eher  dächte  ich  noch  au  die  wurzel  von  lat.  iueendere, 
mit  voealverlängerung,  wie  z.  b.  in  A/jt//;.    Sollte  es  nicht 
aber  füglich  ebeu  so  gut  den  begriff  eiues  handlangcrs 
oder  besorgers  ausdrücken?   Vergl.  xijd'ouctt,  xiÖvo^  wo- 
her die  eigennamen  A^<)t(7r//S-,  Stvoxuiitfc,  h^ox^öiiq,  oiv, 
d.  i.  sorge  tragend  um  gastfreunde,  um  den  Demos  (vergl. 
zlrtui)iiih(±  von  ui/u<),  Publicola).    Vgl.  in  betreff  des  Suf- 
fixes ca&a/.tj  rufs,  auch  AiQeeAij  nach  einigen  Lcmnos  als 
vulkanische  instl.    Ferner  die  mannsnamen  AtO«Xog  und 
daneben  Aethalio  Ov.  M.  III,  G47,  wie  die  Cicade,  als 
wärmeliebend,  «i&aXuov.     Dann  ylodako^,  söhn  des  He- 
phästos,  erfinder  der  flöte  (Mo*),  von  welchem  zu  Trözen 
die  musen  den  namen  Uoda/JÖ^  führen.  Paus.  II,  31.  Nach 
Plut.  mus.  5  dagegen  ciu  aulodi scher  dichter  aus  Trö- 
zen, welcher  unterschied  nicht  viel  verschlägt.  Es  ist  auf- 
fallend, warum  gerade  ein  schmutziger  geselle  (denn  «nö«- 
?.i>^  als  adjectivum  ist  ja:  vermischt,  unrein,  befleckt,  vou 
«od«)  die  flöte  erfunden  haben  soll.    Die  musen  als  nym- 
phae  fluviatiles  hätten  eher  an  herleitung  von  äoifsiv  (be- 
netzen) einen  anspruch.    Vergl.  auch  iöcuuw*;,  Krivda?.o^ 
if  VTuiuio^  öatz«).tvi  u.  s.  w.  Sonst  wäre  zu  einem  solchen 
gesellen  vom  rulsbcdecktcu  ITephästos  nichts  einzuwenden. 
Es  ist  aber  etwas  gauz  gewöhnliches,   dafs  eich  an  das 
suffix  alog  noch  ein  zweites  iiov  heftet.  Iiier,  jedoch  ohne 
die  bürgschafl,  ob  nicht  einige  mit  unterlaufen,  worin  die 
drittletzte  silbe  keinesweges  ein  suflix  einschliche,  eine  ge- 
nügende anzahl  von  belegen:    ApTtctforn',  J««)«A(W,  Jet/- 
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xaXtutv,  aber  als  patron.  davon  JevxaXidt]g.  dgaxdlog,  dgct- 
/.aXlcov.  'Egev&aXiuv,  wahrsch.  Rufiis,  vghkQev&aXsog.  Huu- 
Xiwv.  QeaaaXtwv.  KitfaXmv  i.  q.  Capito.  MixxaXionp,  Mix- 
xaXog,  doch  wohl  zu  Mixxog,  d.  b.  klein.  NtjipaXiuJV  von 
vrjydXiog  nüchtern;  vorsichtig,  wie  iVij^wv,  ovxog  (homo 
sobrius)  und  Nijxptg  (nüchternheit).  IIr}8aXi<av  etwa  von 
nrt8äXtov  Steuerruder,  ^utctliiov,  2i^iaXog.  Uebrigens  bat 
es  in  der  spräche  der  mythologie  gewifs  einen  wohlberech- 
tigten sinn,  wenn  Orion,  der  wasserreiche,  ob  auch  nur 
indirekt  mit  hülfe  des  Hephästos,  d.  h.  des  feuere,  wie- 
der die  föhigkeit  des  sehens  (der  Sichtbarkeit)  erlangt. 

2.    Hyaden.  Plejaden. 

Wir  lassen  eine  Untersuchung  Über  die  namen  dieser 
Sternbilder  folgen,  da  sie  vielfach  der  mythus  mit  dem 
Orions  in  beziehung  gebracht  hat.  Deren  benennungen 
sind,  wie  klar  ihr  etymon  zu  sein  scheine,  gleichwohl  ih- 
rem Ursprünge  nach  dunkel  genug.  Die  Hyaden  hiefsen 
nach  Hellanikos  bei  Schol.  IL  XVIII,  486  so,  entweder  von 
der  gestalt  des  Sternbildes  wie  Y,  oder  inu  avctTiXXovouiv 
xai  Svvovaojv  vu  6  Zevg.  Preller  I,  314.  Vgl.  Intp.  adOv. 
M.  III,  595.  Die  erklärung  aus  dem  buchstaben  ypsilon 
(vgl.  z.  b.  mragiov  mit  einschieben  der  silbe  ra  nach  fal- 
scher analogie  von  eta,  zeta,  theta)  stellt  sich  sehr  bald 
als  nichtige  deutelei  spaterer  heraus.  Nicht  nur  liefse  sie 
den  asper  in  dem  sternnamen  unberücksichtigt,  sondern  sie 
setzte  auch  bekanntschaft  mit  der  gestalt  des  buchstabens 
in  homerischer  zeit  voraus,  was  man  begreiflicher  weise 
nicht  so  leichthin  einräumen  kann,  indem  ja  bekanntschaft 
mit  der  Schrift  überhaupt  für  Griechenland  in  jener  zeit 
ein  ftufserst  fraglicher  punkt  bleibt.  In  betreff  der  zweiten 
angäbe,  welche  auch  sehr  schön  zu  dem  aquosus  Orion 
pafste,  redet  Cic.  N.  D.  II,  43.  p.  383.  ed.  Creuzer  sehr  be- 
stimmt] 

Has  Graeci  Stellas  Hyadas  vocitare  suerunt: 
a  pluendo;  vetv  enim  est  plucre.    Nostri  imperite  sueu- 
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las:  quasi  a  subus  essent,  non  ab  imbribns  nominatae;  und 

dichter  folgten  der  etymologie,  z.  b.  Virgil,  wenn  er  Acn. 
111,516  von  Hyadcs  pluviac  spricht.  Auch  macht 'Y«Je^ 
wie  z.  b.  MaivdStg,  ffvydg  u.  8.  w.  ctymol.  forsch.  II,  564 
vollkommen  den  eindruek  einer  naturgemäfsen  verbalablci- 
timg  von  vnr.  Gleichwohl  bildet  eine  beachtenswerthe  iu- 
stanz  dagegen  die  kürze  seines  anlauts  (nur  Eur.  Ion 
1 156)  gegenüber  der  durch  alle  teinpora,  ja,  wie  mir  scheint, 
durch  öämintliehe  derivata  (Passow  vaig,  va/xa,  während  bei 
Schneider  paroxytonirt)  unveränderlich  hindurchschlagenden 
länge  des  ersten  vocals  von  während  von  vg  alle  zwei- 
silbige casus  vorn  kurz  sind.  Z.  b.  Zivg  vinog,  und  wahr- 
scheinlich doch  auch  mit  v:  "Yyg  als  Zeus  nicht  nur,  son- 
dern auch  als  Dionysos,  und  Y/;,  dessen  mutter  Semele, 
wobei  freilich  nicht  zu  vergessen,  dafs  auch  dic'I«Je$  für 
nymphen  gelten,  die  den  Bacchus  erzogen,  d.  h.  durch  ge- 
nügenden regen  deu  weinbau  fördern.  Trotzdem  scheint 
für  die  Hyaden  nicht,  wie  z.  b.  bei  der  gluckhennc,  ein 
häufen  von  ferkeln  die  ursprüngliche,  sondern  höchstens 
eine,  durch  falschdeutung  ihres  namens  in  sie  hineingetra- 
gene Vorstellung,  welche  dann  auch  nachmals  die  küustlcr, 
als  ihren  zwecken  günstiger,  willig  ergriffen.  Selbst  das 
lat.  sueulae  macht  mich  an  solcher  annähme  wenig  irre. 
Es  war  dieses,  wie  man  meint,  eine  Übersetzung  des 
griechischen  ausdrucken.  Immerhin.  Dann  folgte  man  hic- 
bei  vielleicht  mehr  dem  sinnlichen  eindrucke,  welchen  man 
von  den  Hyaden  durch  griechische  bild werke  empfing,  als 
der  strenge  wahrheitsvoller  etymologie.  Die  künstler  stell- 
ten, gleichsam  in  rebus-manier,  lebende  wesen,  nämlich  fer- 
kel,  dar,  wo  sie  die  Hyaden  charakteristisch  gerade  als 
diese  Sterne  zur  anschauung  bringen  wollten.  Daher  dann 
die  sueulae*),  d.h.  schweinchen,  als  dem.  von  sus,  wie 
suculus  bei  Justinian,  porculus,  avicula  u.  8.  w.  Aber  könnte 
Ydg  sprachgorecht  ein  „schweinchcntf  bedeuten?  Das 


*)  Natürlich  darl  man  nicht  Isid.  Oritfg.  1H.  132  folgen, 
auch  diesem  wort«  feuchtigkeit  (sueus,  succus)  amprefat! 
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stark  bezweifeln  zu  müssen,  liegt  grund  vor.  So  sagt  man 
z.  b.  vdcov,  xot(>i3tov  Buttm.  ausf.  gramm.  §.  119,  anm.  32, 
allein  nicht  x°lQ<*$  (klippe) ;  (pwxddiov  (kleine  robbe)  u.  aa. 
Lob.  Phryn.  p.  74,  aber  inndg,  z.  b.  ctoXri  reiterkleid.  Von 
Sog!;  (wahrscheinlich,  seiner  schönen  äugen  wegen,  zu  Je- 
Öogxa)  kommt  ÖÖQxag,  dessen  dem.  SoQxdd-iov.  Daher  Joq- 
xdg  sklavin,  und  Joqxiov  mädchenname,  wie  frauen  Joq- 
xia,  JoQxig,  also  wohl  reh,  wie  im  skr.  su-nayana,  ca- 
rulocana  m.  (schönäugig)  a  deer,  als  fem.  auf  na:  a 
woman.  Auch  EXdyiov  (kleine  hindin)  als  frauenname. 
Zum  höchsten  also  könnte  man  bei  Yddeg  etwa  an  „sau- 
artige" wesen  denken,  nur  nicht  an  ein  eigentliches  demi- 
nutivum. 

Doch  bieten  die  IJeXeiddeg  neben  UXeidSeg  und  f«- 
Xudösg,  wilde  tauben,  neben  niXua  eine  auffallende  analo- 
gie,  welche,  wenn  sie  falsch  ist,  doch  etwas  höchst  täu- 
schendes hat.  IUXeidf  obschon  durch  den  accent  von  ne- 
Xsia  (livida)  verschieden,  scheint  doch  der  eigentümlich 
schillernden  färbe  mancher  taubenarten  wegen  nach  der 
färbe  benannt.  Vgl.  ntXog,  neXXog  (etwa  XX  durch  assimi- 
lation  von  lv,  wie  palleo,  aber  ahd.  falo,  falewer  fahl, 
falb  Graff  III,  468;  und  niXtg,  nilfog,  pelvis),  ne?u6gy  fem. 
ut  und  uxgt  ddog.  Es  ist  klar,  dafs,  wenn  man  die  Pleja- 
den  von  je  sich  als  tauben  vorstellte  und  danach  benannte, 
die  beiden  Übrigen  etymologischen  erklärungen  des  namens 
in  sich  als  nichtig  zusammensänken.  Allein  eben  jene  Vor- 
aussetzung ist  durch  nichts  erhärtet  Man  konnte  leicht 
TlXuddzg  durch  einschieben  eines  £  (vergl.  niXe&gov  statt 
nXi&Qov)  vorn  zu  neXeidÖtg  umdeuten;  dais  aber  die  üb- 
lichste form  bloße  kürzung  der  längeren  sei,  ist  nicht  recht 
glaublich.  Nun  denkt  man  aber  im  übrigen  bald  an  «Ae«, 
bald  an  die  Wurzel  von  niftnXrjfu.  IlXeidg  Heise  sich  al- 
lerdings an  die  poetische  form  nXtiut  statt  nXiu  (schiffen), 
fut.  skr.  plÖ8hyate"=  nXtvaeirai  von  p  1  u ,  äußerlich  an- 
schliefsen.  Allein,  zugegeben  das  ion.  IlXi}'id$tg  erhebe  hie- 
gegen  keinen  grofsen  Widerspruch  (vergl.  z.  b.  nXwdg  und 
nXuiidg),  welchen  sinn  gewinnen  wir  auf  jenem  wege  aus 
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dem  worte?  Man  sagt,  der  name  röhre  daher,  „weil  mit 

dem  aufgange  der  Plejaden  die  schifiTarth  anhob,  und  mit 
deren  untergange  schlofs".  Vgl.  Hes.  Opp.  615.  618.  Hat 
es  aber  nicht  etwas  schiefes,  die  Plejaden  selbst  „schiffe- 
rinnen" zu  nennen,  weil  sich  bei  deren  aufgange  die  men- 
schen zur  see  begeben?  Auch  läf'st  sich  ihr  namc  nicht 
von  dem  ihrer  mutter  trennen.  Atlas  aber  erzeugte  sie 
mit  der  ühiiovri,  tochter  des  Okeanus,  welche  bezichung 
zum  wassergott  allerdings  auf  schifiTarth,  allein  eben  60 
füglich  auf  wölken-  und  regenbildung  um  die  häupter  von 
bergen  (Atlas)  zielen  könnte.  Pliaduinque  nivosum  sidus. 
Stat.  Silv.  I,  3,  95.  Ja  selbst  (für  die  schifffahrt  wenig  zu- 
träglich) poet.  statt  stürm  und  regen,  z.  b.  spuinanti 
qualis  in  alto  Pliade  capta  ratis.  Val.  Flacc.  IV,  268,  vgl. 
II,  405  aspera  Plias.  Auch  densae  Pleiades  V,  415,  was 
nach  Burmann  zu  II,  367  gebraucht  sein  soll,  wie  Luna 
imbribus  densa.  Preller  verläist  nun  I,  311  die  deu- 
tung  aus  nUo),  und  bezieht  IIlr]i6v^  nebst  ID-etäStg  auf 
„nkeiajv,  weil  sie  nämlich  eine  gedrängte  gruppe  von  meh- 
reren Sternen  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer  traube 
(ßorovg)  verglich,  wie  ihr  lateinischer  name  Vergiliae 
eigentlich  einen  büschel  bezeichnet".  Dazu  als  belege:  ort 
7i?.eiovg  buov  xara  ovvayitiyi'jv  uoi.  Schol.  II.  XVIII,  486. 
Etym.  M.  v.  ID.eictg,  Hygin.  f.  192  quia  plures  erant  Pleia- 
des dictae. —  Becmani  Mauud.  ad  lat.  ling.  p.  854:  ^A  plu- 
ralitate,  quasi  n/Movtg:  quod  plures  sint  hyadibus.  Vcl 
optimc  ä  nhnii'i  nX&iv.  quod  ortu  suo  tempus  uavigationis 
designent.  Valerio  Flacco  üb.  V,  46.  PI  ei  ad  um  globi. 
Hygiuo  lib.  3.  Cougeries  stellarum.  Manilio  Hb.  4.  Sidus 
glomcrabile,  ä  figura  et  numero.  Poetis  Atlantides, 
quia  Atlantis  nliae  ex  nympha  Pleione.  Item  Vergiliae, 
quod  vere  oriantur.  Vulgo  septi stellium  ä  numero. 
Ov.  4.  Fast. 

Quae  Septem  dici,  sex  tarnen  esse  solent". 
Dafs  sich  nur  JD^iortj  findet,  keine  form  mit  a,  dagegen 
umgekehrt  keine  form  von  nfoiiov  mit  iti :*),  hat  nicht  viel 

*)  F.  Iva  nlrtv  abgerechnet,  das  nicht  etwa  ein  feiiiiual-aceusativ  wie 
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auf  sich:  wenigstens  der  hexameter  liels  keine  kürzere  ge- 
stalt  von  IlXr}i6vrt  zu,  und  mag  dieses  daher  sich  in  allge- 
meinem umlaufe  festgesetzt  haben.   Der  comparativ  nküuiv 
von  noXvg  (skr.  pur  implere,  füllen),  obschon  commune, 
war  selbst  nicht  gut  so  anwendbar  für  eine  person,  die 
sich  entschiedener  als  frau  auch  grammatisch  geltend  ma- 
chen mufste,  und  defshalb  die  ausdrückliche  feminalendung 
Vergl.  z.  b.  Eouiovi)  neben  'Egfiitov,  ovog.  'Hiovq  Ne- 
reide, d.  i.  meeresufer,  fjfiohf^  ovog.  'Hnwvtj  von  i^Ttiog.  Ai- 
cioi't]  wohl  zu  Aiaiiüv  und  dies  aus  Ai6iog%  von  glücklicher 
Vorbedeutung.    Auch,  mir  nicht  recht  deutlich:  'Haujn,, 
etwa  zu  fjotg,  erfreuung,  und  Ihiaiovtj  vergl.  Jlüaigf  6, 
Tltiowp  u.  8.  w.  shtQiov>]  beim  Alkiphron,  unstreitig:  lilie, 
Xetpiov;  oder  als  von  „Uioog  zart,  dünn,  bleich,  hager"  aus- 
gehend gedacht?   Daher  Uoda-keiotog  mit  griech.  accusa- 
tiv?  MoXiovt]  neben  MoUiov,  na%iiTi]g  erklärt,  wie  Mwlog 
söhn  des  Ares,  d.  h.  kriegsarbeit.    Also  vielleicht  wie  die 
Amazonen  Jtjoiovt],  Jiiotfid%eia,  d.  h.  kriegerinnen.  So  wäre 
nun  also  rihtiüvt)  die  Zusammenfassung  (oder,  mythisch  ge- 
nommen: mutter)  von  den  nXüoai  oder  nXeoveoGt,  d.  h.  von 
der  bestimmten  sterngruppe  der  Plejaden.    Dieser  name 
aber  kann  nicht  direct  von  ntin'/.i^u  oder  dessen  wurzel 
ausgehen.    Er  müfste  ja  activ  „die  füllenden"  bedeuten, 
und  nicht,  was  allein  einen  passenden  sinn  gäbe:  gedrangt 
voll  (passiv).    Ich  möchte  darin  aber  auch  keine  verbal- 
ableitung  suchen,  sondern  eine  nominale,  wie  z.  b.  von  zah- 
len iiovüg,  TSToug  u.  s.  w.    Die  abstofsung  eines  nasals, 
wollten  wir  auch  selbst  flleiaösg  zu  nleiiov  bringen,  gäbe 
kein  sonderliches  hindernifs,  nicht  nur  wegen  der  epischen 
formen  nXtsg,  nkiag  (dor.  nktig),  sondern  auch  z.  b.  wegen 
der  kürzung  des  comparativs  uziuv,  d.  i.  minus,  in  ueiovoog*}, 


xXr;i\  soink-ni.  wio  m  hon  «Ii.   stniriur  mit  dein  genitiv  lehrt,  gleich  n^it%  d.  i. 
prius  (aber  auch  n^rtr?),   ein  zusammengezogener  comparativ  statt  n'kt\ry 
>"■■»■.  pluii.    IlXtjmv  et  fit]*ir  saepiasime  Dorica  eaae  dicuntur  pro  nltiwr  et 
/«fair.  Ahrens  Dor.  p.  163.    Vgl.  auch  nÄ^,;;,,  pleriquo  u.  0.  w. 

*)  Daher  viele  eigennamen  von  äfitlvmv  mit  aufgeben  de«  or,  «U:  'Aui*- 
nfeHl  'j4(tunääti$,  wie  mit  superl.  '^mti/ck;  auch  yf//ijrtas  *ie  'Affiviiaq. 
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und  Überhaupt  in  einzelnen  comparativformen,  wie  n).uovg 
aus  ,TÄ£iüi'-fs,  was  um  so  weniger  wunder  nehmen  kann, 
da  im  sanskrit  von  ns  in  der  comparativendung  iyans 
bald  nur  das  s  (wie  im  lateinischen  und  germanischen)  bald 
das  n  (wie  im  griechischen)  bleibt.  So  ja  auch  laori,  wie 
/iiooicvi,  aus  7«i"w  neben  Vwi-Cw,  /tioQi^M,  Jo)oia^o),  und 
7rrs\  z.  b.  yvn}  neben  'Jctovig,  'lowig,  7wi'i«^,  von  'Idoveg, 
'lüvEg,  '  J<orag  (mit  anderem  accent),  "leevret  (statt  —  /«), 
und  Ut'/.og  statt  lonuxog.  Achnlieh  y.aTtaxity.oTojr ,  y.arcc- 
cxeiötg  von  Gxivdw  Plut.  Sert.  14.  Es  wären  also  die  sterne 
der  (d.  h.  dieser  bestimmten)  mehrheit,  d.h.  entweder 
ganz  allgemein,  oder  mit  wirklichem  hinblick  nach  den 
Hyaden.  Vgl.  Isid.  Origg.  III,  f)}):  Stella  est  quaelibet  sin- 
gularis.  Sidora  vero  sunt  stcllis  plurimis  (al.  pluribus) 
facta,  ut  Hyades,  Pleiades.  Astra  autem  stcllae  grandes, 
ut  Orion,  Bootes.  Wäre  n?.t<o  im  griechischen  gleicher  be- 
deutung  mit  dem  lat.  pluere,  danu  liefsen  sich  aus  den 
Plejadcn  auch  etwa  regnerische,  gerade  wie  aus  den  Hya- 
den, heraus  interpretiren.  Nur  freilich  gäbe  die  stelle  Plin. 
XVIII,  25,  00:  Vergiliarum  sidus  nubilo  occasu  pluviosam 
hiemem  denunciat,  dazu  kein  genügendes  recht.  Diesen 
römischen  uamen  mufs  Preller  wohl  auf  virga  beziehen, 
indem  er  an  dessen  Verwendung  für  stängel,  büschcl 
am  flachse  (s.  Freund)  —  kaum  an  das  ruthenbündel  oder 
die  fasces  —  gedacht  zu  haben  scheint.  Freilich  genügte 
eine  solche  erklärung  schon  äufserlich  besser,  als  die  von 
ver,  welche  den  rest  des  Wortes  unerklärt  bei  seite  läfet; 

L'nd  ^mroxA»;?,  y^Qtfftoxt.r^.  'Aitto'nxndt  i/;,  Ujitfro/i  ><xi>,<;.  ^stntnö- 
A«c,  'siwaiölan;,  wie  y/oKTtoo^i/o,;,  '„■ioifTtnnn/.ij,  wie  Eri<>Xi;  (au*  dem 
besten  volkr,  Demos»,  ans  «Ut  besten  *tadt|.  'OoOörtn).*; ,  .IWo/k  {vor^l. 
Hüin.  Ii.  XII.  3).  /v(»*(T*Ti^rts  von  xuiaOior.  vgl.  'A*>i<Ji  tlfir^  von  \4»n<Titv^ 
In  dieser  weise  erklärt  sich  wohl  die  /uhln  ii  he.  nnmnisi.'lasse  mit  A«/.it- 
vom,  itm  nirht  auf  xallo;,  sondern  auf  xn-UiW  zurück  irehen  dürfte.  Ich 
erkläre  die«  ).l  und  diu  lange  von  xn/.<'><;  bei  Hoin.  tritt.«)  aus  .«kr.  cäni 
Beautiful,  elegant,  fem.  ciirvi  a  luaulttul  woman.  Wie  in  skr.  univu,  lat. 
»ollus,  öio?,  steht  ).  für  r,  und  v  assiinilirle  sich  dann  diesem  )..  Vgl.  rtof.knC 
und  die  Verdrehung  von  pons  Mulvius  zu  Tunte  mullc.  Daher  ivaAAi«^, 
A'ai/(mS»j;,  KakUdr};,  Kallix).);?,  Ka/.hxnärr^,  Kalhöruidtj^  /vaÄ/./noP.j; 
und  andere  vom  Superlativ.     Vgl.  Alm-ns  Aeul.  p,  63.     £0  atirh  vielleicht 


Digitized  by 


286  Pott 

—  allein  allzu  sicher  will  sie  mich  auch  nicht  bedünken. 
Vergiliae  dictae,  quod  earum  ortu  ver  finem  facit.  Paul. 
Diac.  Exc.  p.  160  ed.  Lindem.,  und  dazu  p.  744.  Dacier: 
Alii  Virgiliae,  quod  in  «odum  virgulae  porrigantur. 

Isid.  Origg.  III,  70 :  Pliades  a  pluralitate  Has  Latini 

Vergilias  dicunt  a  temporis  eignificatione,  quod  est  ver, 
quando  exoriuntur.  Nam  occasu  suo  hyemem,  ortu  aesta- 
tem,  primaeque  navigationig  (als  ob  von  nXttv)  tempus  osten- 
dunt.  Freund  leitet  den  namen  dieses  „am  frühlingsende 
aufgehenden  Siebengestirns'4  von  vergere.  Also  wohl  ver- 
gente  (nicht  ineunte),  sc.  vere;  meint  man  nicht  gar,  es 
sei  des  gleichlauts  halber  das  ver  in  dem  vergere  von  Ver- 
giliae auch  leiblich  untergegangen,  und  nicht  blofs  im  gei- 
8te  zu  ergänzen.  Man  muTste  also  etwa  ein  verbaladjectiv 
in  dem  worte  suchen  nach  analogie  von  utiiis,  habilis  u.  s.  w., 
die  inzwischen  den  begriff  des  möglichen  (facilis  leicht  zu 
machen,  agilis  leicht  zu  bewegen)  einzuschließen  pflegen.  — 
Nicht  unwahrscheinlich  wäre  eine  Verbindung  von  Vergi- 
lius  oder  Virgilius  (DC.  BrjQyijXtog  Quivis  po«ta)  mit 
Vergiliae,  insofern  es  etwa  einen  anzeigte,  dessen  horos- 
kop  vorzüglich  mit  diesem  gestirn  zu  thun  hätte.  Indefs 
der  dichter  Virgil  war,  zufolge  Mart.  XII,  68,  an  den  Iden 
des  October  geboren  und  sein  vater  scheint  nur  den  na- 
men Maro  geführt  zu  haben.  Vgl.  Gottfr.  Ephr.  Müllers 
einleitung  zur  kenntnifs  der  alten  latein.  schrittst  bd.  III. 
s.  1 7 1  fgg.,  wo  man  auch  eine  menge  etymologische  Spie- 
lereien mit  dem  namen  von  virga,  virgo  (Parthenias)  u.  8.  w. 
aufgezählt  findet.  Es  wäre  indefs  noch  die  frage,  ob  dem 
namen  nicht  vielmehr  ein  keltisches  etymon  zum  gründe 
l*ege,  da  Virgil  aus  Gallia  cisalpina  stammte.  „Marone» 
enim  appellantur  viarum  praemonstratores*  (in  den 
Alpen)  V.  S.  Trudonis  ap.  Dfr.  Diefenb.  Celt.  I.  no.  99. 
Auch  habe  ich  bereits  in  der  anzeige  dieses  werks  mit  den 
tuceta  crassa  Pers.  II ,  42  den  beinamen  T  u  c  c  a  von  Vir- 
gil freunde  Plothis  in  etymologische  beziehung  gesetzt. 
^er  name  bezeichnet  nämlich  8.  v.  a.  Crassus,  Gael. 
tiugh       engl>  thick,  skand.  thyckr.    Dief.  a.a.O.  II, 
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449.  Auch  wohl  von  gleicher  bedeutung  griech.  JJd^tjg 
und  IlitXog,  Jliaktvg  (vgl.  maXiog). 

Pott. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  homerischen  verbaladverbia 

auf  d rjv,  flo'y,  da,  die  lateinischen  verbaladjectiva  auf  endus, 
bundua,  cundus  und  einige  verwandte  bildungen. 

So  sehr  auch  ihrem  wesen  nach  diejenigen  nomina,  die 
unmittelbar  aus  verbalformen  gebildet  sind,  verschieden  sind 
von  denen  die  aus  schon  vorhandenen  nominen  weiter  ge- 
bildet sind,  da  ja  im  ersteren  falle  die  nomina  überhaupt 
erst  geschaffen  wurden,  im  zweiten  aber  schon  vorhandene 
nur  verändert  oder,  können  wir  sagen,  anders  gerichtet,  so 
sind  doch  die  bildungselemente ,  die  suffixe,  die  wir  nach 
dem  angegebenen  unterschiede  als  primäre  und  secundäre 
zu  unterscheiden  pflegen,  in  beiden  fallen  oft  völlig  diesel- 
ben. So  ist,  um  nur  ein  beispiel  herauszunehmen,  das 
suffix  ka,  durch  das  sehr  viele  secundäre  nomina  gebildet 
werden,  wie  skr.  putrakä,  söhnchen,  von  putra,  m.  söhn, 
auch  unter  den  Suffixen  sehr  gewöhnlich,  die  erst  nomina 
schaffen,  wie  in  skr.  rajaka,  m.  farber,  von  raj,  färben.  In 
einigen  fallen  bestehen  kleine  äufsere  unterschiede  unter 
den  beiden  suffixarten,  die  aber  ursprüngliche  identität  doch 
durchsus  nicht  zweifelhaft  machen.  So  haben  wir  es  unter 
anderm  bei  den  beiden  suffixgestalten  tu  und  tva,  von 
denen  das  erstere  fast  ausschliefslich  primäre  nomina  bil- 
det, das  letztere  in  der  secundär-  oder  denominativbildung 
außerordentlich  häufig  ist.  Es  kann  keinem  zweifei  un- 
terliegen, dafs  tva  unter  den  beiden  die  ältere  form  ist  und 
jenes  tu  daraus  nur  entstand  durch  verlust  des  vocals  a, 
in  folge  dessen  der  halbvocal  in  seinen  vocal  übergehen 
mufste,  eine  im  sanskrit  sehr  gewöhnliche  erscheinung,  die 
aber  auch  in  den  verwandten  sprachen  mehrfach  zu  beob- 
achten ist.    Dafs  sich  aber  auch  die  bedeutungen  der  bei- 
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den  genannten  Suffixe  trotz  des  in  ihrem  gebrauche  einge- 
tretenen Unterschiedes  noch  sehr  nahe  stehen,  zeigen  for- 
men wie  skr.  püritatva,  das  gefülltsein  (von  pürita,  gefüllt), 
womit  das  aus  dem  infinitiv  püritum,  füllen,  sich  ergebende 
Domen  ptfritu,  m.  das  füllen,  fast  völlig  identisch  sein  würde, 
wenn  etwa  skr.  pür,  füllen,  auch  die  intransitive  bedeutung 
„voll  sein,  gefüllt  sein"  hätte.  Aus  den  verwandten  spra- 
chen zeigt  sich  hie  und  da  noch  deutlicher,  dafs  der  un- 
terschied der  sufißxe  tu  und  tva  durchaus  kein  tief  begrün- 
deter sein  kann,  so  finden  wir  z.  b.  im  goth.  vahstu,  m. 
wuchs,  wachsthum,  ctv^tjatQ,  das  suffix  tu  mit  jenem  sans- 
kritischen allerdings  völlig  gleich  angewandt,  unmittelbar 
an  die  verbalform  (vahs-jan)  tretend,  in  goth.  mannisködu, 
m.  menschlichkeit,  hingegen  haben  wir  dasselbe  suffix  se- 
cundär,  während  wir  auf  der  andern  seite  in  goth.  vaurs- 
tva,  n.  werk,  das  suffix  tva  entschieden  primär  finden,  das 
im  Sanskrit  fast  ausscbliefslich  secundär  ist,  wie  es  im  go- 
thischen  gerade  nie  erscheint. 

Das  suffix  tu  ist  (im  sanskrit  nur  in  verhältnifsmäfsig 
wenigen  formen,  die  Benfey  in  seiner  grammatik  (§.402) 
auffuhrt,  noch  ganz  lebendig;  in  aptü,  geschäftig,  m.  kör- 
per;  rtu,  m.  zeit,  jahrszeit;  kantü,  glücklich,  m.  herz,  lie- 
beegott;  g&tü,  m.  gang,  weg;  jantü,  m.  geschöpf;  jartu, 
vulva,  elefant;  bhätü,  m.  sonne,  mantü,  m.  mann,  könig, 
Sünde,  f.  verstand;  yätü,  m.  wandrer,  dämon;  hetü,  m.  grund, 
beweggrund;  jätü,  adv.  bisweilen,  irgend;  ratü,  f.  frauen- 
zimmer,  das  die  Wahrheit  spricht,  götterflufs;  ved  pitü;  — 
6'tu,  m.  einschlag  eines  gewebes,  m.  f.  katze;  kro'shtu,  gold- 
wolf,  shakal;  gäntu;  tantu,  m.  faden,  spinnwebe;  dhatu,  m. 
Substanz,  eigenschaft,  mineral,  Sinnesorgan;  wurzel  (in  der 
grammatik);  pltu,  feuer,  sonne;  mastu,  molken;  vastu,  n. 
wesen,  natur,  ding;  saktu,  m.  n.;  se'tu,  m.  dämm,  brücke, 
bergpfad;  krantu,  vogel;  kshantu,  geduldig;  gantu,  reisen- 
der; vastu,  m.  n.  haus,  und  in  den  vedischen  *cr6'tu  in  su- 
-crö'tu,  schön  zu  hören,  imd  crö'tu-räti,  und  *tarttu  in  dush- 
-taritu,  schwer  zu  besteigen. 

Aufserdem  aber  wurde  das  suffix  tu  in  der  festen  form 
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des  singularaccusativs  tum  das  gewöhnliche  infinitivsuffix 

der  altindi sehen  spräche,  so  dätum,  geben,  päktum,  kochen, 
und  andere,  denen  in  dieser  form  das  lateinische  sogenannte 
supinum  auf  tum  (datum,  coctum)  genau  entspricht,  wie 
man  längst  erkannt  hat.  Unmöglich  aber  kann  diese  erstar- 
rung  des  Suffixes  in  einer  bestimmten  casusform  sehr  alt  sein, 
da  in  allen  verwandten  sprachen  dadurch  gebildete  Wörter 
sich  noch  frei  und  lebendig  bewegen,  so  im  goth.  flodu,  m.(?) 
fluth,  ström;  gabaurjo]>u,  m.  Inst,  vergnügen;  auhjödu,  ni. 
lärm;  vratodu,  m.  reise;  hliftu,  m.  dieb;  kustu,  m.  prüfung; 
vahstu,  m.  wachsthum;  luftu,  m.  luft;  maihstn,  m.  mist; 
lustu,  m.  lust,  verlangen;  daujui,  m.  tod;  vutyu,  m.  herr- 
Jichkeit;  quijni,  m.  bauch,  und  namentlich  zahlreiche  männ- 
liche abstracta  auf  tu  (nom.  tus)  im  lateiuischen,  wie  fluetu, 
saltu,  spruug;  exitu,  motu,  cursu,  liisu,  versu,  üsn,  passu, 
casu  und  andere.  Den  letztern  entsprechen  im  griechischen 
genau,  abgesehen  davon,  dafs  hier  ihr  geschlecht  weiblich 
ist,  formen  auf  rv  (nom.  n's),  von  denen  bei  Homer  folgende 
vorkommen:  ayootjTv,  ctyMVTiGrv ,  uIclmtv,  ßortrv^  ßoiorv^ 
yQanrv,  SetiTv,  iö^n^  IteiyTv,  k^tjVy  y.i&aoiorv,  x/.tir,  [tvi]- 

GTV,  ÖdOtÖTV,  6pZl)6TV,  ÖTOVVTV,  yVÖTCtXTV,  TClVVGTV. 

Von  einer  älteren  völligen  lebendigkeit  des  Suffixes  tu 
haben  wir  aber  auch  im  sanskrit  selbst  noch  reichliche  spu- 
ren in  den  vedischen  infinitiven  auf  tave  (dat.  sing,  in.),  ta- 
väi  (dat.  sing,  f.)  und  tos  (gen.  abl.  sing,  m.),  von  denen 
Benfcys  grammatik  (§.  019)  zahlreiche  bcispiele  giebt,  wie 
dhatave,  setzen;  datave,  geben;  kartave,  machen;  mautave, 
denken;  vaatave,  wohnen;  pätaväi,  herrschen;  yatavai,  ge- 
hen; kartavai,  machen;  mantaviii,  denken;  sthatös,  stehen; 
etös,  gehen;  kärtös,  machen;  hantös,  schlagen. 

Aber  auch  noch  in  einer  andern  casusform  ist  unser 
suffix  im  sanskrit  nicht  blofs  vereinzelt  bewahrt  geblieben, 
sondern  aufserordentlich  gebräuchlich  geworden.  Das  so- 
genannte absolutiv  (oder  gcrundiurn)  nämlich  auf  tvä,  das 
in  den  indischen  Schriften  überaus  häufig  begegnet,  ist  nichts 
anderes  als  der  singularinstrumental  des  suftixes  tva,  von 
dessen  identität  mit  tu  wir  ausgingen.  Der  instrumental 
vi.   i.  10 
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ist  hier  noch  nach  ältester  weise  durch  unmittelbares  an- 
fügen seines  Suffixes  a  gebildet,  wie  es  bei  den  grundfor- 
men  auf  a  auch  sonst  noch  mehrfach  in  den  Veden  ge- 
schieht (Benfey  §.  725,  note3),  während  später  hier  der 
fiblige  ausgang  ena  wurde,  also  z.  b.  skr.  aeva,  m.  pferd, 
den  instrumental  aevena  bildet,  der  vedisch  noch  hätte  aeva 
lauten  können.  DaTs  übrigens  in  der  bebandlung  der  ver- 
balform und  der  sonstigen  bildung  dieses  sogenannte  abso- 
lutiv  mit  der  bildung  des  infinitivs  nicht  mehr  ganz  Ober- 
einstimmt und  z.  b.  von  skr.  kar,  machen,  dieser  kartum, 
jenes  aber  krtva  lautet,  kann  hier  nicht  weiter  in  betracht 
kommen,  da  auch  sonst  mehrfach  in  den  sprachen  ursprüng- 
lich identische  bildungen  sich  später  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  theilen,  was  bei  unserem  suffiz  um  so  eher  ge- 
schehen konnte,  als  es  früh  seine  volle  lebendigkeit  verlor. 
Ein  anderartiges  beispiel  solcher  spätem  vennannigfaltigung 
eines  sufBxea  hatten  wir  schon  oben  in  den  gothiseben  bil- 
dungen auf  |m,  du  und  tu,  deren  gemeinsame  grundform 
nur  tu  lautet. 

Die  formen  auf  tvä  im  sanskrit  bezeichnen  in  der  re- 
gel  das  unmittelbare  vorausgehen  (bisweilen  auch  das  gleich- 
zeitige geschehen)  einer  handlung,  ehe  die  haupthandlung 
eintrat,  so  tarn  drshtvÄ  agacebat,  so  bald  er  ihn  gesehen 
hatte  (oder  „ihn  gesehen  habend"),  ging  er;  und  diese  be- 
deutung  findet  ihre  einfachste  erklärung,  wenn  wir  uns  er- 
innern, dafs  der  sogenannte  instrumental  ursprünglich  nicht 
das  mitte),  sondern  nur  die  begleitung  bezeichnet,  wie  ihn 
denn  Ewald  überhaupt  auch  nur  comitativ  zu  nennen  pflegt. 
So  würde  das  gewählte  beispiel  zunächst  einfach  bezeich- 
nen „mit  dem  sehen  ihn  ging  er*.  Wir  können  dieser 
ausdrucksweise  sehr  wohl  gothische  Satzgefüge  vergleichen 
mit  miH>anei,  worin  auch  der  grundbegriff  der  begleitung 
liegt,  z.  b.  Lukas  VIII,  5:  mi)>j>anci  saiso  sum  gadraus  faur 
vig,  iv  T(ji  onttQtiv  avrov  ö  fiiv  Ümatv  naget  ri}v  ö<$oV, 
worin  dem  griech.  Iv  raJ  in  etwas  anderer  anschauungs- 
weise  unser  nhd.  indem  genauer  entspricht,  das  auch  Lu- 
ther hier  anwendet. 
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In  den  altindischen  Schriftwerken  ist  der  satzbau  mit 
solchen  formen  auf  tvä  außerordentlich  geläufig,  meist  in 
Verbindungen,  wo  man  im  griechischen  und  lateinischen  le- 
bensvollere und  wirkungsvollere  partieipien  eintreten  lassen 
würde.  Aber  doch  haben  wir  auch  im  griechischen  formen 
und  Verbindungen,  die  der  genannten  altindischen  sowohl 
der  bildung  nach,  als  hie  und  da  auch  in  ihrem  syntakti- 
schen werthe  sehr  nahe  kommen,  was  meines  wissens  noch 
nicht  klar  genug  ins  licht  gestellt  worden  ist.  Es  sind  dies 
die  griechischen  formen  auf  drtp,  Öov  und  da,  die  na- 
mentlich in  den  homerischen  gedichten  nicht  ungewöhnlich 
sind.  So  mag  sich  denn  auch  dieses  mal  ihre  besprechung 
auf  die  homerische  spräche  beschränken,  in  dieser  gränze 
aber  auch  zugleich  Vollständigkeit  erstreben. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  griechischen  suffixe  dtjv, 
öov,  öd  mit  dem  skr.  tva  macht  allerdings  auf  den  ersten 
blick  die  verschiedene  stufe  des  dentals  grofse  Schwierig- 
keit, allein  dieses  lautverhältnifs,  dafs  im  griechischen  und 
auch  mehrfach  im  lateinischen  für  die  ursprünglichen  har- 
ten laute  die  geschwächten  weichen  erscheinen,  ist  durch- 
aus nicht  so  ganz  vereinzelt  und  braucht  keineswegs  mit 
kühner  vermuthung  auf  diesen  einen  genannten  fall  be- 
schränkt zu  werden.  Schon  Benfey  an  einem  früheren  orte 
d.  zeitschr.  (II,  226)  identiticirt  mit  dem  altindischen  ab- 
6tractsuffix  tvan  das  griech.  dov  und  lat.  dön,  allerdings  mit 
dem  zusatz  „wobei  ich  die  Schwierigkeit  nicht  verkenne, 
welche  darin  liegt,  dafs  sich  gar  kein  sicheres  beispiel 
eines  reflexes  von  skr.  tva  durch  griech.  So  nachweisen 
läfst".  Es  wird  aber  sogleich  hinzugefugt,  dafs  sich  der 
erweichende  einflufs  eines  nachfolgenden  y  und  auch  r  auf 
t  nicht  selten  erkennen  lasse  und  als  beispiel  für  ersteres 
das  suffix  skr.  tya,  wofür  auch  schon  in  skr.  avadya,  ver- 
achtet, gemein,  dya  erscheine,  und  griech.  öw  und  So  (wur- 
zellex.  II,  232),  und  dann  griech.  ötvyo  =  skr.  tyatra,  hier, 
und  griech.  Öevre  =  skr.  tyatas,  von  dort,  angeführt;  für 
den  erweichenden  einflufs  des  r  aber  auch  die  sanskritischen 
formen  tandraväya  =  tantravaya,  handra  =  häntra  und 
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drf  =  tri  (skrgraram.  §.  365,  bem.  1)  hingewiesen.  Dann 
wird  dort  bemerkt,  dafs  sieb  überhaupt  bisweilen  t  zu  d 
herabsenke,  wie  in  den  Suffixen  grieeb.  Savo  —  skr.  tana 

und  gricch.  Svo  =  skr.  tna.  Gleich  darauf  werden  auch 
noch  die  vereinzelten  ißdouo  und  oySoo  angegeben,  in  de- 
nen das  entstehen  des  ö  aus  ursprünglichem  t  unzweifel- 
haft ist  durch  die  entsprechenden  lateinischen  septimö  (= 
skr.  saptam»)  und  octavo  (abweichend  skr.  ashtama).  Es 
ist  sehr  wohl  denkbar,  dafs  in  oyöoco  der  folgende  halb- 
vocal  v  (in  tßöotio  das  ^/?)  erweichend  auf  das  vorausge- 
hende t  wirkte,  das  noch  weit  eher  seinen  eiuflufs  erfahren 
konnte,  wo  ihm  das  v  unmittelbar  folgte,  wie  eben  in  un- 
serm  suffix  tva.  Dieser  selbe  gnmd  der  Störung  der  laot- 
verschiebung  waltet  ohne  zweifei  im  goth.  gatvon,  f.  gasse 
(fast  =  skr.  gätn,  m.  gang,  weg),  worin  ein  sanskritisches 
suffix  tva  liegt,  dessen  t  in  goth.  vahtvön,  f.  wache,  auch 
durch  den  vorausgehenden  kehllaut  geschützt  wurde.  In 
goth.  fija)>va,  f.  feindschaft,  und  frija}>va,  f.  liebe,  trat  da- 
gegen der  gewöhnliche  Übergang  des  ursprünglichen  t  in 
goth.  \  ein.  Im  allgemeinen  ist  das  lautverschiebungsge- 
setz  gerade  bei  den  Zahnlauten  am  weitesten  durchgedrun- 
gen, während  namentlich  bei  den  kehllauten  sehr  vieles  da- 
wider lauft,  wie  auch  das  obengenannte  gatvon  im  verhält- 
nifs  zu  seiner  wnrzel  skr.  ga,  gehen.  Die  Schwächung  des 
t  zu  d,  um  darauf  zurückzukommen,  taucht  aber  auch  noch 
sonst  hie  und  da  auf,  wo  einen  bestimmten  grund  zu  fin- 
den mühe  macht.  Aus  dem  lateinischen  läist  sich  die  form 
redi  (redi-vivus)  im  verhältnifs  zu  skr.  prati  anfuhren,  wo 
der  grund  der  Schwächung  vielleicht  in  dem  folgenden  i 
liegt,  das.  auch  sonst  mehrfach  auf  vorhergehende  conso- 
nanten  einwirkt,  wie  z.  b.  in  eis,  citra  im  gegensatz  zu 
cadere,  coquere,  ff.,  wenu  wir  die  spätere  ausspräche  be- 
rücksichtigen. Für  das  auslautende  t  im  sanskritischen  sin- 
gularablativ  (z.  b.  ajrät  =  altlat.  agröd)  ünden  wir  auf  deu 
altlateinisclien  denkmälern  meist  d  geschrieben  und  so  ja 
auch  in  der  regei  in  sed,  worin  längst  das  ablativsußix  er- 
kanut  ist.    Das  griech.  ntrdwvui  (=  skr.  pratb)  haben  wir 
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mit  der  nämlichen  Schwächung  im  lat.  pandere,  ausbreiten, 
und  ebenso  entspricht  dem  griech.  axayr  (nom.  oxo>q,  gen. 
axarög  ff.),  n.  koth,  das  lat.  *cerda  in  sü-cerda  und  in  mus- 
-cerda,  f.  mäusedreck. 

Ueberhaupt  werden  die  harten  stummlaute  oft  ge- 
schwächt, so  im  griech.  ßooxtn  in  verhältnifs  zum  lat.  pasco 
und  in  den  lat.  ab  =  griech.  dno  und  sub  =  griech.  vno ; 
ebenso  in  der  causalbildung  dfittßa)  =  skr.  mapayämi  (Ben- 
fey  wurzellex.  II,  33)  und  in  **q,eißtü  =  skr.  bhapayämi 
(zu  skr.  bhä,  glänzen),  das  aus  dem  namen  (polßo?  zu  fol- 
gern ist.  Auch  die  lat.  jubere  und  habere  scheinen  alte 
causalbildungen  zu  sein.  Ein  bekanntes  beispiel  derselben 
Schwächung  ist  skr.  pibäini,  ich  trinke,  das  schon  im  sans- 
krit  für  #*pipämi  eintrat,  im  lat.  bibo  dann  auch  im  anlaut 
die  Schwächung  eintreten  liefs.  Für  den  kehllaut  zeigen 
diese  Schwächung  die  zahlen  viginti  (skr.  vincati,  griech. 
cfroffi),  triginta  (skr.  trincät,  griech.  TQidxovra)  ff,  während 
in  vicesimus  neben  vigesimus  und  tricesimus  neben  trigesi- 
mu8  noch  beide  formen  vorkommen.  Das  griech.  6A/;'0£, 
wenig,  gehört  zu  skr.  lic,  4a,  klein  sein;  die  lat.  digitus 
und  dignus  zu  d&ixvvui  und  dicere;  lat.  unguis,  m.  nagel, 
entspricht  dem  gleichbedeutenden,  auch  männlichen,  skr. 
nakha.  Eng  zusammenhängen  lat.  pacisci  und  pangere.  Die 
abstracta  auf  gön  (nom.  go),  wie  origo,  Ursprung;  vorägo, 
sprudel;  aerügo,  kupferrost,  kommen  unzweifelhaft  auf  bil- 
dungen  durch  das  einfache  suffix  ka  zurück,  für  dessen  k 
wir  auch  in  einigen  griechischen  formen  y  eintreten  sehen, 
wie  in  hxiyy,  f.  steinchen  (von  Aaas,  m.)  und  in  nxigvy,  f. 
Hügel  (von  nnoovy  feder),  worin  durchaus  kein  völlig  neues 
suffix  auftaucht.  Noch  manche  andere  formen  würden  sich 
zufügen  lassen. 

Das  verhältnifs  von  S  zu  t  in  dtjv,  öov,  Sa  und  skr. 
tva  hat  also  durchaus  kein  bedenken.  Nun  könnten  wir 
wohl  geneigt  sein  unter  den  bezeichneten  griechischen  ver- 
baladverbien  die  auf  öd  mit  jenen  sanskritischen  coraitativ- 
bildungen  auf  tva  für  völlig  identisch  zu  halten,  da  die  bei 
Homer  vorkommenden  formen  xqvßSa,  (iiyöa,  dfupaÖdj  dva- 
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cpccvdd,  dnoöxaSd  (nur  airoö^dd  ist  etwas  anderer  art) 
auch  übrigens  im  engen  anschlufs  an  die  verbalwnrzel  mit 
ihnen  genau  übereinstimmen,  und  z.  b.  jenes  *ara5d  mit 
dem  absolutiv  skr.  sthitvä,  abgesehen  von  der  im  letzteren 

worte  noch  eingetretenen  Schwächung  des  wurzelvocals, 
völlig  Übereinzustimmen  scheint.  Dagegen  spricht  aber  auf 
der  einen  seite  die  verschiedene  quantität  des  vocals,  der 
in  den  griechischen  formen  auf  tfee  durchaus  kurz  ist.  Al- 
lerdings ist  wohl  die  kürzung  eines  auslautenden  vocals 
auch  sonst  nicht  etwas  ganz  ungewöhnliches  und  kömmt 
selbst  im  sanskrit  mehrfach  vor:  im  griechischen  aber  ist 
sie  so  sehr  häufig  gar  nicht  und  es  kommen  hier  einige 
in8trumcntalische  oder  comitativadverbien  vor,  die  ihren 
auslautenden  langen  vocal  durchaus  unverkürzt  bewahren, 
wie  7idvrrh  durchaus;  ccn«i'rrh  auf  alle  weise;  ZdO-ntj,  heim- 
lich (bei  Homer);  und  auch  die  weiblichen  nominative  auf 
u  dürfte  man  für  jene  Verkürzung  nur  mit  vorsieht  anfuh- 
ren, da  in  den  meisten  fallen,  wo  wir  dieses  weibliche  no- 
minativische  a  haben,  es  keinem  alten  a  entspricht,  son- 
dern nur  die  zugäbe  eines  ursprünglich  auslautenden  weib- 
lichen i  ist,  wie  in  rfioovüa  (aus  (ftoorri-u)  =  skr.  bha- 
ranti,  norvut  =  skr.  patni,  ftöttct  =  skr.  svädvi  ff.,  wo- 
durch mehrfach  bedeutende  unterschiede  sich  kenntlich  ma- 
chen, wie  in  ßaai/.etrt  (aus  ßuaü^cUH)y  königin,  im  ver- 
hältnifs  zu  ßactizut  (aus  ßccadtr-yii),  königthum,  in  wel- 
chem letzteren  wort  das  ä  die  dchuung  eines  wirklich  zu 
gründe  liegenden  a  ist.  Namentlich  unwahrscheinlich  aber 
wird  der  comitativeharakter  jener  wenigen  griechischen  for- 
men auf  öd  bei  dem  vergleich  der  offenbar  eng  damit  ver- 
wandten  viel  zahlreicheren  formen  auf '  öov  und  dr{v,  die 
augenscheinlich  das  kenuzeichen  des  singularischen  accusa- 
tivs  enthalten.  "Wir  haben  sie  noch  etwas  näher  zu  be- 
trachten, so  weit  sie  in  der  homerischen  spräche  auftreten. 

Im  ganzen  sind  nie  nicht  sehr  gebräuchlich;  es  be- 
läuft sich  ihre  anzahl  etwa  auf  fünfzig,  und  von  ihnen  sind 
mehr  als  die  hälfte  nur  einmal  belegt;  so  fast  alle  auf  <V- 
Sehr  gebräuchlich  ist  nur  G%f,fiurt  wie  denn  die  formen  auf 
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$6v  auch  Überhaupt  die  häufiger  vorkommenden  sind;  die 
auf  da  stehen  mehr  vereinzelt.    In  der  Ilias  und  Odyssee 

ist  im  gebrauch  kein  bedeutender  unterschied,  doch  siud 
unsere  formen  noch  etwas  lebendiger  in  der  Ilias  und  der- 
gleichen zu  beachten  ist  für  die  schärfere  kritik  der  beiden 
epen  von  höchster  bedeutung;  so  ist  bemerkenswert}),  dafs 
in  dem  letzten  doch  sehr  laugen  gesange  der  Ilias,  der 
auch  sonst  viel  eirjenthümliches  enthält,  das  in  die  zeit  der 
alten,  der  echten  Iliaslieder  nicht  hinaufreicht,  keine  einzige 
der  besprochenen  formen  vorkömmt,  auc  h  nicht  mal  a^sduv. 

Wir  gehen  aus  von  den  bildungen  auf  weil  sie 

sich  stets  unmittelbar  an  die  verbal wurzel  sehliefsen  und 
nur  iu  ein  paar  fällen  ein  zwischentretender  vocal  sie  zu 
scheinbaren  denominativen  macht.  Das  suffix  ö^v  selbst 
kann  nur  der  singnlaraccusativ  weiblicher  abstracta  auf  tva 
sein,  von  welchem  gesehlecht  bei  dem  besprochenen  suffix 
im  sanskrit  kaum  eine  spur  sich  zeigt.  Es  kann  das  aber 
eben  so  wenig  autfallen,  als  dafs  z.  b.  das  suffix  tu  im  la- 
teinischen nur  männliche  formen  bildet,  die  entsprechenden 
griechischen  auf  xv  aber  fast  ausschliesslich  weiblich  sind. 
Auch  sonst  haben  wir  ja  spuren  von  dem  weiblichen  ge- 
schlecht unseres  Suffixes,  so  in  den  goth.  valitvön,  wache; 
uhtvön,  morgenzeit;  gatvon,  gasse,  und,  ohne  zutritt  des 
nasals,  in  fijajn-a,  feiudschaft;  frija|>va,  liebe,  und  sali)>va, 
f.  nur  plur.,  herberge.  Aufser  dieser  Verschiedenheit  des 
geschlechtes  besteht  aber  noch  ein  hauptunterschied  der 
fraglichen  griechischen  bildungen  von  den  sanskritischen  auf 
tva  darin,  dafs  die  letzteren  instrumentale  oder  coinitative, 
jene  aber  accusative  sind.  Wie  ja  überhaupt  die  verwand- 
ten sprachen  in  der  wähl  der  verschiedenen  casusformen  zur 
bilduug  der  adverbia  durchaus  nicht  genau  übereinstimmen, 
was  genauer  auszuführen  hier  zu  weit  abführen  würde  und 
einen  besonderen  abschnitt  der  noch  anzubauenden  verglei- 
chenden syntax  bilden  wird.  Ihr  kömmt  es  denn  auch  zu, 
genauer  darzustellen,  worin  sich  unsre  verbaladverbien  mit 
den  partieipverbiudungen  berühren  und  worin  sie  wesent- 
lich von  ihnen  abweichen.     Das   letztere  geschieht  wohl 
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hauptsächlich  darin,  dals  die  participia  überall  die  volle 
wirkende  und  regierende  kraft  des  verbs  bewahren,  die  grie- 
chischen verbal  ad  verbia  auf  dij?,  86v  und  Öd  dagegen  diese 
kraft  fast  völlig  einbüßten,  was  aber  noch  keinesweges  bei 
den  weit  lebensvolleren  sanskritformen  auf  tvä  der  fall  ist. 

Unmittelbar  au  vorausgehende  consonanten  schlois  sich 
das  suifix  8rtv  in  xoi'ßdi}v,  heimlich,  verborgen  (nur  Od. 
XI,  455  und  XVI,  153);  HyÖfjVj  streifend,  ritzend  (nur 
Od.  XXII,  278) ;  ini).lyd ij  v ,  ritzend,  dranstreifend  (nur  IL 

XVII,  599);  iniYQaßÖrtV,  dranstreifend,  ritzend  (nur  IL 
XXI,  166);  ifin?.irföt)Vj  unüberlegt,  unbesonnen,  eig.  hin- 
einschlagend? (nur  Od.  XX,  132).  An  vocalisch  auslau- 
tende form  trat  das  suifix  dr4v  iu  /?«  ö  t,  r.  schrittweise  (nur 
II.  XIII,  516),  das  also  mit  dem  goth.  accusativ  gatvön,  die 
gasse,  äußerlich  ganz  genau  übereinstimmt,  abgesehen  von 
dem  nasal,  der  hier  der  grundform  angehört,  dort  aber  ae- 
cusativzeichen  ist  Eiuige  male  wurde  die  verbalform  erst 
durch  die  in  ähnlichen  bildungen  auch  sonst  häufige  laut- 
umstellung  vocalisch  auslautend;  nämlich  in  Tftr^StjP, 
schneidend,  streifend  (nur  D.  VII,  262);  tno/$A?;  Jijr,  ein- 
werfend, in  die  rede  fallend  (nur  11. 1,  292);  xapaßkij- 
StjVi  anspielend  (auch  von  der  rede,  nur  IL  IV,  6);  cr/x- 
ßXtjStjr,  heftig,  eig.  emporwerfend  (nur  IL  XXII,  476) ;  und 
xlijSqVy  rufend,  namentlich  bei  namen  (nur  IL  IX,  1 1 ). 
Die  letzte  form  zeigt  noch  ihre  lebendig  wirkende  verbal- 
natur  in  der  Verbindung  iJzovouaxktjdtjVj  aus  d.  L  laut 
den  namen  rufend  (nur  IL  XXII,  415  und  Od.  IV,  278),  die 
ursprünglich  gar  nicht  braucht  als  Zusammensetzung  ge- 
dacht zu  sein.  Loser  verbunden  steht  einmal  (Od.  IV,  278) 
ix  d'  övouaxitjdtj  i .  Einige  male  ist  vor  dem  suffix  örjv 
der  vocal  a  eingetreten,  als  sei  das  zusammen  treffen  der 
consonanten  zu  hart  gewesen,  denn  an  denominativbildung 
wird  hier  kaum  zu  denken  sein,  nämlich  in  irziroo/a- 
Sqv,  darüber  hinlaufend,  kurz  (nur  II.  HI,  213  und  Od. 

XVIII.  26);  utradgo  pctStjv,  nachlaufend,  verfolgend  (nur 
11-  Vt80);  npoT gonadtjv,  Torwarts  gewandt  (nur  IL  XVI, 

|  außokaSrjr,  aufwerfend,  aufwallend  (nur  IL  XTTt 
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364),  und  lniaTgo(pdSt]Vt  sich  umherwendend  (nur  II. 
X,  483;  XXI,  20;  Od.  XXII,  308  und  XXIV,  184). 

Neben  diese»  formen  auf  öt]v  lassen  sieh  noch  ein  paar 
auf  öirjv  erwähnen,  die  ganz  ähnlich  gebraucht  sind,  näm- 
lich a  utpad'i  t}v,  öffentlich,  unverhohlen  (nur  II.  VII,  196"; 
XIII,  306"  und  Od.  V,  120);  o%eÖhjv,  nahe,  in  der  nähe 
(nur  II.  V,  830)  und  ai'Toci/eöitjv,  ganz  in  der  nähe  (nur 
IL  XII,  192;  XVII,  294  und  Od.  XI,  536),  woneben  die 
gleichbedeutenden  (tiufatiov,  ayzÖov  und  airo6/edüv  weit 
gebräuchlicher  sind.  Wir  haben  aber  in  Öirtv  gewifs  keine 
andere  gcstalt  desselben  suflixes  tvä  zu  sehn,  sondern  ohne 
zweifei  den  singularaccusativ  von  weiblichen  abstracten  auf 
skr.  tyä,  wie  skr.  krtya,  f.  that,  handlung,  geschärt,  eins  ist 
und  wie  sie  ja  namentlich  im  lateinischen  häutig  sind,  pri- 
mär erweitert  durch  n  in  der  gestalt  tion  (nom.  tio,  wie 
motio,  actio,  junetio,  oratio,  versio),  socundär  in  der  gestalt 
tia  oder  tie  (nom.  ties,  wie  justitiä,  laetitia,  amicitiä;  cani- 
ties,  tristities). 

Auf  der  band  liegt,  dafs  die  bildungen  auf  öov  ur- 
sprünglich accusative  sächlichen  geschlechts  sind  von  ab- 
stracten auf  skr.  tva,  wie  sie  schon  oben  erwähnt  wurden 
als  im  sanskrit  ausserordentlich  häufig  vorkommend  und 
zwar  fast  ausschliefslich  denominativ,  und  darin,  werden 
wir  sehen,  stimmen  auch  diese  griech.  bildungen  in  vielen 
fällen  völlig  mit  ihnen  überein,  während  bei  dqv  keine  de* 
nominative  oder  secundäre  bildungen  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen waren.  An  consonantische  verbalformen  schliefst 
sich  das  suffix  öov  nur  in  %av86v,  gähnend,  sperrend, 
gierig  (nur  Od.  XXI,  294),  und  aveupetvdov,  sichtbar, 
offenbar  (nur  IL  XVI,  178),  mehrfach  aber  an  vocalisch 
auslautende  wurzeln.  So  in  avecoradov,  aufrecht  stehend 
(nur  IL  IX,  671  und  XXIII,  469) ;  negiOTadov,  umher- 
stehend (nur  IL  XIII,  514);  nagaaradov^  daneben  tre- 
tend (nur  IL  XV,  22;  Od.  X,  173.547  und  XII,  207);  ano- 
ataöoVy  fern  stehend,  entfernt  (nur  II.  XV,  556);  ini- 
OTaSoV)  hinzutretend,  hinangehend  (nur  Od.  XII,  392; 
XIII,  54;  XVI,  453  und  XVIII,  425) ;  diaxQidov,  abge- 
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sondert,  entschieden,  bestimmt  (nur  II.  XU,  103  und  XV, 
108);  nagaxlidov,  sich  abneigend,  ausweichend  (nur  Od. 
IV,  348  und  XVII,  139);  yvd6v,  fliefsend,  stromweise, 
überflüssig  (nur  Od.  XV,  426);  iußaööv,  gehend,  zu  fuXse, 
zu  lande  (nur  II.  XV,  505)  und  aiiyadov,  offenbar,  öf- 
fentlich (nur  II.  VII,  243;  IX,  370;  Od.  I,  296;  XI,  120; 
XIV,  330  und  XIX,  299),  für  welches  letztere  wir  nur  ein- 
mal (IL  XVI,  178)  mit  bewahrung  des  nasals  der  wurzel 
die  form  dvctffavöov  antrafen. 

Häufiger  aber  noch  tritt  das  suffix  86v  an  nomina  und 
diese  Übereinstimmung  mit  dem  sanskritischen  suffix  tva,  das 
nicht  blofs  aus  adjectiven  und  Substantiven,  sondern  mehr- 
fach auch  aus  anderen  formen  abstracta  bildet,  ist  sehr 
beachtcns  werth,  da  die  bildungen  auch  übrigens,  im  geschlecht 
und  accent,  so  genau  als  möglich  übereinstimmen.  So  wäre 
ein  dem  griech.  nav&vnaÖov,  sehr  erzürnt  (nur  Od. 
XVIII,  33),  abgesehen  von  dem  zusatz  nav,  genau  entspre- 
chendes skr.  **dhümatvä  (von  skr.  dhüma ,  m.  =  gr.  &vuo) 
n.  sehr  wohl  möglich,  das  als  abstractum  die  bedeutung 
„zustand  des  zornes,  erzürntheit*  haben  würde,  wenn  eben 
jenes  skr.  dhüma  auch  schon  die  bedeutung  „zorn",  wie 
griech.  &vuü^,  hätte,  statt  dessen  ihm  noch  die  sinnlichere 
„rauch"  eigen  ist.  Außer  Tiavdvuaööv  sind  zu  nennen: 
ayektjdov,  heerdenweise,  von  ayikrj  (nur  IL  XVI,  160);  6/4t- 
Xaö6vt  haufenweise,  schaaren weise ,  von  öfiiXog  (nur  IL 
XII,  3;  XV,  277  und  XVII,  730);  IXaSov,  haufenweise, 
schaarenweise,  von  i'Ai?  (nur  H.  II,  93);  xarw^atfov,  von 
den  schultern  nieder,  von  upo*  (nur  IL  XV,  352  und  XXIII, 
500);  ßotQvü >dv,  traubenweise,  von  (iuTQvq  (nur  IL  II,  89); 
nvQyrjÖov,  thurm  weise,  rotten  weise,  von  nvQyog  (nur  IL 
XII,  43;  XIII,  152  und  XV,  818);  oyaiQijdov,  nach  art 
eiuer  kugel,  von  OfpaiQct  (nur  II.  XIII,  204) ;  xXayytjöov, 
mit  geräusch,  mit  getön  (nur  11.11,463).  In  (paXayyij- 
#o'v,  schaarenweise,  rottenweise  (nur  IL  XV,  360),  liegt 
vielleicht  noch  ein  altes  unverstümmeltes  **(paXayytj  zu 
gründe,  das  ohne  zweifei  durch  das  suffix  ka  gebildet  wurde, 
während  später  nur  das  des  auslautenden  vocals  beraubte 
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(fdlay^  im  gebrauch  blieb.  Aus  mAQvrfi}ö6v,  heimlich, 
verborgen  (nur  Od.  XIV,  330  und  XIX,  299),  ist  wohl  ein 
altes  abstract  **xov(fi},  Verborgenheit,  zu  folgern,  für  das 
auch  andre  formen  sprechen,  das  neben  dem  zeitwort  xoxrn- 
rsiv  bestand,  wie  neben  ßdnno,  eintauchen,  färben,  ßarfrj, 
das  färben,  das  eintauchen,  gebräuchlich  ist.  Das  gebräuch- 
lichste wort  unserer  bildung  ist  öyeöov,  nahe  (an  folgen- 
den stellen:  II.  III,  15;  IV,  247  ;  V,  14.  458.  607.  630. 850. 
883;  VI,  121 ;  IX,  304;  X,  100.  308.  320.  395.  422;  XI, 
116.  232.  488;  XII,  53  ;  XIII,  268.  402.  559.  576.  604.810. 
817;  XV,  456.  737;  XVI,  462.  828;  XVII,  202.  600.  601. 
699;  XX,  176.  290.  363.  378.  462;  XXI,  64.  148.  179; 
XXII,  131.  248;  XXIII,  334,  499.  816.  817.  Od.  II,  284; 
IV,  439;  V,  288.  392.  475;  VI,  27.  125;  IX,  23.  117.280; 
X,  156.  441;  XI,  142.  166.  481;  XII,  368;  XIH,  161. 162; 
XVI,  157;  XVIII,  146;  XXIV,  491.  493),  das  auch  in 
der  Zusammensetzung  avTOö%zti6V)  ganz  in  der  nähe  (nur 
II.  VII,  273 ;  XIII,  496.  526;  XV,  386.  708.  746 ;  XVII, 
530  und  Od.  XXII,  293),  nicht  ungewöhnlich  ist.  Früher 
pflegte  man  da8  wort  meist  irrig  in  Verbindung  zu  bringen 
mit  lyuv,  cyüv,  ohne  den  bedeutungsübergang  genügend 
klar  zu  machen.  Ohne  zweifei  richtig  verbindet  es  Ben- 
fey  (wurzellex.  I,  384)  mit  dem  skr.  saha,  mit,  aus  dem  sehr 
wohl  ein  skr.  **sahatva,  n.  Verbundenheit,  nähe,  sich  bilden 
konnte,  wie  z.  b.  ein  skr.  prapitvä,  n.  nähe,  vorkömmt  von 
einer  dem  lat.  pröpe,  nah,  genau  entsprechenden  form. 

Da  nun  im  griechischen  so  sehr  häufig  die  neutralen 
pluralaccusative  in  adverbialer  bedeutung  gebraucht  wer- 
den, so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  wenigen  schon  oben 
genannten  homerischen  verbaladverbia  auf  Ja,  im  übrigen 
den  oben  besprochenen  auf  Öov  genau  entsprechend,  nur 
dadurch  sich  von  ihnen  unterscheiden,  dafs  sie  den  plural- 
accusativ  desselben  Suffixes  enthalten.  Allerdings  ist  beach- 
tens werth,  dafs  sich  da  in  engerer  Verwandtschaft  mit  öt^v 
einige  male  auch  an  consonantisch  auslautende  verbalfor- 
men anschliefst,  was  bei  Öov  nur  höchst  vereinzelt  vorkam. 
So  begegnet  jiiiyöct,  vermischt  (nur  Od.  XXIV,  77  und 
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II.  VIII,  437),  und  xQvßda,  heimlich,  verborgen  (nur  II. 
XVIII,  168),  neben  schon  erwähntem  XQvßöt}v>  aufserdem 
nur  u  v  ( tq  cc  v  d  a ,  sichtbar,  offenbar  (nur  Od.  III,  22 1 .  222 
und  XI,  455),  neben  avayctvdov;  afjitfada,  offenbar  (nur 
Od.  XIX,  39 1 ),  neben  au(paöov ;  ferner  ä 710 et aöd ,  fern- 
stehend, entfernt  (nur  Od.  VI,  143  und  146),  neben  ano- 
oradoV)  und  avTooxeda,  ganz  in  der  nähe  (nur  II.  XVI, 
319),  neben  avTooxsÖov.  Mit  dieser  bildung  hängen  auch 
wohl  die  griechischen  Spielbezeichnungen  auf  ivöa  zusam- 
men, welche  formen  mit  ncti&iv  verbunden  zu  werden  pfle- 
gen, so  xvvt}xiv8a  nai^m\  küssen  spielen;  hftTivöa,  etwa 
zuwerfen,  ein  balispiel;  xvßtcrivÖa,  purzelbaum  spielen; 
fwtt'da,  blinzen;  ifnjkatpivda  (von  \^riXa(fawi  umhertappen), 
wohl  blindekuh. 

Den  griechischen  auf  örtvt  ööv,  da  genau  entsprechende 
verbaladverbia  erscheinen  im  lateinischen  gar  nicht,  wohl 
aber  ähnliche,  ihrem  innern  wesen  nach  nah  verwandte, 
bei  denen  boaehtenswerth  i>t,  daß  sie  im  gegensatz  zu  den 
ultimliM  hen  oomitativbilduugeu  auf  tvä,  im  engern  anschluis 
an  ilie  Ix  heneu  griechischen  formen,  auch  singularac- 
cusative  >ind  \  *m  EHÜMI  Ifbendigeren  abstraften,  und  zwar 
auch  weiblich  geschlechtigeu,  wie  jene  griechischen  auf  Öqv; 
M  sind  dieÜB  die  lat<  iiiisch  ti  aih  rbia  auf  t  i  in.  Im  saus- 
krit  gehören  die  weil  »Iii  hen  abstracta  auf  ti,  wie  bhüti, 
dhäti,  bhnkti,  zu  den  allergeb reichlichsten  imd  auch  im 
deutscheu  kommen  viele  entsprechende  vor,  so  im  goth. 
mahti,  macht;  visti,  wesen;  gadedi,  handlung;  gabaur|>i, 
geburt.  Namentlich  gebräuchlich  sind  sie  auch  im  grie- 
chischen, so  ftaotg,  öst^i^  duot^,  tHotSj  >Ü|is,  rcr|<£,  woge- 
gen das  :\hv  t  nur  in  wenigen  l  :  nen  bewahrt  blieb,  wie 
thth^,  vertrauen;  ui}n&  einsieht,  verstand;  jriVrn^,  das  fra- 
gen; <f<tri£,  die  sage.  Im  lateinischen  wurde  diese  bildung 
weit  mehr  zurückgedrängt  durch  die  abstracta  auf  tio,  die 
schon  oben  erwähnt  wurden,  so  dala  die  zahl  solcher  for- 
meu  wie  pestis,  f.  verderben;  sitis,  f.  durst;  messis,  f.  ernte; 
t  kleid,  verhältnifsmäisig  nur  noch  sehr  gering  ist. 
-»hören  aber  auch  noch  einige  andere,  früher  in  dieser 
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Zeitschrift  (V,  380)  zusammengestellte  formen  hieher,  deren 
grundform  durch  Verstümmlung  unkenntlich  wurde,  wie 
gens  (ftlr  **gentis),  mors,  sors,  quies,  Iis,  pars  und  andere. 
Aufser  diesen  aber  auch  nicht  sehr  zahlreichen  Wörtern  ist 

im  lateinischen  ein  rcst  jener  früher  so  ausgedehnten  ab- 
stractbildung  durch  ti  nur  bewahrt  geblieben  in  den  eben 
genannten  adverbiell  gebrauchten  singularaccusativen  auf  tim. 

Ihre  anzahl  ist  gar  nicht  sehr  unbedeutend,  bie  erreicht, 
so  weit  unser  blick  sich  erstreckt,  die  mitte  des  dritten 
hunderts,  begreift  also  fast  das  fünffache  der  homerischen 
Wörter  auf<)?,v,  öov  imd  dc<  zusammengenommen  und  noch 
fast  das  doppelte  der  genannten  griechischen  formen,  wenn 
wir  auch  die  nachhomerischen  mit  zählen.  Von  diesen  ad- 
verbien  auf  tim  sind  allerdings  nur  wenige  sehr  gebräuch- 
lich und  fast  hundert  sind  überhaupt  nur  einmal  und  zum 
theil  erst  bei  späteren  Schriftstellern  zu  belegen.  Was  ihre 
bildung  betrifft,  so  schliefst  sich  das  suffix,  wie  es  eben 
auch  regel  ist  für  das  sanskritische  weibliche  ti,  so  weit 
einfache  verbalformen  zu  gründe  liegen,  meistens  unmittel- 
bar an  diese  und  daher  wird  das  t  des  Suffixes,  wo  es  auch 
sonst  bei  den  Suffixen  mit  t  zu  geschchn  pflegt,  sehr  häufig 
in  8  verwandelt. 

Von  den  einfachsten  bildungen  stellen  wir  die  gebräuch- 
licheren voran.  Dahin  gehört  vor  allem  statiin,  sogleich, 
eig.  stehend,  auf  der  stelle,  dessen  unflectirte  grundform  dem 
skr.  sthiti,  das  feststehn,  der  bestand,  für  älteres  "sthati, 
dessen  a  geschwächt  wurde,  lautlich  genau  entspricht,  und 
unserm  Stadt  sowohl  als  Stätte.  Dann  begegnen  carptim, 
stückweise,  einzeln,  hie  und  da;  partim,  theil  weise,  das 
als  adverb  in  dieser  festen  form  sich  erhielt,  während  ne- 
ben dem  verstümmelten  Substantiv  part,  theil  (das  oben  V, 
380)  durch  versehen  ausfiel),  der  accusativ  partem  gebräuch- 
lich wurde;  passim,  zerstreut,  hie  und  da.  Aus  prae- 
sertim,  vorzüglich,  zumal,  ergiebt  sich  ein  altes  abstract 
#*praeserti,  f.,  vielleicht  mit  der  grundbedeutung  „das  vor- 
gehen", wenn  man  es  auf  skr.  sar  lp,  gehen,  beziehen  darf. 
So  noch  raptim,  reifsend,  gewaltsam,  eilig;  sensim,  ge- 
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mach,  allmählich,  scheint  eigentlich  „bemerklich4*  zu  be- 
zeichnen (von  sentire)  im  gegensatz  zum  unbemerkten,  über- 
raschenden, plötzlichen ;  8  tri  et  im,  eng,  kurz,  knapp;  auch 
restrictim,  genau,  sorgfältig  (doch  nur  bei  Afran.  bei 
Non.  516,  9);  cursim,  eilends;  contemptim,  verächt- 
lich; caesini,  hiebweise,  in  einschnitten,  deutlich;  auch 
incisim,  in  abgetheilter,  kurz  gegliederter  rede  (bei  Ci- 
cero); efflictim,  zum  sterben,  sterblich  (lieben);  con- 
junetim,  vereint,  in  gemeinschaft,  und  auch  einfach  junc- 
tim,  vereinigt;  gebräuchlicher  ist  das  etwas  anders  gebil- 
dete juxtim,  daneben,  in  der  nähe;  disjunetim  begeg- 
net erst  bei  späteren  und  selten.  Noch  sind  zu  nennen 
tractim,  zugweise,  nach  und  nach,  und  confestim,  ei- 
lends, sogleich,  das  auf  ein  einfaches  nicht  mehr  vorkom- 
mendes zeitwort  zurückleitet,  von  dem  auch  festinare,  ei- 
len, stammt  Auch  bei  furtim,  heimlich,  verstohlen,  darf 
man  wohl  eher  an  ein  einfaches  zeitwort  ** rarere,  stehlen, 
verheimlichen,  denken,  auf  das  auch  furtum,  diebstahl,  lei- 
tet, als  unmittelbar  an  das  nomen  rar,  dieb.  Hieher  ge- 
hört auch  noch  pedetentim,  schritt  rar  schritt,  allmäh- 
lich, eigentlich  wohl  „den  fufs  anhaltend**  (zu  teuere). 

Minder  gebräuchlich  oder  erst  bei  späteren  Schriftstel- 
lern sind  punetim,  auf  den  stich,  stich  weise  (Liv.  XXII, 
46);  mistim,  vermischt  (nur  Lucr. III, 365) ;  perplexim, 
verworren,  undeutlich,  versteckt  (bei  Plautus) ;  exsultim, 
aufspringend  (nur  Hör.  Od.  III,  11.10);  subsultim,  in 
die  höhe  springend  (nur  Suet.  Aug.  83) ;  assultim,  sprin- 
gend (nur  Plin.  XI,  24.  28);  sejunetim,  abgesondert,  ge- 
trennt (nur  Tibull.  IV,  1.  103);  secretim,  geheim  (nur 
Ammian.  XXIX,  1);  discretim,  abgesondert  (nur  bei 
Appul.);  indiscretim,  ohne  unterschied  (nur  Sol.  30); 
recessim,  rückwärts  (bei  Plautus);  ineursim,  im  laufe, 
in  der  eile  (nur  Caecil.  bei  Non.  CXXVII,  20);  discur- 
« im,  herumlaufend  (nur  Macrob.Sat.VH,  1);  duetim, 
zngweise ;  i  n  s  e  r  t  i  m ,  hineinragend  (nur  Lucr.  II,  1 1 4) ;  c  o  n  - 
fertim,  zusammengedrängt  (bei  Sali,  und  Liv.);  fartim, 
vollgestopft,  dicht  (erst  später);  cautim,  vorsichtig  (bei 
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Attius  undTcrenz);  disertim,  deutlich,  bestimmt,  beredt; 
iinivcrsim,  im  allgemeinen  (Naev.  III,  4;  Gell.  I,  3.  22); 
conversim,  umgekehrt  (spät  und  selten);  transversim, 
in  die  quere,  schräg  (nur  Tertull.  de  bapt.  8);  aversim, 
abgewandt  (nur  Mamert.  de  stat.  anim.  I,  25  zweifeln.);  re- 
troversim,  rückwärts  (nur  Claud.  Mamert.  stat.  I,  7);  col- 
1  ectim,  zusammengefafst  (nur  Claud.  Mamert.  stat.  III,  14) ; 
succinctim,  kurz  (auch  nur  bei  Claud.  Mamert.  stat.  anim. 
vorrede);   ccrtim,  gewifs  (nur  Jul.  Valcr.  res  gest.  Alex. 
M.  I,  31);    coactim,  gedrängt,  kurz  (Sidon.  ep.  LX,  16); 
permixtiin,  vermischt,  durcheinander  (bei  Justin.);  com- 
mistim,  vermischt  (nur  Ilieron.  praef.  in  Isaj.);  confü- 
sim,  ungeordnet,  verwirrt  (nur  Varro  L.  L.  IX,  1,  127); 
congestim,  aufgehäuft  (nur  Appul.  Apol.  s.  462);  con- 
textim,  zusammenhängend,  auf  verbundene  weise;  dige- 
stim,  geordnet  (nur  Prud.  nt{n  Griff. HL,  129);  directim, 
gerade;   dispersim,  vereinzelt,  zerstreut  (bei  Varro  und 
Suet.);  indefessim,  uuermüdet  (nur  Sid.  Ep.111,2);  ex- 
pressim,  ausdrücklich,  deutlich;  expulsim,  herausschla- 
gend, fortschleppend  (nur  Varro  beiNon.ClV,29);  enixim, 
eifrig,  nachdrücklich  (Sisenna  bei  Non.  CV1I,  19);  occul- 
tim,  verborgen,  heimlich  (nur  Solin.  4);  pressim,  drük- 
kend,  an  sich  drückend  (bei  Appul.);  pens im,  genau,  sorg- 
faltig (nur  Gell.  I,  3.  12,  wo  andre  lesen  pensiculatc) ;  re- 
flexim,  umgekehrt  (nur  Appul.  Dogm.  Plat.  3);  proinp- 
tim,  schnell,  rasch  (erst  spät,  so  Tertull.  Carm.  in  Gen. 
Oft);   praestruetim,  vorbauend,  mit  Vorbereitung  (auch 
erst  bei  Schriftstellern  derkirchc);  sparsim,  zerstreut,  hie 
und  da;  submissim,  sanft,  leise;  s ciss im,  gespalten,  gc- 
theilt  (nur  Prud.  Dittoch.  34).    Vielleicht  gehören  hieher 
auch  tax  im,  unvermerkt,  eig.  nur  berührend?  zu  tangere 
(Varro  bei  Non.  XLVII,  27),  und  coxim,  zurückgekehrt, 
einwärts,  schräg,  wofür  auch  cossim  und  ccssim  geschrie- 
ben wird.  Eben  so  wenig  ist  ganz  deutlich  die  grundform 
in  dem  sehr  gebräuchlichen  saltem,  wenigstens,  wofür  auch 
saltim  geschrieben  vorkömmt,  und  das  seltne  cunetim, 
sämmtlich,  zusammen  (bei  Appul),  das  man  neben  cunetus 
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bildete,  als  laute  dort  die  adverbialendung  nur  im.  Viel- 
leicht liegen  hierin  schon  nominalformen  zu  gründe. 

Mittels  zugetretener  vocale  schlo£s  sich  das  suffix  tim 
an  in  perditim,  zum  sterben  heftig  (liebend;  nur  Afran. 
bei  Chans,  s.  191  P.);  exquisitim,  sorgfältig,  genau  (nur 
Varro  bei  Non.  DXILT,  29) ;  blanditim,  schmeichlerisch, 
liebkosend  (nur  Lucr.  II,  173);  minütim,  in  kleinen  Stück- 
chen (Cato,  Plin.,  Gell.);  solütim,  locker  (nur  TertulL 
Pall.  Ä);  tolütim,  im  trabe,  trabend  (bei  Plaut,  Lucil. 
und  Pliu.). 

Weit  häufiger  schliefet  sich  das  suffix  an  verbalformen 
mit  langem  a,  so  in  separatim,  abgesondert,  besonders 
(von  soparare) ;  privatim,  abgesondert,  besonders  (privare, 
absondern);  certatim,  um  die  wette,  eifrig  (certare);  ar- 
ticulatim,  gegliedert,  deutlich  (articulare,  gliedern);  or- 
dinatim,  geordnet,  nach  der  Ordnung;  inordinatim, 
ungeordnet  (sehr  selten,  z.  b.  Ammian.  XIX,  7).  Die  mei- 
sten so  gebildeten  formen  sind  aber  doch  auch  wieder  we- 
niger gebrauchlich  oder  tauchen  erst  spater  auf,  so  mo- 
derat im,  gemässigt,  allmählich  (nur  Lucr.  I,  323);  adam- 
brat im,  im  schattenrifs,  im  umriCs  (nur  Lucr.  IV,  364;; 
acervatim,  haufenweise,  im  allgemeinen  [von  acervare); 
coaoervatim,  haufenweise  (nur  AppuL  Flor.  no.  9);  ce- 
latini,  heimlich  (bei  AppwV;  celeratim,  eilends  nur  Si- 
senna  bei  Non.  LXXXVH,  2);  citatim,  hurtig,  schnell 
(nur  einmal  bei  Cicero,  an  Att,  XIV,  20.  doch  zweifel- 
haft; cumulatim,  gehäuft,  haufenweise  (Varro  R.  R. HI, 
15);  discriminatim,  mit  unterschied  (nur  Varro  RR. 
1,7,7);  indiscriminatim,  ohne  unterschied  (nur  Varro 
L.L  bei  Non.CXXVn,23);  dubitatim,  aogernd  (Si- 
senua  bei  Non.  HC,  33^;  properatim,  eilends:  festina- 
tim ,  eilends;  praefest inatim,  sehr  eifig  (mir  Sisenna  bei 
Non.  CLXI,  29 v :  fluctuatim,  schwankend  nur  Non.  CXI. 
39);  gl  om  erat  im.  hauten  vre«e:  fortunatim,  xum  glück. 
*un*  heil  nur  Emmis  bei  Noo.CXH,2>:  eravatim,  mit 
^hwi^keit,  schwer  Locr.ffl.3^:  Uv.  h  2,  3; :  nun- 
empatim,  inmeo^ch:  stillatim,  tror4enw«se  nur  Varro 
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L.  L.  V,  5, 1 2) ;  v  e  1 1  i  c  a  t  i  m ,  stückweise,  einzeln,  eig.  rup- 

fend  (nur  Siseuna  bei  Non.  CLXXXVI11,  1);  variatira, 
verseliiedenartig  (von  variare,  vermannigfachen;  nur  Gell.  V, 
12,9);  undatim,  rollend,  wellenförmig  (bei  PJinius);  tu- 
rn ul tu ati in,  in  eile,  in  hast  (nur  Sidon.  Ep.  IV,  11);  te- 
nuatim,  verdünnt  (nur  Apic.  II,  4) ;  susurratiin,  mur- 
melnd (nur  Mart.  Capell.  VI,  227);  segregatim,  abgeson- 
dert (mir  Prudent.  Ilamart.  praef.  39);  eongregatim,  ver- 
eint (nur  Prudent.  Cathcm.  VII,  143);  moratim,  langsam 
(nur  Solin.  3);  morsicatim,  beifsend,  die  tippen  zusam- 
menbeil'send  (bei  Varro);  inculpatim,  tadellos  (nur  Cod. 
Thcod.  VI,  30,  20);  da  tat  im,  wechselseitig  gebend,  sich 
zuwerfend  (bei  Plaut.);  cuspidatim,  spitzig,  von  cuspi- 
darc,  zuspitzen  (nur  Plin.  XVII,  14,  24);  co u sociatim, 
vereint  (nur  Ammian  XV,  11);  continuatim,  sogleich, 
darauf  (nur  Augustin.  Ep.  CXII,  20);  c  an  cell  ati  m,  gitter- 
förmig  (von  cancellare,  gitterfünnig  machen);  bacchatim, 
seil  wärmend  (nur  Appul.  Met.  1, 108,  3) ;  altern  atim,  wech- 
selweise; aggeratim,  haufenweise  (aggerare,  häufen);  fü- 
tätim,  reichlich,  häufig  (nur  Plaut.  Truc.  IV,  4,  29),  ist 
nicht  ganz  deutlich.  Aus  saltuatim,  auf  hüpfende  weise, 
hüpfend  (nur  Gell.  IX,  4,  9  und  Siseuna  bei  Gell.  XII,  5, 2) 
ist  wohl  ein  zeitwort  ##saltuare  (neben  saltus,  m.  Sprung) 
zu  muthmafsen. 

In  dieser  bestimmten  gestalt  atim  sind  dann  auch  viele 
advcrbiclle  formen  abgeleitet  aus  nominen,  so  dafs  sich 
also  hier  das  suffix  ti  dem  charakter  des  sanskritischen 
sächlichen  tva,  das  fast  anssehliefslich  denominativ  ist,  und 
des  griech.  öov,  das  wenigstens  gröfseren  theils  nur  deno- 
minativa  bildet,  nähert,  während  doch  ursprünglich  das 
suflix  ti  nur  unmittelbar  aus  wurzeln  oder  verbalformen 
abstracta  bildet.  Es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
diese  bestimmte  form  atim  zunächst  wirklich  nur  von  ver- 
ben  auf  a  ausging,  wie  diese  eben  sehr  häufig  auch  aus 
nominen  gebildet  werden,  und  darnach  erst  weiter  um  sich 
griff  und  auch  unmittelbar  au  noinina  sich  anschlofs,  wo 
ein  verb  auf  ä  nicht  erst  den  Übergang  bildend  dazwischen 
vi.  4.  20 
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lag.  In  einzelnen  fallen,  wo  doch  das  ätim  sich  unmittel- 
bar an  das  nomen  scheint  gelehnt  zu  haben,  begegnet  jenes 

verb  daneben;  so  bei  ci  reu  1  atim,  kreisförmig  (circulus 
und  auch  eireulari,  einen  kreis  um  sieh  schliefsen);  cen- 
turiatim,  centurienweise  (centuria;  centuriare,  nach  cen- 
turien  eintheilen);  cuneatim,  keilförmig  (nur  Cacs.  b.  G. 
VII,  28;  von  cuneus:  cuneare,  keilförmig  machen};  decus- 
satim,  kreuzweise  (decussis;  decussarc,  kreuzweise  einthei- 
len) ;  rusticatim,  bäurisch  (nur  Pompon.  bei  Non.  CLXVI, 
M\  von  rusticus,  rusticari,  sich  auf  dem  lande  aufhalten); 
rotatim,  kreisförmig  (mta;  rotare,  drehen);  regulatim, 
regelmäßig  (regula;  reguläre,  regeln);  Ii  rat  im,  furchen- 
weise  (lira;  lirare,  einfurchen);  gregatim,  heerdenweise 
(grex;  gregare,  versammeln);  imbricatim,  hohlziegelför- 
mig  (imbrex;  imbricare,  hohlziegelförmig  machen) ;  globa- 
tim,  klumpenweise  (globa;  globarc,  versammeln);  frusta- 
tini,  stückweise  (frustum;  frustare,  zerstückeln);  fascia- 
tim,  bündelweise  (fascia;  fasciarc,  mit  binden  umwickeln); 
arcuatim,  bogenförmig  (arcus;  arcuare,  bogenförmig  ma- 
chen); artuatim,  gliedweise  (artus;  artuarc,  gliedern). 

Die  genannten  verba  sind  aber  zum  theil  gewiis  gar 
nicht  alt ,  und  bei  vielen  formen  auf  atim  lassen  sich  nc- 
benhergehende  verba  überhaupt  gar  nicht  nachweiseu  und 
man  darf  hier  wohl  jene  bildungen  geradezu  denomiuativ 
nennen.  Kiuigc  sind  im  gebrauch  recht  lebendig,  so  mein- 
bratim,  gliedweise,  stückweise;  manipulatini,  bündel- 
weise; minutatim,  in  kleinen  stücken,  stückweise,  ein- 
zeln; geueratim,  nach  gesehleehtern,  im  allgemeinen; 
[i  a  r  t  i  c  ula  t  i  m ,  theil  weise,  einzeln ;  p  a  u  1  a  t  i  in ,  allmählich, 
nach  und  nach;  summ  atim,  auf  der  obcrfläche,  obenhin; 
eatervatim,  haufenweise;  singulatim  (auch  singillatim 
und  sigillatim,  geschrieben),  einzeln,  stück  für  stück;  die 
verkürzte  form  singultim  hat  nur  Iloraz  ;Sat.  1,  b,  ob);  ganz 
ebeuso  fiel  der  voeul  aus  in  ubertim,  reichlich.  In  gra- 
datim,  schrittweise  (grädu,  m.  schritt),  drängte  sich  der 
vocal  a  ein,  obwohl  dir.  genannte  gruudfurm  nur  den  vocal 
u  zeigt.   Der  blieb  bewahrt  in  tribütim,  tribusweise,  wie 
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ganz  ähnlich  das  i  in  dem  vereinzelten,  wohl  nur  im  scherz 
gebildeten,  follitim,  geldsackweise,  mit  dem  geldsack  (von 
follis,  m.;  nur  Plaut.  Epid.  III,  2,  15).  In  dem  sehr  ge- 
bräuchlichen viritim,  mann  für  mann,  jeder  einzeln,  wird 
man  das  i  nur  als  Schwächung  des  ursprünglichen  ä  fassen 
können.  Vielleicht  gehört  auch  das  sehr  oft  begegnende 
vicissim,  gegenseitig,  wiederum,  irgendwie  hiehcr.  Mit 
ähnlichem  ausgang  c  u  b i  t  i  s s  i  m  ,  liegend  (nur  Plaut.  Casiu. 
V,  2,  42),  scheint  nur  eine  verderbte  form. 

Aulser  diesen  mögen  nun  auch  der  Vollständigkeit  we- 
gen die  seltener  gebrauchten  oder  erst  später  auftauchen- 
den denominativischen  bildungcn  auf  tim  hier  platz  finden.- 
syllabatiin,  silbenweise  (nur  ein  paar  mal  bei  Cicero); 
pagatim,  gan weise,  in  einzelnen  durfern  (Liv.);  castel- 
latim,  castellweise,  in  einzelnen  castellen  (Liv.  und  Plin.); 
capitulatim,  dem  hauptinhalt  nach  (Ncp.  und  Plin.);  cu- 
riatim,  eurien weise;  decuriatim,  decurienweise  (nur  bei 
Cliarisius  s.  1Ü5,P.);  turmatim,  schaarenweise  (Caes.  Liv. 
und  Lucr.);  domesticat im ,  zu  hause,  im  hause  (Suet. 
Caes.  26);  filat  im,  faden  weise  (nur  Lucr.  II,  831);  ge- 
niculatim,  knotenweise  (nur  Plin.  XXI,  11,39);  frustil- 
latim,  in  kleinen  stücken  (bei  Plautus);  munieipatim, 
munieipienweiee  (Suet.  Caes.  14);  offatim,  bissenweise, 
stückweise  (Plaut,  undlsid.);  oppidatim,  städteweise,  in 
allen  Städten  (Suet.  Aug.  59;  Galba  18);  pro  vinciatim, 
provinzenweise,  nach  provinzen  (nur  iSuct.  Aug.  49;  regio- 
nal m,  bezirkweise  (Liv.  und  Suet.) ;  vicatim,  von  gasse 
zu  gasse,  von  dorf  zu  dorf  (Liv.  Suet.  Tac.  Plin.);  ossi- 
culatim,  knöchelweise  (Caecil.  bei  Non.  CXLV11,  29); 
ostiatim,  von  thür  zu  thür,  von  haus  zu  haus;  pallio- 
latim,  mit  dem  mantel  (Plaut.  Pseud.  V,  1,29);  paulu- 
latim,  nach  und  nach  (nur  bei  Appulejus),  pauxillatim, 
nach  und  nach  (Plaut.  Ep.  II,  2,  ()*>  und  Uud.  IV,  2,  24); 
pectinatim,  kammfürmig  (Ovid  und  Plin.);  pedatim, 
tufs  für  fufs  (nur  Plin.  XI.  -15,  105:  leo  et  ean.elus  gra- 
dimituv);  populatim,  von  volk  zu  volk,  überall  (Caecil. 
bei  Nun.  CUV,  14);   propriatim.  eigentlich  (Aruob.  3); 
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daraus  verengt  das  gleichbedeutende  propritim  (nur  Lucr. 
II,  975);  scrupulatim,  scrupelweise  (im  Gewicht;  nur 
Plin.XXlI,24, 56) ;  squamatim,  schuppeuförmig  (nur  Plin. 
XVI,  10, 19  erde) ;  testatim,  scherbenweise;  unciatim, 
uuzenweise,  zwölftelweise  (nur  Plin.  XXVIII,  9,  37  und  Ter. 
Form.  I,  1,  9);  vicissatim,  wiederum  (bei  Plautus);  vis- 
ceratim,  stückweise  (nur  Enn.  bei  Non.  CLXXXHT,  17); 
zönatim,  im  kreise  herum,  ringsum  (nur  Lucil.  bei  Non. 
CLXXXIX,  33) ;  t  u  a  t  i  m ,  nach  deiner  weise  (nur  Plaut  Amf. 
II,  1,4);  nostratim,  nach  unserer  weise  (nur  Sisenna  bei 
Charis.  8.  196,  P.);  suatim,  nach  art  der  Schweine,  schwei- 
nisch (nur  Nigid.  bei  Non.  XL, 26);  triviatim,  auf  offe- 
ner strafse  (nur  Mark  Capell.  I,  2);  semitatim,  auf  Sei- 
tenwegen (nur  Titin.  bei  Charis.  s.  194,  P.);  trochleatim, 
mit  einer  winde  (nur  Sidon.  Ep.  V,  17);  urceatim,  mit 
krögen  (nur  Petron.  Sat.  44) ;  universatim,  im  ganzen, 
ganz  (nur  Sidon.  Ep.  VIII,  2);  urbanatim,  städtisch  (nur 
Pompon.  bei  Non.  CCCCIX,  2  und  CLXVI,31);  sölita- 
tim,  einsam  (nur  Front,  de  eloq.  s.  235);  speciatim,  ins- 
besondere ;  t  a  b  u  1  a  t  i  m ,  reihenweise  (nur  Pallad.  Febr.  IX, 
11);  jügeratim,  juchertweise  (Colum.  III,  3,  3);  mensa- 
tim,  tisch  weise,  von  tisch  zu  tisch;  öratim,  küstenweise, 
von  küste  zu  küste  (nur  Solin.  3,  zweifelhaft);  pilatim, 
pfeilerweise,  in  dichten  gliedern,  truppweise  (Vitr.  VI,  1 1), 
tesselatim,  würfelförmig  (Apic.  IV,  3  und  VII,  9);  ser- 
ratim,  sfigeförroig  (Vitr.  VI,  11  und  Appul.  Herb.  2);  cu- 
niculatim,  röhrenförmig  (Plin.);  rivatim,  bachweise  (nur 
Macrob.  Sat.  VII,  12:  fluunt  aquae);  cochleatim,  schnek- 
kenförmig  (nur  Sidon.  Ep.  IV,  15);  m urica t im,  purpur- 
schneckenförmig (Plin.  IX,  33,  52);  fistulatim,  röhren- 
förmig; cavernatim,  höhlenweise  (nur  Sid.  Ep.  V,  14); 
reticulatim,  netzförmig  (Veget.  II,  4);  templatim,  tem- 
pelweise, durch  die  tempel  (nur  Tertull.  Apol.  42,  ende); 
temporatim,  zu  zeiten,  der  zeit  nach  (auch  bei  Tertull.); 
rimatim,  durch  die  ritze  (nur  Mart.  Capell.  27  specula- 
bunda);  punetatim,  in  einen  punet  zusammengefafst,  kurz 
(nur  Claud.  Mamert.  stat.  anim.  III,  14);  orbiculatim, 
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zirkel weiße,  im  kreise;  partiatim,  stückweise,  theil weise; 
laciniatim,  stückweise,  theilweise  (nur  Appul.  Met.  VIII, 
8.  208);  agminatim,  heerdenweise ;  angulatim,  von 
winkel  zu  winkel;  assulatim,  splitterweise;  granatim, 
körnerweise;  columbatim,  nach  taubenart  (nur  in  Antbo). 
Lat.  III,  219);  columbulatim,  nach  täubchenart  (nur Mat- 
tins  bei  Gell.  XX,  9,  2);  graecatim,  nach  Griechanart 
(Tertull.  dePall.  4);  fornicatim,  gewölbt  (nur  Plin.  XVI, 
42,81);  glebat im,  erdschollenartig;  salebratim,  hol- 
perig (Sidon.  Ep.  II,  2). 

Göttingen,  5.  März  1857.  Leo  Meyer. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  neuhochdeutsche  partikel  nicht 

mit  rücksicht  auf  die  urverwandten  n-partikeln  einiger  schwesters bra- 
chen, von  prof.  E.  Olawsky  (programm  cur  dreihundertjäh rigon  Jubel- 
feier des  k.  gymnasiums  zu  Lissa,  am  13.  Nov.  1855). 

Die  Verneinung  kehrt  in  der  rede  so  häufig  wieder  und  igt 
ein  so  ursprüngliches  aus  einem  so  einfachen  denkacte  hervor- 
gegangenes Sprechverhältnis ,  dufs  jede  grammatik  der  lehre  von 
der  einfachen  und  verstärkten  Verneinung  einen  platz  einr&uroen 
mufs  und  dal's  die  annähme  nahe  liegt:  urverwandte  sprachen 
werden  gleiche  oder  ähnliche  worte  zum  ausdruck  derselben  be- 
sitzen. Einzelne  abweichungen  wird  die  grammatik  jeder  beson- 
deren spräche  zu  beachten  und  soweit  möglich  im  zusammen- 
hange mit  den  andern  zu  erklären  haben. 

Auch  der  Verfasser  sah  die  Unmöglichkeit  ein,  das  wesen 
gerade  der  partikel  nicht  nach  laut,  bedeutung  und  Stellung  im 
satze  vom  einseitigen  Standpunkte  des  neuhochdeutschen  allein  zu 
erörtern.  So  hat  er  denn  aufser  auf  die  deutschen  schwesterspra- 
chen auf  andere  verwandte,  namentlich  auf  die  beiden  alten,  die 
französische  und  hie  und  da  auch  auf  die  slavische  rücksicht  ge- 
nommen. Noch  umfassender  würde  freilich  die  Untersuchung  aus- 
gefallen sein,  wenn  er  auch  das  sanskrit  überall  mit  in  die  ver- 
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^leichum*  ^ezogaa  Ii  alte:  doch  werden  wir  ihm  daraus  keinen  har- 
ten vorwart  machen  können,  da  es  —  wenn  auch  das  sauakrit 
vorzugsweise  geeignet  ist.  über  den  ältesten  lautgehalt  der  wnrte 
der  urverwandten  -sprachen  autzukiären  —  der  -prachtorsenane 
reisteueu  ums,  ?ich  uich  BBBKBalb  BBefK  jppnBBBfl  .u  MNpft 
und  da  wir  tur  jenen  mangel  im  vorhegenden  falle  namentlich 
durch  sorgsame  lachwoisungen  ms  lern  lateinischen  ntschädigr 
werden. 

In  der  einleitun:x  wird  angedeutet,  was  später  oaslunriich 
dar^eieiit  wird»  dats  weder  das  lat-non  noch  das  deutsene  iicnt 
urrartikein  der  Verneinung  -eien:  >eide  -sind  vielmehr  umnosita 
üng^reu  irsprungs  und  uienen  ursprünglich ,  wenn  aucn  a  —r- 
schiedener  weise,  zur  Verstärkung  der  Verneinung.  Dann  wird 
mit  rucksicht  aut  F.  Hand  -  L'urseiiinns  der  unterschied  zwischen 
1)  reiner»  ahstracter.  I)  .onditionaicr.  rohibidver  Verneinung 
erörtert.  Das  ae  duimativum.  welches  iland  in  vierter  steile  um- 
führt, ist,  wie  wir  inten  -ehen  werden.  ^»eseitigt.  Wenn  .tuen 
die  logik  uur  ^*ine  art  der  Verneinung  vennt.  so  'iecken  iich 
doch  denk-  und  ^praebgesetze  nicht  •ollig  und  in  -inigen 
oben  lateinisch,  s^nechiseb.  -ansient ;  tinuet  m  'tnterschied  £ 
<*cheu  den  i^iiimhiiwifimin  fällen  <iurch  leise  Lndenmg  des  laatai 
dar  uegaiiuusparrikei  >uer  _;ar  durch  die  inwendung  ^  erscnieiie- 
nar  worte  -tatt» 

Im  ersten  ubscumu  wu-d  nun  die  form  der  negativen 
urparukei   estgesteilt  imu  zwar 

t)  tur  üe  deutschen  -praaben:  40L  tu.  sonst  m  oder  ne. 
im  milteihochueutscneu  i aneuen  uueu  n.  im  uortnaaasa  rettl 
die  urpartikei.  dtn.  ne.  und  ist  nach  iinmm  voüi  senon  seit  über 
inem  uirtausenu  lurcu  m  ^anz  inneres  von  .kke.  icke.  *«j 
verdrängt,  weich—  von  zwei  ,'anz  mueren  vorten  iu-*a  -—  .  ins- 
nicht,  iientummk 

l)  l*ur  das  a L  ij  :u.  ne,  nee,  neque  —  get.  mh  m  -tone 
vou  iicät:  '»)  ne*.  ni.  ne :  ej  iroidiiiscu  inu  aahtisca  u  nun 
—  :u  «uuiq.  ui  inum.  iiaaquam  —  :u  laqoaea.  nmlns  — 
inuitts;  vui .  uu 

J)  L* tir  da»  grieco.  »»-.  »e-  md  ur. 

4)  UlsL  <umi  riraiu.  11.  i»«>.  ta  .e*_ 

lui   'otutsciteu  :st  das  ulsiar.  11  ur 
mus  .us    useparnoiiis  zu   inden    nuti  —  m-*to,  naaa>t 
:ii-..t».  Mihil). 
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Ob  das  lat.  nei,  tri,  ne  oder  ni,  oe  die  urform  gewesen  sei, 
läfst  sich  durch  belege  nicht  mehr  darthun:  sie  treten  in  der  form 
bereits  geschieden  in  die  geschichte  ein.  Den  syntaktischen  un- 
terschied hat  der  verf.  richtig  angegeben;  selbst  in  den  ältesten 
quellen  ist  erstere  die  conditionale  und  prohibitive,  letztere  die 
abstracte  negation.  Der  verf.  halt  ni  für  die  grundforra  und  stutzt 
sich  dabei  auf  das  historisch  beglaubigte.  Er  macht  für  diese 
ansiebt  geltend,  dafs  auch  für  das  deutsche  und  slavische  ni  ohne 
bedenken  die  ältere,  dagegen  ne,  wie  das  poluische  nie,  für  jün- 
gere formen  zu  erklären  sind.  Auch  für  das  lateinische  ist  nach 
ihm  ni  entweder  die  grundform  der  abstracten  negation,  oder  es 
hat  nachweislich  als  lat  wort  (Donat:  Veteres  ni  pro  ne  pone- 
bant  et  ne  pro  non,  cf.  s.  10)  mindestens  gleich  hohes  alter 
als  ne*). 

Dafs  die  lateinische  enclitica  ne  und  die  abstracte  lateini- 
sche urpartikel  ni,  ne  ein  und  dasselbe  wort  seien,  ist  abschn.  II. 
s.37  —  39  gegen  Hand  überzeugend  dargelegt.  Der  unterschied 
ist  nach  dem  verf.:  die  enclitica  tritt  hinter  das  erfragte,  die  ab- 
stracte negationspartikel  ni,  ne  vor  das  verneinte  wort.  Zugleich 
hilft  das  kurze  ne  die  kürze  der  negation  ni,  ne  bezeugen,  die 
auch  durch  den  kurzen  vocal  in  andern  sprachen  verbürgt  ist. 
Während  nun  im  lateinischen  die  conditional-prohibitive  negation 
nei,  ni,  ne  in  der  classischen  periode  im  gebrauch  eher  zu-  als 
abnimmt,  verliert  sich  allmählich  die  abstracte  urpartikel  ni,  ne, 
nec,  die  in  den  XII  tafein  und  zum  theil  selbst  noch  bei  Piau- 
tus  nicht  blofe  als  inseparabilis,  sondern  auch  als  trennbares  wort 
vorkommt,  und  weicht  immermehr  dem  ursprünglich  die  Ver- 
neinung verstärkenden  non  —  ni  oenum  (Lucret:  Noenu  que- 
unt  rapidi  contra  constare  leones:  nicht  in  einem  =  ganz  und 
gar  nicht  können  u.  8.  w.  Varro:  Si  hodie  n  oenum  venis,  cras 
quidem:  wenn  du  heute  nicht  einmal  kommst,  so  doch  morgen 
sicherlich).  Der  verf.  fuhrt  s.  7  und  20,  ohne  die  sachc  er- 
schöpfen zu  wollen,  die  fälle  an,  wo  sich  noch  bei  den  classt- 
kern  ni,  ne,  nec  (neque)  im  sinne  des  jüngern  nön  findet,  z.  b. 
quidni,  ne- quidem,  nec  recte,  und  spricht,  da  Cicero  noch  zwi- 
schen nequeo,  nescio  und  non  queo,  uon  scio  einen  unterschied 


*)  Da*  lat.  ho,  ni  entspricht  dem  skr.  na,  dagegen  ne  dem  «kr.  net,  da* 
bes. indern  in  den  brähmaua's  häufig  vorkommt;  der  sehlu-feende  dental  Ut  w i« 
im  ablativ  geschwunden.  K. 
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gefühlt  bat,  die  vermutbung  aus,  ob  nicht  selbst  noch  die  clas- 
siker  das  compositum  nön  als  verstärkende  Verneinung  gebraucht 
hätten.  Wir  würden  z.  b.  die  stelle  (note  s.  20):  ex  quo  effici- 
tur  nön  ut  voluptas  ne  sit,  sed  ut  voluptas  non  sit  summum 
bonum,  gegen  Hand  entschiedener  so  fassen:  „ daraus  folgt  mit 
nichten,  dafs  es  keine  wollust  gebe,  sondern  dafs  die  wollust 
keineswegs  das  höchste  gut  sei";  denn  beide  male  scheint  non 
hier,  also  selbst  im  späteren  latein,  verstärkende,  ne  dagegen 
nachdrucklose  negation  zu  sein. 

Nachdem  8.  14  und  15  das  altslav.  ni  und  die  polnischen 
verneinenden  composita,  ferner  das  ahd.  ni,  ne,  mhd.  ne,  en  be- 
sprochen sind,  kommt  die  rede  auf  unsere  neuhochdeutsche  sprä- 
che, in  welcher  die  urpartikel  dem  compositum  „nicht a  ganz 
gewichen  und  nur  proklitisch  in  den  compositis  nicht,  nein, 
nie  a.  s.  w.  vorhanden  ist  Die  von  allen  andern  sprachen  ab- 
weichende Stellung  der  neuhochdeutschen  partikel  nicht  hinter 
dem  verbum  im  hauptsatze  bestätigt  noch  heute  ihre  unursprüng- 
lichkeit 

Die  gröTste  Schwierigkeit  bei  der  vergleichung  macht  die 
griechische  spräche.  Das  bis  jetzt  ungedeutete  ov  mufete  der 
verf.  ganz  fallen  lassen,  da  es  zu  den  n-partikeln  nicht  gehurt; 
gegen  ende  des  zweiten  abschnitts  ist  eine  von  J.  Grimm  ver- 
suchte erklärung  erwähnt  Es  bleiben  also  nur  ftq  f  die  insepa- 
rabiles  rc-,  nj-  und  ar-,  «-  übrig,  von  welchem  letztern  ein  an- 
haog  handelt  Das  fitj  gehört  etymologisch  zu  skr.  ma,  wie  auch 
der  verf.  gelegentlich  erwähnt  Als  inseparabilis  glaubt  der  verf. 
?f-  in  griechischen  Worten  gefunden  zu  haben,  und  da  sich  von 
den  deutschen  untrennbaren  partikeln ,  selbst  von  dem  got.  ga, 
nhd.  ge,  darthun  läfst,  dafs  sie  früher  trennbar  gewesen  sind,  so 
meint  er,  dafs  auch  im  griech.  ?e-  in  vorgeschichtlicher  zeit  als 
trennbare  partikel  vorhanden  gewesen,  aber  durch  ov  verdrängt 
sein  mochte,  wie  ja  auch  in  den  nordischen  sprachen  ne  durch 
ikke,  ej  vollständig  beseitigt  ist 

Da  sich  in  andern  sprachen  ein  prokliüsches  n  bei  vocali- 
schein  anlaut  des  simplex  zeigt,  so  wird  dies  auch  auf  griechi- 
sche worte  übertragen,  z.  b.  »onx?,  waQxdm:  läbmung,  steif  wer- 
den zu  aQxt'o)  stark  sein;  rtixo?,  retxeoo  nicht  weichen,  zanken, 
streiten  zu  «fxa>  weichen.  S.  13  ist  namentlich  die  inseparabilis 
ffj-  in  dieser  art  als  tt  -f-  a,  r«  -f  i  gedeutet,  z.  b.  eyeiQco  :  w;- 
y^irotf;  dxtopai  :  rt?xe<TTO$;  ähnlich:  r<orvpoe,  vudvpoe,  vv&ijf. 
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Das  ov  ganz  angerechnet,  ist  vy-  neben  den  inseparabiles  w-, 
«y-  und  neben  pt},  das  ebenfalls  zur  composition  verwandt  wird, 
jedenfalls  auffällig  und  entbehrlich;  ursprunglich  scheint  es  nicht 
zu  sein,  da  es  weder  zu  skr.  na,  noch  zu  dem  ni,  ne  der  andern 
sprachen  pafst  und  es  entspräche  ihm  kein  wort  in  den  verwand- 
ten sprachen ,  denn  hr.  dr.  Crecelius  beseitigt  (n.  jahrb.  f.  phil.  u. 
päd.  1856.  II.  s.  580)  —  gegen  den  verf.  ganz  im  recht  —  das 
lat  ne  (nei),  das  allein  dem  griech.  inj-  gegenüberstände,  als  com- 
positionspartikel  ganz  und  gar.  Trotzdem  bleiben  griechische 
composita,  wenn  ihrer  auch  nur  sehr  wenige  sind,  übrig,  in  wel- 
chen n\-  vor  consonanten  steht,  z.  b.  vynevOyg,  rtjizoivog  u.  s.  w. 
Die  erklärung  derselben  (s.  13  und  14)  läfst  sich  boren,  über- 
zeugend ist  sie  kaum;  freilich  soll  das  fragezeichen  hinter  rrj- 
(s.  13  mitte)  wohl  des  verf.  eigne  zweifei  und  seinen  wünsch  be- 
lehrt zu  werden  ausdrücken.  Als  gesichert  wird  man  diese  ety- 
mologien  nicht  überall  ansehen  können,  obwohl  sie  gegen  die 
forderangen  der  lautregeln  nirgends  verstofsen.  Als  wirklich  ver- 
fehlt aber  sind  zwei  etymologien  anzusehen,  nämlich  fixvg,  vt- 
xQog  (neco)  und  das  lat.  nepos;  jenes  gehört  nicht  zu  xeti'a), 
dieses  nicht  zu  vtnodsg,  wobei  die  mangelnde  Übereinstimmung 
der  mutae  t  und  d  auch  ausdrücklich  angemerkt  ist  Letzteres 
wort,  nepos,  mufs  übrigens  auch  mit  beihülfe  des  sanskrit  schwer 
zu  deuten  sein,  da  auch  Bopp's  deutung  hrn.  dr.  Crecelius 
nicht  zufriedenstellt.  Wir  machen  hier  noch  auf  das  lat.  nefrens 
aufmerksam,  welches  zugleich  die  deutung  von  vtßQog :  das  junge, 
welches  noch  nicht  fressen  kann,  zu  bestätigen  scheint  (cf. 
Freund  s.  v.). 

Was  in  der  abhandlung  über  die  form  und  den  syntaktischen 
gebrauch  der  lateinischen  urpartikel,  sowohl  der  abstracten,  als 
auch  der  conditional-prohibitiven  und  über  ihr  Verhältnis  zu  dem 
-  jüngern  nön  und  der  enklitica  ne  gesagt  ist,  scheint  der  beach- 
tung  der  grammatiker  werth.  Innerhalb  des  griechischen  sind 
einzelnheiten  noch  nicht  in  das  gehörige  licht  gestellt,  so  dafs 
zweifei  übrig  bleiben  und  weitere  forschungen  zu  wünschen  sind; 
um  so  mehr  aber  verdient  die  anregung,  welche  der  verf.  gege- 
ben hat,  und  der  versuch  einer  vergleichung,  bilügung. 

Der  umfangreichere  zweite  abschnitt  handelt  von  der  an 
die  stelle  der  verdrängten  partikel  ne,  en  getretenen  neuhoch- 
deutschen negation  nicht,  oder  von  der  deutschen  doppelten, 
verstärkten  Verneinung,  d.  h.  von  dem  mehrfach  angegriffenen, 
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aber  echt  deutschen  grundsatze:  daae  negationes  fortiter 
negant,  welcher  vom  gothischen  ab  durch  das  althochdeutsche 
und  mittelhochdeutsche  hindurch  bis  zu  einzelnen  neuhochdeut- 
schen Schriftstellern  gegolten  hat  und  unter  der  masse  des  deut- 
schen Volkes  heute  noch  in  der  gröfsten  ausdehn ung  gilt  Der  leser 
wird  hier  über  manches  nicht  allbekannte  finden  und  dasjenige, 
was  bei  Grimm  an  verschiedenen  stellen  sich  findet,  zu  einem 
ganzen  verarbeitet  leichter  ubersehen  können.  Wir  müssen  uns 
hier  auf  einige  kurze  andeutungen  beschränken. 

Die  Verneinung  bewirkt,  von  einigen  griechischen  negatio- 
nen  abgesehen,  ursprunglich  die  n-partikel  ni,  ne;  verstärkt  wird 
sie  dadurch,  dafs  mindestens  noch  ein  wort  zu  ihr  oder  später 
zu  der  jungern  negation  hinzutritt,  und  zwar  A)  ein  positives, 
welches  etwas  kleines  unbedeutendes  bezeichnet,  z.  b.  non,  nach 
Grimms  erklarung  —  ni  oenum:  nicht  in  einem,  gar  nicht;  nihil 
=  ni-hilum  nicht  ein  spreutheilchen,  gar  nichts;  ebenso  ne  flocci 
quidem;  ciccum  nun  interduim;  franz.  ne-pas  (passum),  ne-rien 
(rem),  ne-point  (punctum);  neuhochdeutsch  nicht  ein  haar  breit, 
nicht  einen  deut  werth.  B)  Es  tritt  nicht  ein  positives  wort,  son- 
dern ein  negatives  compositum  hinzu,  z.  b.  griech.  ov-ovduftaig, 
ovdeig'Ovde'va;  ahd.  nioman-ni;  nhd.  niemals- nicht,  nirgends -nicht 
u.  s.  w.  Das  lateinische  und  französische  kennt  nur  die  erste  art 
die  Verneinung  zu  verstarken;  das  jetzt  ganz  nachdruckslosc 
franz.  ne-pas  ist  ursprunglich  eine  verstärkte  Verneinung,  so  gut 
wie  lat.  ne  passum  quidem,  ne  digitum  quidem.  Den  grundsatz 
ad  B)  verschmäht  schon  das  lateinische  ganz  und  gar;  wo  sich 
im  satze  zwei  negationen  (ni,  ne,  non  und  ein  negatives  compo- 
situm :  nunquam,  nihil  u.  s.  w.)  zusammenfinden,  heben  sich  beide 
gegenseitig  auf  nach  dem  grundsatz:  duae  negationes  affir- 
mant  (Das  über  haud  scio  an  und  an  non  und  über  die  von 
Kuttinann  fälschlich  für  ausnahmen  erklärten  fälle  gesagte  scheint 
uns  im  wesentlichen  richtig  und  beachtenswerth.  8.  die  noten 
s.  22  und  24). 

Dagegen  hegen  die  griechische,  deutsche,  selbst  noch  unsere 
neuhochdeutsche  und  die  slavische  spräche  den  grundsatz:  duae 
negationes  fortiter  negant,  d.h.  die  sich  im  satze  häufen- 
den negationen  beziehen  sich  nicht  aufeinander,  so  dafs  sie  sich 
gegenseitig  aufhöben,  sondern  jede  einzelne  auf  das  verbum.  Na- 
mentlich liebt  der  Pole  die  doppclung  der  negation.  Der  pol- 
nische salz:  nigdy  nikomu  nie  dobrego  nie  zrobil,  den  der 


Digitized  by  Google 


anzeige. 


315 


verf.  wörtlich  griechisch  übersetzt:  ovnois  ov&evt  ov 
»«ro/ijxi,  enthält  vier  negntionen;  trotzdem  ist  er  keine  bejahong, 
sondern  eine  verstärkte  Verneinung.  Die  neuhochdeutsche  parti- 
kel nicht  fällt  nun  ganz  unter  den  grundsatz  B,  denn  sie  ist 
nur  scheinbar  eine  einlache  negation.  Das  gotbische  hat  an  der 
stelle  des  nhd.  nicht  die  bhifse  urpartikel  ni;  oi'foV,  nulla  res, 
nihil  heifst  im  gothisch^n  ni-vaihts  (—  grieeh.  ov-rt)  oder  vaihts 
ni;  dagegen  tritt  unsere  partikel  nicht  schon  im  althochdeutschen 
auf:  ni-io-wiht  (—  ov-noTt-Ti),  niowiht,  nicht,  mhd.  nicht,  niht, 
niet  bedeutet:  nulla  res,  nihil  und  ist  substantivisch  declinirbar. 
Diesem  alid.  niowiht,  nhd.  nicht  entspricht  unser  substantivisches 
nichts  mit  einem  unorganischen  s,  welches  «).  Grinuu,  Schind- 
ler und  W.  Wae ker uagel  durch  nihtes  niht  (~  nihili  nihil)  er- 
klären. Es  ist  jetzt  nicht  mehr  declinirbar;  aber  in  der  Verbin- 
dung: zu  nichtc,  mit  nichten  zeigen  sich  noch  spuren  der 
declination.  Die  partikel  nicht  selbst  wird  als  ein  alter  zum 
adverb  gewordener  accusativ  des  neuhochdeutschen  Wortes  nichts 
erklärt.  Im  syntaktischen  gebrauche  ist  dieses  nicht  so  zu  er- 
klären:  im  althochdeutschen  stellt  sich  der  accusativ  niowiht  zzz 
nihil  verstärkend  zu  ni,  in'';  ni-niowiht  —  ov-ovdi'r  im  sinne  von 
ov-ovdafnag;  dem  entspricht  im  mittelhochdeutschen:  nc- nicht, 
en-niht,  nur  verliert  es,  wie  das  Cranz,  ne-pas,  den  nachdruck, 
und  vom  13.  Jahrhundert  ab  fällt  die  urpartikel  ne,  eu  ganz  weg 
und  niht,  nit,  nlid.  nicht  gewinnt  den  anschein  eines  einfachen 
adverbs. 

In  einem  anhange  spricht  der  verf.  über  die  untrennbare 
partikel  ar-,  in-,  un-.  Der  beweis,  den  er  fuhrt,  dafs  der  grund- 
laut dieser  negation  der  consonant  n  sei,  mithin  im  griechischen 
nicht  a-,  sondern  dp-  für  die  ursprungliche  form  selbst  vor  con- 
sonanten  gehalten  werden  müsse,  wurde  ihm  auch  ohne  berufung 
auf  die  sanskrit-negatiou  an-,  a-  gelungen  sein.  Es  wird  hier  auch 
ein  versuch  gemacht  das  wort  ar&Q<»rio$,  dessen  ableitung  noch 
keineswegs  feststeht,  zu  deuten.  Die  annähme,  es  sei  ein  com- 
positum, wird,  wenn  dv-  auch  vor  consonanten  das  ursprungliche 
ist,  keineswegs  widersinnig.  Das  gesetz  der  lautverschieb ung 
führt  nun  den  verf.  auf  goth.  dröbjan ,  ahd.  truoben ,  erschüttern, 
erschrecken,  wodurch  er  auf  die  deutung:  „der  unerschrok- 
kene,  kühne44  geleitet  wird.  Der  unterzeichnete  mag  die  Ver- 
tretung dieser  deutung  keineswegs  übernehmen;  es  ist  aber  an- 
zuerkennen, dafs  der  verf.,  aus  dessen  schrillt  überall  die  reinste 
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liebe  zur  sache  hervorleuchtet ,  selbst  da,  wo  der  boden  an  fe- 
stigkeit  zu  verlieren  anfingt,  fesselnd  und  zu  weiteren  selbstän- 
digen forschungen  anregend  auf  den  leser  einwirkt  Deshalb 
hofft  der  unterzeichnete,  dafs  auch  diese  kurzen  andeutungen,  bei 
denen  er  im  wesentlichen  nur  den  Verfasser  selbst  hat  sprechen 
lassen,  in  gleichem  sinne  wirken  mögen. 

G.  Michaelis. 


III.  Migcellen. 


•Skapjan,  taujan,  vaurkjan.  —  Auetor. 

In  anastodeinai  gasköp  guj»  himin  jah  air|>a  lautete  wahr- 
scheinlich der  anfang  der  gothischen  bibelubersetzung  nach  den 
Worten  der  siebzig:  if  aQxjj  inotTjOsv  6  &eog  top  ovQatop  xal 
n/r  yi\tt  obwohl  sonst,  im  neuen  bunde,  so  weit  er  uns  vorliegt, 
goth.  gaskapjan  nur  an  stelle  des  griech.  xti^etw  steht,  und  nouit 
durch  gataujan  und  gavaurkjan,  oder  auch  die  einfachen  taujan 
und  vaurkjan  wiedergegeben  wird.  Namentlich  das  letztere  hat, 
wie  es  selbst  sehr  gebräuchlich  ist,  so  auch  zahlreiche  bildungen 
im  gothischen  erzeugt.  Unter  ihnen  findet  sich  auch  das  säch- 
liche vaurstva  (nom.  vaurstv),  werk,  durch  das  das  griech.  iqyot 
ausschließlich  übersetzt  wird  mit  ausnähme  nur  einer  stelle  im 
Jobannes  (VIII,  41),  wo  wir  es  wiedergegeben  finden  durch  toja 
(nom.  taui').  Dieses  letztere  schliefst  sich  unmittelbar  an  jenes 
goth.  taujan,  thun,  als  welchem  zu  gründe  liegend  in  den  go- 
tliischen  wörterbuchern  (so  auch  wieder  bei  Mafsmann  8.  747,  in 
dessen  ausgäbe  des  Ulfila)  ein  völlig  unbegründetes  und  unrichtiges 
***tivan,  bereit  sein,  aufgestellt  wird.  Es  gehört  vielmehr  taujan 
mit  derselben  Störung  des  lautverschiebungsgesetzes,  der  wir  in 
goth.  tekan,  berühren  —  lat.  tangere,  und  auch  sonst  mehrfach 
begegnen,  unmittelbar  zu  skr.  taksh  lp5p,  bereiten,  und  steht 
zunächst  für  **tagvjan,  das  perfect  tavida  für  **tagvida,  worin 
das  g  vor  dem  halbvocal  v  ausgestofsen  wurde,  weil  ihre  enge 
Verbindung,  wie  ich  schon  zu  anfang  dieses  bandes  (s.  6  und  7) 
hervorzuheben  gelegenheit  hatte,  dem  gothischen  widerstrebt. 
Jenes  ***tivan,  bereit  sein,  gehört  zu  den  unglücklichen  etymo- 
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logischen  irrthümern,  die  das  sinnlichste,  lebendigste  ans  einem 
völlig  unsinnliehen  und  unlebendigen  zu  erklären  versuchen,  wie 
z.  b.  in  ganz  ähnlicher  weise  im  mittelhochdeutschen  Wörterbuch 
(I.  s.  137)  das  sehr  sinnliche  und  lebensvolle  bern ,  tragen,  das 
fast  in  allen  indogermanischen  sprachen  in  üppigster  fülle  sprofst 
und  blüthen  treibt,  auf  ein  starres,  völlig  leb-  und  farbloses  „ich 
erstrecke  mich,  nehme  eine  gewisse  riehtunga  zurückgeleitet  wird. 

Neben  jenem  goth.  vaurstva,  werk,  begegnet  das  unserm 
werk  genau  entsprechende  gothische  wort,  dessen  grundform 
*;:vairka  lauten  würde,  in  den  gothisehen  denkmälern  nirgend. 
Dafs  dies  letztere  ganz  genau  dem  griech.  f(>;or,  dessen  alte  form 
ftoyoy  lautet,  entspricht,  hat  man  schon  früh  erkannt.  Neben 
toyor  erscheint  im  griechischen,  wenn  auch  verhältnifsmälsig  sel- 
ten, auch  noch  das  einfache  grundverbum  i-oyoj ,  für  das  aber  in 
allen  präsensformen  mit  einer  kleinen  lautlichen  Veränderung  {q8<o 
gebraucht  wird.  Daneben  ist  weit  gebräuchlicher  das  abgeleitete 
f  (G 0~a i ,  wie  im  deutschen  eben  nur  das  abgeleitete  verb  ge- 
bräuchlich blieb,  goth.  vaurkjan,  nhd.  wirken.  Es  gehören  diese 
formen  unmittelbar  zu  dem  altindischen  ürj  10p,  stark  sein,  aus 
welchem  begriff  die  bedeutung  „  thätig  sein,  thun,  wirken  u  sich 
leicht  und  natürlich  entwickelte.  Wie  für  skr.  udän ,  n.  wasser, 
nach  dem  gleichbedeutenden  goth.  vatan  ein  ursprüngliches  skr. 
-*vadan,  für  skr.  ukshän ,  m.  stier,  ein  ursprüngliches  **vakshän, 
nach  dem  lat.  vacca,  und  ähnliches  mehr  anzusetzen  ist,  so  er- 
sieht sich  aus  den  obigen  formen  mit  Sicherheit  ein  altes  skr. 
**varj  für  jenes  ürj,  das  selbst  auch  nicht  mehr  in  der  einfach- 
sten bildung,  sondern  nur  noch  in  der  abgeleiteten  form  urjüyanii 
vorkömmt.  Neben  ihr  sind  die  abstracten  skr.  ü  rj  und  ürja ,  f. 
kraft,  stärke,  seltener  skr.  ürjji,  m.  nicht  ungebräuclilich ,  und  in 
ableitungen,  wie  ü'rjasvant  und  ürjasvin,  kräftig,  begegnet  in  der- 
selben bedeutung  auch  das  sächliche  ü'rjas.  Damit  stimmt  au- 
genscheinlich im  wesentlichen  skr.  ö'jas,  n.  stärke,  kraft,  ganz 
überein,  woneben  auch  die  adjectiva  ö'jasvant  und  öjasvin,  kräf- 
tig, stark,  erscheinen.  In  den  letztern  formen  wurde  der  vocal 
gunirt  und  das  r  ausgestofsen,  wie  es  überhaupt  in  den  indoger- 
manischen sprachen  sehr  häufig  geschieht.  So  ist  ohne  zweifei 
skr.  edh  la,  wachsen,  gedeihen,  glücklich  sein,  im  gründe  das- 
selbe mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  ardh  4p  5p.  Bekannt  sind 
skr.  bhanj  (aus  **bhranj)  7p,  brechen,  =  lat.  frangere  und  skr. 
bhuj  (aus  **bhruj)  7p,  geniefsen,  z=z  lat.  frui.    Aus  dem  gothi- 
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schon  hebe  ich  von  vielen  beispielen  hervor  hausjan,  hören,  das 
nebst  dem  griech.  dxovm  zu  skr.  cru  5p,  hören,  gehört,  und  dann 
jenes  *skapjan,  schaffen,  das  eine  uralte  causalbildung  ist  zu 

skr.  kar  8p,  machen,  dessen  ursprunglich  anlautendes  8  unter 
andern  bewahrt  ist  in  der  form  sam-skrita,  zusammengemacht, 
vollkommen.  Unmittelbar  zu  skr.  ojas,  n.  kraft,  woneben  ein 
einfaches  verb  oj,  stark  sein,  von  den  grammatikern  angeführt, 
aber  nur  ein  offenbar  abgeleitetes  öjay,  kraft  anwenden,  sich  an- 
strengen, wirklich  gebraucht  wird,  gehört  nun  offenbar  das  lat. 
auetor,  als  dessen  grundbedeutung  sich  also  einfach  „der  tha- 
ter,  bewirker,  Schöpfer,  urheber44  herausstellt.  Jenes  skr.  6 jas, 
kraft,  selbst  ist  schon  längst  erkannt  in  dem  unmittelbar  daraus 
geleiteten  lat.  augustus.  dessen  erste  bedeutung  also  „kraftbegabt, 
machtbegabt44  ist,  die  leicht  in  die  des  „göttlichen,  heiligen,  ver- 
ehrungswürdigen" fibergehen  konnte. 

Gegen  den  Zusammenhang  von  augustus  mit  jenem  ojas  er- 
hebt sich  allerdings  hr.  dr.  Ebel  in  dies,  zeitschr.  IV,  444,  wo  er 
mit  dem  ersteren  auch  schon  auetor  verbindet  und  dann  auch 
das  lat.  augur.  Seine  dort  gegebene  erklarung  aber,  wonach  die 
genannten  lateinischen  formen  mit  dem  griech.  euxopat ,  geloben, 
beten,  wünschen,  sich  rühmen,  und  «i^taj,  sich  rühmen,  das  auch 
gradezu  „sagen44  bedeuten  soll,  zusammenhangen,  ist  im  aller- 
höchsten grade  unwahrscheinlich.  Er  sieht  in  *augus  das  griech. 
evjfOf,  rühm,  gebet,  gegenständ  des  gebets,  und  deutet  darnach 
augustus  als  „ruhmvoll44  oder  lieber  „angebetet,  anbetungswür- 
dig44, augur  als  „den  betenden,  gelübde  aussprechenden  (evxrnjs)* 
und  auetor  als  „den  laut  (daher  oft  zuerst)  aussprechenden  (zeu- 
gen, veranlasser)4*. 

Göttiugen,  den  1 1.  Febr.  1857.  Leo  Meyer. 


1.    mücus,  müla,  müra,  müta, 

mftta,  geflochtener  korb,  fuhrt  auf  eine  wrz.  mü,  flechten, 
von  der  Panini  VI,  4,  30  auch  ein  ebenso  lautendes  substantivutn 
B>«  gen.  kennt.    Davon  leite  ich  müra  ab,  verflochten,  verwik- 
k«  lt.  falsch  müradevan  (z.  b.  Ath.  X,  5,  49);  Benfey  im  SV.  glos- 
8.  v.  vergleicht  [toiQog,  das  aber  wohl  zu  fimXo^  moles,  resp. 
causativform  der  wrz.  mar,  mori  gehört,    mula.  wurzel, 
hört  wohl  hierzu,  und  bedeutet  eigentlich  Verflechtung, 
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Verbindung:  ebenso  lat.  moene  (wovon  munio),  njürus  pr.  flecht- 
werk, hürde.  Auch  mutus,  stumm,  könnte  ebenso  wie  müka, 
stumm,  auf  den  begriff  des  flechtens,  zuflechtens  zurückgeführt 
werden.  Kann  etwa  auch  moveo  als  ein  causativ  zu  dieser  Wur- 
zel, bewegen  im  sinne  des  eine  Verbindung  hervorrufens,  betrach- 
tet werden?  Davon  ginge  dann  weiter  movitare  d.  i.  mutare  aus. 

2.    spa£,  pap,  speo. 

päca  strick,  pacu  hausvieh,  das  anzubinden  ist,  paxa,  fang, 
fittich  eines  vogels,  womit  er  fafst,  pnjas  ftstigkeit,  pajra,  fest, 
pangu  lahm,  eig.  festgehalten,  fuhren  auf  eine  wurzcl  pa$,  paj, 
in  der  bedeutung  des  festmachens,  goth.  fahan,  fangen:  lat 
pango,  pac(is),  nt^ypvfu.  Durch  ein  vorgesetztes  s  modificirt  zeigt 
sich  diese  wurzel  als  spat;,  mit  der  bedeutung  des  den  blick  worauf 
festmachens,  heftens,  ahd.  spehon  spähen,  specio,  welches  letztre 
auch  der  conjugationsclasse  nach  dem  skr.  paeyami  entspricht: 
spaca,  späber,  ist  im  Veda  mehrfach  bekannt.  Sollte  lat.  specu, 
hohle,  etwa  auch  auf  den  begriff  des  spähens  zurückgehen,  und 
eigentlich  einen  ort  dazu  bedeuten?  Wie  in  dem  entsprechenden 
aneog  das  c  fehlt,  und  wie  wohl  auch  spelunca  für  speclunca 
steht,  so  vermuthe  ich  gleichen  verlust  auch  für  spes,  eig.  das 
spähen  wonach:  spero  wäre  denominativum. 

3.    ^va^iira-  socer-  evaihra-  ixvnog. 

Wie  in  svasri,  Schwester,  eine  compositum  aus  su  und  wrz. 
as,  so  suche  ich  in  obigen  Worten  su  und  wrz.  a^,  durchdringen, 
so  dafs  der  grundbegrifF  wäre  „der  in  guter  weise  schaffende, 
rührige u.  —  Das  präfix  su  hat  sich  bekanntlich  auch  noch  in 
svadu  eig.  gut  zu  essen,  erhalten,  i)Övq,  ydory,  suavis  (für  svad- 
vis),  süfs  (vergl.  Schweder).  Auch  in  wrz.  svap,  lat.  sop-,  tto-, 
slaf  (mit  Verwandlung  von  v  in  1),  ags.  suefian  (vergl.  Schwefel 
von  seiner  betäubenden  kraft)  fühlt  man  sich  versucht  eine  com- 
position  aus  su  und  wrz.  ap  „erreichen"  zu  erkennen.  Der  schlaf 
wäre  als  das  erreichen  wohliger  ruhe  bezeichnet.  Ebenso  konnte 
man  wrz.  svaj,  svanj,  unser  schlingen  (slank,  schlänge  mit  der- 
selben Verwandlung  von  v  in  I )  aus  su  -f-  wrz.  aj ,  ahj ,  aAg  her- 
leiten, in  der  bedeutung  des  wohligen  gleitens  um  etwas:  slank 
pafst  merkwürdig  zu  svanga,  schonglicdrig,  doch  ist  dies  nur  zu- 
fällig, da  letzteres  wort  nicht  aus  wrz.  svaj  herzuleiten,  sondern 
ein  rein  indisches  compositum  aus  su  -f  anga  ist. 
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4.    ripa,  hirpus,  alces,  a)jc 

In  Atharva  IV,  4  finden  wir  nca  rehbock,  ärcäm  vrishnyam 
bockige  kraft  d.  i.  zeugungskraft,  welche  Wörter  sofort  an  hircus, 
hirpus  erinnern,  deren  h  ein  secnndärer  znsatz  sein  maXs.  Häu- 
figer noch  ist  ricya,  oder  mit  secnndärer  Schreibart  rishya.  Wenn 
sich  auch  ricya  (mit  ri,  nicht  ri)  findet,  so  konnte  man  geradezu 
an  nnser  Reh,  Ricke  denken,  and  in  rica  a. s.w.  eine  verstüm- 
melnng  des  ri  in  ri  annehmen,  wie  sie  in  riktha  erbe  von  wrz. 
ric  verlassen*),  in  wrz.  fish  stofeen  (rishti  lanze)  und  in  arca 
(anarca)  ans  wrz.  ric,  rish  verletzen,  vorliegt.    Der  begriff  des 
stofsens,  der  sich  ans  letzterer  wurzel  ergeben  würde,  palst  in 
der  tbat  vortrefflich.    Indessen  ist  jene  Schreibweise  ricya  die 
später  erst  beglaubigte,  also  anch  wohl  die  später  erst  entwik- 
kelte  (wie  ja  aas  ar,  ri  vielfach  bekanntlich  sich  ri  entwickelt 
hat):  die  verwandten  sprachen  fuhren  uns  öberdem  mit  entschie- 
denheit  auf  eine  grundform  arca.  Abgesehen  nämlich  von  hircus 
und  hirpus  stellen  sich  dazu  sofort  die  alces  des  Tacitus.  a^?. 
eich  u.  s.  w.    Im  griechischen  hat  sich  die  wrz.  alx  mit  dem  be- 
griff der  stärke  bekanntlich  in  vielen  ableitungen  erhalten.  Ich 
mochte  hiezu  nunmehr  auch  crpxroc,  rixa,  bar,  ziehen,  dessen 
ableitung  aus  wrz.  arc,  glänzen,  doch  einige  bedenken  hat.  Wenn 
das  wort  übrigens  im  spätern  sanskrit  auch  „Stern*  überhaupt 
bedeutet,  so  kann  das  entweder  eine  Weiterbildung  sein,  insofern 
der  name  jenes  bär- Sternbildes  durch  etymologische  beziebung 
auf  die  wrz.  arc,  glänzen,  erklärt  und  so  in  seiner  bedeutung  er- 
weitert ward,  oder  aber  —  und  ich  mochte  dies  vorziehn  —  es 
hat  schon  von  altersher  zwei  worter  arcta  (risa)  gegeben,  das 
eine  (bär)  von  wrz.  oZx,  das  andre  (stern)  von  wrz.  arc  abzulei- 
ten: die  beziebung  jenes  einen  Sternbildes  auf  den  „baren"  wäre 
dann  eine  bereits  ans  uralter  zeit  herstammende  vol 
Mögen  ja  doch  noch  manche  andre  Sternbilder  in  dieser 
durch  anklang  an  homonyma  von  ihrem  ursprünglich 
Verhältnissen  entlehnten  namen  spater  ihre  büdge stall 
haben. 


•)  Böhüingk-Both  ziehen  «ach  adpc  and  ndnrk*  n 
mir  scheint,  mit  unrecht. 

A.  Weber. 

0«<lnickt  bei  A.  W.  Sehnde  in  Berlin,  GrOrotr.  18. 
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3.    Dionysos  und  mehrere  göttliche  feld- 

beschützer. 

Ais  Nyseides  Nymphae,  welche  den  jungen  Dionysos 
grofs  zogen,  werden  in  der  Gierig'schen  ausg.  Ov.  Met, 
111,313  folgende  naroen  erwähnt:  Nysa,  wie  beim  Hygin 
ein  mßnnlicher  erzieher  Nvaog,  nach  den  verschiedenen  ber- 
gen Nvöa,  wo  Dionysos,  vielleicht  indem  man  darin  einen 
(vielleicht  gar  nicht  begründeten)  etymologischen  einklang 
mit  dem  namen  des  gottes  finden  wollte,  verehrt  ward. 
Cisseis,  wie  Kiaatvg  (von  xtaoog  epheu,  auch  Dionysos 
selbst  Paus.  1,31)  beiname  des  Apollo  und  Dionysos,  wel- 
cher letztere  auch  H.  h.  XXV,  1  xiaaoxoujjg  als  epitheton 
bei  sich  hat.  Ebenda  und  VI,  55  kgißgoitog,  und  Bgopiog 
von  dem  flgouog  XXV,  10,  weil  bei  den  bacchusfeiern  fe- 
stis  —  fremunt  ululatibus  agri.  Ov.  M.  III,  528.  Daher 
dann  auch  die  nyseischen  nymphen  Bromie  und  (des  mit 
der  bacchantischen  lust  verbundenen  gesanges  wegen)  Po- 
lyhymnia.  Vgl.  Jiowffog  MtXnoinvog  Paus.  I,  31.  Auch 
Erato,  sonst  muse  der  erotischen  dichtkunst,  nach  dem 
worte  :„  Wer  nicht  liebt  wein,  weiber  und  gesang,  der  ist  ein 
narr  sein  lebelang",  oder:  Sine  Cerere  et  Libero  friget  Venus. 
Aufserdem  Eriphia,  'EQicprj;  eine  benennung,  welche  aus 
Apollodor.  HI,  3, 9  ihre,  wenn  auch  nicht  letzte  erkl&rung 
vi.   5.  21 
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findet:  Jtowoov  Si  Zeig  ttg  toirpor  a)JXa$ag,  tov  Uoa^ 
ftvftöv  bcMifff  xai  Xaßtav  avrov  'Eouttg  xgog  yi<u<fag  ixo- 
fiiöiv  iv  yvctj  Tfjg  Acta?  xarotxovcag ,  äg  tcmooy  Zeig 
xaTctöTtoioag  tuvouaaiv  Yddag  (s.  H jaden  und  Preller  I, 
438).  Ein  bock  pflegte  an  DionyBosfeiern  dem  gotte  ge- 
opfert zu  werden  (vgL  z.  b.  daher  rga/otSia),  wovon  Ov. 
M.  XV,  114  dem  Pythagoras  als  grund  in  den  mund  ge- 
legt wird,  dafs  dem  weinstocke  das  ziegengesehlecht  eine 
schädliche  thierart  sei: 

Vite  caper  morsa  Bacchi  mactandns  ad  aras 
Ducitur  ultoris:  nocuit  sua  culpa  duobus, 
<L  h.  dem  Ziegenbocke  und  dem  schwebe,  welches  letzte  seiner- 
seits sich  auch  den  zorn  der  Ceres  zuzog,  obschon  ihm  andrer- 
seits, wie  man  fabelte,  der  mensch  die  nützliche  kunst  des  pflü- 
gens  abgesehen  hat.  Vgl.  vvvtg  pflugschaar,  nach  Plutarch  von 
vg.  Ein  genügender  grund  für  den  mythus,  um  eine  junge  ziege 
dem  Bacchus  als  amme  beizugeben.  Ja,  es  ward  selbst 
der  gott  oft  als  bock  gedacht  und  vorgestellt  (tinyog,  ipt- 
tpiog)  Preller  I,  242.  »Gvia  hiefs  ein  bacchusfest  bei  den 
Eleern,  Paus.  VI,  26,  wie  &vutg  die  bacchantin,  sonst  &väg 
von  &vo>;  Strabo  X.  p.  717  hat  auch  thttai,  aiy  statt  &va- 
dtgu.  Die  bildung  ist  dieselbe  als  von  Matvag,  und  be- 
deutet also  die  rasenden,  von  ^w')  (z.  b.  II.  1,342). 
Auch  s.  'Sloti&via  in  dies,  zeitschr.  V,  279  und  dvtXXa. 
Vgl.  Non  ego  sauius  Bacchabor  Edonis:  reeepto  Dulce 
mihi  furere  est  amico.  Hor.Od.II,  7,  28.  Daher  denn  auch 
Hymn.  in  Bacch.  1 1 :  Jmvvd  eigacfiöHra  2vv  pyrgt  2t- 
fUXp,  fjv  mg  xaXiovat  Gvwvtjv,  und  daher  Thyoneus  Ov. 
M.  IV,  14  für  Bacchus  selbst.  —  Bei  Schneider  v.  (fXiw: 
„  Antimachus  bei  Plut.  Q.  Symp.  V,  8  hat  tpXoiowrav  onatgu, 
welches  Plut.  xXtagav  erklärt.  Daselbst  erwähnt  Plut.  noch 
den  Jiovvoog  <l>Xoiog,  [aus  (pXoog  mittelst  des  adjectivsuff.  -<oc, 
wie  av&tog,  av&tvg  Preller  I,  438],  wofür  Aelian.  V.  H. 
111,41  <l>Xtwv  hat,  mit  der  erklärung,  da/s  die  alten  to 

*)  Nach  Crem.  V,  198  als  Opferdeputation  von  »/.u,  räuchern,  opfern, 
im  »anftkrit  nach  Laasen  alterth.  I,  768  hu  (sacra  facere),  wahrend  dhn, 
dhÖ  conunovere,  »gitnre,  wozu  vielleicht  dödhati  iraacitur. 
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nolvxccQnuv,  den  überflufs  an  früchten,  mit  (pXvtiv  bezeich- 
net hätten.  Hingegen  steht  im  Etym.  M.  </>Attv,  beim  Schol. 
de9  Apoll.  0Xvevg.  Bei  Hesych  findet  sich  (phovg,  tj  ttav 
xctQTicüv  Hxxv(Stqy  wahrscheinlich  in  beziehung  auf  den  Bac- 
chus; so  dafs  man  also  auch  an  diesem  Beispiele  sieht,  dafs 
diese  formen  alle  mit  einander  verwandt  sind,  und  wegen 
der  ähnlichkeit  in  den  handschriflen  sehr  oft  verwechselt 
werden".  Was  die  wurzel  des  wortes  anlangt,  kann  man 
an  fluere  wegen  affluere  aliqua  re  (von  etwas  überströmen) 
denken,  und  als  hauptbedeutung  darin  strotzende  falle  beim 
wachsthum  suchen,  wie  z.  b.  turgere,  speciell  uva  mero 
Mart.  XIII,  68,  2,  gemmae  laeto  in  palmite  Virg.,  frumenta, 
herba  u.  s.  w.  Etwa  auch  entfernt  olvoyXvyia  Ael.  V.  H. 
II,  13—15.  Vgl.  noch  (pXcog  bei  älteren  dichtem  blüthe 
und  blühender  zustand  der  pflanze,  dann,  wie  cp/.owg,  rinde. 
In  der  wurzel  sind  aber  diese  Wörter  verwandt  mit  cpvXXov 
=  folium  (diese  schwerlich  aus  yt/w,  wegen  des  doppel-A; 
wie  allerdings  (pvXtj,  (pvXov  und  Demeters  wirth  'PÖTaXog, 
d.i.  fruchtbarkeit  befördernd) ;  floreo,  lat.  flare  wegen  des 
aufblähens  alles  wachsenden,  deutsch  blähen,  blatt, 
blume,  blühen  u.s.  w.  etymol.  forsch.  1,  239.  Auch  6q- 
ydg  marschland,  ÖQydo  vom  strotzen  beim  pflanzenwuchse 
(turgeo)  gäbe  ein  zweckmäßiges  gegenstück,  und  zwar  dop- 
pelt, im  fall  mit  diesen  Wörtern  ogyia  zusammenhinge,  und 
nicht,  wie  indefs  glaublicher,  mit  dem  digammirten  fyyov 
werk,  im  sinne  des  lat.  sacra  facere.  —  <l>Xoux  war  nach 
Hesyehius  einer  der  namen  der  Persephone  (Creuz.  IV,  310), 
augenscheinlich  auch  von  der  kraft  des  Wachsens.  Wenn 
daher  an  den  Demetrien  die  frauen  sich  mit  kleinen,  aus 
baumrinden  (ix  (pXoiov)  geflochtenen  stricken  geifselten,  so 
sollte  die  wähl  der  aus  bast  gewundenen  stricke  dabei  wohl 
sinnbildlich  auch  im  namensklange  an  den  pflanzenwuchs 
erinnern,  während  eine  lesung  ix  <pX6vov  (ex  verbasco)  auch 
das  gegen  sich  hat,  dafs  sich  kaum  daraus  eigentliche 
stricke  drehen  lassen.  Creuz.  IV,  440.  Vergl.  auch  z.  b. 
Iläact  dk  (f  vXXoiöiv  tb  xai  avdtatv  svQüa  %&wv  "Eßgiae. 
H.  Cer.  477.    Ein  zustand,  welcher  der  Versöhnung  der 

21  • 
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Demeter  mit  dem  Schicksal  ihrer  tochter,  zwei  theile  des 
jahres  auf  der  oberen  und  nur  einen  (den  winter,  wo  die 
erde  ausruht)  in  der  unteren  weit  zubringen  zu  sollen,  wie- 
der eintrat  Hiezu  gesellt  sich  in  passender  weise  Paus. 
1,4:  Tlagä  xavxr\v  rrjv  Mt<5or\vriv  ra  ogytct  xopi£wv  rdv 
psyaXtüv  &eiüv  (Cereris  et  Proserpinae)  Kctvxwv  (vergl.  das 
priestergeschlecht  der  Kaukonen  Gerhard  myth.  L  s.  457) 
ijX&tv  l£  'EXevoivogy  6  KtXaivov  vov  (l*Xvov.  <I>Xv6v  dt 
avrov  'A&tivaloi  X&yovci  nalSct  uvai  rijg.  Natürlich:  die 
pflanzen  wachsen  aus  der  erde  (denn  an  quellen,  die  aus 
der  erde  fliefsen,  fluunt  vergl.  auch  flere,  ist  dabei  wohl 
nicht  gedacht).  Statt  Kelaivou  hat  Amasaeus  in  der  übers. 
Clini,  was  vielleicht  aus  dem  verse  §.  5: 

(pXvddea)  xXeivoio  yovov  KauxatvidScto  (?) 
entstanden  ist.  Allein  KtXaivog  (der  schwarze)  ist  gewifs 
richtig  vater  des  Phlyus,  weniger  wohl,  weil  die  recht  frucht- 
baren erdschollen  schwarz  sind,  als  weil  xtXcuvog,  wie  ater, 
von  allem  aus  der  unterweit  (s.  Sehn.)  gebraucht  wird.  Die 
pflanze  wurzelt  in  der  erde  und  empfangt  aus  deren  seboofse 
(gleichsam  aus  der  nacht  des  Hades)  ihre  entstehung,  ih- 
ren fortdauernden  unterhalt  D.  h.  in  der  üblichen  spräche 
des  mythus,  wo  causalzusammenhänge  genealogisch  dar- 
gestellt zu  werden  pflegen:  der  schweller  oder  strotzer  (das 
wachsen)  ist  söhn  (folge)  des  schwarzen  oder  unterirdischen 
(d.  h.  im  gründe  auch  schon  unmittelbar,  nicht,  wie  hier 
angenommen  wird,  erst  über  eine  zwischenliegende  sprosse 
hinaus,  der  Erde  als  ursachlichen  grundes).  So  ist  auch 
XAo'i;  (pflanzentrieb)  und  ev%Xoog  beiname  der  Demeter,  als 
beschützerin  der  jungen  saat.  Gerh.  myth.  I,  439.  <PvX- 
Xatog,  beiname  ApohVs,  soll  von  der  St.  PhyUos  in  Thessalien 
herrühren  (Strab.  EX,  435).  Leicht  ebenso  möglich,  dais 
der  gott  so  zubenannt  wurde,  weil  die  sonne  im  frühling 
frisches  laub  hervorlockt  Vergl.  BQtcaJog,  Lenaeus  ano 
rov  Xr{vov,  a  torculari,  Ov.  M.  IV,  14,  Lyaeus  11.  Vgl. 
den  IIvQala  genannten  hain  mit  einem  heiligtbuin  ITgoara^ 
oiag  JijfitjTQOg  xal  Kogtjg.  Paus.  II,  11,  3,  also  ohne  zwei- 
fei von  nvQog,  —  Auch  liegt  am  tage,  dais  die  alten  den 
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namen  der  stadt  tyXiovg  mittelst  des  eponymos  <l)Xtovgy 
ovvTog  oder  <l>Xiag,  avrog  an  den  des  Dionysos  in  so  fern 
anknüpften,  als  die  sage  ihn  des  genannten  gottes  söhn 
sein  läßt.  Es  liefse  sich  denken,  diese  beziehung  sei  blofs 
auf  eine  namensähnlichkeit  mit  dem  diovvaog  <bXoi6g  u.  s.  w. 
gegründet  und  zugleich  beschränkt    Indefs  auch  denkbar, 
dafs,  wofür  allerdings  der  ausgang  des  stadtnamens  (vergl. 
'EXaiovg  familienn.  8.  383.    Ggiovg  eher  von  &Qtov  feigen- 
laub,  als  &quxi  steinchen  etc.)  spräche  (s.  auch  oben  rpXiovg), 
WXtovg  wirklich  einen  fruchtbaren  ort,  (und  so  meint  auch 
Preller  I,  138)  einen  zumeist  mit  gesegnetem  weinbau,  an- 
zeigen will.  Vgl.  Apoll.  Rh.  I,  115.  Paus.  II,  6, 9  und  12,  6, 
wo  der  argonaut,  welcher  !dgat&vgitj&ev  kam,  gewählter 
<I>Xiag  heifst  mit  dem  häufigen  namensausgange  ctg,  avrog, 
und  nicht  (PXiovg,  wie  ihn  der  Schol.  zum  Apoll,  a.  a.  st. 
nennt.  Mannsnamen,  denn  auch  Gyiovg  ist  mit  @Qiovg  epo- 
nym,  haben  nicht  fuglich  hinten  die  endung  ovg,  und  da- 
her war  es  eine  plumpe  verballhornung  des  scholiasten,  dem 
Phlias  eine  andere,  der  Stadt  völlig  gleichlautende  namens- 
form unterzuschieben.    <I>hd(rioiy  vgl.  ro  Goidotov  nzöiov, 
heilsen,  was  auf  eine  ältere  namensform  mit  ctvx  zurück- 
weist, die  einwohner  der  stadt  und  so  war  der  Q>Xiag  als 
person  eine  sehr  natürliche  annähme  zwar  nicht  für  eine 
wahrheitgemäfse  etymologie,  wohl  aber  im  sinne  alter  sa- 
gen.   „Ganymeda  zu  Phlius,  ein  weiblicher  Bacchus,  mit 
eppich  und  weinlaub  bekränzt"  Preller  I,  425  vergl.  430. 
Phlius  lag  zwischen  Sikyon  (von  cixvov,  pfebe?)  und  Ar- 
golis.    Daher  kein  wunder,  wenn  des  Phlias  Stammbaum 
zu  dem  (vermeintlichen)  Sikyon  hinaufsteigt.  Pausanias: 
SStxvüivog  di  yiverat  X&ovorpvXti  (zu  (pvXfj  oder  qvXov? 
und  „zu  der  landes-tribus"  oder:  „zum  erdgeschlechte  ge- 
höriga?).  X&ovoyvXtjg  dl  xal  'Lgpov  üoXvßov  (wahrschein- 
lich vieirinderig,  und  nicht,  unter  wegfall  von  jota,  =  /7o- 
Xvßiog,  was  zwar  mit  JIoXvxQdrrjg  gleichgebildet  sein,  aber 
ebenso  gut:  langlebend,  Maxyoßiog,  oder  viel  vermögen  ha- 
bend, bedeuten  könnte)  ytvia&ai  Xkyovciv*  vütbqov  ö£  av- 
rqv  <l*Xiag  6  Jiovvoov  yctfuZ,  xal  oi  ntug  UvÖQodduag  (män- 
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nerbezwingend,  also  kriegerisch,  tapfer)  yiverai.  Il6Xvßog 
Öt  TaXaö)  T(p  Biavrog  (zu  ßiuoj,  bezwingen?)  ßaöiXivovrt 
.doytitov  Avoinvctooctv  (rettung,  befreiung  königen  brin- 
gend?) rrjv  &vyaTt(>ci  %d(oxe.  Lotff  v?.t^  tochter  des  Talaos, 
mit  langem  v  Od.  Ä,  325,  und  demnach  auch  wohl  analog 
dem  X&ovoyvbj  etwa:  „von  vortrefflicher  abkunft",  und 
nicht  „böckchen  (hoedulus)"  als  etwaiges  deminutiv  auf 
-vXog,  wie  der  rhetor  'LoiqvXog  Quint.  X,  7  allerdings  zu 
dem  namen  des  komischen  dichters  "L'fjufog  (unser  eigenn. 
Bock)  sich  stellen  mag.  Pausanias  spricht  von  einem  Agdv- 
TEiog  xdrf  og,  oder  von  einem  Aoctvilvog  ßovvog,  welcher 
noch  zu  seiner  zeit  diesen  namen  führe.  Diese  örtlichkeit 
beruht  also  nicht  auf  einbildung;  allein,  fuhrt  die  namens- 
cndung  sprachgemäfs  auf  eiue  person  (gen.  "sJgavr-os)?  Das 
läfst  sich  stark  bezweifeln,  obgleich  der  satz  Buttmanns 
§.  119.  54,  dafs  -Ivog  nur  von  Städten  aufser  Griechenlands, 
z.  b.  Taoavr-lvog,  yJ(AOQy-lvog,  'AltlctvSülvog,  üblich,  sonst 
aber  als  suflix  nicht  in  gebrauch,  eiuige  einschränkung  (ety- 
mol.  forsch.  11,  583)  erleidet.  Jener  Auavnvog  ßovvog  köoate 
der  hügel  von  lioavria  (  wenn  wirklich,  nicht  blofs  vennu** 
thungsweisc  und  erschlossener  maal'sen,  früherer  name  von 
Phlius)  sein,  dies  aber  durch  irgeud  einen  umstand  sich 
aus  (jcivrog  benetzt,  besprengt,  mit  priv.  et-  erklären.  Dann 
wäre  der  Anctg,  avrog  (schwerlich  doch  ein  pfluger  nach 
mehr  lateinischer  bildung  in  arans,  vergl.  Gerh.  1,441)  ein 
blofser  eponymus  der  Stadt,  der,  wie  alle  solche  aus  ört- 
lichkeiten entnommenen  fieta,  etymologisch  völlig  nichtssa- 
gende nullen  sind.  "Anctvrog  di  vtog  Aontg  (schwort?)  x«i 
xhfycirtjo  iytvtro  sloatOvoia,  was,  seiner  Quantität  (II.  II, 
571)  nach,  aus  doettug  schmal,  eng  (z.  b.  von  dem  eingang 
in  den  hafen  Od.  X,  00)  und  Ovoa  (thfir;  allein  auch  ein- 
gang zu  eiuer  felsengrotte  Od.  XIII,  109,  370)  oder  gar 
&vnzög  (thürstein)  gebildet  scheint  und  in  dem  falle  auf 
irgend  eine  örtlichkeit:  „engpfortig"  (vgl.  (-Junta,  Qvocüov) 
bezug  haben  müfste,  wie  denn  wirklich  eine  alte  stadt  des 
namens  (nach  einigen  das  spätere  Phlius)  bei  Homer  er- 
wähnt wird.  —   Unter  den  söhnen  des  1  kariös,  als  reprä- 
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sentanten  des  fruchtbaren  Demos  Ikaria,  findet  sieb  aueb 
Apollod.  ELI,  10,  6  IJfo'jT)^  (umherschweifer),  offenbar  das 
rnaac.  zur  „Erigone,  auch  !AXtjviq  die  schwankende  genannt" 
Preller  I,  418.  Obgleich  titubare  häufig  von  betrunkenen 
gesagt  wird,  z.  b.  Silenus  titubans  annisque  meroque  Ov. 
M.  XI,  90  und  auch  an  der  feier  der  aiaiga  allerhand  bil- 
der  an  bäume  aufgehängt  und  geschaukelt  wurden:  zwei- 
fele ich  doch,  dafs  Preller  dem  worte  sein  sprachliches 
recht  habe  angedeihen  lassen.  Es  bedeutet  „die  herum- 
schweifendeu  (ihren  vater  zu  suchen,  etwa  so  wie  Demeter 
ihre  tochter),  geht  aber  im  allgemeinen  unstreitig  auf  das 
wilde  herumtreiberleben  des  Dionysos  sammt  seinen  beglei- 
teru.  So  auch  ist  Myscelos,  gründer  von  Croton,  Alemo- 
nides  Ov.  M.  XV,  26  oder  Argolico  generatus  Alemone  19, 
was  also  auch  afojtiujv,  vagabund.  Die  feier  der  alwga 
mag  beides,  sowohl  jenes  unstäte  leben  als  auch  den  kör- 
perlichen zustand  betrunkener,  nachahmen  sollen.  Vergl. 
noch  c<).(chlukvii  (errans)  von  der  Demeter  H.  h.  Cer.  133. 

diüi'VGog  BQiauloi  nach  Steph.  v.  Byz.  von  Bgiaa,  ei- 
nem Vorgebirge  auf  Lesbos,  was,  glcichheit  der  quantität 
vorn  vorausgesetzt,  auch  eine  ganz  sprachgerechte  herlei- 
tung wäre.  Nur  fragt  sich,  ob  nicht  der  name  doch  viel- 
leicht eine  allgemeinere  bedeutung  habe.  Die  nyinphe 
Brisa  wird  uuter  den  ammen  des  gottes  genannt.  Das 
kann  nichts  anders  heifsen,  als  entweder,  dals  sie  dem  vor- 
hin genannten  Vorgebirge  eponym  sei,  oder  ihrem  namen 
doch  wenigstens  mit  BgiocttOi;  das  gleiche  etymon  zum 
gründe  liege.  Wir  kommen  damit  um  nichts  weiter.  Vgl. 
Kuhnk.  über  Bgtaäiog  ad  Tim.  p.  63  und  Etym.  M.  v.  ßgt- 
acu.  Dann  Creuz.  III,  353  fgg.  Nach  Cornutus  zu  Pers. 
I,  76  soll  obige  nymphe  den  honig  aus  den  honigscheiben 
auszupressen  gelehrt  haben  und  von  bris  (süfs)  den  namen 
fuhren.  Daraus  weifs  ich  etymologisch  nichts  zu  machen. 
BUxxuVy  aor.  ßXiaai  (also  /  kurz)  den  honig  schneiden, 
lat.  castrare  alvos  apum,  und  danach  frz.  chatrer  les  ruches, 
sp.  castrar  las  colmenas,  —  auch  griech.  vyiarofwg  (wie  es 
scheint,  mit  dem  acc.  plur.  von  vgtuv)  zeidler,  ahd.  zida- 
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1  a  r  i  (cidalarius,  was  kaum  doch  aus  excidere)  —  geht,  wie 
Iiuttm.lex.il.  s.  260  gezeigt  hat,  von  pi?a,  plur.  fii/arct 
aus,  und  es  erforderte  daher  noch  einen  weiteren  schritt, 
um  darauf  bris  u.  s.  w.  zurückzuführen.  Ital.  b  r  e  8  c  a  u.  s.  w., 
honigwabe,  gilt  für  keltisch  und  liegt  vermuthlich  weit  ab 
(Diez  etymol.  wörterb.  8.  68).  Auch  brisa  (brissa  oder 
bryssa)  weintrester  bei  Columella  kommt  natürlich  kaum 
in  betracht,  wenn  es  aus  r«  ßgvTea,  oder  ßgvria  wirklich, 
wie  Schneider  annimmt  (also  mit  assibilirung  des  t  in  folge 
des  i)  entstanden  ist.  Adelung  Mithr.  II,  50  hält  es  für 
keltisch,  indem  er  sich  auf  franz.  bris  er  beruft,  was  aller- 
dings in  Gael.  bris,  brisd,  brist  break,  fracture;  become 
insolvent  (also  wie  ital.  far  banco  rotto  i.  e.  ruptus),  ir. 
breisim  I  break,  crack,  tear,  und  ahd.  brestan  bersten 
n.  8.  w.  GraffIII,271  sein  ebenbild  findet.  Brisa,  ob- 
gleich uva  expressa,  doch  kaum  zu  Gael.  briosg  Pressed: 
pressus.  —  Nachdem  wir  uns  die  mehr  oder  minder  be- 
gründete berechtigung  der  bereits  bei  Creuzer  herbeigezoge- 
nen möglichkeiten  überlegt  haben :  wollen  wir  noch  bei  einer 
herleitung  des  namens  Bytoato^  verweilen,  die,  etwa  einen  von 
dem  diphthongen  hergenommenen  einwand  abgerechnet,  mir 
glaubhafter  erscheint  als  alle  übrigen.  Composita,  wie  ßgi- 
adguccTo^  lassen  auf  ein  abstraetnomen  auf  ai  von  ßyi&uv 
rathen,  was  darin  flttr  den  Dionysos  einen  beinamen  ergäbe, 
der  sich  passend  auf  die  wucht  alles  geernteten,  nament- 
lich der  traubenfölle,  bezöge.  So  bei  Homer  dluit)v  fiiya 
ßgifrovoctv  etayvXctig  und  fttjxuiv  ßgi&ofüvfj  xctQXtß.  Auch 
ßoi&Hv  (JTaxvtüv  Huhnk.  H.  Cer.  456,  vgl.  auch  Hes.  Opp. 
466.  Graves  fruetu  vites  Quinot.  Inst.  VIII,  3,  8.  Tibi 
pampineo  gravidus  auetumno  Floret  ager  Virg.  Georg. 
II,  5.  Auch  Bgiaevg,  Boiotfe  (von  einzelnen  statt  Brisei 
oder  Brisaei,  selbst  nach  meinung  anderer:  Brysaei  von 
vergl.  Bryseae  Creuz.  III,  104  note  38.  —  Atti  bei 
Pers.  a.  a.  o.  vermuthet)  mit  langem  #,  wie  in  ßgitfu),  ßyi- 
könnte  recht  gut  im  sinne  von  praevalens,  pollens  (das 
Übergewicht  habend)  gedacht  sein,  wie  desgleichen  Bgiowv, 
B(>i&ay6(>as  (in  der  Volksversammlung  schwer  wiegend). 
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Boi&u),  wenn  mit  ßagv&ta  in  gemeinschaft ,  müfste  nebst 
ßctQvsi  gravis  auf  skr.  guru  zurückgehen.  —  Die  traum- 
wahrsagerin  Athen,  p.  235.  Schweigh.  oder  Bqi£o- 

tiavng  scheint  eigentlich  nickerin  (capite  nutans,  vvora- 
£ovoa)  zu  bezeichnen.  Creuz.  III,  356.  Pyl  I,  206  aus  ßoi- 
£€iv,  das  mit  ßgi&tiv  etwas  zu  thun  mag,  allein  nicht  leicht 
mit  (iiyx^y  ß(?°yX°G'  —   Ebenso,  wie  Bgiaaiog  von  einer 
örtlichkeit,  leitete  man  auch  den  beinamen  Jiovvaog  Av&svg 
Paus.  VII,  21,  2  von  dem  flecken  Av&ua  in  Achaja,  des- 
sen gentile  allerdings  Av&svg  lautet.    Es  pflegten  aber 
kleine  Ortschaften  natürlich  dergleichen  herleitungen  gern 
zu  sehen,  welche  auf  sie  einigen  religiösen  glänz  warfen. 
Seinerseits  sollte  der  ort  von  Av&tiag^  des  Eumelos  söhne, 
benannt  sein.  Paus.  VII,  18,  2.    Zum  Eiptfiog,  der  unweit 
des  späteren  Paträ  als  Autochthone  über  wenige  menschen 
herrschte,  kam  aber  ihm  den  gebrauch  des  getreides  aus 
Attika  bringend  Triptolemos,  und  erbaute  mit  ihm  gemein- 
schaftlich die  mit  späterem  namen  Paträ  geheifsene  Stadt. 
Dieser  ort  trägt  aber  den  sicherlich  unhistorischen  und  nur 
rein  mythischen  namen  Agoa,  vom  pflügen,  km  iQyaoicf 
rijg  yijg,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird.    Der  kern  dieser 
erzählung  ohne  den  fabelhaften  schmuck  besteht  darin: 
au  stelle  der  zerstreut  lebenden  hirten  (schafzüchter)  setzt 
sich  nachmals  der  ackerbau,  welcher  die  menschen  sefs- 
haft  macht  und  in  gröfsere  wohnörter  versammelt.  Antheias 
aber,  welcher  mit  des  Triptolemos  drachenwagen  selber  zu 
säen  sich  beigehn  läfst,  verunglückt.    Allein  ihm  zu  ehreu 
benannt  erblüht  eine  Stadt  Av&ua,  d.  h.  Florentia.  Es 
mag  daher  sowohl  der  Av&evg  als  Av&wg  Paus.  I,  31,  2 
den  gott  nur  in  so  fern  bezeichnen,  als  er  die  rebe  unter 
den  günstigsten  Verhältnissen  blühen  lassen,  und  dadurch 
die  hoflhung  auf  eine  reiche  ernte  begründen  soll.  Ein  ort 
übrigens,  z.  b.  Blumenau,  kann  nach  blumen  benannt  sein, 
auch  ohne  alle  beziehung  zum  Dionysos.    Vgl.  noch  den 
frauennamen  Otvav&r}. 

Wird  vom  Ölbaume  abgesehen,  desseu  besondere  pflege 
der  obhut  Athenes  anvertraut  ist,  so  sind,  überzeugt  man 
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sich  bald,  für  speise  und  trank  (£f/oa  und  vyga  tQOcpjj) 
in  Griechenland  Demeter*)  und  Dionysos  die  haupt- 
götter.  Jene  ein  weib,  dazu  mutter  auch  im  namen  (vgL 

Fata  Ttau^rtTUQa  II.  h.  XXI)  von  angemessener  würde  uöd 
haltung,  welche  um  den  verlust  der  ihr  vom  gotte  der  Un- 
terwelt geraubten  tochter,  d.  h.  der  natur  zur  zeit  der 
winteröde,   tiefe  klage  führt,  die  geberin  unseres  täg- 
lichen brotes  ('^tiöioou*;  aoovQ«).    Vergl.  JJvoaia  oben. 
Dieser  passend  als  gott  des  weine s,  indefs  auch  erzeu- 
ger  des  gesammten  üppigen  pflanzenwuchscs  (daher 
h'tv,  wie  (fa ?.?.<)>;,  lat.  follis  u.  s.  w.  vom  inflari  s.  oben 
<l>iut6^n  von  mäunlichem  geschlecht.   Meist  ein  junger, 
kräftiger,  obschon  auch  oft  ins  weibische  oder  (je  nach 
dem  Wechsel  der  jahreszeit)  ins  bärtige  alter  (pater  Liber) 
hineiuspielender,  freudetrunkener  j  üngling.  Er  selbst  sel- 
tener den  anstand  verletzend,   als  häufig  seine  bealeituncr, 
welche  gern  und  viel  in  ein  überinafs  von  wilder  bacchan- 
tischer lust  und  ausgelassenheit  ausbricht.  —  Merkwürdig 
genug  unter  diesen  umständen,  dafs,  wie  man  der  örter 
Nysa  mit  Dionysus-kult  unzählige  kannte  oder  mit  bereit- 
williger phantasie  erfand,  der  raub  der  Proserpina  gleich- 
falls gerade  ISitaiov  äuntöiov  (mit  merkwürdiger  proklisis 
und  assimilatiou  der  präp.  avet)  II.  Cer.  17,  also  Nysiuin  * 
per  campuin,  sollte  vor  sich  gegangen  sein.    Vgl.  Creuz. 
IV,  68  und  Ceres  als  beisitzeriu  des  Bacchus  III,  529. 

Eine  andere  nicht  unwichtige  parallele  mit  der  Deme- 
ter besteht  darin,  dals  zwar  nicht  ein  abkömmling  von  Dio- 
nysos, wohl  aber  er  selbst  als  winter  entweder  abwe- 
send oder  auch  todt  von  den  menschen  beklagt  wird,  und 
viele  feierlichkeiten  von  mehr  traurigem  charakter  den  sinn 
haben,  des  gottes  wiederkehr  oder  Wiederbelebung  im  l'riih- 
jahr  herbeizuführen.  —    Von  den  drei  jahreszeiteu  (a^>a), 


*)  Nebst  ihrer.  vnrzu^*wr.'isr  jungfrau  Köo^  ^■•hei  fronen  I Achter.  w<] 
rho,  *  \w  sii-  geraubt  wuplr.  au  b  1  u  in  <•  \\  vurru^Wi'Ue  gol';ilhn  liiubt,  tm^trvi- 
ti^  mit  hinblkk  auf  <Ud  Unz,   Tvuhniul  ihre  enisUTC  mutn-r  »ich  mehr  miv 
tkn  iKiIirungspfliinzon  zu  schaffen  macht.     D.ihvr  tino  hoftif  ^qaMoyorr, 
wiascfiualWi,        frUlüing^üum  l\m».  I.  3  1.  2.    V^l.  6»  rt  v.  >\u  (vi-tej. 
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frtthling,  sommer  und  winter,  wie  sie  Homer  und 

Hesiod  kennen,  sollte  Persephouc  die  letzte  allein  im  Ha- 
des zubringen.  Bei  Creuzer  III,  214  ausg.  2  steht  die  no- 
tiz:  „Wenn  übrigens  Porphyrius  (Vit.  Pythag.  p.  18  sqq. 
Kust.)  weiter  sagt,  Apollo  sei  iv  T(u  y.a).uvuh'f>)  TQtnudi 
(in  tripode  bei  Küster  1.  1.)  begraben,  und  die  drei  tüch- 
ter  des  Triopus  (fotöxov)  hätten  ihn  dort  beklagt,  so 
sehen  wir  den  natürlichen  gruud  des  mythus  in  dein  Son- 
nengott, der  jetzt  den  drachen,  der  faulniis  bild  [Python], 
erlegt,  jetzt  von  ihm  getödtet  wird  im  laufe  der  drei 
Jahreszeiten".  Also  die  sonne  in  der  winterzeit,  wo  sie 
machtlos  geworden,  und  Triopos  (so  II.  h.  Apoll.  213)  oder 
sonst  Triopas  gleichsam  als  der  drei  antlitzige*}  —  kaum 
dreiäugige?  —  und  eine  art  Vertumnns  (angeblich  etrus- 
kische  gottheit:  allein  dem  zum  trotz  mit  römischem 
namen:  qui  vertitur),  in  der  eigeuschaft  eines  Vertreters  je- 
ner ursprünglich  angenommenen  d  reih  ei  t  von  jahreszei- 
ten,  an  mehreren  orten  dargestellt  durch  eine  trinität,  oder 
doch  einen  dreiverein,  von  gottheiten.  Gerh.  myth.  I.  §. 
40C.  1.  2.  Bei  Pape:  nT{ii6naq^  episch  Toi6:n^,  auch 
Tnt'oW,  üTiog  1)  söhn  des  Poseidon  und  der  Kanake,  einer 
tochter  des  Aeolus,  oder  nach  D.  Sic.  V,  57  söhn  des  He- 
lios, könig  in  Thessalien,  vater  des  Erysichthon,  der  spater 
nach  Kurien  auswanderte  und  dort  Triopion  gründete,  Cal- 
lim.  Cer.  24  ff;  Apollod.  I,  7,  4.  —  2)  Vater  des  Phorbas, 
II.  h.  Apoll.  211;  söhn  des  Phorbas,  Paus.  II,  16,  1.—  3)  Va- 
ter des  Pelasgus,  Paus.  II,  22,  4.  —  Erbauer  von  Knidus, 
Paus.  X,  11,  1."  Keine  frage,  dafs  dieser  name  mit  Toiu- 
niuv  in  beziehung  stehe,  einem  Vorgebirge  auf  der  kindi- 
schen halbinsel  in  Karien,  wo  die  Dorier  dem  Apollo 
festspiele  feierten,  bei  denen  die  sieger  (vgl.  oben)  rotnoöig 
bekamen,  und  wo  ein  tempel  des  Apollo  und  Poseidon 
(s.  oben  Tniuxa^  als  söhn  des  Poseidon  oder  Helios),  tu 
ToiQTtixov  uoöv  Her.  I,  144   sich  befand.     Es  entsteht 

*)  Vorgl.  tU-n   zwi-iantlitzi^n  .lanu«   als  ziit.    und   im  hrsoiulercn 
jähr  ^darht  (Plin.  XXXIV.  1«);  Gerh.  myth.  I.   17)  mit  ciliar  symbolischen 
tiiitferrtellun;,'.  welchp  div  zuhl  30;.  anzeigte.  V-l.  Ztfuft  Gr.  LYU.  p.XXXH. 
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aber  eine  ungewifsheit  darüber,  was,  je  nachdem  sie  auf 
die  eine  oder  andere  weise  gehoben  wird,  auch  den  ety- 
mologischen Standpunkt  dieser  namen  bedeutend  verrückt, 
haben  Vorgebirge  und  Stadt  Tgtomov  vom  Apollo  Tqto- 
mog,  vielleicht  von  Tgtotp,  den  namen  oder  umgekehrt  der 
gott  vom  orte  seiner  Verehrung?  Tqionog  hiefs  auch  eine 
Stadt  in  Kos,  Mosch.  UI,  104  und  nach  Theoer.  XVII,  68 
gab  es  auf  Kos  Tgtonog  xoXuvt}.  Harless  dazu:  Revocavi 
TQionog^  tanquam  lectionem  magis  poeticam:   Tgiotp  yctQ 
ßaotXeug  rrjg  Ä'w,  d(p   ol  to  axoiOTtjgiov  (ovonaozat  rrjg 
KviÖov,  ait  Schol.  et  Triopem,  Meropis  patrem,  Coi  regem 
hic  intelligit  etiam  Spanh.  ad  Callim.  H.  in  Del.  v.  160  p- 
492  ed.  Em.  At  Tqiotitov  multi  edd.  et  Aid.  Tgionov  Cal- 
lierg.  aliique  et  Reiske,  qui  Toionov  vel  r^lonrov  xohovav 
intelligit  montem  trium  quasi  facierum,  aut  qui  tribus 
a  regionibus  vel  lateribus  conspici  potest"  cet.  Dann  aber 
der  Schol.  zu  v.  69:  'H  rwf  Jwodwv  ntviaTiohg ,  AivSog, 
'Idlvoog,  KapeiQog*),  Kug,  Kviöog.  ayerai  öl  xoivjj  imo 
du)()Uti)V  dyuv  kv  Tgion^j  NvfKpaig,  14tc61X(üv$,  Z7o- 
otiöwvi.  xaXtirctL  d&  JujQtog  6  «/wr,  tag  UotGTudqg  (pijöt* 
to  Si  Tqiotiov  axQ(üTf]Qiov  rtjg  Kvidov,  and  Tgionov  tov 
Ußavzog,  (hg  iv  Toig  nsgi  Kvidov  'Idatuv  (f  i]öiv.    Bei  Her. 
I,  174  iovcqg  re  näctjg  rtjg  Kvtdiqg,  nXt]v  oXiyqg,  titQ^oov, 
was  allerdings  eine  dreifache  aussieht  darauf  vom  meere 
her  (nur  nordwärts  hing  das  Vorgebirge  mit  dem  lande  zu- 
sammen) zu  rechtfertigen  schiene.    Viel  wahrscheinlicher 
aber  ist,  das  Vorgebirge  sammt  tempel  habe  von  den  drei 
dort  verehrten  gottheiten  (nymphen,  Apollo  und  Posei- 
don) oder  vom  dreigesichtigen  Triops  den  namen.  Setzen 

*)  Käfitinnt;  auf  Rhodos  ward  angeblich  von  einem  gleichnamigen  manne, 
»ohne  des  Kerkaphos  und  enkel  des  Helios  Pind.  Ol.  VII,  102,  erbaut  Auf 
Rhodos  war  Sonnenkult  besonders  zu  hause,  wie  schon  der  dortige  kolofa 
bewiese.  Auch  hiefs  ein  söhn  des  lielios  daselbst  KärSnloq\  —  ein  naiue, 
den  ich  mit  Candidus  Sol  z.  b.  Ov.  M.  XV,  30,  194  zusammenstelle. 
Auch  unter  den  liebschafteu  des  Sol  zählt  Ov.  M.  IV,  204  eine  Rhodos  auf, 
wie  T6dti  tochter  des  Poseidon  und  der  Amphitritc  (weil  Rhodus  eine  insel), 
gem.  des  llelios,  mtttter  des  Phaethon,  Apollod.  I,  4,  4.  „Rhodos,  filia  Nen- 
tuni,  quac  ex  compressu  Solis  Septem  filios,  Heliadcs  a  patre  dicto,  pep»- 
rit*  Inip.  ad  1. 1. 
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wir  voraus,  Triops  oder  Triopas  sei  die  mythisch  ver- 

persüulichte  Zusammenfassung  der  alten  drei  griechischen 
j  ahreszeiten;  dann  pafst  in  der  that  alles  aufs  schönste. 
Natürlich  sind  die  jahreszeiten  zumeist  von  der  sonne 
(also  vom  Ilelios  oder  Apollo)  abhängig;  indofs  auch 
das  wasserreich  (Poseidon  nebst  Wassernymphen) 
und  die  winde  wirken  meteorisch  bestimmend  auf  deren 
verhalten  ein.  Darum  ist  nach  einigen  Triopas  aus  der 
gemeinschaft  von  Poseidon  mit  der  Kanake,  einer  tochter 
des  Aeolus,  entsprungen.  Was  bedeutet  aber  Kctidy.r,?  Es 
ist  blofs  mundartliche  Verschiedenheit  (vgl.  Zwoboxog  und 
Sevodo/og,  Dor.  Tvy.ce  =  Tiyrt  in  Syrakus,  und  der  mauns- 
name  Ja  tv/.}^  statt  LvTryr^)  von  Kcaic/r,,  Schwester  und 
gemahlin  des  Makareus*).  Und  demnach  bedeutet  es  das 
rauschen  des  wiudes,  zumal  wenn  er  über  die  wogen  des 
meeres  dahin  fährt.  Vgl.  lies».  Th.  3(>G  (Apoll.  Rh.  III,  71): 
Taoooi  <Y  aitf'  trsoot  TzoTctuoi  xavceyrjöct  (jtoi'Ttg,  ' )  üeg 
'llxsavov  xtX.  Auch,  da  Aeolus  ein  Hippotadc,  sowie  nach 
Clem.  Alex.  Strom,  lib.  I.  p.  3G0  genial  von  Chirons  toch- 
ter, Hippo,  ist,  gleichsam  auf  den  wogen  reitet,  scheint 
eine  erinnerung  au  die  sonipedes  oder  xctvctyjpofai,  schal  I- 
füfsler,  d.  h.  rosse,  deren  hufe  beim  stampfen  gleichwie 
erz  tönen,  nicht  ganz  am  unrechten  orte.  Achnlich  war 
XtcU'tj  (nivosa)  eine  tochter  des  nordsturms  Boreas  und  der 
Orcithyia  (bergestürmerin).  Wenn  die  Chionc  (schnce, 
gleichsam  als  inotion  von  yjwv  y  wie  ooytoji'tj  von  üoyfwv) 
dann  weiter  zur  mutter  des  Eumolpus  gemacht  wird,  so 
ist  die  meinung  nur  diese,  man  will  letzteren  dadurch  als 
thrakischen  sänger  bezeichnen.  Das  Nordland  Thrakien 
war  für  Griechenland  gleichsam  die  heimath  des  Boreas 
(vgl.  auch  Ogceaxta^  wenn  daher  der  name)  und  alles  win- 
terlichen; allein  zugleich  auch  —  es  ist  schwerer  einzuse- 


*)  Sciud.  Plnt.  Legg.  VIII,  04,  20  und  Ov.  Trist.  II,  384:  Xobili*  est 
Cnnsice  fratris  umore  fiui.  MctxctQ  oder  Maxanir;  führt  den  beruhigenden 
numcn  eines  glückseligen  ohne  zweifei.  weil  man  beim  tioen  des  Stur- 
mes auf  dem  meere  allerdings  an  rottung  7.11  denken  Ursache  hat.  Muxciq 
hieß  ja  auch  ein  aus  der  deukaliom-chcn  fiutli  gerctti-ter  mann. 


Digitized  by  CJbogle 


334  Pott 

heu,  warum?  —  der  alten  mythischen  Sänger.  Auch  die 
nymphe  IHxvg,  geliebte  des  Pan  (vergl.  Theokrit  sogleich 
vorn),  ward  vom  Boreas,  als  sie  seine  liebesanträge  zurück- 
wies, gegen  einen  fels  geschleudert,  und  dann  in  eine 
fichte,  d.  h.  also  in  einen  winterbaum  (wovon  s.  früher 
beim  Pentheus)  verwandelt.  AtoXog  als  beherrscher  der 
winde  nebst  der  Harpyie  IdeXXw,  'AiXXonovg  (weil  selbst 
eine  mythische  Vorstellung  der  winde)  und  äeXXalog,  atX- 
lag,  z.  b.  tputni  (schnell  in  der  luft  verhallend ,  vergl.  &r«a 
nngoma)  oder  tnnog  (ein  windschnelles  rofs)  sowie  selbst 
mit  dem  namen  des  Hippotaden  Aeolos  einverstanden  aid- 
Xog  iTTTtog,  falls  nicht  das  epithet  (vgl.  ähnliche  zweifei  zu- 
weilen bei  aoyog  weifs,  schnell)  auf  bunte  färbe  geht.  Ver- 
bindungen, wie  zeiuigiai  ätXXca  üXiovat  vija,  die  stürme 
treiben  wirbelnd  ein  schiff  in  den  hafen,  eiXu  yctQ  Bogiag 
(s.  Sehn.),  könnten  auch  im  AtoXog  auf  etymologische  dar- 
stellung  der  drehenden  und  zusammenrollenden  bewegung 
von  Wirbelwinden  rathen  lassen.  Ganz  das  verbnm  (törgl. 
auch  io7«,  koXTjro  Ebel  d.  zeitschr.  IV,  162),  welches  auch 
in  dem  etymologisch  entsprechenden  lat.  volvo  (von  wind 
und  wellen)  sich  spiegelt;  dem  dann  das  athroistische  a- 
(skr.  sa-,  zusammen)  vorgesetzt  sein  müfste,  wie  in  Agnvta 
(also  mit  agnet^w  aus  a-  und  rapere  =  zusammenraffen,  glei- 
cher wurzel).  Vgl.  Tornado  und  den  satz,  welcher  beides  schön 
erläutert,  aus  Senec.  Ep.  94  ad  fin.:  Turbinum  more,  qui 
rapta  convolvunt  (also  mit  con-  von  derselben  bedeu- 
tung  als  «-),  sed  ipsi  ante  volvuntur.  Zieht  man  aber 
aveXXa  als  ältere  form  für  äzXla  (vergl.  öveXXa)  von  skr. 
&-vÄ  (flare)  dies,  zeitschr.  V,  282  in  betracht:  so  liegt  es 
gleichwohl  näher,  in  unserm  „herren  Blasius u  ein  derivat 
von  ätjiu  zu  erblicken.  In  diesem  falle  wäre  in  dem  A, 
gleichwie  z.  b.  in  vtyiXt],  nur  mit  einem,  durch  das  di- 
gamma  zu  o  gefärbten  vokale,  ein  blofses  suffix  zu  suchen. 
Als  alleinige  Schwierigkeit  bliebe  inzwischen  für  beiderlei 
herleitung  der  diphthong  ai  zurück,  den  man  wohl  kaum 
speeifisch  auf  den  i-laut  in  skr.  V&yu  (gott  des  windes) 
zurückfuhren  darf.    Doch  vgl.  z.  b.  xXuog  statt  xXiog>  skr. 
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crav-as;  nXtita  poet.  statt  nliw.  —  Der  windbeherrscher 
'/ifiaxltiStjg  Schol.  Od.  X,  2  vielleicht  aus  ätjftti  (das  we- 
hen, wind)  durch  contraction,  und  etwa  xleia  (includo), 
obschon,  dem  gewöhnlichen  patron.  ausgange  nach,  von  ei- 
nem primitive  auf  -xXijg,  wie  'HQaxXsiStjg. 

<l>oQßctQ  bedeutet  natürlich  einen  ernährer  oder,  viel- 
leicht noch  genauer,  erzeuger  von  allerhand  nährenden 
kräutern.  Der  mannsname  Evcfogßog  entweder  als  besitzer 
schöner  weiden  (allein  yopßt}  nicht  sowohl  pascua,  als  pa- 
bulum)  oder,  welchen  sinn  das  adjectivum  hat,  wohlgenährt 
(bene  pastus).  tyogßog,  vater  der  JJqovotj  (Apollod.  I,  7,  6), 
d.  i.  der  Vorsorge  (wohl  für  den  haushält);  —  ein  name, 
den  auch  sehr  schön  eine  ( für  der  s  c  h  i  f f  e  wohlfarth  sor- 
gende) Nereide  trägt.  Triopas  sei  vater  (weniger  sach- 
gemäfs  söhn)  des  Phorbas  heifst  demnach  mit  anderen, 
des  mythischen  gewandes  beraubten  Worten:  „von  dem 
Jahreswechsel  als  ihrem  erzeuger  und  hervorbringer  ist 
die  nahrung  für  menschen  und  vieh  abhängig*.  WoQßag 
yij  Soph.  wie  rata,  17  cpiQßu  xrA.  H.  h.  XXXI,  2.  IIoXv- 
(f  OQßov  mtQaTa  yfjg  II.  JT,  301,  wie  z.  b.  auch  %&u)v  noXv- 
ßoTtiQct  272.  —  Als  blofse  ausdehnung,  welche  dadurch 
dem  begriffe  gegeben  wird,  reimt  sich  hiemit  die  weitere 
annähme,  dafs  Triopas  nicht  minder  zum  vater  des  Me- 
rops,  königs  auf  Kos  (Eur.  Hei.  384),  woher  Migomg  als 
angeblicher  name  der  einwohner  eben  erwähnter  insel  in 
der  vorzeit,  oder  auch  des  Pelasgos  Paus.  II,  22,  2  gemacht 
wird.  Merops  ist  nach  dieser  Vorstellung  nämlich  nichts 
anderes  als  der  Stammvater  aller  menschen  {piQomg)  über- 
haupt; Pelasgos  im  besonderen  der  be wohner  Griechen- 
lands. Paus.  II,  16,  1  nennt  neben  dem  Phorbas  als  b rü- 
der UtioceGog,  und  macht  beide  zu  söhnen  des  !A()yog*)^ 
also  wohl  des  leuchtenden  Sternenhimmels.  Hierunter  ver- 
muthe  ich  folgenden,  nur  mythisch  ausgedrückten  gedan- 


*)  Oder  etwa  für  unsern  fall  vielmehr  einen  Vf^o«;  mit  langem  a  aus 
arQyo$,  aQyöq,  der  keinen  feldban,  fQya  avdoüvy  wie  ihn  Homer  nennt,  zn 
betreiben  den  menschen  die  pflicht  auferlegt,  weil  in  der  paradiesischen  zeit  daa 
unnöthig  war  ? 
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ken:  „das  gute  wetter  (€vdta)y  wo  nachts  die  Sterne  fun- 
keln, bat  za  söhnen  nicht  nur  den  mehr  nutzenbringenden 
Phorbas,  sondern  zugleich  den  fittr  das  auge  wohlthätigen 
blumenmann".  Nämlich,  unter  der  glaublichen  Voraus- 
setzung, das  a  in  TTeigaaog  sei  lang  (vergl.  näca  statt 
navT-ict,  nä<Ji  statt  navrtcai ;  TSTVff  äai  statt  dor.  TtTvqavTi 
u.  s.  w.),  könnte  sich  der  schlufs  aus  av&  -+-  iog*)  umge- 
staltet haben,  und  dem  ti€Qiavd-rjg  (ringsumher  blühend)  am 
nächsten  stehen,  indem  auch  das  hinübertreten  von  t  vor 
das  q  zu  c  (vgl.  IltiQt&ooq)  kein  grofses  bedenken  machte. 
Vergl.  noch  Jleinav&og  Schol.  Eur.  Or.  932  und  (wenn  die 
lesart  sicher)  Apollod.  II ,  1 ,  2  ein  eben  so  genannter  als 
söhn  auch  des  Argos  mit  der  Euadne  (wohlgefällig).  VgL. 
'Jgiav&og,  !AQictv&iSng  als  mannsnamen.  <l>iXav&og.  Nicht 
minder  TlgiavaUg  Ahrens  Dor.  p.  174.  179  ähnlichen  Ur- 
sprungs? Vgl.  '/igidvO-t]  stadt  derOenotrer. 

Auch  ist  nicht  viel  dagegen  einzuwenden,  wenn  "laaog 
(sonst  söhn  des  Argos,  also  des  himmcls)  von  Paus.  a.  a.  o. 
vielmehr  als  söhn  des  Triopas  (jahreswechsels)  aufgeführt 
wird,  allein  nichts  desto  weniger  auch  mit  einem  Argos 
in  Verbindung  kommt.  Es  läfst  sich  nämlich  kaum  bezwei- 
feln, daß  es  nur  eine  andere  namensform  sein  soll  für  den 
'Jaoiog  lies.  Th.  970  und  'ldaiutv  Od.  V,  125.  Theoer.  III, 
50;  eine  bezeichnung,  wie  Preller  I,  479  anmerkt,  des  be- 
fruchtenden regens.  Einem  solchen  söhne,  sei  es  nun 
des  himmels  oder  des  dreigesichtigen  jahreswechsels,  ist 
(sehr  begreiflich)  die  göttin  der  Auren  Demeter  nicht  ab- 
hold. Ja  sie  bekommt  sogar  auch  von  ihm  als  söhn,  übri- 


*)  Vergl.  'Afia^\  ala  'Aortitis  von  jiftaQvr&oq  nach  der  meinung  de« 
Paus.  I,  31.  IlqnjiaMatot;,  auch  FJQaftaXtioioi;,  also  mit  lange  in  drittletzter 
»übe  aus  IlQoßaXiv&aq.  T  (und  sodann  auch  &)  wird  sehr  regelmäßig  durch 
das  »  in  sufrixen  mittelst  assibilation  zu  a y  z.  b.  'A/tQoiirtos  neben  Vi/f^oV— 
t»os'.  'Aqaztuaia  von  den  einwohnern  'y/jta/wmi,  oder  eigentlich  von  dem 
fluwe  Zend  Haraqaiti  (  *kr.  sarasvati)  Brockh.  s.  404.  'A^tulator ,  dor. 
'^(jTa/ffrtor.  Milqü-toi;  von  MiXtjtos,  und  so  wäre  auch  das  von  mir  VI. 
44  anders  gedeutet«  Mrkr^ytr^  vielleicht  als  mit  einem  adjectivum  zu- 
sammengesetzt zu  retten.  Vergl.  Sovifiyrrt^  von  2or<r»oc.  sliotYirrK,  aus 
einem  geschlechte  mit  glücklicher  Vorbedeutung  fafoioc»  anch  mannsname 
stlato*),  also  mit  Unterdrückung  von  o.    Zuraftiotot  vgl.  2tadyn&oq. 
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gens  unter  sehr  erklärlichen  (gewitterhafton)  blitzen  des 
neidischen  hiinmelsgottes  Zeus,  —  Pluto 8,  den  gott  des 
reichthums  (welcher  aus  dem  segen  der  felder  freilich  ent- 
springt). Dieser  liebling  der  Demeter  (saatflur)  Iasion 
gilt  aber  als  söhn  des  Zeus  (himmels)  und  der  Plejade 
Elektra  (glänz;  hier  des  leuchtenden  blitzes?).  Mir  schei- 
nen nun  'Iaaiog,  'Iacitav  von  einem  subst.  abstr.  auszuge- 
hen, das  zu  laivu)  (foveo)  gehört.  Statt  dieses  verbums, 
dessen  i  freilich  bei  Homer,  aufser  im  augment,  nur  einmal 
(Od. XXII,  59),  bei  spätem  öfter,  lang  vorkommt,  wie  es 
die  quantität  des  namens  erheischt,  fuhrt  Schneider  auch 
die  form  ta±o)  auf,  die,  wenn  beglaubigt,  am  besten  pafste. 
Vgl.  vytctoig  von  vyici^w,  neben  vyiavcig  heilung,  von  vyi- 
ahm.  Aber  auch  ftctatg,  (paotg,  rdöig  mit  kurzem  a  neben 
fiah'oj  (ßä),  cpaiviü,  r«/V«,  im  sanskrit  z.  b.  ta-ti-s  f.  A 
line,  a  row  or  ränge  von  tan  (tendere),  ga-ti-s  Going, 
von  gam  (ire).  Ohne  nasal  wenigstens  lt]öa>v  freude,  laxQog 
(wie  TiwiXQog),  erfreuet;  geschmolzen,  erweicht;  in  faulnils 
gehend.  Demnach  etwa  erfreu  er  (vergl.  lat.  lae  tarnen 
dQnger,  laetus  ager,  fruchtbar,  fett,  seges  laete  virens,  fröh- 
liche saaten  u.  s.  w.),  erfrischer  der  Auren,  vielleicht  selbst 
erweicher  der  körner  beim  keimen.  In  allen  diesen  be- 
ziehungen  für  den  milden,  warmen  regen  eine  gar  treffende 
bezeichnung.  Vom  &vnog,  wie  auch  später  beim  Apoll. 
Rh.  IV,  23,  schon  II.  XXIII,  548;  und  zwar  unter  schö- 
nem, auch  unserem  jetzigen  zwecke  sehr  forderlichen  ver- 
gleiche : 

'Idv&i}%  taget  xi  nreoi  6Ta%vtc>6i  ktQOt)  xril, 
natürlich  von  getreide,  das  in  die  ähren  schofs,  ohne  jedoch 
schon  gereift  zu  sein,  mithin  zu  einer  zeit,  wo  ihm  erfri- 
schung  durch  thau  noch  äufserst  wohlthut.  7ä<r«  tochter 
des  Asklepios,  göttin  der  heilkunde,  aus  läaig,  heilung,  wie 
'Axiöcij  was  natürlich  zu  Idoficu  gehört,  dessen  i  (umge- 
kehrt von  dem  in  iccivw)  bei  Homer  stets  lang,  und  erst 
bei  spätem  doppelzeitig.  Wohin  läawv,  ion.  und  ep.  7iJ- 
auv  (i  kurz)?  bleibe  ununtersucht. 

Es  liegt  mir  nur  daran,  dafs  man  die  schlechterdings 
vi-  22 
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nicht  überflüssigen  prosodischen  Verhältnisse  der  hier  in 
frage  stehenden  namen  bei  etymologischer  erklärung  der- 
selben fest  im  auge  behalte,  und  ungewarnt  nicht  alles 
wild  durcheinanderknete.  W eicker  hatte  mit  bezug  auf 
Triptolemos  (eine  erscheinung,  die  auch  der  idee  nach 
in  unser  gegenwärtiges  thema  hineinspielt!)  bemerkt:  »Ur- 
sprünglich seien  die  namen  schwerlich  jemals  auf  mehr- 
fache wortstämme  bezogen  worden,  wenn  sie  auch  später 
verschiedentlich  gedeutet  worden".  Darauf  entgegnet  Creu- 
zer  III,  530:  „—ein  satz,  dem  wir  nach  allem  bisherigen 
keineswegs  unsere  Zustimmung  geben  können «.  Diese  con- 
troverse  mufs  man  weiter  fassen.  Dem  principe  nach 
ist,  das  leidet  keinen  ernsten  Widerspruch,  allein  Welcker 
im  recht.  Einem  worte  kann  —  oder  es  ist  dann  eben 
ein  anderes!  —  kein  in  sich  wandelbares  und  stammver- 
schiedenes etymon  zum  gründe  liegen.  Das  wäre  ein  wi- 
dersprach in  sich.  Die  Wahrheit  ist  nur  eine,  und  so  giebt 
es  objectiver  weise  auch  in  jedem  worte  (natürlich  von 
homonymen  völlig  verschiedener  abkunft,  wie  z.  b.  der  und 
das  thor,  nicht  zu  reden)  nur  eine  wahrhafte  etymologie. 
Denn  etymon  bezeichnet  ja  eben  sinnreich  und  tief  im 
griechischen  das  wahre  der  Wörter  in  seiner  ursprünglich- 
keit, oder  die  wirkliche,  nicht  blofs  lügnerische  schein-  und 
trugwesenheit  in  ihren  primitiven  bestandtheilen:  wie  oft 
auch  der  etymolog  bei  seinen  subjectiven  bestrebungen, 
jedesmal  jenem  allein  wahrheitlichen  etymon  beizukoinmeii, 
eine  wölke  statt  der  Juno  zu  umarmen  im  falle  sein  mag. 
Es  verdunkelt  und  vergifst  sich,  das  ist  leider  zu  gewifs, 
allmälig  der  ächte  Ursprung  vieler  Wörter  im  verlaufe  der 
zeit.  Die  spräche  selbst  folgt  oft  dem  blofsen  scheine,  in- 
dem sogar  gebildete,  nicht  blofs  immer  das  volk,  in  harm- 
loser Unbefangenheit  (ein  schöner  aufsatz  von  Förste- 
rn an n,  womit  diese  Zeitschrift  eröffnet  worden,  giebt  hiezu 
sehr  unterhaltende  und  lehrreiche  belege)  vielerlei  etymo- 
logieen  für  baare  münze  hinnehmen  und  auf  treu  und  glau- 
ben unter  sich  cursiren  lassen,  die  jedes  wahrheitlichen 
grundes  ermangeln.    Daneben  aber  auch  oft  jener  etymo- 
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logische  kitzel,  das  in  der  that  unverstandene  (z.  b.  vor 
allem  auch  fremdwörter  oder  obsolete  ausdrücke),  wenn- 
gleich nicht  zu  einem  verstandenen,  doch  zu  einem  rui fs- 
verstandenen mit  einigem  äufseren  Schimmer  von  recht  zu 
machen,  ja  selbst  den  klang  der  Wörter  nach  diesen  leeren 
und  kernlosen  scheinen  anzutasten  und  umzumodeln.  Vgl. 
familienn.  s.  X,  23,  429.    Acte  einer,  wenigstens  als  leicht- 
sinn  strafbaren  wülkür.  So  z.  b.  wird  dann  aus  einem  in- 
dischen Hiraüyabähu  (goldarm)  ein  flufs  mit  lieblichem 
gcbrflll  ('Egawoßoccg).  Auch  liefert  meiner  innersten  Über- 
zeugung nach  'EXtv&iü  (gleichsam  praesens  numen,  quod 
succurrit*)  parturientibus)  Ahrens  Dor.  p.  187  ein  bei- 
spiel  der  umdeutung  von  Ellti&via^  dor.  'Efat&vta,  in  wel- 
cher ächteren  form  man  der  gräcisirung  hinten  (vgl.  'SIqsI- 
#t/ia,  Eidvia,  jjgnvta)  und  vorn  (als  ob  zu  #.€0$,  mitlei- 
den, was  sogar  nach  der  neutralform  bei  den  LXX.  und 
im  N.T.  einen  dat.  iXiu,  aus  mitleid,  ergäbe)  zum  trotz, 
dennoch,  wie  ich  glaube,  eine  semitische  form  (etwa 
!AhXdx  von  hebr.  jalad,  peperit)  zu  suchen  hat.  Vgl.  Kuhn's 
beitrage  bd.L  —  Wenn  ferner  AuQvaaoög  der  frühere  name 
des  Parnafs  gewesen  sein  soll,  so  dachte  man  sicherlich 
dabei  nur  an  den  XaQva£t  welcher  der  sage  zufolge  auf  ihm 
nach  der  fluth  stehen  blieb.    Apollod.  I,  7,  2.    Meine  ras- 
sen  s.  49.  —  In  gleicher  weise  hat  nun  auch  die  mythen- 
und  sagen-deutung  mehr  oder  weniger  bei  allen  Völkern 
sich  in  dem  nur  zu  häufigen  falle  der  Unwissenheit  in  be- 
treff der  namensanlässe  gar  oft  auf  das  feld  einer  etymo- 
logisirenden  speculation  geworfen,  welche  in  unzähligen 
falten  eine  reine  erfindung  der  phantasie  blieb,  weil  man 
der  Sprachgesetze  sich  nicht  genügend  bewufst  war,  sie 
mit  wissenschaftlicher  gewissenhaftigkeit  in  seinem  dienste 
zu  verwenden,  und  daher  oft  genug,  statt  auf  seine  seite 


•)  Die  kommende,  obsebon  im  gruudc  doch  schief  nnr:  die  gehende. 
Indefs  letzteres  entschuldigt  durch  Evfk&vw  d.  h.  willkommen.  So  auch  wird 
die'^iäoVij  (gar  lieblich)  zu  einer  'jfpäyrr,  (Preller  1,428),  oder,  was 
jedoch  des  häufigen  gebrauch«  des  ersten  namens  wegen,  viel  weniger  Air 
•ich  bat,  in  entgegengesetzter  weise  umgemünzt.  A^äyrr\  die  hochheilige. 

22* 
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(freilich  meist  nur  dem  tieferblickenden  Sprachforscher  er- 
kennbar), gegen  sich  bekam.  Dies  hätte  nun  Creuzer 
bedenken  und  nicht  allerlei  etymologische  taschenspielereien 
mit  namen  und  Wörtern,  dazu  oft  aus  den  allerverschieden- 
sten  zeiten,  gewissermafsen  als  gleichberechtigt  in  £ine 
linie  stellen  Stollen  und  durch  solch  einen  sprachlichen 
mischmasch  auch  das  übel  seiner  so  oft  unberechtigten  my- 
thenmengerei  noch  ärger  machen.  Manche  etymologische 
falschdeutungen  gehörten  übrigens  zu  dem  mythischen 
Volksglauben  mit.  Ja  einige  mythen  und  sagen  haben 
ihre  eigentlichste  Substanz  in  pseudologischen  sprachdeute- 
leien.  Andere  male  haben  wir  darin  nichts  als  fadheiten 
schaler  mythendeuter,  zumeist  des  nachflors  griechischer 
und  römischer  literatur,  vor  uns.  Diese  letzteren  haben 
dann  kaum  mehr  werth,  als  neue  beitrage  zu  Flögeis  ge- 
schiente menschlicher  narrheit  zu  liefern. 

Nun  die  anwendung  auf  unsern  fall.  „In  dem  Orphi- 
schen  hymnus  (XL.  [39]  vers  20),  heilst  es  bei  Creuzer  HI, 
529,  wird  die  göttin  (Ceres)  um  beglückenden  reichthuoa 
und  um  die  königin  des  lebens,  gesundheit,  gebeten. 
Beides  verheh  aber  Iasion.  Er  ist  der  heiland  'laotwv  in 
diesem  doppelten  sinne  vorerst.  [Ja,  vorerst!]  Mit  ihm 
hat  Ceres  auf  der  insel  Creta,  auf  dem  dreimal  geackerten 
saatfelde  (ip  TQin6X(p\  den  Plutus,  den  reichthum,  erzeugt 
(Hes.  Th.  969);  von  welchem  saatfelde  auch  vielleicht  der 
säemann  Triptolemos  den  namen  hat.  Nun  erinneru 
wir  uns  ferner,  wie  schon  in  jenem  laöiwv  die  begriffe  der 
saatentreibenden  kraft  und  der  heilenden  kraft  ineinander 
fliefsen  (Th.  II,  378  ff.  400.  412  f.)"  u.  s.  w.  Man  hat  aber, 
je  nach  der  quantität,  herleitungen  zum  theil  von  laivta  und 
anderntheils  von  iaojAcu  vor  sich,  und,  bevor  man  sie  be- 
grifflich ineinander  mengt,  müfste  man  doch  hiezu  ein  ge- 
wisses recht  erst  durch  nachweis  ganz  eigentlicher  stamm- 
gemeinschaft  zwischen  den  genannten  verben*)  verdienen, 


•)  Uebcr  länf,at  s.  d.  zeitschr.  V,  60,  wo  es  dem  causalen  vamyami 
im  sinne  von  arcere,  avertere  gleichgestellt  wird.   Es  mUfste  sonach  digamma 
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was  aber  Creuzer  versäumt  hat.    Die  erklärung  aus  itjui 
(vom  hervorbringen  des  saatreichthums )  för  den  Iasion 
(Creuz.  II,  4 1 2)  mufs  man  von  Seiten  der  spräche  schlecht- 
hin verwerfen.    Zwar  ist,  dem  lat.  summittere  (von  un- 
ten heraufsenden,  z.  b.  summittit  tellus  flores,  fetus,  pa- 
bula)  entsprechend,  aviijui  (herauisenden,  d.  b.  aus  der  erde 
hervorwachsen  lassen)  der  eigenste  ausdruck  H.  Cer.  476: 
JtjutjTtjQ  xapnov  avijxev.  Auoh  307—8.  Ja  sogar  stammt 
daher  'Av^aid^Qa,  was,  wie  das  nicht  etwa  blols  mundart- 
lich (als  dor.)  davon  verschiedene  'Ava^iöwga  (vgl.  Apoll  od. 
I,  4,  5  p.  21  ed.  Heyne:  iig  (fwg  ctvrtfayw  und  ein  in  den 
noten  angef.  Schol.  zur  Od.  eig  (fwg  ävfjxsv,  vgl.  Hes.  Th. 
1 57  und  H.  Cer.  332 ),  beiname  der  Demeter  ist.    Vgl.  d. 
zeitsebr.  V,  268.  Nimmermehr  konnte  daraus  aber  'laotwv 
entspringen.  Das  beweisen  tatg,  tcptaig  u.  8.  w.  zur  genüge. 
In  itjpu  scheint  die  vordersilbe  redupl.,  wie  in  iortjuty  si- 
sto.    Doch  vergL  d.  zeitschr.  IV,  164.   Wie  steht  es  aber 
mit  dem  TginroXtfiog?  Aufser  der  obigen  deutung  des  na- 
mens hat  Creuzer  IV,  270  noch  drei  andere,  wenn  man 
nicht  die  Sicklerische  aus  dem  Semitischen  (hinten  statt  der 
endung  og  natürlich,  wie  bei  ihm  immer,  sein  abgeschmack- 
tes T?  os,  kraft)  als  vierte  gelten  zu  lassen  lust  bezeigt 
Cornutus  de  N.  D.  cap.  28  p.  209  Gal.  fand  in  Triptole- 
mos  einen  bearbeiter  der  gerste:  6  TQltyag  tag  ovXdg.  Nach 
dieser  fassung  müfste  das  wort  vorn  nothwendig  r^jirds, 
zerrieben,  gerieben,  geknetet,  enthalten,  wobei  aber  weiter 
gefragt  werden  müfste,  ob  vom  dreschen  (vgl.  lat.  tribulum 
von  tcro),  mahlen  oder  auch  kneten*)  geredet  werde.  Ovlai 


ausgestorben  haben.  Beachtung  verdienen  jedoch  uicht  minder  Qael.  ic  sa- 
nare,  mederi;  ic,  ioc  Medicamentum  u.  s.  w.  Zerfs  Gr.  Cclt.  p.  24.  Lith. 
gy-ti  heilen,  gesund  werden,  gyditi  act.  heilen,  gesund  machen,  gajus 
was  leicht  heilt,  gehören  ilures  g  wegen  möglicherweise  gar  nicht  dazu. 

*)  Allerdings  hat  Schneider  v.  ftä^a:  ,.  gerat  enbrod  von  verschiedener 
gestalt  und  Zubereitung,  nachdem  es  geknetet  wird,  qivqtjttj;  im  kneten  lange 
gerieben,  r^i/rri};  nafs  oder  trocken  bereitet,  scharf  oder  hart  gebacken. 
Daher  wird  es  neben  d(*oc  weizenbrod  genannt".  Aus  diesem  gründe  zu 
Skolus  in  Böotien  die  beiden  heroen  MtydlctQio<;  nnd  MtyaX6fiaZn$  als 
lieferanten  von  grofs»a  weizen-  und  gerstenbroden,  die  auch  heutzutage  noch 
■ehr  willkommen  wären.    Athen.  III.  109a.  X,  416,  6. 
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ist  aber  in  Wahrheit  gerste  iu  „ganzen"  (osk.  sollus)  kör- 
nern  (s.  d.  zeitschr.  V,  286),  höchstens  grob  geschroten,  und 
zwar  nicht  als  getreideart  an  sich,  sondern  blofs  als  opfer- 
gerste  (mola  Salsa).  Was  machen  wir  aufserdem  mit  dem 
unerledigten  Schlüsse?  OvXauoq  ist  Schlachtgewühl  (von 
Atw,  volvo).  Creuzer  erklärt  seinerseits:  6  nrQififiivog  iv 
nroltuotg,  wie  allerdings  z.  b.  Her.  III,  134  i'vcc  TQißwvxcu 
ao).tu<p  gebraucht;  —  und  eine  ursprüngliche  form  (etwa 
TQißt~7iT.):  sesc  exercens  in  bellis  Heise  allenfalls  äufserlich 
jenedeutung  zu,  während  in  militia  tritus  (exercitatus)  rgintog 
erforderte.  Allein  was  bedeutete  denn  eiue  dem  fried- 
lichen treiben  des  ackerbauenden  heros  so  geradezu  entge- 
gengesetzte hinweisung  auf  den  kriegsmann?  Und  bauer, 
arzt  und  soldat  alles  in  eins  ist  also  dieser  Triptolemus? 
Die  eleusinischen  mysterien  und  der  hyninus  an  die  De- 
meter v.  266  müssen  hier  aushelfen.  Siehe  Creuzer  IV, 
258  fg.  über  die  räthselhafte  stelle,  worin  dem  Demo- 
phon (d.  h.  im  gründe:  dem  menschen  in  abstr. ,  dem 
menschen-geschlechte)  von  der  göttin,  nachdem  sie  ihm 
zwar  todlosigkeit  als  unerreichbar  abgesprochen  hat,  doch 
himmlischer  rühm  prophetisch  zugesichert  wird: 

JfaiÖeq  'D.tvöiviwv  tzoXeuov  xai  (f  v).oTiiv  alvijv 
yJUv  iv  ctXh'ihHfii  Gvvav^jaovo'  i\aaxa  Tidvxa. 

Creuzer  hat  ganz  recht,  es  handelt  sich  hier  um  keinen 
wirklichen,  am  wenigsten  um  einen  bürgerkrieg.  Unmög- 
lich auch  ist  der  attische  krieg  zwischen  Krechtheus  und 
Eumolpos  Paus.  II,  38  gemeiut,  der  sonst  in  den  eleusini- 
srhen  Sagenkreis  fallt.  Gerh.  niyth.  1.  s.  439.  Was  für 
ein  kämpf  ist  das  uun,  und  zwar  ein  ewiger,  nie  enden- 
der, durch  alle  Aeonen  hindurch  ja'  ch  (ifQinlütavwv 
IvtavTiZv)  wiederkehrender,  und  z\>  ie  kaum  anders 

auszulegen,  mit  den  hören,  d.  erbt,  jahreszei- 

ten?  Mit  den  jahreszeiten,  wie./      ;ot  •;  gramma- 

tisch genommen,  hier  nicht  cigentl.  >cn.  Auch 

muls  unstreitig  Ligens  vermutnung  c>u  sonnc.Dommen 
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werden,  vgl.  bellum  agere  einen  krieg  einleiten  und  fort- 
führen, betreiben,  Cacs.  B.  G.  III,  28  Herz.;  concitare  ces- 
santes  ad  anna,  arma  conferre  inter  se,  cum  aliquo 
u.  s.  w.    Vergl.  Jt}^]rr}0  <ag^(p6Qogt  aylaoÖwQo^  H.  h.  Oer. 
1 92.  497,  d.  b.  bringerin  der  Jahreszeiten  (vgl.  myoTQOifoe) 
und  freilich  dann  zugleich  auch  alles  dessen,  was  die  jewei- 
lige Jahreszeit  selber  mit  sich  bringt  (rct  ojgaia).  Creuzer 
führt  nicht  ohne  glück  aus:  „das  sterbliche  widerstreitet 
dem  unsterblichen,  feierliche  jahresspiele  versinnlichen  die- 
sen streit,  sie  zeigen  uns  den  krieg,  den  harten  krieg  zwi- 
schen materie  und  geist    Sie  werden  also  kriege  und 
kämpfe  selber  genannt;  gerade  so,  wie  dort  in  der  heili- 
gen spräche  diejenigen  Pheneaten,  die  der  maskirte  priester 
schlägt,  die  irdischen  heifsen  (rovg  tmx&oviovg,  d.  h. 
tovs  av&Qtanovqy  z.  b.  H.  h.  Cer.  492.  Creuz.  IV,  267)" 
s.  269.  Vgl.  noch  Hes.  werke  123.    Diese  mystische  Wen- 
dung mag  in  dem  sinnbildlichen  ausdrucke:  krieg,  zum 
auch  mit  versteckt  sein.    Das  geht  mich  hier  nichts 
Ich  fasse  nur  das  einfachste  verhältnifs  ins  auge,  was 
darin  offen  genug  zu  tage  zu  liegen  scheint,  und  das 
ist  meiner  meinung  nach  folgendes:  „Der  mensch  als  ein- 
zelner ist  sterblich;  die  mensch  hei  t,  als  eine  sich  un- 
aufhörlich ablösende  kette  von  einzelgliedern,  ist  unsterb- 
lich.   Die  menschheit  aber  hat  gewissermaßen  stets  den 
stein  des  Sisyphus  zu  wälzen:  im  nie  ruhenden  Umschwünge 
der  jähre  sich  immer  wieder  von  vorn  anfangend  gegen 
die  jahres-zeiten  kampfhaft  zu  erweisen.  Und  durch 
arbeiten  und  mühen,  die  in  jeder  von  ihnen  erforderlich 
sind,  um  der  natur  seine  täglichen  bedurfnisse  abzuringen, 
alles  schädliche  (die  devas  der  zendreligion)  von  allem, 
was  menschen  und  sein  ihm  dienstbares  vieh  nährt,  soweit 
thunlich  ab-  (u-*f ^tlM'lsanies  ihnen  zu-)  zuwenden,  erwirbt 
sich  dieselbe/      0ruhm,  welchen  Demeter  ihrem  liebsten 
pfleglinge  P  ^      «.qon,  d.  i.  dem  sinnbildlichen  Vertreter 
eben  der  neben     .     >pschheit,  huldvoll  verheifsen  hat*. 
^Nig.otiw  die  -      entrinnt  er  dem  tod  und  dem  grausen 

verhängnifs. 
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„Hab'  ich  getragen  das  kind, 


„Drum  mit  den  Jahreszeiten ,  nach  [inj  rollender  jaiire 

Vollendung, 
„Werden  ihm  krieg  and  entsetzliche 

sehen 

„Unter  einander  erregen  auf 

„Wisse!  Demeter  bin  ich*  n.  s.  w. 
Ist  es  doch  eine  gute  Ena,  wie  Hesiod 
kämpf  zwischen  allen  menschen  (freilic 
ein  bellum  omniarn  contra  omnesj  nach  einem  gemeinschaft- 
lichen, und  nichts  desto  weniger  in  sich  tausenlapaltigen 
ziele.  Der  krieg,  ernsthaft  geführt,  Yerieiht  auch  in  Wahr- 
heit ewigen  rnhm.  Wie  Eva  dem  gesammten  menschen- 
geschlechte  das  paradies  verwirkte,  so  hat  Demophoons 
matter  in  unbeo!acht.-:amer  Zärtlichkeit  die 
die  Unsterblichkeit  gebracht.  Zwar  hängt 
selbst  dann  noch  liebend  an  ihrem  Zöglinge,  dem  schwa- 
chen erden-  (d.  h.  im  gründe  also  der  Demeter  eignem) 
k  i  n  d  e  * ) ;  allein,  den  tod  von  ihm  abzuwehren,  steht  nun- 
mehr nicht  mehr  in  ihrer  macht. 

Jede  hie  bei  betbeiligte  Persönlichkeit  Gerb.  myth.  I, 
468  fgg.  hat  nun  glaubhafterweise  einen  bezugvollen  na- 
men.  Mtrapuga  wäre  nach  Welcker  zeitschr.  133,  wie  es 
seheint,  unter  Gerhards  Zustimmung:  die  erkunderin,  von 
äviloouat,  wie  z.  b.  von  der  Metanira  tochtern,  als  sie  nach 
der  göttin  herkunft  fragen,  tigouai,  H.  Cer.  121  steht-  Gesetzt, 
man  wolle  hierin  eine  erkundung  von  geheimnissen  in  den 
mynterien  erblicken:  was  bedeutet  dann  das  fitree  im  worte, 
das  kein  tauber,  inhaltsloser  zusatz  sein  kann?  Etwa  eine 
mit  der  weihe  verbundene  umkehr  der  gesinnung,  wie 
ftttavotu?  Ich  mufs  indefs  offen  bekennen,  eine  solche 
mensbildung,  sollte  ihr  wahrer  sinn  nicht 

*)  afurfjra  /u/m«/f  r/vr  ar&panm*  H.  Cer.  152. 


Digitized  by  Google 


etymologische  epähne. 


einer  fremden  analogie  versteckt  worden  sein,  erregte,  als 
gänzlich  allein  stehend,  wohlbegründeten  verdacht  gegen 
sich.    Vielmehr  mufs  darin  hinten  eine  feminalform  von 

cevi'io  enthalten  sein,  wie  in  AvriäveiQcc  die  männergleiche 
(virago)  neben  AvTtjv(0(),  AvTavöoog  (mit  anderen  männern 
es  aufnehmend).  Auch  Kvavöm)  (die  sehr  mannhafte)  ama- 
zone,  neben  /^vavSnog^  llüttviao.  AidvtiQa  von  AtavSnog 
d.  i.  volkmann,  umgedreht  Aiöooltiog  manu  des  volkes, 
wie  AoiGTÖkecoc  =  Aoiaro^ctoc.  aber  nicht  'Aoigto)Mvv 
(vortrefflicher  löwe),  JAov?.tojv.  Natürlich  nicht  im  sinne 
von  av))n  dijuov,  ein  mann  aus  dem  volke,  homo  plebejus. 
Au(frtvitiQ  vielleicht:  um  und  um  (in  jeder  beziehung)  ein 
mann,  =  Ayi]vioQ.  Ar^ävunct  etwa  eine  feindselige,  furcht- 
bare männin.  Oder:  feindselig  den  männern?  Als  Nereide, 
insofern  etwa  den  Schiffern  gefahr  bringend  (infesta  viris), 
palste  das  schon.  Und,  des  Ncssusgewandes  halber,  auch 
etwa  für  die  gemalin  des  Herkules,  in  so  fern  verderblich 
ihrem  manne  (ctvijoy  wie  vir,  auch  ehemann).  An  sich 
hat  eine  motion  aus- mann  etwas  für  das  gefühl  anstöfsi- 
ges,  vorausgesetzt,  dais  im  compositum  nicht  die  sinncs- 
wcndnng,  z.  b.  in  dem  possessivum  bivira  (die  zum  zweiten 
male  einen  mann  hat),  dies  recht  wohl  zuläfst  oder  gar 
erfordert.  AVie  aber  im  deutschen,  wo  der  titel  des  man- 
nes  auch  auf  seine  chefrau  überzugehen  pflegt,  ohne  dal's 
die  fr  au  an  dessen  geschält  den  geringsten  antheil  zu  ha- 
ben braucht,  (z.  b.  frau  pastorin,  reitende  förstcrin,  frau 
hofmedici,  landphysici),  ja  der  familiennamc  sich  nicht  dem 
weiblichen  geschlechte  zu  liebe  abändert,  auch  wenn  er 
hinten  mit  mann  (z.  b.  Volk  mann,  Hartman  n)  schliefst: 
so  haben  wir  im  griechischen  manche  frauennamen  auf 
-ctvöuct  obre  rücksicht  darauf,  ob  der  ursprünglich  für 
einen  mann  berechnete  namc  auch  in  seiner  anwendung  auf 
eine  frau  noch  einen  gleich  schicklichen  sinn  gebe.  So 
heilst  'JdyijGctvÖQo^  der,  welcher,  etwa  als  dux  exercitus 
ein  beer,  oder  theile  desselben,  anführt,  während  ' llyit- 
octviUou  (nicht  vielmehr  paroxytonon?),  wenigstens  für  ge- 
wöhnlich, kaum  so  gemeint  wird.    So  weiter  Ak&tvd'n«, 
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Kaacavdgcc,  *jiX.xdvÖQri,  NixdvSpa,  Japa6av$Qa  und  Jaua- 
orjpwQ,  JSiaodvSga  u.  8.  w.  —  Eine  Msydveiga  (ein  großes 
mannweib ,  da  doch  kaum  possessiv)  tochter  des  Krokon 
und  gemahlin  des  Arkas  Apollod.  III,  9,  1 ;  allein  auch  (in- 
defs  nur,  so  scheint  mir,  weil  man  den  namen  Metaneira 
nicht  mehr  recht  zu  deuten  wufste)  die  gemalin  des  Keleos 
bei  Paus.  I,  39,  1.  Ueberlege  ich  mir  den  alten  glauben  von 
weltaltern,  die  sich  abstufungsweise  verschlechtern,  und  von 
erdbewohnern  der  goldenen  zeit,  die  sich  fast  gar  nicht  von 
den  unsterblichen  göttern  unterschieden:  —  ein  ähnliches 
geschick,  wie  das  Demophoons;  —  dann  überrede  ich  mich 
leicht,  MtxdveiQa  erweise  sich  auch  im  namen  als  mutter 
der  späteren,  nachmaligen  menschen,  der  Epigonen 
oder  ptTaytvelg.  Nach  analogie  etwa  von  fuerdxoiQos  spät- 
fcrkel,  fiixd^QovoQ  nachzeitig,  später  geschehen  u.  8.  f. ;  nur 
possessiv  gedacht:  spätere  menschen  (zu  kindern)  ha- 
bend. Zur  noth  auch:  die  menschen  (in  folge  von  tod 
und  neuen  geburten)  wechselnd,  wie  fieTayetTviwv  der 
monat,  wo  man  umzieht,  eigentlich  'die  nachbaren  wech- 
selt. Creuzer  zieht  in  sein  interesse  auch  noch  die  oben 
angeführte  symbolische  handlung  des  pheneatischen  prie- 
sters.  Diese  bedeutete  nun  wirklich,  wie  ich  zu  glauben 
wage,  ungefähr  so  viel:  „der  mensch  hier  auf  erden 
hat  sich  sein  leben  lang  vielerlei  Schläge  gefallen  zu  las- 
sen, mufs  sich  placken  und  abmühen  immerdar".  Wenn 
aber  den  Pheneaten  in  Arkadien  ein  JctfttöaXtjg  ihren  Ce- 
restempel gebaut  haben  soll  (Creuz.  IV,  271):  so  entsinne 
man  sich,  dafs  dieser  aus  der  dorischen  form  fttr  Sijfuog 
und  dpdog  comp,  name  „des  volkes,  des  öffentlichen  ge- 
meinwesens  blQthe  fördernd"  besagt.  Womit  zu  verglei- 
chen Hes.  Opp.  227 :  Toiai  rt&ijXe  noXig,  Xaoi  dv&evaiv  kv 
avrij  und  TloXtav&og  auf  münzen.  Was  nun  den  ähnlichen 
namen  Jr^io(f  6wv  (noch  uncontrahirt  wie  EuvoyooiV  neben 
!zBvo(ptov)  anbetrifft,  so  sehe  ich  keinen  genügenden  grund, 
von  meiner  schon  in  d.  zeitschr.  IV,  439  und  V,  291.  295 
gegebenen  erklärung  desselben  mich  abbringen  zu  lassen. 
Mit  tpovog  hat  der  schlufe  keinesfalls  zu  thun.    Die  kür- 
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zeren  formen  der  wurzel,  wovon  es  ausgeht,  zeigen  nie  ein 
o  statt  er,  wie  z.  b.  Idpelyarog,  SrjQ(<parog,  xriglyaroq,  ftv- 
Xriyarog,  und  aufserdem  gewänne  man  daraus  keinen  irgend 
glaubhaften  sinn*).  Eben  so  wenig  wäre  ich  geneigt,  mit 
Gerhard  vorn  darin  statt  öfjfiog  vielmehr  drjuog  opferfett 
(also  gleichsam  omento  splendens,  sacrifieiis  praeclarus,  i.  e. 
pius)  zu  suchen,  es  sei  denn,  daß  man  in  der  namensbil- 
dung  eine  aus  mysteriösen  gründen  absichtlich  hineinge- 
legte doppelsinnigkeit  mir  zugeben  wolle.  Es  giebt 
eine  menge  gleichnamiger  personen,  welche  Pape  nachweist, 
öfters  nach  griechischer  sitte  mit  namen  von  verwandten 
mit  demselben  anfange,  wie  z.  b.  ein  Demophon  söhn  des 
Demon  (vgl.  Adw),  verwandter  des Demosthenes  Dem. 
XXVII, 4  und  ein  anderer,  vater  eines  Dem okritus,  bei 
denen  allen  natürlich  kein  mensch  an  etwas  anderes,  als 
den  Demos,  denken  wird.  Dazu  wieder  eine  menge  mit 
dorischem  plateiasmos:  Jäfiotpwv^  und  ihm  sinngleich  Aao- 
(pttiv,  Mcgarer.  Thuc.  VIII,  6,  wovon  slaydiov,  der  name 
eines  Pythagoräers,  vielleicht  nur  mundartlich  abweicht. 
Ich  glaube  nun,  alle  diese  namen  laufen  mit  Jr^uoipdvijg^ 
JtjuocpdvTTjg  (beide  auch  mit  ä  statt  y),  Aaydvqg,  Aacfdtjg 
im  sinne  zusammen,  als  den  ich:  im  volke  (kaum:  durch 
dasselbe)  leuchtend**),  d.  h.  sich  mit  glänz  hervorthuend,  be- 
  • 

*)  SitQOxn»  xal  2tQnxov{*t\v  *at  jidoyornj*  hat  Apollod.  I,  7,  7  als 
töchter  des  Pleuron.  Der  letzte  name  nun  wirklich  in  dem  sinne  von  iao- 
(pOöjot;,  XatHfövoq,  volk  tödtend,  weil  die  kalydonische  sogenannte  jagd,  ei- 
gentlich ein  krieg,  viele  menschen  kostete,  wefshalb  denn  in  die  dort  auf- 
gestellte genealogic  auch  selbst  Ares  kommt,  und  sein  söhn  "Oivioq  demin. 
von  öivs,  als  häufiger  beiname  des  Ares,  weil  es  in  der  schlacht  scharf  her- 
geht, und  Müilo?  (schlacht),  'jlytjrttQ  (sehr  mannhaft)  sammt  den  frauen 
£roatorhij  und  Afi[iov(nr\  (dem  —  eigenen  —  heere,  volke  sieg  verleihend). 
Nur  hat  die  form  Aaotf  6rit\  für  mich  etwas  rathselhaftes,  indem  hinten  ein 
verbaladjectiv  zu  stehen  scheint,  vielleicht  jedoch  wie  in  'JnjioJimj,  und 
gleichsam  interficiendum  (interfectum)  praebens  s,  neci  dans  popalum.  £tt- 
Qnnfj  vielleicht,  wie  fulmen  dem  kalydonischen  eber  beigelegt  wird.  Ov.  M. 
VIII,  289.  355. 

**)  Auch  für  einen  erleachter  oder  aufkllrer  des  Volkes  durch  beleh- 
rong  kann  ich  den  Demophon  nicht  haken,  etwa  in  ähnlichem  sinne,  wie 
der  berühmte  apostel  Armeniens,  der  heil.  Gregorius,  von  den  Armeniern  Lu- 
ga woritsch  oder  der  erbrachter,  genannt  wird.  Neumann  gesch.  der  aimen. 
Ut.  s.  13.    Es  liefse  das  der  sinn  von  yaivv  schwerlich  ta. 
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trachte.    Demophon,  nach  meiner  meinung  die  gesammte 
menschheit  vorstellend,  soll  ja  wirklich,  verkündete  ihm 
die  gottin  vorher,  tiuyi  ay&itog  erlangen  für  ewige  zeiten.  — 
In  der  Metaneira  gemale  und  Demophons  vater  KtXtog  hat 
man  den  opferbrand  gesucht,  wofür  zumal  der  procefs  (s. 
jedoch  darüber  später  Asklepios)  könnte  zeugnife  abzulegen 
scheinen,  welchen  Demeter  mit  Demophon  im  feuer  vor- 
nimmt. Allein  wie  liefse  sich  das  sprachlich  rechtfertigen? 
Ich  begriffe  schon,  wenn  jemand  xäkov  (holz)  von  xatta, 
fut.  xavow  ableitete,  indem  das  v  sich  etwa  vor  dem  voka- 
lisch anlautenden  suffix  verwischt  hätte,  gleichwie  in  öälog 
(titio)  statt  davXog,  lakon.  ddßsXog,  bei  Sophron  datXog  nach 
angaben  der  grammatiker,  aus  Sata),  fut«  öavoio.  Also  beide 
mit  einem  entschiedenen  v  im  diphthongen,  der  vor  vo- 
kalen, aber  schwerlich  unmittelbar  vor  consonanten  ge- 
schwunden wäre.    Zeigen  nun  gleich  einzelne  formen  von 
xai u)  ein  6 ,  z.  b.  xtavreg  (nämlich  statt  xiiavriq,  dessen  u 
selber  an  stelle  eines  älteren  ev  getreten  sein  mag):  diese 
gar  nicht  zutreffenden  beispiele  würden  der  herleitung  von 
KeXeog  aus  jener  wurzel  nicht  den  allergeringsten  Vorschub 
leisten.    Man  darf  sie  geradezu,  weil  sprachwidrig,  auch 
als  falsch  verwerfen.    Und  selbst  der  ausgang  des  flufsna- 
mens  IdXtpuogj  dor.  !AX(ftog^  macht  wahrscheinlich,  dessen 
X  gehöre  zum  stamme,  nicht  zum  Suffixe.    KeXeog  ist  ein 
Waldvogel  bei  Arist  II.  A.  VIII,  3,  und  wird  von  Schneider 
für  den  grünspecht  gehalten.    Also  der  auch  (s.  Nemnich 
Cath.  966)  den  bienenstöcken  sehr  nachtheilige  Picus  viri- 
dis, oder,  da  ahd.  gruonspeht  GraffUI,  437;  VI,  325 
beständig  merops  glossirt  wird,  vielleicht  nicht  verschieden 
vom  bienenfresscr  fiigo\p  oder  d&Qoyj  (Merops  apiaster.Linn.), 
dorso  ferrugineo,  abdomine  caudaque  viridi  caerulescenti, 
gula  lutea,  fascia  temporali  nigra.    Blumenb.,  vergl.  ad 
Plin.  X.  cap.  51  p.  106,  wo  es  vom  Merops  heifst:  Merops 
vocatur,  genitores  suos  reconditos  pascens,  pallido  intus 
colore  pennarum,  superne  evaneo,  primori  subrutilo.  Ni- 
dificat  in  specu  sex  pedum  defossa  altitudine.  Merkwür- 
diger weise  aber  werden  bei  Pausanias  (anders  als  im  hym- 
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nus  an  die  Demeter  Y.  109  *))  als  des  Keleos  töchter  dio- 
ykvua  (aus  dem  geschlechte  von  Zeus)  und  napfie- 
QOTitj,  endlich  als  dritte  2maaga  (Var.  Bctiodga)  ge- 
nannt.   Der  mittlere  name  scheint  eine  Umfassung  aller 

sterblichen  auszudrücken,  zugleich  aber  eine  beziehung 
zu  dem  vogcl  uinoif  zu  verrathen,  der,  woher  er  immer 
(etwa  von  der  stimme)  seinen  lüthselvollen  namen  habe, 
wenigstens  äufserlich  an  den  menschen  erinnert.  Grimm 
II,  Ö3  fragt,  ob  speht  zu  spehon  spähen  (speculari,  ex- 
plorare),  spahi  (prudens,  callidus)  als  kluger  vogel  gehöre, 
mit  welcher  vermuthung  sich  aber  seine  Zusammenstellung 
mit  lat.  picus  III,  362  in  auflallenden  Widerspruch  setzt, 
indem  spähen  =  skr.  paeyami,  lat.  ad-spicio,  aber  pi- 
cus bunt  d.  zeitschr.  VI,  31.  Auch  scheint  der  specht  eher 
mit  engl,  speckled  (gefleckt)  in  wurzclgemeinschafl  zu 
stehen.  Nichts  desto  weniger  seheint  Creuzer  nicht  ge- 
rade im  unrecht,  wenn  er,  schon  der  heiligkeit  des  picus 
im  lateinischen  wegen,  im  Kt'Uog  eine  spechtart  finden 
will  (IV,  437.  ausg.  2),  auch  vielleicht  mit  beziehung  auf 
bienen,  welche,  vermöge  des  ausziehens  der  jungen 
schwärme  (examen  herausführung,  vcrgl.  agmen,  aber  auch 
prüfung  von  exigere,  mlat.  exagium,  franz.  cssay),  recht 
wohl  als  Sinnbild  dienen  für  ansiedelung  und  grün- 
dun £  eines  Staats  mit  der  von  ihm  ausgehenden  cul- 
tur  (361).  396.  402),  weshalb  man  sich  auch  nicht  über 
beziehungen  der  biene  zur  Demeter,  als  göttin  des  Acker- 
baues, zu  w  ndern  braucht.  Da  indefs  die  obigen  vögel 
den  bienen  feindlich  sind,  wäre  noch  die  frage,  ob  nicht 
darin  ein  bezug  zu  der,  für  den  landmann  so  wichtigen  wit- 
terungskunde  symbolisch  angezeigt  werde.  Vorahnung 
des  wetters  bezeichneten  rabe  und  specht  zufolge  Gerh. 


•)  Ka't.Udtxr\  (das  rocht  schön  vorwaltend?),  Ki.ttauUxr;  etwa  rechtliche 
Verpflichtungen  auferlegend,  wie  oaxmj  y.txh^ut&u  Kur.  Hei.  L»83  conclusd, 
obstricti  smnns  iuramento.  Dann  Jrna'i  vielleicht  unter  anschlnfs  an  den 
Demophon.  Kndlieh,  als  älteste,  Kctlh&ö};,  was,  unstreitig  von  #00,  ausge- 
hend, mir  doch  nicht  recht  deutlich  i.^t.  An  sich  namen  von  sehr  allgemei- 
nem umfange  dos  begrifft,  —  die  hier  aber  vielleicht  mehr  im  besonderen 
eine  schöne,  geregelte  dauer  des  leben*  meinen.   Vgl.  Ilcrdods  Ilorr-n! 
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myth.  I,  24.  Uebrigens  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs 
alle  diese  vermuthungen  in  nichts  zerrinnen,  falls  KeXsog 
ein  blofs  vom  flecken  KeXtai  in  Phliasia  ausgegangener  epo- 
nyraus  sein  sollte,  was  durchaus  nicht  so  unwahrscheinlich 
ist.  „Keleä  nämlich  war  mit  eleusinischem  dienst  ausge- 
stattet, der  nur  durch  vierjährige  weihe,  Wechsel  des  hie- 
rophanten  und  ehelosigkeit  desselben  eigentümlich  be- 
funden ward.  Gründer  jenes  dienstes  war  Dysaules 
(Paus.  II,  14,  2)  —  [freilich  nurl]  des  Keleos  bruder,  der 
von  Ion  aus  Eleusis  verjagt  dort  begraben  lag.  Gerh.  myth. 
1,441.  'EUvaig,  vater  des  Keleos  und  Triptolemos,  als 
erbauer  von  Eleusis  ist  natürlich,  wie  alle  derlei  sagenhafte 
eponyma,  apokryph  und  werthlose  fiction.  Ich  leite  den 
namen  des  orts  von  Mevaig,  gang,  wie  ein  zug  nach  Eleu- 
sis avoSog  (vgl.  auch  xa&odog)  hiefs.  Creuz.  IV,  468.  Eleu- 
sis bedeutete  sonach  einen  wallfarthsort,  einigermaisen 
entsprechend  dem  indischen  tirtha.  —  Im  ältesten  Griechen- 
land, worauf  schon  früher  aufmerksam  gemacht  wurde,  gab 
es  der  jahreszeiten  überdem  auch  der  Uoren 

bei  Hes.  Th.  901,  drei  an  der  zahl.  Das  gab  uns  denn 
auch  gerechten  anlafs,  den  dreigesichtigen  Triopas  hier- 
auf zu  beziehen.  Allein,  da  hätten  wir  ja  auch  unsern 
TQinroXeuog,  den  dreikämpfigen,  in  einem  schönen 
bilde  vor  uns,  das  sich  leicht  und  ohne  folterverrenkungen 
auslegt.  Die  drei h ei t  des  kampfes,  welchen  der  feldbau 
und  alles,  was  dazu  gehört,  mit  der  Witterung  u.  s.w.  zu 
bestehen  hat,  zielt  in  natürlicher  weise  auf  die  d  reih  ei  t 
von  jahreszeiten,  welchen  man  erst  später  den  nach- 
sommer  oder  herbst  als  vierte  beigesellte.  Denn  deren  jede 
heischt  nicht  immer  den  nämlichen,  sondern  oft  einen 
neuen  und  anders  gearteten  kämpf,  indem  vielmehr  im 
horentanze  die  arbeiten,  z.  b.  säen,  ernten,  mahlen 
und  keltern  und  dergl.  mehr,  selber  den  platz  wechseln 
und  einander  ablösen.  Das  verbum  toißiiv  lassen  wir  nun- 
mehr  ganz  fallen.  Allein  auf  das  dreimal  gewendete 
(xqItioXoq)  Saatfeld  des  Hesiod  wollen  wir  jetzt  noch  ein- 
mal zurückkommen.    Tertiare  jugerum,  campos,  ngrum, 


Digitized  by 


etymologische  apKhne. 


zum  dritten  mal  pflügen,  sind  den  römischen  Ökonomi- 
sten ganz  geläufige  ausdrücke,  und  keine  frage,  dafs  es 
ganz  am  orte  wäre,  würde  in  dem  namen  eines  Vorste- 
hers vom  ackerbau,  wie  doch  der  Triptolemos  unläugbar 
sein  soll,  auf  eine  dermafsen  sorgfaltige  behandlung  der 
äcker  rücksicht  genommen,  welche  in  einem  mehr  als 
zweimaligem  pflügen  (iterare)  unzweifelhaft  ausgesprochen 
liegt.  Vgl.  die  Ausl.  zu  lies.  T.  und  Wk.  4G2  flg.  *).  Da- 
selbst ist  nun  noltJv,  wie  anderwärts  noXsvuv  r/]v  yrtv^  vom 
pflügen  gebraucht,  was,  wie  das  Int.  vertcre  terram  ara- 
tro,  versare  rura  u.  s.  w. ,  eig.  wenden  (das  untere  der 
schollen  nach  oben  kehren)  bedeutet.  JJöXog,  was  ihm  zum 
gründe  liegt,  heifst  ja  eigentlich  auch  das  sich  drehende, 
wendende.  Dafs  aber  in  nUo^ica  (gleichsam  versari)  wirk- 
lich als  grundbegriff  der  des  wendeus  stecke,  erhellet  auch 
aus  dem  neoinloutviov  ivutvTuiv,  volventibus  annis  Virg. 
Aen.  I,  234,  volvere  menses,  und  mit  erwähnung  der  jah- 
reszeiten:  ntol  ö'  eroanov  woai  Hes.  Th.  58,  7itQtTE/.Xoue- 
vaig  üinatg  Arist.  Av.,  selbst  vertens  die  grofse  umlaufszeit 
der  gesammten  weltkörper  u.  s.  w. ;  und  wir  konnten  hiebei 
noch  den  umstand  als  einen  zur  erklärung  von  TyinTokz- 
fiog  wichtigen  hervorheben,  dafs  sogar  in  den  oben  erwähn- 
ten versen  des  hymnus  dieser  ausdruck  ebenfalls  vorkommt. 
Ohne  frage  nun  geht  nolsuog,  nToltuog  mittelst  des  suff. 
uog  (gewöhnlich  uog)  von  tto)Mv  aus,  dessen  «  sich  vor 
dem  Suffix  erhielt,  nicht  blofser  bindevocal  scheint  (vergl. 
etymol.  forsch.  II,  593),  und  Schneider  u.  nz\Eui±(o  (be- 
wegen, schwanken,  erschüttern)  hat  ganz  recht  gesehen, 
nöltuog,  der  krieg,  gehe  eigentlich  von  der  Vorstellung  ei- 
ner heftigen  bewegung  der  menschen  im  kämpf  aus.  Vgl. 
obiges  ov?Muog.  Jlöleuog,  als  im  hin-  und  herwenden 
(von  zwei  feindlichen  partheien  aus),  ist  demnach  mit  jto- 


*)  E*  werde  jedoch  erinnert,  wie  Grimm  fce.sch.  I,  62  den  mo;  to/to- 
Ao?  (11.  XVIII,  541)  vom  dreijährigen  Umlauf  der  ackerszeit  versteht;  —  in- 
defa  ohne  beweis.  Um  fruchtwechsel  und  sogenannte  d reife Iderwi rth- 
flehaft  auch  im  alten  Griechenland  darzuthun,  bedürfte  es  erst  anderer  Zeug- 
nisse, etwa  aus  den  Gcoponikern. 
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Xito,  wenden  als  pflügen,  gleicher  wurzel,  und  Tgintolt- 
fiog  als  „dreimalige  wendung  (des  ackers)  vornehmend"  sich 
vorzustellen,  hätte  nichts  gegen  sich,  als  die  beschrankung 
wenigstens  des  nachweislichen  Sprachgebrauches  auf  den 
krieg  für  das  subst.  nokeuog.  Defshalb  müssen  wir  dann 
auch  beim  Triptolemos  am  kriege  festhalten  und  das  pflü- 
gen, ob  auch  ungern,  fahren  lassen.  Triptolemos  ist  eine 
besonderheit  von  der  mühevollen  arbeit  im  allgemeinen  oder 
dem  Jlovog  aXyivoetg  bei  Hes.  Th.  226. 

Eine  gestalt,  welche  nach  namen  und  bedeutung  dem 
Phorbas,  als  ihm  in  einigem  betracht  nicht  unähnlich,  an 
der  seite  steht,  suche  ich  im  Tgotfriviog,  in  welchem  na- 
men z.  b.  das  yij  rooff  iftog  tixvtav  Eur.  eingewickelt  liegt. 
Vgl.  Creuz.  II,  379,  der  diesen  söhn  der  Koronis,  des  Phle- 
gyas  tochter,  vom  "I<r%vQ  (Valens)  daselbst  mit  Efjurjg  %&6- 
viog  und  igiovviog  gleichsetzt.  Nach  Preller  (II,  346)  ist 
Trophonius  „der  segenspendende  {kQiovviog),  aber  zugleich 
listige  und  heimlich  geschäftige,  in  die  tiefe  der  erde  ein- 
und  ausschlüpfende ;  dessen  bruder  !^yafirjStjg  dagegen,  d.  i. 
der  hochheilige  [nicht  doch!  der  erfinderische,  an  rath  rei- 
che], vermuthlich  Pluton,  der  gott  der  unterweit  und  des 
chthonischen  reichthumes".  Ganz  recht:  die  getreidesaat, 
Überhaupt  gesäme  jeder  art,  wird  in  die  erde  hinein  ge- 
legt, um  demnächst  in  wunderbarer  und  gleichsam  zau- 
berhafter weise  (daher  Idyctftijdrjg  von  ftijöog)  wieder  aus 
ihr  als  fruchttragende  pflanze  ans  licht  des  tages  hervor- 
zudringen. Dafs  dies  aber  möglich  werde,  dazu  bedarfs 
der  triebkraft  des  Wachsens  und  gedeihens  (7ö£iy,  s. 
später  Aeskulap),  allein  nicht  minder  des  einwirkens  der  son- 
nenwärme (Phlegyas).  Uebrigens  kann  das  geheimnifsvolio 
walten  der  unterirdischen  mächte,  zumal  der  gedanke  au 
den  tod  und  den  aufenthalt  im  todtenreiche  (in  der  Tro- 
phonischen  hohle),  sich  recht  wohl  dem  gemüthe  mit  so 
grausen  voller  gewalt  einprägen,  dafs  einem  wirklich  nach- 
her das  lachen  für  immer  vergeht.  Als  vater  des 
Trophonius,  oder  nährmannes,  und  Agamedes,  des  anschlä- 
gigen, wird  uns  aber  'Eoytvog  überliefert,  d.  h.  wahrschein- 
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lieh:  auf  arbeit  seinen  sinn  (vovg)  gestellt  habend.  Vergl. 
über  die  nameu  auf  -ivog.  Deutlich  genug  eine  andere 
form  für  den  satz:  Nur  im  schweilse  deines  angesichts 
(dasselbe,  was  oben:  im  kämpfe  mit  den  Hören  hiefs)  sollst 
du  dein  brot  essen!  Es  steht  aber  Erginos  durch  seinen 
yater  Kkvpevog  auch  mit  dem  Hades  in  Verbindung,  wel- 
cher, vermuthlich  als  locus  celeber,  frequentatus,  diesen 
bekamen  fuhrt.  Machen  andere  einen  Erginos  zum  argo- 
nauten  und  geben  ihm  den  Poseidon  zum  vater,  so  heifst 
das  kaum  etwas  weiteres,  als  dafs  einer  gemeint  wird,  der 
zur  see  seine  fyyct  zu  verrichten  hat.  Möglich  auch,  dafs 
man  hierauf  mit  durch  meerwesen  des  ähnlichen  namens 
KXvfiiv?]  gefuhrt  ward,  was  aber  für  diesen  fall  von  xXvö 
(xkv£(o)  mit  weglassung  des  ö  (vgl.  KaXvfiva  und  KaXvSva) 
auszugehen  scheint  Creuzer  sucht  im  kQtovviog*)  einen 
sehr  nutzbaren,  6  kiccv  oytXwv  (perutilis),  welchem  oveiog 


*)  Kur  jene  wtiate  raethodulosigkeit,  welche  in  etymologischen  dingen 
(man  kann  leider  noch  nicht  ganz  sagen:  ehemals)  im  schwänge  ging,  konnte 
Creuzer  a.  a.  o.  verfuhren,  darin  auch  fort  und  sogar  eine  beziehung  zu 
tlQtattorrj  (erntckranz)  finden  zu  wollen.  Vielleicht  von  den  alten,  die  jedoch 
bekanntlich  in  der  etymologie  keine  beiden  waren,  zuweilen  benutzte  an- 
klänge; allein  keine  Wirklichkeit  'Eoa,  auch  wäre  es  mehr  als  reiner  spuk, 
da  man  aus  ?pa£«  (ad  humnm)  diese  form  zu  erschlicfsen  (z.  b.  ja  allen- 
falls, wie  unser  erde)  kaum,  eher  noch  aus  jtoZwjoo?,  reich  an  erde  oder 
land,  Hesych.,  einiges  recht  hätte,  pafste  doch,  des  »  in  iQtovrioq  wegen,  mit 
niebten.  Hängt  Wp*er»«i«j  etwa  mit  dem  namen  des  attischen  Demos  Eiqi- 
o/da»  zusammen,  indem  dieser  etwa  den  erntckranz  zu  liefern  hatte?  Das 
suffix,  wie  z.  b.  in  intonurrj.  Auch  patron.  yf/i-ftwi-q,  'ArQHTtürf],  'IxaQtüvr^ 
Vra/iurq,  Kadfttnurtj.  Ptuövrj,  Terdctpf  wrij.  'HtTHÜrtj  tochter  des  'Htriwr, 
vielleicht  zu  Vfluoc,  Atriwr,  und  aus  'äuvq,  ion.  aiW»;  adlcr.  Jturij  ge- 
hört seines  kurzen  t  halber,  und  da  es  auch  nicht  eigentlich  patronym,  einer 
anderen  analogie  zu.  Gewöhnlich  aus  **po;  (wolle)  erklärt,  in  welchem  falle 
dessen  ziselier  beibehalten  sein  mufste  (vgl.  etwa  ttnt(\>KSu>^  7V<pf(r/ac*  wenn 
zu  T#7poc).  Wahrscheinlicher  aus  einem  nom.  abstr.  auf  -<r/,  und  Ei{*tatSat 
etwa  die  zunft  der  kranzwinder?  Nämlich  ty^ie.  (aus  »fyw),  Verbindung,  schnür, 
wozu,  der  bedeutung  nach,  lat.  serta  kränz,  der  form  nach  enger  con-ser- 
ti-o  stimmt.  Vielleicht  hat  das  tt  in  ti^toiürti  eher  iui  comp.  /ho*ti;  seine 
quelle.  Es  mufste  jenes  wort  mit  *  hinter  p,  so  dafs  es  vielleicht  durch  Um- 
stellung aus  der  wurzel  an  diese  stelle  gekommen  und  kein  zwischengescho- 
bener bindevocal,  /r-p.  zuerst,  wie  in  Mjuror,  iopY&unc,  assiniilirt  und  dann, 
wie  in  tl^acfuijfjq  (/*  mit  einem  derivat  von  pantw,  etwa  wie  tyyatrr^i- 
/mvnc)  diphthongirt  haben.  Das  suffix  in  diesem  um  den  aufenthalteort  an- 
zuzeigen. Vgl.  7raAitoTri;,  ' H{>axlfa>ir^  u.  s.  w.,  denen  vielleicht  ideelle  verba 
(da  und  dort  sich  aufhalten)  auf  öw  zum  gründe  liegend  gedacht  werden. 
So  z.  b.  ftta&Mtj;  von  fttc&öu,  ott<f>aruirjq  u.  a. 
VI.    5.  23 
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und  öviog,  nützlich,  bei  Hesych  am  nächsten  kommt,  üfo- 
i'ovviog  mannsname  auf  einer  dyrrhachischen  münze.  Mion. 
S.  III,  341  vielleicht:  nur  (piovov)  nutzen  (keinen  schaden) 
habend,  wie  der  erdichtete  mannsname  Movoyvd&ttog  (al- 
lein aus  kinnbacke  bestehend).  Schwerlich  aus  fiov?j  ver- 
harren. Im  T()Offtoviog  dagegen  einen,  der  nahrung  ver- 
kauft, aus  nahrung  gewinnt.  Beides  wider  den  sinn 
dieser  Persönlichkeit,  die  mit  verschleifs  und  hökereien  von 
efswaaren  nichts  zu  thun  hat.  An  a>vog,  lat.  venum,  ven- 
dere  ist  gar  kein  gedanke;  vielleicht  aber  an  die  wurzel 
vom  redupl.  ovivrjfH,  jedoch  dann  vielmehr  in  dem  sinne 
von:  durch  nahrung  (dem  menschen)  nützend.  Am  wahr- 
scheinlichsten jedoch  findet  gar  keine  composition  statt, 
sondern  wir  haben  darin  vermuthlich  blofs  eine  ableitung 
mit  zwei  Suffixen  (wv  und  iogf  vergl.  das  adj.  nXovTuiv-tog; 
sJyQiwviog,  beiname  des  Bacchus ;  Aaunwviog  und  ^dfintuy, 
Moa%Mviog  und  M6(t%aiv,  FloXtuüJViog,  später  mannsname 
aus  HoXeuwv,  6  TeXaiuoviog)  vor  uns.  Vielleicht  wie^ffliw*- 
tvg  als  erwciterung  von  Idtöijg,  möglicherweise  in  eigentlich 
patron.  sinne  gleich  viiovevg.  Oder  'Oyiovtvg,  vgl.  '0</>«W, 
topog  (7#iW,  ovog  ein  anderer  schlangcnmann)  Creuz.  III, 
299.  Es  ist  übrigens  höchst  glaublich,  oiivtjui  habe  zu 
unserem  gewann  (lucratus  sum),  gewinn  (lucrum)  eben 
so  eine  beziehung,  wie  Merkur  doch  sicherlich  unter  die 
Dii  Lucrii  gehörte.  Vgl.  Grimm  II.  no.  376.  Ahd.  vinna 
(laborare,  acquirere),  woran  sich  freilich  auch  vuvog*)  an- 
schliefsen  mag.  uüvtictQ  (nutzen)  bringt  zwar  Benfey  wtb. 
II,  350  gegen  I,  335  zu  lith.  naudä,  unserem  nutzen, 
genufs.  Leider  jedoch  ist  sein  ovctvag  nichts  als  Vor- 
aussetzung. Ahrens  I,  92.  191  hat  blofs  böot.  öVi;cr(>, 
dvtjara  statt  ovelara,  und  das  oder  ei  scheint  der  nicht 
redupl.  form  von  6vivrtui  zu  gebühren.    So  stellen  sich 


*)  Nach  Hanusch,  sttte  der  angebinde  s.  11  jedoch  nebst  slawisch  veno 
(dos)  und  veniti  (vendere)  zu  vfti,  winden,  gehörend.  Indefs  daher  viel- 
mehr  mit  diphthongirtem  jota  0^17,  lat.  vitis  weinstock.  Vcrgl.  die  manns- 
namen  Ii mr oft  10$  (von  wein  seinen  unterhalt  habend ),  BoCvoy.  Dunkel  ist 
skr.  baftig'  auch  mit  v,  a  merchant,  a  trader;  angeblich  von  pari  to  traXuc. 


Digitized  by  Google 


etymologische  spähne. 


(freilich  wieder  anders  Benfey  I,  299)  ovag  und  oveiaQ 
träum,  nebst  ovsigov  (mit  Obergetretenem  t),  kretisch  ävai~ 
qov  Ahrens  Dor.  p.  186  (also  wohl  vorn  digamma  gewi- 
chen), auch  ovstQctra  wie  xaQtjara  (als  ob  von  einem  noin. 
xaQtjctQ),  allem  vermuthen  nach  zu  ahd.  wän,  goth.  vens 
(spes,  opinio),  wahn,  allein  auch  mit  langem  o:  argwöhn 
Graff  I,  858  fg.  Der  träum,  engl,  dream,  mit,  wie  öfters 
bei  d  vor  r,  in  Unordnung  gerathencm  lautverschiebungs- 
gesetze  zu  lat.  dormire,  skr.  nidra;  und  eben  so  somnium, 
Ivimvtov  als  das  im  schlafe  gesehene.  Dagegen  {mag  bringe 
ich  unbedenklich  zu  altnord.  vafa  (ingruere  spectri  instar), 
vafa,  vofa  (spectrum)  Grimm  IL  s.  24.  no.  274.  Weil 
eine  erscheinung  gerade  im  wachen  bezeichnend,  wäre  es 
mindestens  eine  arge  Verdrehung  des  Sprachgebrauchs,  sollte 
das  wort  dem  -zum  trotz  mit  vnvoq^  sopor,  gleichen  Ur- 
sprungs sein.  Auch  hüte  man  sich,  es  zu  öipig  im  pass. 
sinne  von:  ein  gesicht  (gesehenes)  zu  bringen,  was  formell 
des  letzteren  beziehung  zu  skr.  axi,  lat.  oculus,  hindert. 

Noch  haben  wir  nach  einem  anderen  söhne  des  Trio- 
pas, nämlich  'EQvaix^tav,  uns  umzusehen.  Vgl.  Creuz:  III. 
§.  13.  8.  135  fgg.:  Erysichthon  oder  der  fluch  der  Ceres. 
Das  wirkliche  etymon  ist  nicht  so  leicht  gefunden.  Min- 
destens hat  man  je  nach  verschiedener  mythologischer  an- 
sieht, welche  sich  an  den  namen  hängt,  auch  mehrerlei  um- 
deutungen  des  ursprünglichen  wortes  hineinspielen  lassen. 
Wenn  beim  Athen.  IX.  p.  382  Strattis  einen  gelehrten  koch 
vom  ochsen  komisch  genug  lovaizö-wv  gebrauchen  läfst:  so 
folgt  daraus  im  gründe  wenig.  In  den  äugen  eines  koebs 
hat  doch  der  ochs  natürlich  eine  gröfsere  bedeutung,  in 
sofern  er  von  ihm  fleisch  auf  den  tisch  schafft,  als  in  des- 
sen eigenschaft  als  pflugstier.  Allem  ermessen  nach  ent- 
nahm er  den  kostbaren  und  jedenfalls  weit  hergeholten  aus- 
druck  dem  Erysichthon  selbst  durch  Übertragung  auf 
das  tbier,  welches  in  seinem  dienste  den  ackerbau  fördert. 
Preller  I,  136.  479  und  Gerh.  myth.  I,  469  lassen  sich  die 
Passo wasche  Übersetzung:  „erdaufreifser,  erdwühler*  gefal- 
len. Gewifslich  schickte  sich  ein  solcher  name  ebenso  gut 
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für  den  beschützer  des  ackerbaues  als  für  einen  ackerstier. 
Nur  vermisse  ich  hievon  die  etymologische  begrfindung. 
Eqvio  heifst  allerdings  „ziehen",  vgl.  igvoaguarog  (wagen- 
ziehend, von  den  pferden)  und  Qvpog  deichsei,  auch  s.  v.  a. 
bhtog,  tractus,  furche,  schweif  (s.  Sehn.).    Dann  mfifsten 
wir,  indefs  mit  ergänzung,  'Egvaix&tav  so  verstehen:  zie- 
hend (den  pflüg  oder  furchen  durch)  das  land,  aber  nicht 
eigentlich  ducens  sulcos  (per  terram).  Indefs  ähnlich  doch 
tpvat&Qi!;  ifjtjxTQt],  wiewohl  als  adjectivum  angeblich  auch 
„rothhaarig".  Vgl.  unten  iQvaißtj*  Lat  rutrum  und  6ovoao> 
liegen  zu  weit  ab.    Nun  heifst  aber  kQvainrohg,  stadt- 
beschützerin ,  die  Athene  H.  h.  Ath.  1,  wie  es  von  den 
forsten  xQtjSefiva  aoXrjog  upvarat.  H.  Cer.  152  heifst  Warum 
sollte  nicht  auch  'EQvcixdiav  ein  erhalter  des  landes, 
servator  terrae,  oder  eigentlich  wohl  telluris,  sein?  Ja,  wenn 
nicht  servare  zu  skr.  sarva  (ganz)  =  lat  salvus  ge- 
hört, wie  <ra>£ft>,  sanus  sich  auch  dem  skr.  sa-  (zusammen; 
in  seiner  ganzheit  und  integrität)  anschliefsen :  liefse  sich 
dabei  sogar  an  eine  gemeinschaft  mit  tQvoftcu  (retten)  den- 
ken. '  Ein  solcher  söhn  des  Kekrops  aber,  sammt  seinen 
drei  Schwestern  lAyQctvXog  (auf  dem  felde  zubringend,  wie 
z.  b.  hirten  Hes.  Th.  26 #),  Preller  I,  467;  oder  "AyXavQog 
Paus.  I,  2,  5,  das  wäre:  heitere  luft),  "Eqöt)  (thau)  und  /7dr- 
Sgotrog  (alles  bethauend),  palste  trefflich  ftlr  das  schützer- 
amt  bei  der  ackerwirthschafl. 

Anders  Erysichthon,  des  Triopas  söhn  (Preller  I, 
479),  „der  hier  nicht  als  freund,  sondern  als  feind  und 
frevler  an  der  milden  erdgöttin  erscheint.  Spatere  dich- 
ter, Kallimacho8  in  Cer.  und  Ov.  M.  VIII,  751  ff.  nen- 
nen ihn  einen  thessalischen  forsten,  der  die  bäume  eines 
hain8  der  Demeter  habe  fallen  lassen,  um  sich  davon  einen 


*)  Vgl.  auch  Jv<iavli\<;,  d.  i.  wahrscheinlich  der  Uhlc  vrohnort,  nämlich 
im  Hades,  obachon  auch  in  analogie  mit  dem  T^taavX^  auf  die  zweizahl 
bezogen  als  Diaulos  Gerh.  I,  468,  wie  Sabazios  drei  jähre  schlafen  «oll  Orph. 
H.  58;  Gerh.  I,  458.  Ob  an  die  furche,  avlal,  gedacht  werden  dürfe,  uteht, 
wenn  man  nicht  die  kürzere  form  aiUov  röhre,  vgl.  auch  ai'vlw»-,  hinzunimint, 
freilich  dahin. 
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saal  für  seine  gclage  zu  bauen,  welshalb  ihn  die  göttin  mit 
schrecklichem  heifshunger  *)  straft,  in  welcher  noth  ihm 
auch  die  Poseidonische  verwandlungsgabe  seiner  tochter 
Mestra  nicht  zu  helfen  vermag". 

Mi'iotqcc,  und,  wie  ich  vermuthe,  derselbe  begriff  nur 
in  gesteigertem  maafse:  'YnsQfujarga  Antonin.  Lib.  17. 
p.  118  Verheyk,  giebt  zu  ^rjariog  (vergl.  auch  die  manns- 
namen  Mt]aTU)Q,  !Ayafitjara)Qt  llokvptjöTwy  und  nafifitjarcu^ 
allerfindsam)  eine  freilich  nicht  recht  übliche  motionsform, 
die  indefs  durch  einige  analogieen**)  gesichert  scheint;  und 
es  bedeutet  meines  bedünkens  eine  solche  „beratberin" 
demnach  die  erfindungsreiche  anschlügigkeit,  welche  zur 
abwehr  des  nimmersatten  und  taglich  sich  erneuenden  h  u  n  - 
gers  die  mannichfaltigsten  mittel  und  wege  ausfindig  macht 
und  sich  deshalb  gleichsam  in  die  buntesten  gestalten,  z.  b. 
eines  fischers  (vergl.  Theoer.  XXI,  1),  verwandelt,  von 
welchem  die  bewohner  der  fluth  hinterlistig  berückt  wer- 
den.  Derselbe  gedanke,  welchen  Persius  in  die  schönen 


*)  Vgl.  Acl.  V.  II.  I,  27,  wo  sein  Spitzname  Kär&mv  falsch  stehen  soll 
statt  Ai&Wy  zunächst  im  sinne  von  ai&oxp  Amioc  Hes.  Opp.  863  and  im- 
placataequc  vigebat  Flamraa  gulac  Ov.  M.  VIII,  520,  sowie  auch  heif&hun- 
ger  von  heifs.  Doch  im  Hesiod  nach  den  auslegern:  atra,  deformis,  turpi». 
Et  inalesuada  fames  et  turpis  Statio;  also  wohl,  ihrer  meinung  zufolge,  von 
der  fahlen,  ausgemergelten  gesichtsfarbe  der  buogerleider;  indefs  „verzehrend" 
nach  Ta.Hsow.  yli&oxp  vom  rauche,  wahrscheinlich  b.  v.  a.  die  äugen  brennend, 
wofür  bei  uns:  beifsend,  dann  aber,  wo  vom  eisen  und  weine  die  rede  ist, 
entweder  die  äugen  brennend  (durch  glänz  blendend)  oder  von  brennendem 
aussehen  (ot//  pass.  genommen),  von  brennender  färbe.  Eigentlich  ist  dar- 
unter eine  sengende  sonne  gemeint,  welche  durch  ihre  gluth  alles  verdorren 
läfst  und  in  folge  mifswachses  hungersnoth  herbeiführt.  Tempus,  quo  torri- 
dus  aestuat  ae"r  Incipit  et  sicco  fervere  terra  Cane.  Prop.  II,  XXI,  5.  Vgl. 
im  sanskrit  den  dämon  £ushiia,  atwtrockner,  s.  d.  zeitschr.  IV,  428.  Siehe 
auch  Crcuzer  IV,  137.  AtOmv  als  beiname  des  fuchse»  wohl  wie  brandfucha 
(Cauis  alopex),  eine  abart  mit  schwarzem  bauche,  brandgelb  (rufus)  u.  s.  w. 

**)  Vgl.  t)\i*Tw\>  strahlende  sonne,  aus  skr.  rang'  (tingore),  rakta  (ru- 
ber), rag'  (fulgere),  woher  'Hkt'xiQa  (splendida,  wie  unser  Bertha)  und  als 
gegenständ  neutr.  qAtxroor,  allerhand  glänzende  schinuckstone.  Auch  die  Da 
naiden  MY«2<rifa  und,  vielleicht  als  älteste,  welche  ihren  vorlobten  Lynkcus 
am  leben  liefs,  'YntQuvtjdtpa  Apollod.  II,  1.  KXviaiuvr.otita  derselben  Wur- 
zel, wenn  ou  noch  zum  vordergliede  (etwa  wie  in  den  compp.  mit  xpatcuöc) 
gehört,  und  nicht  etwa  entstelltes  fem.  zu  «tVri'/rvijiiffi  ist.  Vielleicht  als  be- 
rühmte frekrinnen,  statt  urqaiQtä,  f(itj<jittQa.  Kitormi^-a  steht  possessiv: 
einen  ruhmvollen  vatcr  besitzend. 


Digitized  by  Google 


Pott 


worte  fafst:  Magister  artis  iugenique  largitor  Venter!  Oder 
ähnliche  Sprüche,  welche  die  ausleger  dazu  herheisch  äffen, 
wie  jitfioq  81  jtoUwv  yiyvttai  öiöaoxalog,  oder  Archytae 

Pythagorei:  Xp£<w  nctvx   iSiSct^e'  ri  9  ov  £(>eiw  xev  avti  - 
qoi.    Daher  heilst  die  Hypermestra  sogar  (fcw^axigy  zau- 
herin;  und  grenzt  es  nicht  wirklich,  so  zu  sagen,  an  hexe- 
rei     mit  wie  tausendfältiger  kunst  sich  der  mensch  sein 
bischen  lebeusuntcrhalt  errafft?  Anders  Creuz.  IV,  142,  der 
fremdartiges  hineinmischt.    Die  von  ihm,  aulser  Mr^orocc 
(etwa  um  allerhand  küuste  werbend  oder  buhlend),  noch 
beigebrachte  form  Mijocc  gewinnt  vielleicht  dann  auch  ein 
verstandnifs ,  wenn  man  sie  als  den  mütterlichen  schoofs 
(matrix)  der  natur  auslegen  darf,  welcher  aus  sich  mit 
unermüdlicher  fortdauer  hungerstillende  wesen  aus  den  bei- 
den oberen  reichen  gebiert.  Ucbrigens  hat  es  auch  gewifo 
noch  einen  guten  6inn,  dafs  Mestra  ferner  als  gattin  des 
Autolykos  gilt,  —  ein  narae,  der  doch  wohl  „ganz  (ein 
gefräfsiger)  wolfu  bedeuten  soll. 

In  der  Gierig'schen  ausgäbe  Ovid's  wird  Erisichthon 
(nirgends  mit  y)  und  auch  bei  Paläph.  24,  wie  Schol.  Lycophr., 
'Lqioix&wv  geschrieben.  Es  fragt  sich,  ob  das  so  falsch  sei, 
als  wofür  man  es  ausgiebt.  Mindestens  das  möchte  ich  be- 
haupten: wie  in  'Emz&oviog,  allerdings  mit  falscher  oder 
blofs  tändelnder  deutung,  ano  rijg  tyiöug  xai  yrftovog  wegen 
seiner  entstchungsweise  im  widerstreben  der  jungfräulichen 
Minerva  (wölke?)  gegen  die  zumuthungen  des  Vulkan  (blitz?) 
ausgegangen  wurde  (ad  Ov.  M.  II,  553  ed.  Gierig.),  so  sollte 
auch  die  obige  Schreibung  (sie  sei  nun  eitele  milsdeutung 
späterer,  oder  in  gröfserer  Wahrheit  begründet)  ohne  zwei- 
fei einen  derartigen  anzeigen,  welcher  mit  der  erde  (d.  h. 
auch  mit  der  Ceres)  in  streit  ist,  tQt*u  ##oW.  Ein  söhn 
des  Triopas,  oder  dreigesichtigen  jahreswechsels,  zeigt  auch 
zuweilen,  gleich  seinem  vater,  ein  gesicht,  das  dem  feldbau 
nicht  günstig  ist  Es  verkehrt  sich  dann  der  gute  'Lqv- 
oi/dtuv  gleichsam  zum  schlimmen  I.'n.at/i'hov  um.  —  In- 
EwiBeben,  auch  ohne  die  Schreibung  zu  ändern,  können  wir 
beim  Egvoizduv  allenfalls  auch   etymologisch  zu  einem 
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feinde  der  Demeter  gelangen.   Nach  dem  Etym.  Gud.  war 
'Egvaißii  (Robigo)  ein  beiname  der  so  eben  erwähnten  göt- 
tin.  Wie  nun,  wenn  wir  unter  herbeiziehen  derselben  Wur- 
zel, welche  ihm  zum  gründe  liegt,  auch  im  Eovoix&wv  jene 
seite  des  ackerbaues  hervorgehoben  nehmen,  wo  den  fruch- 
ten brand,  honig-  und  mehlthau,  lohe,  und  wie  dgl. 
Übel  weiter  heilseu,  schädlich  werden?  Es  hieise  dann:  rö- 
the  über  das  land,  und  dessen  früchte,  bringend.  'L\)v- 
oißn  und  tovaißtog,  ith  auch  &Qv&ißiogf  von  Apoll  und  De- 
meter gebraucht,  sind  in  ihrem  vordergliede  durchsichtig 
genug.    Sie  enthalten  ein  ungunirtes  abstr.  von  lyev&u), 
vgl.  igv&Qog,  von  gleichem  stamme  als  Robigo,  rufus,  ru- 
ber.   Was  aber  kann  der  zusatz  sein,  welcher  sich  desto 
dunkeler  erweist?   Passow  giebt  dem  jota  vor  ß  länge, 
welche,  ist  sie  anders  bezeugt,  natürlich  auch  ein  wörteben 
mitzureden  hätte.   'EgvoiTtiXag ,  eine  rothausschendc  haut- 
entzündung  [defshalb  bei  uns:  rose]  bedeutet,  meines  er- 
achtens,  buchstäblich:  „röthung  der  haut  (lat.  pell i s, 
nOXu ;  vgl.  antXog  unverharschte,  also  noch  hautlose  wunde) 
bewirkend".    Dies  hat  die  messung:  ww  —      nach  Drac. 
p.  59,  8.    Ich  vermuthe  jedoch,  dafs  in  ihm  und  in  iovat- 
ßiog,  steht  anders  in  diesem  langes  i  vor  ß  durch  dichter- 
stellen  fest,  die  längung  der  mittelsilbe  inmitten  von  vier 
kürzen  gleichwohl  nur  auf  rechnung  von  versnoth  kommt. 
Nach  der  üblichsten  com  positionsweise  mittelst  abstraetnom. 
auf  -oi  wäre  hinten  ein  vom  ersten  gliede  abhängiges  sub- 
stantivum  zu  erwarten.  Eine  kürzung  von  ßorctv:n  oder 
einem  gleichwurzeligen  worte  (vergl.  ßorog)  erschiene  viel- 
leicht nur  dann  nicht  zu  gewaltsam,  wenn  man  iovaißt]  als 
Perispomenon  zu  schreiben  ein  recht  hätte.    Am  liebsteu 
suchte  ich  darin  ein  analogon  zum  lith.  jäwai  getraide  auf 
dem  felde;   allein  diesem  kommt  etymologisch  gleich. 
Als  gewalt  (ßict)  des  röthens,  oder  rötherin  des  pflanzen- 
lebens  (ßiog)?  Vielleicht,  mit  Unterdrückung  eines  jota,  vom 
letzteren.    Zu  ßaivto  wie  tQnijg?  Exarofißij  von  ßoig  gäbe 
höchstens  eine  schiefe  analogie.  Schwerlich  wollte  man  für  die 
rostbraune  färbe  des  brandes  der  faibe  rother  kühc  ciueu 
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vergleich  abborgen.  Erinnert  mag  schließlich  noch  an  log 
rost,  besonders  grünspan,  werden,  im  fall  dieses,  als  von 
log  (pfeil)  =  skr.  ishu  verschieden,  6ich  vielleicht  mit  lat. 
virus,  skr.  vis  ha  mn.  verbündete.  Man  müfste  dann  in. 
igvüißtj  hinten  gleichsam  ein  corrosives  gift  (für  korn,  wie 
sonst  für  metall)  suchen. 

Nach  diesem  allen  wollen  wir  noch  einmal  auf  den 
Dionys 08  zurückkommen.  Vielleicht  kommen  wir  der 
schwierigen  deutung  seines  namens,  sollte  sie  uns  auch 
nicht  ganz  gelingen,  doch  etwas  näher  auf  die  spur.  Will 
man  den  namen  seiner  (übrigens  sterblichen)  mutter  nicht 
mit  Schömann  aus  a&pvij  mit  verlust  von  v  —  etwa  als 
erde  *),  vgl.  Idyavri  —  deuten,  mit  einer  endung,  wie  2&i- 
veXog,  2&evih}  Apollod.  II,  1,  5,  NeylXtj,  &vuiltj:  dann 
scheint  SspiiXri  (wie  Kvßihi,  auch  Kvßtjßri)  ausländisch, 
wofür  auch  geltend  gemacht  werden  könnte,  dafs  sie  des 
Kadmos  tochter  ist.  Wir  begreifen  aber,  dafs  ein  gott  des 
fruchtsegens,  wie  Dionysos,  bei  seiner  geburt  einigen  Spek- 
takel in  der  weit  hervorruft.  Ein  söhn  des  Zeus,  oder 
himmels,  und  der  Semele,  die  man  —  mythisch  leichter  zu 
rechtfertigen  —  auf  wölken,  welche  der  blitz  zerreifet,  ge- 
wissermafeen  umbringt,  als  auf  die  erde  bezöge,  ist  der 
gott  noch  eine  unausgetragene  und  blofe  sechsmonat- 
liche leibesfrucht,  als  seine  mutter  durch  Zeus  den  tod 
erleidet.  Zu  seiner  reife  fehlen  ihm  also  noch  drei  mo- 
nate.  Imperfectus  adhuc  infans  genetricis  ab  alvo 
Eripitur  patrioque  teuer  (si  credere  dignum) 
Insuitur  femori,  maternaque  tempora  compleL 
Ov.  M.  III,  310.  Was  kann  nun  ein  solcher  wgoföcupiig  oder 
ftJlooTQctyqg  und  bis  genitus,  Ov.  M.  III,  317,  ignigeuam- 
que,  satumque  iterum,  solumque  bimatrem  IV,  12,  vernünf- 

•)  Vgl.  den  ßwftos  Sifirmv  oroua^o/ifrur  Gtuv.  Paus.  I,  31.  —  Im 
sanskrit  Ut  xtma  patient,  resigned,  enduring;  bencvolent,  friendly,  und  da- 
her als  fem.  xaini  1.  patience;  2.  the  earth;  3.  night;  4.  a  name  of  Durgi. 
Mithin  die  erde  als  gilt  igt*  und  für  ihre  kinder  im  schaffen  grofce  geduld 
und  unermüdlichkeit  zeigende  mutter.  Will  man,  vgl.  Pyl  I,  181,  unter  hin- 
blick  nach  ;ür,  <rvr,  daraus  St^iXt\  deuten?  Die  herechtigung  hiezu  war« 
fcufscret  schwach.    Meist  tritt  xr  an  die  stelle  von  x. 
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tigerweise  besagen?  Offenbar  enthält  der  sonderbare  my- 
thus  eine  ftnigmatische  pointe.  In  dem  hübschen  aufsatze 
von  Reinh.  Köler  Alte  räthsel  (weim.  jahrb.  bd.V.  no.  24.) 
heifst  der  hahn  „ein  prophet  z w ü r e n d  [zwier]  geboren" 
und  schon  aus  Reusner  p.  214: 

Quam  prius  obtueor  solem,  bis  na s cor  in  auras, 

Nec  baptisma  nisi  post  mea  fata  fero, 
wo  nämlich  die  taufe  in  dem  abbrühen  des  vogels  vor  dem 
braten  besteht.  Damit  nun  in  schöner  Übereinstimmung  das 
esthnische  räthsel  (Hupel  sprach],  s.  119) :  Joseb  ristimatta 
ja  on  kakskord  sündinud.  Es  läuft  unge  tauft,  und  ist  zwei- 
mal geboren,  d.  i.  ein  huhn.  Desgleichen  bedeutet  im  skr. 
dvi-g'a  (1.  auch  dem  etymon  nach:  bis  genitus,  oder  <J/- 
yovog  und  2.  act.  diyovog,  wie  diaouroxog,  Siccoroxog,  dig- 
roxog),  was  nun  auch  eierlegend  (ovipara).  Und  mittelst 
dieses  ausdruckes  sodann  wie  durch  dvi-g'anman,  dvi- 
g'äti  (zwei  geburten  erlebend)  bezeichnet  man,  aufser  den 
zahnen  (weil  man  sie  wechselt),  aufserdem  nicht  nur  eier- 
legende thiere,  wie  fische,  schlangen,  vögel  (nämlich  weil 
einmal  ovum,  und  zweitens  ex  ovo  pullus,  paritur,  rix- 
Tfircfi),  sondern  auch  männer  der  drei  obcrn  kästen,  gleich- 
sam der  Wiedergeburt  halber,  welche  zur  zeit  der  mann- 
barkeit  erfolgt,  wo  sie  mit  der  schnür,  als  unterscheiden- 
dem merkmale,  bekleidet  werden.  JincuStg  ol  yigovreg, 
wenn  sie  wieder  kindisch  geworden.  Auf  Dionysos,  den 
weingott,  bezogen  aber  scheint  eine  gleiche  duplicität 
der  geburt  den  wein  1)  noch  am  stocke  und  2)  als  ge- 
keltertes und  feuriges  (nvgoyevijg)  getränk  zu  mei- 
nen, in  welcher  zweiten  eigenschaft  er  nach  den  6 — 7  mo- 
naten  (i^aftijvaiog^  inrafÄtjvatog)  des  Wachsens  noch  3  oder  2 
zur  gährung  bedarf,  um  dann  als  fertiger  wein  getrunken 
zu  werden.  Man  füllte  aber  den  wein  gewöhnlich  in 
Schläuche  (aaxoi)  von  thierhäuten  und  daher  auch  das 
fest  der  craxuAia,  wo  man  mit  einem  beine  auf  geölten 
Schläuchen  herumzuspringen  pflegte  (unctos  salire  per 
utrcs),  und  daher  wohl  comp,  aus  äaxo  «A.  Die  Schläu- 
che aber  waren  doch  unstreitig  öfters  zusammengenäht 
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und  demzufolge  soll  wohl  das  insui  derlei  Aufbewah- 
rung des  weines  in  ihnen  bezeichnen.  „Juni  Euripidis 
aetate   erant,    qui  illud   ip  inde  ortum  putarent, 

quod  Bacchus  Junoni  quondam  wutjgevae,  obses  fuerit. 
Bacch.  295.  Sed  Etistath.  fol.  310  1.  7  rem  inde  repetit. 
quod  ille  in  Mero,  nioute  Indiae  (der  indische  götterberg 
Meru)  educatus  sit.  Cf.  Curt.  VIII,  10,  11.  Plin.  VI,  2la. 
Gierig  ad  Ov.  M.  III,  309.  Oflfenbar  rationalistisch  un- 
gläubige umdeutungen,  welche  dem  allerdings  wunderlichen 
einnähen  des  noch  unzeitigen  Dionysos  in  des  Zeus  lenden 
(fitjgog)  nicht  mehr  einen  sinn  abzugewinnen  verstanden. 
„Orientalibus  ex  femore  alterius  egredi  dr.  qui  ab  eo 
gignitur.  Hinc  fabula  nasci  facile  potuit"  Gierig  p.  179. 
Ich  möchte  indefs  noch  den  umstand  wenigstens  in  erin- 
nerung  bringen,  dafs  mau  auch  auf  die  brennenden  opfer 
wein  gofs  (oTtovdr,),  diese  aber  in,  d'i7iTv%a  oder  Öinköa  zu- 
benannten, tujüia  (8.  Sehn.)  bestanden,  was  vielleicht  ein 
fünkchen  licht  weiter  in  der  suche  gäbe.  —  Von  tag  und 
nacht  heifst  es  Hes.  Th.  749:  —  a pußoiiEvcti  fUyav 
ovSov  Xa?.xiop.  rj  fiiv  Haoj  xetraßfotTcii ,  t)  de  &vga±ev 
"Eo%£Tai  cet.  Aehnlich  bezieht  sich  wohl,  von  Dionysos 
gebraucht,  di&vnog,  zweithfirig,  auf  den  doppelten  eingang 
des  traubensaftes  einmal  aus  der  erde  in  die  rebe  und 
zweitens  aus  traubc  in  kelter  und  weinschlauch  oder 
fafs.  Hieraus  nun,  wie  es  heifst,  öi&vgctftßoe,  was  des 
langen  1  in  letzterem  wegen  jedoch  einiges  bedenken  hat; 
eine  bildung,  der  von  Ogia^ßog^  ja  dem  vermittelst  der 
'Iaftßq  II.  h.  Cer.  195  mit  der  Ceres  in  verbiuduug  gesetz- 
ten inußog  [auch  beiname  eines  Dionysios  Athen.  VII, 
284,  b.]  wenigstens  dem  äufserlichen  nach  sehr  ühnlich. 
Wie  die  dithyrambendichter  nach  den  anfangen  ihrer  lie- 
der  ctfHfictpaxTeg  hiefsen,  so  wäre  auch  wohl  möglich,  /><- 
dvoctfiißog  und  ftgiaußag  (über  tattßog  s.  etymol.  forsch.  I, 
181)  seien,  wie  'Itjncuijwp  (iij  blofs  interj.  oder  eigentlich 
ein  act.  imper.:  heile,  von  i«o/<«*?),  aus  zurufen  entstanden. 
Baivuv  hat  im  aorist  gekürzte  formen,  xaraßa,  noößa 
Buttm.,  also  vielleicht  avaßa  (vgl.  afißartjg)  steige  herauf, 
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von  pflanzen  im  wachsen.  Also  etwa  der  wünsch,  dafs 
wein  und  feigen  gut  gedeihen.  Dann  also  nicht  zu  apsißw 
&vQag. 

Wenn  wir  uns  zum  schlufs  an  den  namen  des  Dio- 
nysos selbst  wagen,  so  geschieht  es  nur  mit  dem  be- 
wufatsein,  dafs  Zurückhaltung  dabei  eigentlich  das  wei- 
seste sei.  Jevvvaog  hat  Anacr.  im  E.  M.,  was  ungeach- 
tet des  divg,  welches  man  als  böotisch  anführt  für  Zevg, 
oder  der  vielen  compp.  mit  Qev-  statt  @£o-,  z.  b.  QivnofA- 
jtoy,  immer  etwas  eigentümliches  hat,  indem  dessen  Siv 
einem  skr.  div  (coelum)  gleichsteht.  Die  deutung  aber,  wel- 
che ihm  aus  einem  indischen  dtvvog  (vielmehr  Ötvog  =  skr. 
deva  gott)  und  ISvaa  gegeben  wird,  wäre  als  compositum 
für  das  sanskrit  geradezu  unmöglich,  und  nur  für  den  fall 
denkbar,  dafs  dem  ersten  worte  im  indischen  das  regierte 
als  besonderes  wort  im  genitiv  nachfolge.  Etymol.  forsch. 
I,  102.  Bei  Homer  und  böotisch  Jiwvvcog  mit  w  statt  o. 
Ahrens  Aeol.  p.  201 ;  und  lesbisch  Zovvv^og  p.  46.  59.  Pyl. 
I,  172.  Dazu  ein  Smyrnäer  Jiovvväg  Inscr.  3137,  was,  da 
unstreitig  =  Jiovvcäg  als  kürzung  von  JiovvaoÖwQog  u.  8.  w., 
um  so  wichtiger  werden  könnte,  wenn  sich  hiedurch  das 
inlautende  c  im  namen  des  gottes  als  aus  t  hervorgegan- 
gen darstellte.  Was  das  £  in  Z6vvv\og  anbelangt,  so  ist 
freilich  dessen  natur  dunkel  genug.  Im  dorischen  (allein 
die  mundart  der  Lesbier  liegt  im  äolismus)  begegnen  wir 
oft  genug  einem  §  an  stelle  eines  gewöhnlichen  <r,  indefs 
fast  immer  nur  bei  verben  auf  £w,  wo  gutturale  und  den- 
tale als  Charakterbuchstaben  in  einander  fliefsen.  Ahrens 
Dor.  p.  89  fg.  Uebrigens  nie,  wie  Buttm.  §.  92.  anm.  5  note 
meint,  für  ?;'<x«  oder  aaw.  'ETipa^av  (kti^riaav)  und 
JS1IJSANTE2  Inscr.  Boeot.  Spon.  Itin.  T.  III.  p.  12,  in 
I.  A.  L.  Z.  1829.  no.  228  beigebracht,  streiten  vielleicht  nicht 
dagegen,  weil  ein  dor.  rijuafw  in  gebrauch  war.  Nvt-tg, 
stechen  von  vvgguo,  fiele  schon  der  kürze  seines  v  wegen 
fort  Auflallend  ist  Mvtj^iag  (angeblich  statt  Mvaaiag)  bei 
Pape  auf  einer  milesischen  münze  Miou.  III,  1 66  schon  we- 
gen des  i/,  was  wenigstens  zu  einem  dorismus  schlecht 
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pafste.    Das  wort  vijaog  (gleichsam  schwimmendes,  weil 
umflossenes,  land)  eher  von  vita  als  rijw.    Mit  den  indi— 
sehen  etymologieen ,  so  sehr  sie  Creuzern  in  den  kram 
pafsteo,  welcher  den  gott  bekanntlich  von  Indien  nach  Eu- 
ropa einwandern  läfst,  ist  es,  wenigstens  mit  den  durch 
ihn  vorgebrachten,  nichts.    Vgl.  Lassen  alterth.  II,  133  — 
13G.    Z.  b.  der  Devanahusha  =  Dionysus  und  die  Stadt 
Qiva-nahisha-nagari  bei  ihm  III,  122  scheinen  mir,  in  die- 
ser gcstalt  zum  mindesten,  reine  einbildungen.  Nähushah 
(auch  Nahusha)  sind  die  nachkommen  des  Nahus,  eines 
der  indischen  Stammväter,  dann  =  menschen  (siehe  Benfey 
gloss.),   was  sich   augenscheinlich   zum  Dionysos  wenig 
schickt,  abgesehen  davon,  dals  die  Zusammensetzung,  selbst 
könnte  man,  was  jedoch  schlechthin  unerlaubt  (Lassen  al- 
terth. I,  731,  anhang  s.  XII),  von  einem  gotte  (deva)  Na- 
hus reden,  eine  der  Ordnung  in  ihren  bestandtheilen  nach 
völlig  unberechtigte  wäre.  Aus  dem  Nyseus  für  Bacchus 
bei  Ovid  M.  IV,  13  folgt  aber  begreiflicher  weise  auch  gar 
nichts.    Die  deutung  von  Jiovvooq  bei  Pherekydes:  „weil 
er  auf  Zeus  (Jiog)  bäume  (vvoag  oder  vvaoag)  herabströmte, 
denn  vvaag  oder  vvaaa^  wird  hinzugefügt,  nenne  mau  die 
bäume**  ist  gcradeweges  sinnlos,  uud  liefse  sich  doch  noch 
eher  hören,   wenn  es  hieise:   vom  Zeus,  oder  himmel, 
herab!  Aristodemus  im  Etym.  M.  v.  Jiovvaog  bezog  den 
nanien  auf  Zeus  (/hog)  und  wassergüsse  (verut)  Creuz.  III, 
1 03 ,  was  in  einem  der  beinamen  des  gottes ,  '  )  /,  ^  Schol. 
Arat.  Phaen.  172,  und  vag  noch  eine  weitere  stütze  fände. 
Vergl.  unten.   Skr.  divyödaka,  d.  i.  himmlisches  wasser, 
bedeutet  regenwasser,  thau  u.  s.  w.    Das  schlimmste  bei 
deutungsversucheu  in  betreff  des  Dionysos  bleibt  mit  die 
grolse  Ungewißheit,  wo  die  eigentliche  grenze  zwischen  den 
compositionsgliederu  (denn  zusammengesetzt  ist  das  wort 
natürlich)  anzunehmen  sei.    Z.  b.  köuute  der  nasal  oder 
in  Zovvv^og  einer  von  beiden,  zum  ersten  gliede  geschla- 
gen werden  müssen,  wie  in  Zijvoyivtjg  :  Jtoyivqg;  Zijt'öSu- 
rog  :  Jioöorog;  Zt)v6öotQO$  :  dtoÖWQOg;  Zrjvocpavtjg,  Zrjv6- 
(pavrof  :  dioyaviig,  Jiotfctvvogi  Z^vöffilog  :  JiiptXog.  Skr. 
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divan,  was  mit  div  himmel  (woher  Aiog)  gleichstämmig 
ist,  bedeutet:  tag,  und  divänican.  tag  und  nacht  (vv%&ri- 
fisQov,  mit  umgekehrter  Wortfolge).  Zi]vy  Zdv  scheint  aber, 
da  f  =  Si,  daraus  so  entstanden,   dafs  in  einen  vokal, 
etwa  €,  aufgelöstes  digamma  sich  mit  dem  schlufsvokale 
verband.    Dafs  vorn  in  Jtovvaog,  seiner  zwiefachen  geburt 
ungeachtet,  doch  nicht  das  zahlwort  (wie  in  dtovvxog  mit 
zwei  klauen),  auch  nicht  dtä  (wie  z.  b.  Ja  vvxtog  Ahrens 
Aeol.  p.  46),  vielmehr  wirklich  ein  verwandter  von  Jiog, 
oder  dies  selbst,  gesucht  werden  müsse:  ist  glaubhaft  ge- 
nug.   Da  hätten  wir  nun  entweder  einen  Zeussohn,  vergl. 
skr.  suta*),  woher  auch  sunu,  söhn,  und  viog,  und  zwar 
noch  mit  r  in  Jiowräg,  nach  analogie  von  Aionaiq  als  bei- 
name  des  Apoll  sowie  der  JiogxoQOi.    Dann  bliebe  aber 
kaum  etwas  anderes  Übrig,  als  den  nasal  dem  vordergliede 
zuzuschreiben  und  überdem  in  Zovvvgog  sich  ein  bedenk- 
liches J  statt  eines,  aus  noch  älterem  r  (vielleicht  unter 
cinflufs  eines  nachmals  weggcfallnen  t,  vgl.  viog)  entsprun- 
genen 0  gefallen  zu  lassen.    Skr.  snushä  die  schnür  (nu- 
rus,  wog,  Iwvog),  wie  Pyl  will,  kann  nicht  herbei  gezogen 
werden.    Dies  wort  geht  unmöglich  von  su  (gignere)  aus, 
sondern  von  skr.  sam-vas  (una  habitare  cum  aliquo)  We- 
sterg., indem  sich  sam  zu  sn  zusammenzog  und  das  ver- 
bum  die  gestalt  annahm,  wie  z.  b.  im  part.  ushita.  Es 
entspricht  also  begrifflich  dem  griech.  avvotxog  ehegemahl. 
—  Oder  wir  wollen  es  einmal  mit  der  nacht  versuchen. 
Dafs  Ov.  IV,  15  einen  Nyctelius  (Bacchus)  kennt,  cujus 
sacra  noctu  celebrantur,  was  nun  entweder  blofs  ein  deri- 
vat  ist  von  w|,  nach  ungefährer  analogie  von  vvxxiQiog 
(nocturnus)  Arat.  Dios.  266,  oder  auch  ein  comp.,  wie  He- 
sych  vvxrsXiiv  als  reletv  iv  vvxti  (statt  vvxti-t.  mit  Unter- 
drückung der  ähnlichen  silbe)  faf6t,  —  verfangt  freilich  nicht 
gar  viel  bei  der  sache,  wiewohl  es  doch  immer  beachtens- 


*)  Von  s  n ,  erzeugen,  gebaren,  allein  aach  vom  auspressen  von  saft,  na- 
mentlich de«  danach  benannten  soma.  Lassen  aherth.  I,  789.  Daher  viel- 
leicht eigentlich  emittere  humorem,  und  dann  auch  fa.    S.  oben  "Y^. 
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werth  bleibt.  Alle  pflanzen  haben  in  sofern  eine  dop- 
pelnatur,  dafs  ein  theil  von  ihnen  dem  dunkel  der  erde, 
ein  anderer  der  luft  und  dem  lichte  über  ihr,  also,  so  zu 
sprechen,  nicht  den  unterirdisch-nächtlichen,  sondern 
den  himmlischen  und  oberweltlichen  mächten  angehört. 
Natürlich  auch  der  weinstock,  an  welchem  sich  das  räth- 
sel  des  Wachsens  und  her  Vorbringens  vielleicht  noch  leb- 
hafter dem  gemüthe  des  nachdenkenden  menschen  aufzwängt, 
als  bei  den  gaben  der  Ceres.  Der  wein  ist  ein  zu  wun- 
derbares produkt,  freilich  der  kunst,  aus  der  schon  an  sich 
geniefsbaren  und  für  den  gaumen  köstlichen  traube!  Er- 
wägt man  nun,  dafs  ein  t  öfters  im  griechischen  (s.  Schlei- 
chers Zetakismus)  voraufgehende  consonanten  in  zischlaute 
verwandelt,  so  hätte  es  nichts  schlechthin  abzuweisendes, 
wenn  man  in  diovvöog,  Z6vvv£og  o  und  £  auf  rechnung  einer 
bildung  setzte,  wie  navvvziog,  peoovvxTtog  und  vvxtwq.  Wie 
nämlich  ylvcawVj  &cc<söov  aus  yXvx-twv,  tay-iov  entstehen, 
worin  ja  auch  jota  der  von  ihm  angestifteten  lautverände- 
rung  selber  zum  opfer  fiel,  aber,  zum  mindesten  in  Oäaeov^ 
längung  des  vokales  nach  sich  zog:  so  (die  richtigkeit  un- 
serer erklärung  vorausgesetzt)  hier.  Das  r  in  Jtovvrag 
verträte  ein  durch  assimilation  aus  xt  (vgl.  Avxtog  neben 
ylvxTog,  'Arrixri  aus  !Axxixi))  entstandenes  doppel-r,  weil 
der  vokal  lang  geworden  war.  Im  zwiefachen  nasal  der 
lesbischen  form  könnte  man  allerdings  einen  zusammenbang 
mit  der  länge  in  duvvvöog  erblicken.  Ob  aber  derselbe  auf 
etwaiger  assimilation  eines  buchstaben  hinter  dem  ersten  v 
beruhe,  wüfste  ich  durch  nichts  zu  begründen.  Vielleicht 
ragte  der  eine  nasal  (vergl.  z.  b.  /Iiwvrj  und  Juno)  noch  in 
das  erste  wort  hinüber.  Diesem  allen  zufolge  glaube  ich 
nun,  es  ist  nicht  zu  kühn,  im  Dionysos  einen  gott  zu  su- 
chen, der  halb  dem  Zeus  (d.  h.  dem  himmel  und  tages- 
lichte)  halb  der  nacht,  oder  den  chthonischen  mächten, 
angehört.  Diese  iVi'J  ist  nun  natürlich  nicht  jene,  samint 
dem  Erebos  aus  dem  chaos  hervorgegangene  urnacht,  wel- 
che mit  dem  Erebos  aus  sich  Aether  und  Heuiera  (tag) 
gebiert.  Hes.  Th.  123.  Es  ist  vielmehr,  wähne  ich,  nur  ein 
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anderer  ausdruck  itir  die  2ifAiXrj^  welche,  insbesondere 
wenn  der  name  von  otuvr]  ausginge,  sich  nach  einer  sehe 
hin  mit  der,  anch  a$fivtj  zubenannten  Kore  und  ihrer  mut- 
ter  (Creuz.  IV,  328)  berührte.  Ja,  es  liefse  sich  damit  die 
angeblich  orphische  ansieht  verbinden,  wonach  sich  mit  der 
Persephone  ihr  vater  Zeus  in  Schlangengestalt  (als  schlän- 
gelnder blitz?  doch  s.  Gerh.  I,  20)  begattete  und  den  Dio- 
nysos erzeugte  (Creuz.  III,  304).  —  Dionysos  ist  der  söhn 
des  Zeus  oder  himmels,  mit  einer  sterblichen,  und  er  kommt, 
noch  unreif  im  mutterschoofse,  zur  weit,  indem  die  auf  ih- 
ren gemal  eifersüchtige  Here  (der  untere  luftkreis)  die  Se- 
mele  dazu  antreibt,  dafs  ihr  Zeus  mit  mächtigen  blitzen 
—  die  Ursache  ihres  todes  —  nahe.  Zum  gedeihen  des 
weinstocks  bedarfs,  das  ist  gewifs,  auch  des  befruchtenden 
gewitterregens ,  welcher  etwa  in  nächtlicher  stunde  in  den 
schoofs  der  erde  dringt;  allein  auch  eben  so  sehr  der  himm- 
lischen sonnenwärme  des  Zeus,  durch  welche  die  traube 
gekocht  und  gezeitigt  wird. 

"JxQarog,  d.  h.  ungemischt,  als  gefahrte  des  Dionysos, 
auch  jIxQecTonorrjg  (meri  potator)  legt  sich  selber  aus.  Die 
südlichen  weine  sind  so  stark,  dafs  man  sie  ohne  wasser 
nicht  zu  trinken  pflegte.  Nur  unmäfsige  thaten  so.  Aus 
diesem  gründe  hat  sich  xoaoi  (aqua  mistum)  s.  DC,  an 
stelle  von  oivog  in  der  ngriech.  spräche  eingenistet  Vom 
weinmanne  und  könige  von  Kalydon  in  Aetolien  Oivevg  (ein 
söhn  desselben  ^Xiviag^  b rüder  des  Tydeus,  unstreitig  we- 
gen der  alten  Stadt  "QXevog  gleichfalls  in  Aetolien)  war 
schon  ein  andermal  die  rede.  Auf  demselben  schauplatze 
spielt  nun  aber  auch  eine  rühreude  geschiebte,  die  zu  Ka- 
lydon mit  KoQtcog,  einem  der  priester  des  Dionysos  pas- 
sirte.  Paus.  VII,  21.  Koresos  erfand  die  jungfrau  Kal- 
lirrhoe,  gegen  welche  er  von  heftiger  liebe  entbrannte,  un- 
erweichbar.  Dionysos,  dessen  bildsäule  er  flehend  nahete, 
erhörte  ihn,  und  zur  strafe  oi  KaXvdcuvioi  ronaQcevtlxa 
wanto  vad  pe&tjg  iyivovro  '4x(pQOVtgy  xai  tj  TiXwTrj 
arpeig  nctQanXi]yag  InsXdußavt  x.  r.  t.  Die  moral  der 
geschiente  ist:  man  darf  den  wein  nur  mit  reinem,  frischen, 
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gleichsam  jungfräulichen  wasser  (Aqua  Virgo  8.  Rubnk.  H. 
Cer.  99;  Callirrhoe  d.  i.  schönströnierin)  vermischt  trinken, 
sonst  wird  man  ein  trunkenbold  und  stirbt  am  delirium 
tremens!   KÖQeaog  stammt  nämlich  von  xogiaaa&ai  z.  b. 
oivov,  iSutdrjg,  satiare  sitim  Mart.  VI,  35  (vgl.  xoQsg-rog  und 
ein  etwaiges  nomen  act.  auf  -oi)  in  dem  sinne  eines,  qui 
vult  indulgere  Genio.    Vergl.  der  endung  nach  fÄi&vaog^ 
trunken.  —  Der  Stifter  der  Orgien  in  Athen  hiefs  zufolge 
Paus.  IV,  1,  7  Mi&anoq.    Das  erklärt  sich  meines  be d un- 
ken s  aus  utthj  und  der  wurzel  zu  tniov  (also  gleichsam  ad 
ebrietatem  potus),  wie  im  skr.  madhu-pa  ( honigtrinker) 
die  biene  heifst.    Nur  das  et  könnte  eine  kleine  Schwierig- 
keit in  den  weg  legen,  sei  es  nun  lang  oder  kurz.  Als 
länge  statt  ty,  weil  dann  dorisch,  pafstc  es  wenig  nach  A :  - 
tika;  aber  auch  kurz  schiene  es  nicht  ganz  in  der  Ordnung. 

Wenn  Gerhard  myth.  I,  74  für  eine  „vereinigte  ety- 
mologische symbolische  und  historische  mythenforschung", 
aufser  anderen  desiderien,  zunächst  „ein  von  vergleichender 
Sprachkunde  betheiligtes  etymologicnm  der  griechischen 
eigennamentf  als  wünschenswerthe  hülfsarbeit,  —  und  zwar 
mit  recht,  —  bezeichnet:  so  dürfen  auch  wohl  die  hier  ge- 
wagten einschlägigen  versuche  von  Seiten  der  mythologen 
sich  einige  rücksichtnahme  versprechen. 

Pott. 

(Schlufs  folgt) 


Die  homerischen  verbaladverbia 

uuf  dt]t>,  öd*t  Öd,  die  lateinischen  verbaladjectiva  auf  endus, 
bundus,  cundus  und  einige  verwandte  bildungen. 
(Fortsetzung  und  schlufs.) 

Die  grofsc  ähnlichkeit  in  der  bildungsweise  (beide  sind 
accusative  von  abstracten)  sowohl  als  in  ihrem  gebraueh 
liefs  eine  gemeinsame  besprechung  der  adverbiellen  grie- 
chischen formen  auf  dor,  öce  und  der  lateinischen  auf 
tim  nicht  unpassend  erscheinen,  obwohl  Übrigens,  abgese- 
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hen  von  dem  ursprünglich  beiden  gemeinsamen  t,  diese  Suf- 
fixe durchaus  nicht  mit  einander  verwandt  sind.  Doch  aber 
giebt  es  auch  im  lateinischen  noch  einige  bildtmgen,  die 
mit  den  genannten  griechischen  in  engerem  zusammenhange 
stehn,  und  denen  wir  auch  noch  besondere  aufmerksamkeit 
schuldig  sind.  Wir  nennen  als  solche  zuerst  die  lateini- 
schen weiblichen  abstracta  auf  don  (nom.  do),  deren  iden- 
tität  mit  einigen  griechischen  auf  Sov  und  den  sanskriti- 
schen auf  tvan  in  dem  bereits  erwähnten  aufsatz  von  Ben- 
fey  (zeitschr.  II,  215 — 232)  hinlänglich  gezeigt  worden  ist 
Das  genannte  sanskritische  suffix  ist  verstümmelt,  wie  ähn- 
liches Überall  häufig  vorkömmt,  aus  der  volleren  form  tvana, 
wodurch  im  sanskrit  mehrere  sächliche  (im  gegensatz  zu 
den  oben  genannten  weiblichen  griechischen  und  lateini- 
schen) abstracta  gebildet  wurden,  wie  die  vedischen  vasu- 
tvana,  n.  reichthura,  und  sakbitvana,  n.  freundschafl.  Wir 
finden  es  also  in  derselben  bedeutung  wie  das  schon  oben 
besprochene  einfache  außerordentlich  häufige  sächliche  tva, 
aus  dessen  Verschmelzung  mit  dem  suffix  na  eben  diese 
längere  form  entstand.  Das  latein.  dön  bildet  auch  den 
schlufstheil  des  sehr  gebräuchlichen  Suffixes  tüdön  (nom. 
tüdo,  wie  magnitudo,  altitudo,  fortitudo),  das  wir  für  die- 
ses mal  bei  seite  lassen.  Aufserdem  aber  begegnet  es  in 
etwa  einem  viertelhundert  einfacherer  abstracta,  die  fast 
alle  unmittelbar  auf  verbalformen  zurückzufuhren  sind  und 
mit  wenigen  ausnahmen  nur  langes  6  vor  ihrem  d  zeigen, 
also  vielleicht  ursprünglich  summt  lieh  auf  verben  mit  e  (inf. 
ere)  beruhen.  Im  ganzen  sind  die  so  gebildeten  Wörter 
nicht  sehr  gebräuchlich;  etwa  ein  drittel  lälst  sich  nur  ein- 
mal belegen ;  gerade  die  wenigen  gebräuchlicheren  aber  wei- 
chen von  jener  bestimmten  gestaltung  ddön  (nom.  edo)  ab, 
es  sind  libido,  begierde,  verlangen  (libere);  formtdo, 
angst,  furcht,  und  cupido,  verlangen,  begierde  (cupere), 
wofür  aber  cupedo  von  Lukrez  (I,  1081;  IV,  1086;  V,46) 
gebraucht  wird.  Schlecht  gebildet  ist  turpldo,  Schänd- 
lichkeit (nur  Tert.  decor.  mil.  14),  von  turpis  für  das  ge- 
bräuchliche turpitudo.  Als  dem  griech.  xQtjnig,  xQtjmdog, 
vi.  6.  24 
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f.  grundlage,  entlehnt  gehört  wohl  crepido,  grundlage, 
stand,  dämm,  ufer,  nicht  hieher.  Aufserdem  sind  aber  auch 
dulcedo,  süfsigkeit  (dulcescere,  woneben  **dulcere  zu  mutb- 
mafsen),  und  gravödo,  schwere  der  glieder,  schnupfen 
(*#gravlre  neben  gravescere),  gebräuchlichere  formen;  und 
auch  inter-capedo,  Unterbrechung,  Zwischenraum,  die 
einzige  mit  pr&fix  beladene  form  der  besprochenen  bildung, 
abgesehen  von  ab-sumddo,  das  verzehren,  das  aufzehren 
(nur  Plaut.  Capt  IV,  3,  3). 

Weiter  sind  zu  nennen  albedo,  weifse  färbe,  das 
weifseim  auge;  acr&do,  die  schärfe,  der  scharfe  geschmack 
(Pallad.  2);  oscedo,  neigung  zum  gähnen,  gähnsucht  (zu 
oecitare);  ürldo,  brand  der  gewächse,  brennendes  jucken; 
torpedo,  erstarrung,  trägheit;  salsedo,  salziger  ge- 
schmack; putrid o,  faulnifs;  pin guido,  fettigkeit  (pin- 
guescere);  mulcedo,  anmuth,  annehmlichkeit;  mücldo, 
schleim,  rotz;  nigr&do,  schwarze  färbe,  schwärze;  sca- 
br&do,  krätze,  räude,  und  dann  die  folgenden  die  nnr 
einmal  vorkommen,  an  den  daneben  bezeichneten  stellen: 
frigldo,  frost  (Varro  bei  Non.  CXXXIX,  11  und  CCVI, 
21);  aspredo,  rauhheit  (Cels.  V,  28);  HvSdo,  der  blaue 
fleck,  vom  schlagen  (Appul.  Met  9.  8.  616);  rubddo,  rö- 
the  (Firm.  Math.  II,  12);  tussedo,  husten  (Appul.  Met  9, 
s.222);  unguedo,  salbe  (Appul. Met.  3,  s.  138);  axedo 
sesaxis,  brett  (Marcell.  Empir.  33,  ende)  und  capedo,  ein- 
fache opferschale  (s  capis,  capidis,  f. ;  jene  form  nur  Cic. 
Parad.  I,  2,  11),  wozu  auch  das  verkleinernde  capeduneula 
(nur  Cic.  N.  D.  III,  17)  begegnet  Als  nebenform  von  cu- 
pedia,  f.  plur.  leckerbissen ,  kömmt  auch  vor  ein  bieherge- 
höriges  weibliches  cupedo.  Dann  sind  als  nicht  abstracta 
des  sufiixes  wegen  hier  auch  noch  zu  nennen  hirüdo,  f. 
blutegel;  hirundo,  f.  schwalbe,  =»  griech.  x*tätav\  al- 
cedo,  f.  eisvogel;  testüdo,  f.  Schildkröte,  und  teredo, 
f.  holzwurm ,  das  dem  genau  entsprechenden  griech.  «  pij- 
ötiv  wohl  nur  entlehnt  ist. 

Einige  der  genannten  formen  auf  dön  (nora.  do)  haben 
adjectiva  auf  dö  (nom.  m.  dus)  nah  zur  seite;  so  steht 
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albidus,  weifslich,  neben  albedo;  cupidus,  begierig,  ne- 
ben cupfdo;  frlgidus,  kalt,  neben  frigedo;  gravidus, 
schwanger,  neben  grav&do;  lividus,  bleifarbig,  bläulich, 
neben  livödo;  mucidus,  schimmlig,  rotzig,  neben  muc&do; 
putrid us,  faul,  neben  putredo;  rubidus,  röthlich,  neben 
rub&do ;  scabridus,  rauh  (nur  Venant.  Carm.  II ,  1 3 ,  7), 
neben  scabredo,  und  torpidus,  erstarrt,  betäubt,  neben 
torp£do.  Eine  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  suffixe  ist 
nicht  zu  bezweifeln  trotz  der  Verschiedenheit  des  dem  d 
vorausgehenden  vocals,  da  die  adjectiva  auf  dus  hier  nur 
kurzes  1  zeigen,  die  abstracta  auf  do  aber  e  oder  seltner  L 
Es  steht  also  auch  hier  im  lateinischen  d  für  ursprüng- 
liches tv,  wenn  auch  genau  entsprechende  adjectivische  for- 
men im  sanskrit  auf  tva  nur  wenige  vorkommen,  wie  datva, 
der  gebende,  und  janitva,  zeugend,  gebärend  (Benfey  in  d. 
zeitechr.  II,  217). 

Gegen  hundert  ungefähr  solcher  adjectiva  auf  l-dus 
finden  wir  im  lateinischen  und  sehr  viele  von  ihnen  sind 
sehr  gebräuchlich.  Aufser  loseren  Verbindungen  wie  prae- 
vali dus,  sehr  stark,  und  sub-frigidus,  etwas  kalt,  sind 
sie  fast  alle  sehr  einfach  und  tragen  bei  ihrer  fast  aus- 
nahmslosen dreisilbigkeit  ein  sehr  gleichmäfsiges  gepräge, 
das  sich  auch  in  ihrer  bedeutung  nicht  ganz  verkennen 
läfst.  Die  meisten  sind  entschieden  unmittelbar  aus  ver- 
balformen gebildet,  wenn  sich  auch  in  einigen  fallen  diese 
nicht  mehr  bestimmt  nachweisen  lassen.  Da  mag  denn 
aueb,  wie  wir  ähnliches  schon  oben  sahen,  hie  und  da  die  . 
bildung  ihre  alte  bestimmte  gränze  Überschritten  haben. 

Aufser  den  wenigen  bereits  angeführten*  begegnen  mit 
dem  suffix  dus  noch  die  folgenden  lateinischen  adjectiva, 
von  denen  wir  wieder  die  gebräuchlicheren  vorangehn  las- 
sen: luoidus,  hell,  leuchtend  (lucere);  nitidus,  glänzend 
(nitere);  madidus,  nafs  (madere);  rapidus,  reüsend, 
schnell  (rapere);  hör ri dus,  starrend,  schauerlich  (horrere); 
v ali dus,  stark  (valere);  sölidus,  gedrängt,  fest,  gedie- 
gen (wohl  zu  sölum,  boden) ;  splendidus,  glänzend  (splen- 
dere);  timidus,  furchtsam  (timere);  tepidus,  lau,  mäfsig 

24  # 


Digitized  by  Google 


372 


Leo  Meyer 


(tepöre);  tnrbidus,  unruhig,  stürmisch  (turbäre);  tumi- 
dus,  schwellend,  strotzend  (tumere);  torridus,  dürr,  trok- 
ken  (torr&re);  turgidus,  aufgeschwollen,  strotzend  (tur- 
g&re);  trepidus,  zitternd,  ängstlich;  callidus,  klug, 
schlau  (callere);  calidus,  heifs  (calere);  gelidus,  kalt, 
eiskalt  (geläre);  lepidus,  artig,  zierlich  (lcpor,  feinheit); 
Ii  quid  us,  flüssig  (liqu&re);  placidus,  ruhig,  friedlich 
(placere);  putidus,  faul,  unnatürlich  (putere);  pallidus, 
blafs  (pallere) ;  marcidus,  welk,  matt  marcere);  rfgidus, 
starr,  steif,  rauh  (rigöre);  stupidus,  betäubt,  dumm  (stu- 
pere);  stolidus,  thöricht,  albern;  squalidus,  rauh,  un- 
sauber (squalere);  sordidus,  schmutzig  (sordere);  vivi- 
dus,  belebt,  lebhaft,  kräftig  (vivere);  pavidus,  angstvoll, 
bebend  (pav£re) ;  fervidus,  glühend  (fervere);  Candidus, 
glänzend  (candere);  aridus,  trocken  (arere);  floridus, 
bluniig  (flor&re);  flaccidus,  welk,  matt  (flaccere);  avidus, 
begierig,  verlangend  (avere);  acidus,  sauer  (acere);  auch 
in  der  Zusammensetzung  salm-acidus,  scharf  wie  Salz- 
lake, salzig,  sauer  (bei  Plin.  und  Flor.);  foetidus,  stin- 
kend (foetere);  hümidus,  feucht,  nafs  (bumere);  langui- 
dus,  matt,  schwach  (languere);  herbidus,  krautreich, 
grasreich  (herbescere) ;  hispidus,  dicht  bewachsen,  rauh; 
fümidus,  rauchig,  rauchend  (fumäre);  limpidus,  hell, 
klar;  üvidus,  feucht,  nafs  (auch  üdus;  üvens,  uvescere); 
tabidus,  schwindend,  sich  verzehrend (tab&re) ;  roscidus, 
betbaut,  wofür  auch  röridus,  bei  Col.  auch  rosidus  (ros); 
er  üdus,  blutig,  roh,  frisch  (zu  cruor),  wurde  wohl  aus 
"cruidus  zusammengezogen. 

Nur  verhältnifsmäfsig  wenige  so  gebildeter  adjectiva 
sind  minder  gebräuchlich  oder  kommen  erst  in  späterer 
zeit  vor :  1  ü  r  i  d  u  s ,  blafsgelb,  fahl  (zu  luror) ;  o  1  i  d  u  s ,  rie- 
chend (olere);  imbridqs,  regnicht  (zu  imber);  fulgidus, 
blitzend,  glänzend  (folgere);  algidus,  kalt  (algSre);  ejun- 
cidus,  binsenartig  aufgeschossen,  binsenartig  (ejuncescere); 
flüidu8,  seltner  fl üvidus  (so  Lukr.  II,  464),  flüssig 
(fluere);  fl  avidus,  goldgelb,  gelblich  (flavere);  flammi- 
dus,  flammend,  feurig  (zu  flammare;  nur  Appul.  de  Mundo 
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8.  66  and  Appul.  Met.  11.  s.  158);  morbidus,  krank  (zq 
morbus) ;  p  a  e  d  i  d  u  8 ,  schmutzig,  Obelriechend  (zu  paedor) ; 
rabidus,  wüthend,  heftig  (rabere);  ningui dus,  schneeig, 
▼oll  schnee  (ningere);  murcidus,  träge  (zu  murous);  mus- 
cidus,  bemoost  (zu  muscus);  rancidus,  stinkend,  ranzig 
(rancescere);  vapidus,  dunstend,  verdorben  (zu  väpor); 
succidus,  saftig,  irisch  (zu  succus);  spümidus,  schäu- 
mend (spumäre);  sapidus,  schmackhaft,  klug  (sapere); 
scabidus,  räudig,  krätzig  (zu  Scabies);  torvidus,  wild 
(zu  torvus;  nur  Arnob.  VI,  196);  ruidus,  herabfallend  (nur 
Plin.  XVIII,  10,23:  pilum  in  pistura);  subidus,  wissent- 
lich (nur  ein  dichter  bei  Gell.  XIX,  9,  11);  formidus, 
warm  (zu  formus;  nur  Cato  bei  Festus);  fracidus,  weich, 
welk  (fracescere,  nur  Cato  R.  R.  64,  1);  ravidus,  etwas 
grau,  dunkelfarbig  (zu  rävus;  nur  Colum.  VIII,  2,  9);  la- 
b  i  d  u  s ,  schlüpfrig  (läbi ;  nur  Vi tr.  6  eingang) ;  f  1  o  c  c  i  d  u  s , 
flockig,  faserig  (zu  floccus;  nur  Appul.  Met.  7.  8.  161.  6,  wo 
andere  flaccidus  lesen). 

Als  einzige  form  i-dis  macht  sich  hier  noch  bemerk- 
lich viridis,  grün,  frisch,  blühend  (zu  virere),  das  sich 
von  den  aufgezählten  adjectiven  auf  dus  vielleicht  nur  durch 
Schwächung  des  letzten  vocals  unterscheidet  und  also  dann 
auch  das  suffix  tva  enthält,  vielleicht  aber  auch  genau  dem 
skr.  harita  (=  harit),  grün,  entspricht,  dessen  letztes  a  sich 
dann  auch  zu  i  schwächte  und  als  solches  dann  wohl  auf 
das  vorhergebende  t  schwächend  einwirkte,  wie  wir  es  ähn- 
lich oben  in  lat.  redi  =  skr.  prati  vermutheten. 

Wegen  der  äufsern  genauen  Übereinstimmung  der  be- 
sprochenen endung  dus  mit  dem  schlufstheil  des  Suffixes 
der  lateinischen  sogenannten  passiven  futurparticipe  oder 
gerundien  und  gerundiven  auf  endus,  undus,  andus  und 
einiger  mit  ihnen  engzusammenhängender  formen  wollen  wir 
auch  diese  noch  einer  nähern  prÜfung  unterziehen.  Bopp 
hatte  schon  in  seinem  conjugationssystem  (s.  115)  diese  for- 
men als  eine  modification  des  activen  präsensparticips  dar- 
gestellt und  in  der  vergleichenden  grammatik  (s.  1117  ff.) 
wiederholt  er  dieselbe  erklärung,  für  die  sich  auch  Curtius 


Digitized  by  Google 


374 


Leo  Meyer 


und  Ebel  (in  der  zeitschr.  IV,  324)  ausspricht.  Jedenfalls 
ist  sie  im  höchsten  grade  unwahrscheinlich.  Grade  im 
besitze  des  nt  stimmen  mit  dem  präsensparticip  im  lateini- 
schen mehrere  Suffixe  überein,  wie  in  unguentum,  argen- 
tum,  aquilentus,  faeculentus,  gracilentus,  lutulentus,  lucu- 
lentus,  opulenter,  additamentum,  impedimentum,  incremen- 
tum,  momentum  und  andere,  bei  denen  wir  nicht  die  ge- 
ringste spur  einer  neigung  das  t  in  d  zu  schwächen,  was 
doch  sonst  hie  und  da  vorkam,  bemerken.  Besonders  spricht 
dann  aber  noch  die  bedeutung  gegen  die  angeführte  erklä- 
rung:  denn  im  verhältnifs  zu  dem  sehr  ausgedehnten  ge- 
brauch der  in  ihrer  bedeutung  scharf  ausgeprägten  lateini- 
schen formen  auf  -ndus  sind  die  vereinzelten  oriundus, 
abstammend;  secundus,  der  folgende,  der  zweite;  ro- 
tundus,  rund,  sich  drehend  und  läbundus,  fallend  (nur 
Att.  bei  Non.  DIV,  32),  die  der  bedeutung  nach  mit  dem 
präsensparticip  fast  genau  Obereinstimmen,  durchaus  noch 
nicht  geeignet  den  beweis  für  die  bedeutungsentwickelung 
jenes  sogenannten  passiven  futurpartieips  aus  der  des  acti- 
ven  präsenspartieips  zu  führen,  ebenso  wenig  als  die  infi- 
nitiv  bedeutung  der  formen  docendi,  des  lehrens;  docendo, 
durch  das  lehren,  die  Bopp  8.  1129  hervorhebt,  für  ur- 
sprüngliche partieip bedeutung  spricht.  Man  bezeichnet 
jene  bildungen  auf  -ndus  meist  als  partieipia  des  passiven 
futurs,  von  einem  ursprünglichen  passiven  Charakter  irgend 
welcher  bildung  darf  aber  in  unsern  sprachen  überhaupt 
nirgends  die  rede  sein,  da  sich  alle  passive  bedeutung  erst 
verbältnifsniäfsig  spät  entwickelt  und  schärfer  ausprägt.  Am 
besten  bezeichnen  wir  jene  bildungen  zunächst,  wie  es  auch 
schon  anderwärts  geschehen  ist,  als  adjectiva  der  nothwen- 
digkeit  (weiterhin  dann  auch  der  möglichkeit,  der  Würdig- 
keit und  ahnlich):  amandus  sagt  zuerst  „einer  der  geliebt 
werden  rnuls,  den  zu  lieben  nothwendig  ist",  nicht  allge- 
mein futur  „der  geliebt  werden  wird*. 

Solche  adjectiva  der  nothwendigkeit  aber  sind  im  Sans- 
krit die  formen  auf  ya,  tavya  und  aniya,  über  deren 
verschiedenen  gebrauch  in  Benfeys  grammatik  (§§.  901 — 907) 
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das  nähere  gelehrt  wird,  wie  dä'ya  oder  datavya  (=griech. 
öoüo)  oder  dänfya,  dandus;  kärya  oder  kartavya  oder  ka- 
rani'ya,  faciendus.  Offenbar  bildet  das  suffix  ya,  das  also 
oft  ganz  aliein  antritt,  auch  den  schlufstheil  der  beiden  an- 
dern und  zwar  zeigt  sich  in  tavya  davor  deutlich  das 
(hier  gunirte)  suffix  des  iufinitivs,  von  dein  schon  oben  die 
rede  war.  Es  ist  im  gründe  kein  bedeutender  unterschied, 
ob  das  suffix  ya  unmittelbar  an  die  wurzel  tritt  oder  an 
den  infinitiv ;  aus  dem  deutschen  kann  man  hier  den  Wech- 
sel kürzerer  und  längerer  form  vor  dem  wörtchen  werth 
und  würdig  sehr  wohl  vergleichen.  Wir  sagen  denk- wür- 
dig, glaub- würdig,  doch  liebens- würdig;  neben  liebens-werth 
auch  wohl  lieb- werth;  merk-würdig,  doch  beinerkens-werth, 
bei  Göthe  ( briefwechsel  mit  Schiller  II,  13)  begegnet  be- 
merkungs- werth ,  das  sich  in  Grimms  Wörterbuch  nachtra- 
gen läfst,  so  wie  wir  am  liebsten  anbetungs-würdig  sagen; 
verehrungs- würdig  oder  verehrens- würdig,  einfach  ehr- 
würdig und  anderes.  Ganz  ähnlich  wie  tavya  entstand 
jenes  suffix  skr.  anfya,  dessen  erster  theil  ana  im  sanskrit 
sehr  gewöhnlich  sächliche  abstracta  bildet,  wie  bandhana, 
n.  das  binden,  karana,  n.  das  machen,'  die  dem  infinitiv 
genau  verwandt  sind,  wie  denn  auch  das  genau  entspre- 
chende suffix  im  deutschen,  gotb.  an,  unser  en,  das  regel- 
mäßige Kennzeichen  des  infinitivs  wurde,  wie  in  gotb.  bin- 
dan,  nhd.  binden,  lieben  ff.  Ohne  zweifei  bildet  nun  die- 
ses suffix  auch  den  ersten  theil  jenes  lat.  en-dus  (un- 
dus,  an-dus).  So  urtheilen  auch  schon  die  herausgeber 
der  umbrischen  denkmäler,  Aufrecht  und  Kirchhoff,  ohne 
des  durchaus  unwahrscheinlichen  Zusammenhangs  dieses 
Suffixes  mit  dem  des  activen  präsenspartieips  auch  nur  vor- 
übergehend zu  gedenken  in  folgenden  worten  (I,  148):  »In 
vehen-dus  z.  b.  erkennen  wir  also  insofern  eine  Überein- 
stimmung mit  dem  skr.  vahan-iya,  als  wir  in  beiden  das 
ab8tractnm  v  ah  ana  (vectio)  erkennen".  Dann  fahren  sie 
fort:  „Hingegen  ist  es  uns  noch  nicht  gelungen,  der  ent- 
stehung  des  affixes  du  auf  die  spur  zu  kommen,  zumal 
diese  gestalt  schwerlich  ursprünglich  sein  kann".  Nun  aber 
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kann  nach  allem  voraufgehenden  keinem  zweifei  unterlie- 
gen, dafs  dieses  lateinische  suffix  -dö,  wie  es  in  der  grund- 
form  allein  richtig  angeführt  wird,  mit  dem  sanskritischen 
suffix  tva,  dem  wir  schon  mehrfach  in  den  verwandten  wie- 
der begegneten,  auch  völlig  übereinstimmt,  zumal  wir  die- 
ses in  den  Veden  mehrfach  ganz  wie  ja,  tavya  und  aniya 
gebraucht  finden,  was  bei  Benfey  (vollständige  grammatik 
§.  904,  ende)  durch  folgende  formen  belegt  ist:  snatva, 
lavandus;  kartva,  faciendus;  j&'tva  (von  ji),  vincendus; 
hS'tva  (von  hi),  mittendus;  sö'tva  (von  su),  pariendus; 
väktva  (zu  vac),  dicendus;  jänitva  oder  jantva  (von 
jan),  generandus;  nantva  (von  nam),  inclinandus;  sanitva 
(von  san),  obtinendus;  bhavitva  (von  bhü),  einer  der  sein 
mufs,  und  ha  tva  (von  han),  pulsandus,  interficieudus. 

Bei  der  ausdehnung  der  lateinischen  bildungen  auf 
endus  (undus,  andus)  bedarfs  keiner  beispiele  auXser 
den  eben  genannten.  Dafs  sich  diese  formen  der  bedeu- 
tung  nach  nun  aber  auch  oft  mit  dem  infinitiv  berühren, 
wie  in  docendi,  des  Ichrens,  kann  nicht  auffallen,  da  auch 
schon  das  letzterwähnte  sanskritische  suffix  tva  mit  dem 
auch  oben  schon  genannten  infinitivsuffix  tu  sich  berührt, 
ja  beide  im  gründe  identisch  sind.  Ebenso  wenig  ist  aber 
auch  auf  der  andern  seite  die  berührung  unserer  bildun- 
gen, wie  oriundus,  seoundus,  mit  dem  prasensparticip  be- 
sonders auffällig,  da  ähnliches  im  laufe  unserer  Untersu- 
chung auch  schon  hervortrat,  wie  in  skr.  janitva,  erzeu- 
gend, und  dann  ja  den  lateinischen  adjectiven  auf  dus, 
währeud  die  behauptung  eines  bedeutungsübergangs  vom 
activen  prasensparticip  in  die  des  passiven  futurparticips 
oder,  wie  wir  lieber  sagten,  in  das  adjectiv  der  nothwen- 
digkeit,  sich  durch  nichts  ähnliches  unterstützen  läüst. 

Die  berührung  des  Suffixes  endus  (undus)  mit  der  be- 
deutung  des  activen  präsensparticips  finden  wir  aufser  in 
den  wenigen  genannten  fallen  nun  aber  auch  noch  in  den 
formen  auf  b undus  und  c undus,  deren  schlulstheil  of- 
fenbar unser  eben  erläutertes  suffix  bildet  Dais  der  erste 
theil  von  bundus  mit  der  wurzel  skr.  bhü,  sein,  überein- 
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stimmt,  die  auch  sonst  in  der  verbalbildnng  von  bedeutung 
ißt,  wie  in  ama-bam,  ama-bo  und  andern  formen,  lehrt 
schon  Bopp  in  der  vergleichenden  grammatik  (s.  1131).  In 
der  bedeutung  sind  die  durch  buudus  gebildeten  formen 
den  vorhin  besprochenen  adjectiven  auf  dus  nicht  ganz  un- 
ähnlich, doch  bewahrten  sie  noch  weit  mehr  die  verbale 
krall  und  lebendigkeit;  sie  bezeichnen  meist  das  anhaltende, 
währende,  dauernde,  daher  werden  wir  die  beschreibenden 
Schriftsteller,  die  geschichtschreiber  ihnen  nicht  abgeneigt 
finden.   Im  ganzen  finden  wir  etwa  hundert  solcher  bil- 
dungen  im  gebrauch,  doch  sind  die  einzelnen  gar  nicht 
sehr  gebräuchlich  und  fast  die  hälfte  ist  nur  einmal  zu  be- 
legen. Bei  weitem  in  den  meisten  lehnt  sich  das  suffix  an 
laDges  &,  sie  erscheinen  also  in  der  bestimmten  form  äbun- 
dus;  doch  weichen  gerade  einige  der  gebräuchlicheren  da- 
von ab,  so  lüdibundus,  spielend,  scherzend  (Plaut.;  Liv. 
XXIV,  16;  Cic.  Farn.  XVI,  9) ;  fürlbundus,  wüthend, 
(Cic.  SestVII,  15  und  sonst);  tremebundus,  zit- 
(Lucr.,  Ovid.);  fremSbundus,  dumpfrauschend, 
murmelnd (Ovid  und  sonst);  queribundus,  klagend  (Cic); 
monbundus,  sterbend  (Cic.  Ovid.  Catull.  Virg.);  pudi- 
bundus,  schamhaft,  verschämt  (Hör.  Ovid.  Plin.  Justin.); 
ridibundus,  lachend  (Plaut  EpicL  III,  3, 32) ;  lascivi- 
bundus,  voller  muth willen  (nur  Plaut.  Stich.  II,  1 ,  16); 
hinnibunde,  wiehernd  (nur  Quadrig.  bei  Non.  CXX1I, 
15);  gaudibundus,  sich  freuend  (nur  Appul.  Met.  8  an- 
fang);  fluibundus,  zerfliefsend  (Mart.  Capell.  I,  21  ende); 
negibundus,  leugnend  (nurFestus  s.  165  in  Möllers  aus- 
gäbe); nitibundus,  sich  anstrengend, strebend  (Gell.  1, 11. 
Solin.  25);  pavibundus,  angstvoll  (Arnob.  VII,  221). 

Die  übrigen  sind,  nach  der  folge  des  alfabeths:  aestna- 
bundus,  aufbrausend  (nur  Pallad.  XI,  17);  amorabun- 
dus,  liebesüchtig  (nur  Gell.  XI,  15,  1);  aueupabundus, 
spähend,  lauernd  (nur  Tertull.  anim.  39);  auxiliabundus, 
bülfreich  (nur  Appul.  de  Deo  Socr.  s.  48,  10);  baccha- 
bundus,  schwärmend  nach  bachantenart  (Curt.  und  Ap- 
pul.); cantabundus,  singend  (Petron.  Sat.  LXII,4);  car- 
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minabundus,  dichtend  (Sidon.  ep.  VIII,  11);  casabun- 

dus,  im  begriff  zu  fallen,  wankend  (nur  Naev.  bei  Varro 
L.  L.  VII,  3,  91);  cavillabundus,  durch  sofismen  hinter- 
gehend (nur  Tertull.  Anim.  34  ende);  certabundus,  strei- 
tend (nur  Appul.  Apol.  s.  288,  23);  cogitabundus,  nach- 
denkend, gedankenvoll  (nur  Appul.  Apol. II,  1,  2);  comis- 
sabundus,  einen  lustigen  umzug  haltend,  uinherschwär- 
meud  (Liv.  Curt.  und  Plin.);  com  minabundus,  drohend 
(nur  Tertull.  adv.  Marc.  IV,  15);  concionabundus,  in 
einer  Versammlung  vortragend,  rufend  (Liv.  undTac);  con- 
spicabundus,  aufmerksam  betrachtend  (nur  Tertull.  adv. 
Marc.  IV,  40);  cruciabundus,  marternd,  quälend  (nur 
Cyprian  ep.  55);  cunctabundus,  zaudernd,  zögernd  (Liv. 
undTac);  deliberabundus,  reiflich  überlegend  (nur Liv. 
11,45  und  1,54);  deplorabundus,  heftig  weinend  (nur 
Plaut.  Aul.  II,  4, 38) ;  d  e  p  r  e  c  a  b  u  n  d  u  s ,  heftig  bittend  (our 
Tac.  Ann.  XV,  53);  excusabundus,  sich  entschuldigend 
(nur  Appul.  Apol.  s.324);  exsultabundus,  vor  freude 
aufspringend  (Justin,  und  Solin.);  famulabundus,  eifrig 
dienend,  dienstbar  (Tertull.);  festinabundus,  eilig  (Val. 
Max.  und  Augustin.);  flammabundus,  flammend  (Mart. 
Cupeil.  I.  s.  22);  gloriabundus,  sich  rühmend,  prahlend 
(Gell.  V,  5,  4);  gratulabundus,  glückwünschend  (Liv. 
und  Justin.);  haesitabundus,  stockend,  verlegen  (nur 
Plin.  I,  5,  13);  imaginabundus,  sich  vorstellend  (Appul. 
Met.  3,  aufung);  indignabundus,  unwillig,  entrüstet  (Liv. 
Suet.  Gell.);  iusultabundus,  spottend,  höhnisch  (Augu- 
stin.); jactabuudus,  hin  und  her  werfend,  stürmisch  (Gel- 
lius  XIX,  1  und  XV,  2);  jactitabuudus,  prahlerisch 
(nur  Sidon.  ep.  III,  13  ende);  jocabundus,  scherzend 
(Valer.  Max.);  lacrimabundus,  in  thränen  ausbrechend, 
weinend  (nur  Liv.  III,  46);  laetabuudus,  hocherfreut, 
fröhlich  (Gell.  XI,  15);  latitabundus,  sich  versteckt  hal- 
tend, versteckt  (nur  Sidon.  ep.  I,  6);  lurchinabundus, 
fressend  (nur  Quint.  Inst.  1,6,  42);  moditabundus,  eifrig 
auf  etwas  sinnend  (Cato  R.  R.  III,  5  und  12);  mendica- 
buudus,  bettelnd  (Augustin.);  minitabundus,  drohend 
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(wohl  nur  Liv.  XXXIX,  41  und  II,  13);  mirabundus, 
sich  verwundernd,  voll  verwundruog  (nur  Liv.  III,  38  und 
XXV, 37);  munerabundu8,  geschenke  bringend,  beschen- 
kend (Appul.);    murmurabundus,  murmelnd  (Appul.); 
nau8eabundus,  zum  erbrechen  geneigt  (nur  Seneca  ep. 
108  ende  und  47  mitte);  noctuabundus,  bei  nachtzeit, 
in  der  nacht  (nur  Cic.  Att.  XII,  1,  2);  noscitabundus, 
erkennend  (nur  Gell.  V,  14);  nütabundus,  wankend,  wak- 
kelnd  (Appul.  und  Lactant.);    oscitabundus,  gähnend 
(Sidon.  ep.  11,2);  osculabundus,  küssend  (Suet.  Vit  2); 
otiabundus,  mufse  haltend,  feiernd  (Sidon.  ep.  IV,  18); 
pälabundus,  umherschweifend,  umherirrend  (Augustin.); 
peregrinabundus,  herumreisend  (Liv. XXVIII,  18);  pe- 
riclitabundus,  versuchend  (Appul.);  populabundus, 
verwüstend  (Liv.  I,  15.  Sisenna  bei  Non.  GDLXXI,  23); 
praedabundus,  auf  beute  ausgehend  (Sali.  Jug.  90.  Liv. 
II>26);  precabundus,  bittend  (Pacat.Paneg.36);  repta- 
bundus,  kriechend,  schleichend  (Senec,  Vitr.);  rimabun- 
dus,  betrachtend  (nur  Appul.  Met.  2,  s.  116);  saltabun- 
dus,  tanzend  (nur  Gell.  XX,  3,  2);  salütabundus,  grü- 
fsend  (nur  Mart  Capell.  VII,  237);  speculabundus,  auf- 
passend, lauernd  (Tac.  bist  IV,  50;  Suet.  Tib.  65);  spü- 
mabundus,  schäumend  (nur  Appul.  A pol.  8.303);  sto- 
machabundus,  ärgerlich,  unwillig  (nur  Gell.  XVII,  8,  6); 
südabundus,  schwitzend  (nur  Auct  Carm.  ad.  Pis.  177); 
tentabundus,  versuchend  (nur  Liv.  XXI,  36,  1);  tubur- 
cinabundus,  schmausend,  prassend  (nur  Cato  bei  Quint, 
inst  I,  6,  42);  undabundus,  stark  wallend,  wogend  (Gell. 
II, 30, 3 ;  Ammian.  XVII,  7);  vagabundus,  umherschwei- 
fend (Augustin.  und  Solin.);    vastabundus,  verheerend 
(nur  Ammian.  XXXI,  8);  venerabundus,  verehrend,  ehr- 
furchtsvoll (Liv.  V,  22,  4;  V,41,8.  Suet  Calig.  5);  venti- 
labundus,  sich  hin-  und  herschaukelnd  (nur  Varro  bei  Non. 
CCCLV7,  28  zweifelhaft);   versabundus,  sich  herum- 
drehend (Lucr.  VI,  438.  Vitr.  IX,  7);  vibrabundus,  zit- 
ternd, schimmernd  (nur  Mart.  Capell.  VIII,  297);  vitabun- 
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du 3,  ausweichend,  vermeidend  (Sali.,  Liv.,  Tac);  volü- 
tabundus,  sich  heramw&lzend  (nur  Cic.  Rep.  II,  41). 

Schwieriger  ist  die  deutung  des  c  in  dem  suffiz  cun- 
dus,  das  sich  nur  über  die  folgenden  Wörter  erstreckt: 
verecundus,  schüchtern,  schamhaft  (von  vereri;  das  ad- 
verb  reverdcunditer,  ehrfurchtsvoll,  nur  Enn.  bei  Prise. 
8.  1010  P.);  facundus,  beredt,  gesprächig  (zu  fari);  ira- 
cundus,  zornig  (ira,  irasci);  fd  cundus,  fruchtbar  (von 
einem  alten  causale  zu  skr.  bhü,  sein,  werden,  zu  dem  auch 
femina,  eigentlich  die  gebarende,  und  fetu,  m.  das  geborne, 
frucht);  rübicundus,  rothfarbig,  roth  (zu  rubere)  und 
jücundus,  angenehm,  erfreulich.  Die  unmittelbare  Zusam- 
menstellung der  letztgenannten  form  mit  lat  jöcus,  scherz, 
verbietet  das  vocalverhältnifs,  obwohl  man  das  gleiche  aus 
hömön,  mensch,  und  hümanus,  menschlich,  zu  folgern  ge- 
neigt sein  könnte.  Da  sich  in  den  Übrigen  aufgezählten 
formen  das  sufHx  cundus  überall  an  eine  verbalform  an- 
schließt, so  ist  auch  jücundus  unmittelbar  zu  jüvare,  er- 
freuen, unterstützen,  zu  stellen.  Vielleicht  ist  der  guttural 
in  den  formen  auf  cundus  nicht  verschieden  von  dem  no- 
minalsufEx  skr.  ka,  das  sich  im  lateinischen  auch  sonst 
leicht  mit  andern  suffixen  verbindet  (wie  in  culö,  cid,  ceö) ; 
doch  scheint  der  vergleich  mit  bundus  vielmehr  auf  eine 
verbalwurzel  zu  deuten  und  so  dürfte  man  wohl  zunächst 
denken  an  das  skr.  kar,  machen,  das  mehrfach  sein  r  ein- 
büfst,  wie  dieser  laut  Überhaupt  häufig  abgestofsen  wird; 
so  in  dem  suffix  von  tQerrjg  =  skr.  aritar,  rüderer,  und  den 
ähnlich  gebildeten  Wörtern.  Ueberhaupt  scheint  die  genannte 
wurzel  in  der  verbalbildung  weiter  ausgedehnt,  als  man  ge- 
wöhnlich anzunehmen  geneigt  ist.  Mir  wenigstens  ist  durch- 
aus nicht  unwahrscheinlich,  dafs  mit  ihr  auch  das  sk  in 
vielen  präsensformen  (wie  skr.  gacchämi  aus  **gaskami  =a 
griech.  ßdaxoj ,  lat.  pascere  und  andern)  ursprünglich  iden- 
tisch ist,  da  die  wurzel  kar  ein  anlautendes  s,  das  in  sam- 
-skrta  erhalten  blieb,  früh  verlor,  wie  wir  denn  in  unserm 
schaffen,  goth.  skapjan  ein  altes  causale  dazu  haben,  das 
jenen  ursprünglichen  zischlaut  im  anlaut  noch  bewahrte, 
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auf  der  andern  seite  aber  auch  den  eben  erwähnten  verlnst 
des  r  zeigt.  Benfey  (kurze  sanskritgramm.  §.  71 )  stellt 
jenes  verbale  sk  nebst  dem  griechischen  diminutivsuf.  ioxo 
zu  dem  skr.  iksh,  sehen  (dann  „aussehen,  ähnlich  sehen, 
scheinen u),  was  mir  kaum  möglich  scheint,  da  bei  dem 
sehr  häufigen  Übergang  von  sk  in  ks  der  umgekehrte  eben 
so  wenig  vorkömmt,  als  etwa  der  eines  ursprünglichen  r 
in  s,  da  doch  das  umgekehrte  so  sehr  häufig  der  fall  ist« 
Beliebiger  lautwechsel  ist  in  unsern  sprachen  etwas  sehr 
ungewöhnliches  und  die  meisten  lautveränderungen  sind  nur 
historische  Übergänge.  Jenes  diminutivische  *<rxo  aber,  das 
Übrigens  verhältnifsmäfsig  zwar  nicht  sehr  gebräuchlich  ist 
und  mit  wenigen  weiblichen  ausnahmen,  wie  xvXtaxtj  und 
Tzatdtoxi],  nur  im  männlichen  geschlecht  vorkömmt,  wie 
GTtcfctviöxoq ,  ßaciXicxog,  deaTtoriaxog ,  ist  wohl  ohne  Zwei- 
fel ein  zusammengesetztes  suflix,  ganz  wie  unser  isch  = 
goth.  iska,  das  lautlich  ganz  damit  übereinstimmt,  mit  dem 
schlufstheil  skr.  ka,  dessen  diminutivbedeutung  auch  sonst 
hervortritt,  so  in  skr.  putraka,  söhnchen ;  vrksbaka,  bäum- 
chen, in  lat.  flosculus,  corpusculum,  arbuscula,  in  unsern 
weibchen,  männchen,  im  griech.  Xdi'ySj  f«  steinchen,  und  an- 
deren formen.  Das  vorausgehende  ig  aber  kann,  wie  es 
ohne  zweifei  in  jenem  goth.  iska  geschah,  geschwächt  sein 
aus  dem  alten  suflix  -as;  aber  wahrscheinlicher  ist  fast, 
dafs  es,  wie  in  den  Superlativen  griech.  taro  =  skr.  ishtha 
=  goth.  ista  und  den  got laschen  comparativen,  wie  mana- 
giza,  verkürzt  wurde  aus  dem  alten  comparativsuffix  iyas, 
iyas  (Syans).  Für  diese  entstehung  sprechen  auch  einige 
ganz  ähnliche  lateinische  formen,  in  denen  sich  nämlich 
das  schon  eben  genannte  diminutivische  cülö  an  compara- 
tive  anschliefst,  während  das  einfache  cö  (cus)  im  lateini- 
schen nur  in  priscus  sich  mit  einem  comparativ  (pris  für 
prius)  verband.  Diese  bildungen  auf  iusculus  sind  aller- 
dings nicht  sehr  zahlreich,  mehr  als  die  hälfte  ist  nur  ein- 
mal belegt,  doch  begegnen  sie  zum  theil  schon  in  früher 
zeit,  mehrfach  in  den  lustspielen  und  auch  Cicero  zeigt 
eine  gewisse  Vorliebe  für  sie.    Etwas  gebräuchlicher  unter 
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ihnen  sind  nur  meliusculus,  etwas  besser  (Cic.  Fam. 

XVI,  5.  Plant.  Ter.  Cels.  Varro);  plusculus,  etwas  mehr, 
etwas  Tiel  (Cic.  Fam.  V,  12.  de  Or.  II,  24.  Ter.  Plant,  Co- 
lnm.  AppnL);  minnsculus,  etwas  kleiner  (Cic.  Att  X,  16. 
Off.  I,  22.  Enn.  Cato.  Plaut,  davon  später  sogar  minns- 
cnlarius,  kleinlich),  und  majusculus,  etwas  gröfeer, 
etwas  älter  (Cic.  Fam.  IX,  10,  3.  Ter.  Eun.  DI,  3,  20.  Plin. 
XXVI,  6,  15).    Aufserdem  begegnen  die  folgenden,  deren 
Zusammenstellung  den  schlufs  dieses  aufsatzes  bilden  mag: 
longiusculus,  etwas  lang  (Cic.  Arch.  X,  25;  longius- 
cule,  etwas  weit,  bei  Sidon.  ep.  VJLL1,  1,  1);  putidius- 
cnlus,  etwas  ekelhaft,  etwas  langweilig  (von  der  rede,  nur 
Cic.  Fam.  VII,  5  ende);  celeriuscule,  ein  wenig  rascher 
(dicere;  nur  auet.  ad  Herenn.  IH,  14,24);  liquidiuscu- 
lus,  etwas  flüssiger,  weicher  (nur  Plaut.  Mil.  III,  1,70); 
unetiusculus,  etwas  fetter  (nur  Plaut.  PseucL  I,  2,  85); 
tardiusculus,  etwas  langsam  (Plaut,  und  Ter.,  das  adv. 
bei  Marc.  Aurel.);  mitiusculus,  etwas  gelinder (Coel.  und 
Aurel.);  nitidiusculus,  ziemlich  glänzend  (Plaut.  Pseud. 
I,  2,  84;  das  adv.  Plaut.  Pseud.  HI,  1,  8);  grandinscu- 
lu8,  ziemlich  erwachsen  (Ter.  And.  IV,  5,  19);  complus- 
culi,  ziemlich  viele  (Plaut  Ter.  Gell.,  das  adv.  nur  Gell. 

XVII,  2);  duriusculus,  etwas  hart  (wohl  nur  Plin.  h.n. 
praef.  2  und  Plin.  ep.  I,  16,  5);  altiusculus,  ein  wenig  zu 
hoch  (nur  Suet.  Aug.  73;  das  adv.  Appul.  Met  8);  doc- 
tiuscule,  etwas  gelehrter  (nur  Gell.  VI,  16,  2);  frigi- 
diusculus,  ziemlich  kalt,  ziemlich  matt  (nur  Gell.  III, 
10,  16);  graviusculus,  etwas  tief  (vom  tone;  nur  GelL 
I,  11);  lautiusculus,  ziemlich  prächtig  (nur  Appul.  Met. 
7,  s.  462  Oud.) ;  ampliusculus,  etwas  gröfser  (nur  Appul. 
Apol.  s.  322,  19  Elm.,  das  adv.  nur  Sidon.  ep.  III,  16);  lar- 
giusculus,  etwas  reichlich  (nur  Solin.  7);  salsiuscu- 
lus,  etwas  gesalzener  (nur  Augustin.  Conf.  VHT,  3). 

Göttingen,  den  5.  März  1857.         Leo  Meyer. 
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Zur  gothischen  lautlehre. 

Unter  der  aufschrift  „beiträge  zur  griechischen  formen- 
lehre  und  etymologie"  enthält  der  dritte  band  der  Zeitschrift 
vom  herrn  director  Ahrens  einen  aufsatz  Über  die  griechi- 
schen weiblichen  Wörter  auf  o»,  der  an  reichthum  und  ge- 
lehrsamkeit  leicht  das  beachtenswertheste  über  diesen  dun- 
keln abschnitt  der  griechischen  spräche  bilden  möchte. 
Gleichwohl  glaube  ich  nicht,  dafs  diese  schwierige  frage 
dadurch  zu  einem  auch  nur  einigermaßen  befriedigenden 
abscblufs  gefuhrt  worden  ist.  Indefs  ist  das  hier  weiter 
zu  verfolgen  für  den  augenblick  nicht  meine  absieht.  Ich 
möchte  nur  einiges  in  den  kreis  der  betrachtung  gezogene 
gothische  aus  einer  dort  vorgetragenen  völlig  unrichtigen 
au£fa8sung  erretten. 

—  Zuerst  wird  (s.  84)  bemerkt,  dafs  in  den  weiblichen 
singulargenitiven  blindaizös  und  hvizös  die  endung  zös  ge- 
nau dem  skr.  yas  in  dharäyäs  (gen.  sing,  zu  skr.  dharä,  f. 
erde)  entspreche,  während  im  dativ  blindai  der  „echte 
stamm  erhalten«  sei,  hinter  dem  die  casusendung  zai,  wie 
wir  sie  in  dem  entsprechenden  casus  des  angeführten  pro- 
nomens  hvizai  noch  haben,  abfiel.  In  dem  auslautenden  i 
jener  form  blindai  wird  das  alte  femininkennzeichen  erkannt, 
dessen  vorkommen  dann  auch  noch  in  manchen  auderu  for- 
men, wo  noch  niemand  ein  äuge  dafür  gehabt  hat,  behaup- 
tet wird.  Die  Unrichtigkeit  dieser  behauptung  für  das  go- 
thische ergiebt  sich  leicht  aus  der  übersieht  der  starken 
flexion  des  gothischen  adjectivs,  die  einmal  vollständig  zu 
wiederholen  nicht  Überflüssig  sein  wird;  wir  wählen  das 
bekannte  gute  beispiel  göda,  gut: 

Sing.        ma.se  noutr.  fem. 

nom.  voc.  göds  göd,  gödata  goda 

acc.     godana  god,  gödata  goda 

dat.     gödamma  godamma  gödai 

gen.     gödis  ^odis  godaizös 
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fem. 

gödos 

goda 

gödds 

godaim 

gödaim 

gödaize* 

gödaizd. 

nom.  voc  gödai 
acc  godans 
dat.  godaim 
gen.  godaize 

Nun  liegt  auf  der  hand,  dals  sich  der  singnlarg-eniuV 
godaizos  zu  dem  substantivischen  genitiv  razdos,  der  sprä- 
che, eben  so  verhält,  wie  der  pluralgenitiv  gödaizd  zu  dem 
substantivischen  razdd,  der  sprachen,  und  wie  zu  den  sub- 
stantivischen akre,  m.  der  äcker,  und  barne,  n.  der  kinder, 
jener  adjectivische  genitiv  godaize,  m.  n.,  worin  von  einem 
feminincharakter  des  i  doch  ebenso  wenig  die  rede  sein 
kaun,  als  in  dem  allen  drei  geschlechtern  gemeinsamen  plu- 
raldativ  godaim,  von  dem  der  gleiche  casus  der  gewählten 
substantiva  auch  abweicht:  razdöm,  akram,  barnam.  Es 
ist  langst  erkannt,  dals  die  angegebene  starke  flexion  des 
gothischen  adjectivs  von  der  der  gothi sehen  Substantive  und 
der  der  sanskritischen  adjective  und  Substantive  durchaus 
abweicht  und  sich  vielmehr  eng  anschließt  an  die  in  man- 
chem eigenthümliche  flexion  der  furwörter,  die  wir,  als  bei- 
spiel  das  einfache  demonstrativum  wählend,  zur  übersieht 
auch  hersetzen: 

Singular.«  Plural. 

Masculinum. 

nom.  g.sa  =  skr.  sä  g.     =  s.  te'       k  k*1 

[g.  hvas,  wer,  =  8.  käs] 
acc.  g.  t>ana  =  s.  tarn  g.  J>ans  =  8.  tan  (ans  **tans) 

dat.  g.  famma  =  s.  tasmai  g.  t>aim  =  8.  te'bhyas 
gen.  g.  YiB  =  8.  täsya  g.  >ize  =  8.  te'shäm. 

Neutrum . 

nom.  g.  [>ata  =  8.  tad  g.  J>ö  =  8.  tani 

fg.  hva,  was,  =  8.  kad] 
acc  g.  >ata  =  8.  tad  g.  \>6  =  s.  tani 

dat  g.  j^amma  =  8.  tasmai        g.  |>aim  =  s.  tä'bhyas 
gen.  g.  f>is  s=s  8.  täsya  g.  )>iz£  =  8.  te'shäm. 
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Feraiuitiuin. 

nom.  g.  so  =  skr.  sä1  g.  }>6s  =  8.  tas 

[g.  hvö,  welche,  =  8.  ka] 
acc.  g.  |>ö  =  s.  tarn  g.  |>ös  =  8.  tas 

dat.  g.  |>izai  =  s.  tasyai         g.  |>aim  =  8.  tabhyas 
gen.  g.  J>izös  =  8.  tasyäs        g.  J>izd  ==  8.  tasam. 

Abweichend  ist  von  jener  adjectivflexion ,  abgesehen 
von  einigen  der  langern  form  wegen  im  auslaut  der  adjec- 
tive  eingetretenen  Verkürzungen  (nämlich  gödschvas;  göd  : 
hva;  göda  :  hvö;  göda  :  )>ö  acc.  sg.  fem.  und  nom.  acc.  pl. 
neutr.),  die  pronominelle  nur  in  den  formen  JrizS  und  |>izö, 
J>izös  und  dem  singulardativ  )>izai  (ftir  jenes  adjectivische 
gödai  ist  in  diesem  casus  mit  bestimmtheit  ein  ursprüng- 
licheres "gödaizai  anzusetzen,  auf  das  auch  das  althoch- 
deutsche guoteru  leitet),  wofür  aber  nach  den  altnordischen 
gen.  pl.  }>eirra,  gen.  sg.  )>eirrar  und  dat.  sg.  }>eirri  (Grimm 
gramm.  I,  792)  den  adjectiven  in  der  flexi  on  genau  entspre- 
chende altere  *#|»aizd,  **|>aizö,  **|>aizÖ8  und  **|>aizai  anzuset- 
zen sind,  deren  erstes  also  dem  skr.  teshäm  genau  ent- 
spricht, während  in  diesem  casus  von  dem  laut  i  in  dem 
weiblichen  skr.  tasam  noch  keine  spur  ist.  Ebenso  wenig 
aber  entsprechen  sich  genau  **f>aizai  und  skr.  tasyai,  *#|>ai- 
zös  und  tasyäs,  statt  dieser  formen  waren  vielmehr  skr. 
#*tS'shäi  und  "t&'shas  zu  erwarten.  Es  ist  klar,  dafs  in 
vielen  der  genannten  pronominellen  flexionsformen  vor  der 
casusendung  der  zischlaut  eingefugt  wurde,  auf  dessen  be- 
deutung  wir  hier  nicht  näher  eingehen ;  eben  so  klar  aber, 
dafs  ihm  in  den  gothischen  formen  nur  das  z  entspricht, 
das  unter  gewissen  bedingungen  im  gothischen  öfter  für 
den  gewöhnlichen  zischlaut,  nie  aber  ftir  irgend  welchen 
.»dem  lant  eintritt 

Daher  müssen  wir  uns  nun  auch  noch  besondere  ver- 
wahren gegen  die  oben  (III,  seite  84)  behauptete  identität 
der  ausgänge  goth.  zös  und  skr.  yäs,  da  für  den  ganzen 
umfang  der  geschiente  der  deutschen  spräche  der  Übergang 
des  halbvocals  y  in  den  zischlaut  als  eine  Unmöglichkeit 
bezeichnet  werden  darf.  "Zum  beweise  von  jenem  entspre- 
vi.  5.  2o 
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chen  des  skr.  y  und  goth.  z  wird  zuerst  darauf  hingewie- 
sen, dafs  Ulfila8  in  eigennamen  durch  z  das  griech.  £  be- 
zeichne (so  in  Zaibaidaius  =  Zeftedatog,  Zakarias  =  Za- 

Zagiag))  dies  aber  sehr  häufig  Vertreter  des  altindischen  y 
sei.  Natürlich  ist  zufalliges  gleich-  oder  ähnliehklingen 
von  lauten  von  gar  keinem  belang,  wo  es  sich  um  ihre 
geschichtliche  entwicklung,  ihren  etymologischen  werth  han- 
delt. Das  hauptgewicht  des  beweises  aber  wird  auf  dio 
völlig  verkannte  luldung  des  gothischen  comparativs  gelegt, 
indem  die  ausgange  des  mannlichen  singularnominativs  skr. 
lyän  und  goth.  iza  (z.  b.  skr.  mahiyän  =  goth.  maiza,  = 
griech.  iiei'Zojv  =  lat.  major)  als  einander  genau  entspre- 
chend angesetzt  werden,  wogegen  die  erklärung  Bopps,  der, 
wie  es  heifst,  am  wenigsten  das  verhältnils  richtig  erkannt 
habe,  gerügt  wird,  die  einzig  die  richtige  ist.  Unser  gro- 
fser  meister  (vergl.  gramm.  §§.298  —  307)  erklärt  nämlich 
das  gothische  comparativsuffix  izan,  wie  seine  grundfortu 
lautet,  durch  zusammenschrumpfen  des  alten  skr.  iyas  zu  is 
und  dann  zutritt  des  sufßxes  an,  den  wir  ganz  ebenso  im 
gothischen  präsenspartieip  haben  (so  ist  skr.  bu  dhant  = 
goth.  biudandan,  erweitert  aus  **biudand),  womit  die  go- 
thischen comparative  auch  darin  wunderbar  übereinstim- 
men, dafs  sie  das  feminiiium  nicht  durch  -uii,  sondern  durch 
-ein  (nom.  sg.  -ei)  bilden,  also  biudandein  (=  skr.  bu  dhantl) 
und  maizein  (=  skr.  malnyasi).  Hiedurch  gewinnt  die  Bopp 
sehe  erklärung  eine  neue  starke  stütze,  während  bei  der 
unmittelbaren  gleichstell ung  von  skr.  mahiyän  und  goth. 
maiza  jenes  weibliche  -ei  als  in  das  innere  des  comparativ- 
suflfixes  eingedrungen  erscheinen  würde. 

Das  ursprüngliche  comparativsufTix  iyans  bewahrt  sei- 
nen nasal  im  sanskrit  nur  in  sehr  wenigen  casus  (nämlich 
ftlr  masc.  im  nom.  voc.  sing.,  dual,  und  plur. ;  und  im  acc. 
sing,  und  dual. ;  fftr  neutr.  im  nom.  voc.  acc.  plur.),  sonst 
ist  es  überall  zu  fyas  verkürzt  und  an  diese  form  tritt  auch 
das  femininzeichen  L  Es  kann  daher  nicht  auflallen,  dafs 
im  latein  (major,  majoris  ff.)  und  gothischen  der  nasal  aus 
unserm  suftix  Überhaupt  verdrängt  ist,  während  im  griechi- 
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schon  (ftti^wVf  ftti£ovo*),  wo  der  Zischlaut  so  manchen 
Schwächungen  ausgesetzt  ist,  von  jenem  ns  nur  der  nasal 
übrigblieb.  Der  weitern  Verkürzung  aber  von  iyas  zu  is 

im  gothischen  ist  schon  die  sehr  ähnlich,  die  wir  in  meh- 
reren vedischen  comparativen  antreffen,  wie  tävyas  (für 
t&vfyas),  navyas,  rabhyas,  väsyas,  sähyas  (s.  Beufey  gramm. 
§.  599),  und  würde  sie  völlig  gleich  sein,  wenn  nun  auch 
noch,  was  doch  sonst  mehrfach  begegnet,  die  silbc  ya  zu  i 
geschwächt  wäre,  wie  wir  auch  oft  bei  accentvcrlust  va 
zu  u  verkürzt  finden.  Unbedingt  aber  haben  wir  dieselbe 
Verkürzung  des  comparativsuffixes  auch  in  einigen  adver- 
bien,  wie  dem  von  Bopp  angeführten  lat.  magis  =  goth. 
mais,  welches  nach  dem  oben  (III,  84)  behaupteten  verhält* 
nils  etwa  einem  Beltsamon  skr.  nwiliiy  (.Mitsprechen  würde. 
Gegen  jene  Boppscbe  crkläruug  von  magis  und  mais  ist 
aber  durchaus  kein  einwand  ( Seite  85),  dafs  in  jenen  ad- 
\erbien  das  s  für  den  comparativ  nicht  wesentlich  sei,  da 
es  fehle  in  lat.  mage,  mävult,  ags.  ma  (magis)  und  gricch. 
utvv&ta  und  lat.  minuo,  denen  auch  noch  einige  andere  for- 
men hätten  hinzugefügt  werden  können.  Man  wird  eben 
so  wenig  behaupten  dürfen,  dafs  das  s  für  den  uominativ- 
begriff  nicht  wesentlich  sei,  weil  es  aus  rein  lautlichen  grün- 
den z.  b.  in  vir,  ager,  puer  abfiel.  Dafs  aber  die  neue  er- 
klärung  (HI,  85)  des  superlativsuffixes  skr.  ishtha  (griech. 
itfro,  lat.  issi-mfi,  goth.  ista)  aus  einem  ursprünglichen  tata 
nicht  bestehen  kann  gegen  die  von  Bopp  aufgestellte,  wor- 
nach  es  aus  Verbindung  vou  dem  suffix  tha  (ta)  mit  dem 
auf  die  besprochene  weise  verkürzten  comparativsuffix  ent- 
stand, bedarf  keiner  weitern  beinerkung.  Mit  dieser  eut- 
wicklung  des  Superlativs  aus  dem  comparativ  könuen  wir 
auch  neueres  vergleichen,  wie  das  franz.  meilleur,  besser, 
und  le  meilleur,  der  beste;  auch  wir  gebrauchen  unter  um- 
ständen der  bessere,  der  frühere  superlativisch. 

Noch  gegen  ein  anderes  oben  (III,  96)  ausgesprochene 
müssen  wir  einspruch  thun.  Die  gothischen  gen.  sg.  band- 
jos  und  dat.  sg.  bandjai  werden  unmittelbar  mit  den  näm- 
lichen casus  von  skr.  nadi,  f.  lluis  :  gen.  nadyäs  und  dat. 
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nadyai*  zusammengestellt,  während  von  der  letzteren  eigen  - 
thümlichen  Casusbildung  der  gmndformen  auf  i   doch  in 
Wirklichkeit  im  gothischen  keine  spur  erscheint  und  z.  b. 
goth.  ansti  (grundformen  aber  auf  i  und  i  unterscheidet  das 
gothische  ebenso  wenig  mehr  deutlich,  als  das  lateinische 
und  griechische),  f.  gnade,  den  dativ  anstai  und  gern; 
anstais  (nicht  anstjai  und  anstjds)  bildet,  im  gegensatz  zu 
den  gleichen  casus  von  z.  b.  skr.  bhtiti,  f.  das  sein  :  dal.  s_j. 
bhütaye  oder  bbütyai,  und  gen.  sg.  bhütes  oder  bhutyas, 
welcher  letzteren  form  das  griech.  ffvßnag  genau  entspricht. 
Es  ist  eine  durchaus  abzuweisende  lehre,  dals  die  grund- 
form  zu  jenen  bandjus  und  bandjai  im  goth.  bandi  lauten 
soll,  die  in  allen  casus  (aufser  singularnominativ)  den  vocal 
a  zugenommen  habe,  eine  erscheinung,  von  der  im  gothi- 
schen auch  nicht  etwas  entfernt  ähnliches  vorkömmt  und 
die  von  den  griech.  normet  (=  skr.  pätni),  rirvifvia  (=  skr. 
tutudushi),  denen  das  a  durchaus  nicht  im  nominativ  Bah- 
len darf,    ebenso  wenig  auf  das  lateinische  als  auf  das 
gothische  übertragen  werden  darf.    Vielmehr  haben  bandi. 
f.  bände,  und  die  gleichgcbildeten  Wörter  im  gothischen, 
wie  auch  längst  erkannt  ist,  ganz  deutlich  grundformen  auf 
ja,  dessen  auslautendes  a  im  singularnominativ  nur  dann 
abgestofsen  wird,  wenn  dem  sufüx  eine  lange  oder  auch 
mehrere  silben  vorausgehen,  so  dais  also  die  grundform 
bandja  den  nominativ  bandi  bildet,  das  durch  dasselbe  suftix 
gebildete  banja,  wunde,  hingegen  den  gleichlautenden  no- 
minativ banja.    Wegen  der  Verstümmlung  im  nominativ 
aber  lassen  sich  die  besprochenen  gothischen  formen  sehr 
wohl  vergleichen  mit  den  lat.  gens,  mens,  sors,  pars  ff.,  de- 
ren unverstümmelte  grundform  nur  in  einigen  casus  (genti- 
bus,  genti-um)  bewahrt  wurde,  aber  auch  nicht  im  singu- 
larnominativ.   Von  diesem  vereinzelten  verlust  des  a  nun 
abgesehen  stimmen  die  gothischen  feminina  auf  ja  in  ihrer 
fiexion  vollkommen  mit  der  der  einfachen  femiuina  auf  a 
Oberein  und  es  bedarf  bei  ihnen  durchaus  nicht  der  künst- 
lichen deutung  von  grundformen  auf  i,  die  erst  in  wenigen, 
mehreren,  endlich  in  fast  allen  casus  ein  a  hinzu- 
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nahmen.  Das  primäre  weibliche  suflSx  yd  ist  ein  durchaus 

nicht  ungewöhnliches;  wir  haben  es  in  skr.  kanya,  f.  mäd- 
chen;  vidyä,  f.  Wissenschaft;  chäya,  f  schatten,  =  griech. 
axid'f  griech.  <fi>*a  (aus  (fvyja),  flucht;  lat.  furia,  wuth,  pro- 
vincia,  besiegtes  gebiet;  oft  mit  e  :  äcies,  schärfe;  eftigies, 
bild;  species,  ansehen;  räbies,  wuth.  Mehrfach  erscheint 
es  im  lateinischen  auch  erweitert  durch  n  :  oblivio  (gruud- 
form  oblivion),  Vergessenheit,  opinio,  meinung;  religio,  got- 
tesfurcht;  regio,  gegend,  und  auch  so  begegnet  es  im  go- 
thischen,  wie  in  garunjön,  wasserfluth,  und  sakjon,  streit. 
Anführen  läfst  sich  gegen  jene  neue  erklärung  der  gothi- 
sehen  weiblichen  Wörter  auch  ja  aus  grundformen  auf  i 
auch  noch  das,  dafs  der  Wechsel  zwischen  den  halbvocalen 
und  ihren  vocalen  im  gothischen  durchaus  nicht  so  leben- 
dig ist,  als  man  anzunehmen  mehrfach  sich  geneigt  zeigt, 
dafs  allerdings  sehr  oft  das  j  in  i  übergeht,  dafs  aber  als 
beispiel  des  umgekehrten  Übergangs  sich  nur  der  pluralno- 
minativ  der  grundformen  auf  u,  wie  sunjus,  söhne,  aus  äl- 
terem #*sunius,  noch  älterem  **sunaus,  anföhmn  läist,  worin 
wir  dieselbe  vocalverstärkung  haben,  wie  in  gasteis,  gäste, 
von  der  grundform  gasti.  Uebrigeus  wird  von  einer  gro- 
fsen  Zerrüttung  der  declination  auf  u  im  gothischen,  wie 
oben  (s.  97)  geschieht,  nicht  die  rede  sein  dürfen,  wenn 
auch  in  ihr  nicht  durchweg  die  gränze  zwischen  dem  ein- 
fachen vocal  u  und  seiner  Verstärkung  au  streng  eingehal- 
ten ist,  am  wenigsten  aber  deshalb,  weil  sich  in  ihr  nichts 
auffinden  läfst,  um  jene  unhaltbare  neue  erklärung  der  go- 
thischen feminina  auf  ja  und  damit  zusammengebrachter 
bildungen  zu  stützen. 

Dafs  oben  (III,  87)  goth.  vait  und  skr.  veda  identificirt 
ist,  ist  nicht  falsch;  auch  nicht,  dafs  das  goth.  quinö  (grund- 
form quinon),  frau,  mit  dem  griech.  yvvrt  übereinstim- 
mend genannt  wird.  Es  hätte  noch  hinzugefügt  werden  mö- 
gen, dafs  wir  demselben  auch  im  gleichbedeutenden  vedi- 
sehen  gnä  (aus  **ganä)  wieder  begegnen.  Bei  dem  dane- 
ben erwähnten  quens,  chefrau,  frau,  dessen  richtiges  ver- 
haltnifs  nicht  hätte  getrübt  werden  sollen  durch  den  flüch- 
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tigen  zusatz  „oder  queins«,  weil  diese  form  nur  ganz  ver- 
einzelt vorkömmt  Luk.  I,  5  und  II,  5  nach  einer  eigen- 
tümlichen gotbiscben  lauttrübung,  wäre  in  vergleich  mit 
den  andern  genannten  formen  die  bemerkung  am  ort  ge- 
wesen, dafs  seine  grundform  quem  ganz  genau  mit  dem 
altiudischen  jäui,  f.  ebefrau,  übereinstimmt.  Anderes  ist  aus 
dem  gotbiscben  in  jenem  aufsatz  nicht  angezogen. 

Gewifs  kann  es  nur  für  beide  sciten  gewinn  bringen, 
wenn  man  bei  bebandlung  der  sogenannten  classischen  spra- 
chen auf  die  bildungen  des  gothischen  acht  hat  und  um- 
gekehrt; für  ganz  unhaltbare  aber  oder  sehr  schwach  ge- 
stützte meinungen  auf  dem  gebiete  des  griechischen  und 
lateinischen  schöne  und  durchsichtige  gebildc  des  gothischen 
zu  mifsdeuten  taugt  nicht. 

Göttingen,  den  12.  März  1857.  Leo  Meyer. 


rädhnomij  rädhas,  (hovwjii,  robur,  rät,  rate. 

Sowohl  die  klassische  philologie  der  filteren  zeit  als  die  spracb- 
vergleichende  der  neueren  hat  zwischen  dem  griech.  Q(orri>m  und 
Qoifttj  und  dem  lat.  robur  einen  Zusammenhang  herzustellen  ge- 
sucht, ohne  dafs  es  doch  selbst  dieser  gelungen  w&re  ihn  in  über- 
zeugender weise  darzuthun.  Pott  et  forsch.  II,  268.  610  nimmt 
an,  dafs  sich  das  b  von  robur  aus  dem  <o  der  wurzel  um  den 
biatus  zu  vermeiden  entwickelt  habe,  wobei  doch  das  bedenken 
bleibt,  dafs  dessen  ungeachtet  das  o  des  lateinischen  Wortes  seine 
länge  behielt  und  immer  noch  die  allmähliche  Verhärtung  eines 
dem  b  vorangegangenen  v  Schwierigkeit  machen  würde,  da  sie 
durch  keinen  davor  ausgefallenen  consonanten  wie  etwa  in  bis 
erklärt  werden  kann.  Benary  lautlehre  218.  221  leitet  robur  von 
skr.  wrz.  ruh  mit  guna  ab,  indem  er  annimmt,  dafs  skr.  h  eine 
Verstümmlung  aus  bh  sei,  aber  da  wir  in  skr.  virudh  eine  ablei- 
tung  derselben  wurzel  mit  dh  haben,  so  wäre  diese  erklärung, 
wenigstens  was  das  vorausgesetzte  bh  betrifft,  unhaltbar,  obwohl 
sich  den  von  ihm  auf  skr.  wrz.  vah  zurückgeführten  lat.  über, 
wie  jetzt  allgemein  richtig  angenommen  wird,  das  skr.  üdhas, 
griech .  ov&aQ  zur  Seite  stellt,  die  vergleichung  mithin,  nur  mit 
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einer  anderen  erklärung  für  den  Ursprung  des  lat,  b,  bestehen 
bleiben  könnte.  Auch  Benfey  griech.  wurzellex.  I,  77,  indem  er 
mehrere  möglichkeiten  der  Vermittlung  aufstellte,  nahm  doch  den 
Zusammenhang  von  sanskr.  ruh,  rubur  und  (Wn^i  für  so  unbe- 
denklich an,  dafs  er  sagte:  „Wie  man  aber  auch  im  einzelnen 
eich  den  Zusammenhang  von  skr.  ruh,  lat  rob  und  griech.  q<o- 
-trvfn  denken  mag,  so  kann  man  doch  für  sicher  annehmen, 
dafs  sie  zu  einer  wurzel  gehören a.  In  den  nachtragen  zum  er- 
sten theil  II,  338  entscheidet  er  sich,  durch  die  inzwischen  auf- 
gefundene  zendische  wurzel  rudh  geleitet,  dahin,  dafs  Qairrvpt 
für  Qw&pvfii  stehe,  mitbin  in  röbur,  wie  er  bereits  im  ersten  theil 
auf  die  Verwandtschaft  von  ruber  und  rudhira  hin  angenommen, 
sein  b  einem  ursprunglichen  dh  verdanke. 

Somit  schien  denn  die  forschung  über  rubur  und  Qoitrvfii 
zu  einem  befriedigenden  abschlufs  gelangt  zu  sein,  denn  für  die 
so  gewonnene  gleichung  mit  der  wurzel  ruh  liefsen  sich  wohl, 
wie  es  von  Benfey  auch  geschehen  ist,  analogieen  an  anderen 
verbal-  und  norainalableitungen  beibringen.  Allein  das  bedenken 
blieb  immer  noch  bestehen,  dafs  beide  formen  immer  nur  hypo- 
thetische bildungen  jener  wurzel  waren  und  erst  die  aufweisung 
entsprechender  in  den  verwandten  sprachen  konnte  ihren  an- 
sprach auf  richtigkeit  begründen.  Die  spräche  der  Veden  giebt 
uns  nun  aus  ihrer  reichen  fülle  auch  hier  aufschlufs  und  zwar 
zeigt  sie,  wie  ich  glaube,  die  unlialt barkeit  der  durch  die  bishe- 
rige forschung  aufgestellten  annähme,  indem  sie  beide  formen 
auf  die  wurzel  radh  zurückfuhren  heifst. 

Um  zunächst  von  der  form  zu  reden,  so  folgt  das  von  die- 
ser wurzel  abgeleitete  verbum  der  5ten  klasse  und  bildet  demnach 
sein  prasens  rädhnomi  dem,  da  skr.  ä  aufser  durch  a  auch 
durch  griech.  q  und  a>  vertreten  wird ,  zunächst  griech.  Qm&rvfit 
entsprechen  würde;  dies  0  ist  nun  entweder  unmittelbar  dem  ? 
assimilirt,  da  #r  eine  im  ganzen  seltene  Verbindung  ist  (ich 
wüTste  im  augenblick  nur  iOvog  als  beispiel  derselben  im  inlaut 
zu  nennen),  oder  was  mir  vorzuziehen  scheint,  es  verwandelte 
sich  zu  <y,  wie  in  dem  zu  skr.  yudli  stimmenden  va(iir^y  und  die- 
ses <j  assimilirte  sieh,  wie  es  regelmäßig  im  inlaut  geschehen  ist, 
dem  folgenden  r.  Der  einzige  Überrest  des  einst  vorhandenen 
auslautenden  consonanten  der  wurzel  in  andern  formen  findet 
sich  im  aor.  pass.  ((>(H»6&t]ry  welcher  naturlich  f3r  keine  der  bei- 
den annahmen  entscheidend  ist.    Wenn  demnach  die  form  des 
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griech.  Q(arrvfii  sich  auf»  engste  an  die  des  indischen  verbams 
anschliefst,  so  thut  dies  die  bedeutung  fast  in  eben  demselben 
grade,  da  die  des  activums  perficere,  absolvere,  die  des  passi- 
vums  perfici,  prosperari,  propitiare  ist,  so  dafs  der  imperativ  ig- 
Qcaao  gehab  dich  wohl  in  seiner  bedentung  mit  Tedischen  for- 
mein wie  z.  b.  in  der  Väj.  S.  I,  5  agne  vratapate  vratam  cari- 
shyami  tac  chakeyan  tan  me  radhyatam  d.i.  Agni,  da  schutzer 
des  frommen  werks,  das  fromme  werk  will  ich  vollziehen,  das 
möge  ich  können,  das  möge  mir  gedeihen! 44  (vgl.  ebend.  11,28) 
genau  ubereinstimmt. 

Von  derselben  würzet  radh  ist  nun  im  sanskrit  das  Substan- 
tiv n.  rädhas  abgeleitet,  das  der  grundbedeutung  der  wurzel  ge- 
mäfs  den  begriff  alles  dessen,  was  zur  Vollendung  eines  Werkes 
dient,  hat  und  demnach  fülle  der  guter,  reichthum,  Wohlstand, 
vorrath  bedeutet.  Diese  bedeutung  zeigt  sich  an  vielen  stellen 
Rv.  I,  9.  5: 

sam  codaya  citräm  arvag  radha  Indra  varenyam  | 
„ führe  herbei  mannichfachen  reichthum,  o  Indra,  auserlesenen \ 
Rv.  I,  17.  7: 

indravaruiia  väm  ab  am  huve  citra'ya  radhase  | 
„euch  rufe  ich,  Indra,  Varuna,  um  mannichfachen  reichthum  an". 

Ebenso  findet  sich  das  wort  noch  mehrmals  mit  dem  ad- 
jectiv  citra,  genau  entsprechend  dem  mhd.  maneger  rat,  ver- 
bunden Rv.  I,  22.  7;  44.  1;  110.  9;  5.  13.  6  u.  s.  w.  Ferner 
R.  I,  94.  15: 

yasmai  tvarii  sudravino  dädäco  'nagastvam  adite  sarvntata  | 
yäm  bhadre\ta  cävasa  codäyäsi  praja  vata  ra'dbasa  te  syama  | 
„denen  du,  reicher,  ewiger,  sündlosigkeit  verliehn  in  jeglichem 
frommen  werk,  die  du  mit  heilsamer  kraft  erregst,  schenk  ans 
reichthum  an  spröfslingen  auch".    Rv.  I,  10.7: 

gaväm  apa  vrajam  vrdhi  krnushvä  ra'dha  adrivah  | 
„der  kühe  stall,  eröffne  ihn,  verschaff  uns  Wohlstand,  donnerer!  " 
Rv.  I,  81.  6: 

vi  bhajä  bhü'ri  te  vasu  bhaxiya  tava  rä'dhasah  | 
„vertheile  du  dein  reiches  gut,  von  deinem  vorrath  werd'  auch 
mir  zu  theil«.   Vaj.  S.  12.  110  =  Rv.  10.  140.  5: 

ishkarta'rara  adhvarasya  pracetasam  xayantam  radbaso  mahäh 
r  den  weisen  Vollender  des  opfere ,  der  grofsen  vorraths  mach- 
tig ist«1. 

Nir.  6.  22 : 
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sthuram  ra  dhnlt  cata  cva™  kurungäsya  divisbtishu  aman 

mahi  | 

„umfassenden  vorrath  von  hundert  rossen  bei  des  Kurunga  opfern 

—  begehrten  wir".    Rv.  5.  39.  1: 

yäd  indra  citra  mehanä'  'sti  tvä'datam  adrivah  | 
rä  dhas  tan  no  vidadvasa  ubhayabasty  a  bhara|| 

„den  reich  th  um,  den  du  glänzender  Indra,  schleuderer,  reichlich 

besitzest,  den  bring  uns  beide  hände  voll,  o  Schätzeherr 44  (Roth 

z.  Nir.  4.  4).    Rv.  5.  38.  1: 

uröshta  indra  ra'dhaso  vibhvf  rätih  catakrato  | 

„deines  breiten  vorraths  gäbe,  mächtiger  Indra,  sie  ist  grofs44. 

R.  1.  122.  8: 

asyä  stuslie  mahimaghasya  rä'dhah 
„preisen  will  ich  seinen,  des  gewaltig  reichen,  vorrath44.  Dann 
bezeichnet  es  speciell  den  reichthum  oder  vorrath  an  opfergaben, 
wie  die  bedeutung  auch  schon  an  einigen  der  vorangebenden 
stellen  pafst.  Rv.  6.  4.  2: 

indram  nä  tvä  —  prnanti  ra'dhasä 
„wie  Indra  füllen  sie  dich  mit  gaben  antt.    Rv.  1.  54.  7: 

sä  ghä  ra'ja  satpatifc  cucuvaj  jano  rätahavyali  prati  yäh  ca- 

sam  invati  | 

uktha  va  yö  abhigrua  ti  ra'dhasä  da  nur  asmä  uparä  pinvate 

divah  || 

„der  hervorleuchtende  mann  wahrlich,  der  schutzer  der  guten, 
stärkt  sich,  der  mit  opfergaben  sein  (näml.  Indra' s)  lob  erhebt  oder 
der  lieder  mit  opfervorrath  ihm  entgegenbringt,  ihm  ergiefst  der 
geber  des  himmels  herabhangende  wölken44.    Rv.  2.  12.  14: 
yasya  brahma  vardhanam  yasya  somo  yasye  'dam  ra'dhah  sa 

janasa  indrah  || 

„den  das  heilige  werk  stärkt,  den  der  Sorna  und  dieser  opfer- 
vorrath, das  ihr  männer  ist  Indra".  Diese  bedeutung  hat  das 
wort  auch  in  der  stelle  Rv.  1. 15.  6,  wo  die  Scholien  es  als  „die 
reiche  schale44  erklären: 

brahmanat  indra  rä'dhasah  piba  sömam  rtu  nr  ana  | 
„Von  des  frommen  vorrath  trinke  sorna,  Indra,  nach  den  Ritus4*. 
Aus  diesen  bedeutungen  entwickelt  sich  dann  die  der  vollenden- 
den, helfenden  oder  abhelfenden  kraft  Rv.  1.  57.  1 : 

pra  mänhishthaya   brhate  brhadraye  satyacushmaya  tavase 

iiiatim  bhare  | 

apa'm  i*a  pravane  yasya  dnrdhäram  rä'dho  vicv&'yu  ca?ase 

apavfUm  || 
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„dem  gabenreicben  bring  ich  ein  loblied  dar,  dessen  all- 

wärts  sich  erstreckende  vollendende  kraft,  unwiderstehlich  wie 
die  wasser  im  Sturz,  sich  zur  Stärkung  enthüllt44.    R.  3.  51.  12: 
pra  te  aenotu  kuxyoh  pre  'ndra  brahraana  cirah  |  pra  bahu 

cüra  ra  dhase  | 

„Der  soma  dring  in  deinen  leib  und  mit  dem  loblied  in  dein 
haupt,  er  dring  in  deinen  arm,  o  held,  zu  kräftiger  Vollendung 
ein!44  R.  1.  84.  20  scheint  es  fast  gleich  „mittel": 

ma  te  ra  dbänsi  ma'  ta  ütayo  vaso  'sma  n  kada  cana  dabban  | 
„dafs  nimmer  deine  mittel  uns,  dafs  deine  hülfen,  du  guter,  uns 
nicht  schädigen*4.    Allein  wenn  wir  Vaj.  20.  49  vergleichen,  so 
wird  auch  hier  der  begriff  der  zur  Vollendung  bringenden  hülfe  im 
gegensatz  gegen  die  blofee  beihülfe  anzunehmen  sein;  dort  heifst  es: 

a  na  indro  haribhir  yätv  acha  'rvacino  Vase  ra  dhase  ca  | 
„lndra  mit  den  goldneu  rossen  komme  gnädig  her,  uns  zur  hülfe 
und  Vollendung!'4  Endlich  giebtSayana  in  der  stelle  Rv.  1.51.7 
dem  worte  die  bedeutung  „manas44,  die  es  so  schlichtweg  nicht 
haben  kann,  auch  hier  reichen  wir  mit  dem  zuletzt  entwickelten 
begriffe  aus: 

tve  vieva  tävishi  sadbryag  ghita  tava  radhali  somapithaya 

harshate  | 

„in  dir  ruht,  lndra,  alle  starke  vereint,  deine  vollendende  (näm- 
lich durch  den  soma  zur  besiegung  des  Vptra  gestärkte)  krall 
freut  sich  des  somatranks tt.  In  der  stelle  Rv.  1.  100.  17  hat 
radbah  die  bedeutung  geneigt  machend,  erfreuend,  wie  Sayana 
annimmt,  welche  namentlich  auch  durch  das  compositum  aradhiU 
ungütig,  hart,  eigennützig,  geizig  (Bohtlingk  und  Roth  s.  v.)  be- 
stätigt wird. 

Zu  diesem  radbas,  namentlich  in  der  zuletzt  entwickelten 
bedeutung,  stellt  sich  nun  genau  das  lat  röbur,  alt  röbos;  die 
Vertretung  eines  dh  durch  lat.  b  im  inlaut  tritt  bekanntlich  mehr- 
fach auf  und  im  übrigen  stimmt  alles  genau  bis  auf  den  wurzel- 
vokal, für  den  man  a  oder  ä  erwarten  würde,  denn  gewöhnlich 
zeigt  sich  o  =  skr.  ä  nur  bei  einflufs  eines  nasale :  nömen,  novi, 
ignoro  gegen  gnarus,  narrare,  aber  auch  donum,  oder  doch  dos 
gegen  skr.  naman,  jnä,  dänam,  däti;  da  aber  auch  das  griechi- 
sche o>  zeigt,  so  kann  dies  keinen  zwcifel  erregen;  die  erkla- 
rung  wird  darin  zu  suchen  sein,  dafs  die  ursprungliche  wurzel- 
form einen  nasal  hatte,  wie  er  in  der  wurzel  randh  (perfici,  ab- 
solvi  —  unbelegt)  sowie  namentlich  in  der  engverwandten  rdh 
(rdhnonii,  niaddhi)  fordern,  glücklich  vollenden  (Böhtl.-Roth  I,  440) 
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wirklich  zu  tage  tritt;  dafs  im  skr.  ä  oftan  die  stelle  eines  filte- 
ren a  mit  nasal  tritt  ist  bekannt 

Neben  rädhas  tritt  in  der  form  radhanam  pati  Rv.  1.  30.  5; 
3.  51.  10  auch  die  geschwächte  form  radha  auf  und  an  diese 
schliefst  sich  genau  das  althochdeutsche  und  mittelhochdeutsche 
rat  m.  an,  dessen  bedeutungen  facultas,  proventus,  fruetus,  opes 
sich  genau  jenen  zuerst  entwickelten  von  rä'dhas  anschliefsen, 
'während  die  bedeutung  consiiium  sich  au  die  in  zweiter  reibe 

i  besprochenen  anreiht;   das  mittelhochdeutsche  hat  dagegen  die 

bedeutung  des  sinnlichen  zur  Vollendung  einer  sache  dienenden 

i  mittels  noch  mehrfach  bewahrt  (vleisch  und  andern  manegen  rat 

Nib.  870.  3.  sit  man  uns  git  von  kuchen  so  manegen  rat  Nib. 
1)00.  2.  wand  ir  habt  vollen  rät  (vorrath)),  aber  auch  die  andere 
noch  weiter  entwickelt  zu  den  begriffen  rath,  abhülfe,  verrath 
u.  s.  w.  Im  neuhochdeutschen  ist  die  sinnliche  bedeutung  in  ge- 
riith,  bausrath,  vorrath  noch  erhalten  und  sie  gewinnen  durch 
die  hier  aufgestellten  vergleichungen  erst  neues  licht,  wobei  ich 
bemerke,  dafs  auch  Bopp  schon  (vergl.  gramm. 1  8.95)  die  gc- 
thischen  gareda  ich  bedenke,  undreda  ich  besorge,  verschaffe  mit 
radh  zusammengestellt  hat.  Da  das  goth.  praet.  rairöth  lautet, 
so  tritt  auch  hier  das  o  der  wurzel  auf,  welches  auch  noch  das 
lit.  roda  rath  zeigt.  Für  das  ahd.  verbum  ratan  vermuthet  Grimm 
If,  834  die  ursprüngliche  bedeutung  facere,  regere,  statuere,  was 
der  des  skr.  radh  sehr  nahe  liegt;  das  compositum  garatan  zeigt 
neben  der  bedeutung  consulere  die  intransitive  mit  der  des  pas- 
sivs  von  radh  sowie  von  (xovwpi  vollständig  übereinstimmende 
von  „incrementum  caperc,  bene  succedere*  nhd.  gerathen;  die 
weitere  reiche  Verzweigung  des  Substantivs  und  verbums  in  den 
deutschet!  sprachen,  deren  bedeutungsentwickelnngen  zum  theil 
sehr  lehrreich  sind,  zeigt  Diefenbach  goth.  wörterb.  II,  168. 

A.  Kuhn. 


II.  Anzeige. 

Vergleichendes  Worterbuch  der  gebräuchlich- 
sten taufnamen. 

Von  dr.  Michaelis.    Berlin,  1856.    VI  und  72  S. 

Schon  nach  einem  fluchtigen  blicke  in  die  vorliegende  schritt 
wird  man  geneigt  sein  zwei  sehr  verschiedene  eigenschaften  an 
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derselben  zu  bezeichnen,  nämlich  auf  der  einen  seit«  aufseror- 
dentlichen  fleifs,  auf  der  andern  höchst  mangelhafte  anordnung. 
Weitere  beobachtung  wird  dazu  dienen  dies  urtheü  vollständig 
zu  bestätigen. 

Ein  sehr  rühmliches  streben,  löblichen  fleifs  und  eifer  hat 
herr  M.  in  seinen  Schriften  jederzeit  bewährt;  aber  wohl  in  kei- 
ner treten  die  fruchte  seiner  belesenheit  in  solchem  grade  hervor 
wie  in  der  gegenwärtigen.  Es  sind  im  ganzen  etwa  70  sprachen 
und  mundarten  benutzt  und  verglichen  worden,  ein  beweis,  dafs 
sich  der  herr  verf.  kein  geringes  ziel  gesetzt  hat  Nur  wenigen 
lesern  wird  es  leicht  sein  im  einzelnen  mit  derjenigen  Sicherheit 
der  Überzeugung  zu  folgen,  welche  der  lernbegier  so  wohlthätig 
ist;  es  kommt  also  in  vielen  dingen  auf  eine  gläubige  und  ver- 
trauensvolle hinnähme  an.  Und  hier  meinen  wir  heim  M.  das 
Zeugnis  ertheilen  zu  dürfen,  dafs  er  seinen  umfangreichen  darle- 
gungen  im  ganzen  wie  in  allen  besonderheiten  eine  ernste  und 
gewissenhafte  umsieht  und  prüfung  hat  voraufgehn  lassen. 

Was  die  gerügte  anordnung  betrifft,  so  begegnet  man  wie- 
derum dem  hier  noch  viel  weniger  als  in  dem  wörterverzeichnifl 
für  deutsche  rechtschreibung  passenden  sogenannt  linguistischen 
prineip  der  buchstabenfolge.  Es  ist  in  der  that  kaum  begreif- 
lich, wie  der  herr  verf.  bei  sorgfaltiger  abwägung  des  vermeint- 
lichen vortheils  gegen  den  gewissen  und  handgreiflichen  nach- 
theil sich  zu  solcher  wähl  hat  bestimmen  lassen  können.  Wer 
dies  Wörterbuch  mit  leichtigkeit  handhaben  will,  wird  zuerst  sich 
mit  der  geforderten  Ordnung  der  buchstaben  vertraut  machen; 
dazu  gehört  einige  zeit,  in  welcher  er  vielleicht  das  verlangen 
des  gebrauche«  wiederum  verliert  oder  doch  am  vertrauen  ein- 
bufst.  Das  verdrießlichste  ist,  dafs  jenes  prineip  nicht  auf  den 
anlaut  der  namen  (dem  die  fortlaufende  Überschrift  der  buchsta- 
benfolge einigermafsen  zu  hilfe  kommt)  beschränkt  bleibt,  son- 
dern sogar  den  inlaut  beherrscht.  Kann  es  dem  leser  ein  trost 
sein  voraussetzen  zu  dürfen,  dafs  der  verf.  selbst  noch  weit  grö- 
fsere  mühe  zu  überwinden  gehabt  hat  als  er  ihm  zumuthet?  Ja 
die  arbeit  mufs  in  dieser  hinsieht  wahrhaft  peinigend  gewesen 
sein,  und  einer  noch  so  groCsen  Vertrautheit  mit  einem  prineip 
wird  man  ja  nicht  froh,  wenn  man  fühlt,  dafs  jeden  augenblick 
von  allen  Seiten  stillschweigender  widersprach  stattfindet  Man 
vergleiche  folgendes  beispiel:  Plato  steht  hinter  Prüden 8,  wie 
r  dem  1  voraufgeht,  aber  vor  Placentius,  weil  c  dem  t  nach- 
folgt! Dafs  unter  solchen  umständen  die  namen  Ignaz,  Björn, 
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Scipio  die  letzten  unter  I,  B,  S  geworden  sind,  wird  sich  der 
Jeser  selbst  herausrechnen  können.  In  merkwürdigem  gegensatze 
hiezn  findet  sich  th  mit  t  vollkommen  vermischt,  dergestalt  dafs 
mit  Thalia  begonnen  wird,  dann  Tankred  nnd  Tabeia  fol- 
gen, demnächst  Thaddäus  u.  s.  w.  Welcher  gedenkbarc  grund 
mag  zu  dieser  abweichung  Veranlassung  gegeben  haben?  In  Über- 
einstimmung mit  sonderungen  wie  c  und  ch,  s  und  sch,  ja  fast 
in  noch  höherem  mafse  schien  es  vielmehr  im  prineip  zu  liegen, 
t  und  th  jedes  für  sich  getrennt  abzuhandeln.  Dafs  auch  w  und 
v,  f  und  ph*),  k  und  c  einander  ablösen,  begreift  sich  zwar 
leichter,  erhöht  aber  nur  immer  mehr  die  wahrhaft  grofisartige 
Unbequemlichkeit  der  ganzen  anordoung. 

Ueber  die  wähl  des  titele  wird  hr.  M.  in  einiger  Verlegenheit 
gewesen  sein.  Er  hat  sich  mit  Jobenswerthem  eifer  bemüht  alle 
namen,  welche  heutzutage  gebraucht  werden,  zu  sammeln;  dies 
wird  jeder  gewahren,  der  das  buch  nur  irgendwo  eine  strecke 
lang  mit  aufmerksamkeit  zu  verfolgen  im  stände  ist  Nichts  de- 
sto weniger  beginnt  das  Vorwort  damit,  dafs  die  schrill  auf  Voll- 
ständigkeit keinen  anspruch  mache  nnd  dafs  viele  seltner  vor- 
kommenden namen  vorläufig  bei  Seite  gelegt  seien.  Welche 
grenze  ist  hier  zu  ziehen  zwischen  selten  und  oft?  und  woher 
weifs  man  jedesmal  bestimmt,  ob  ein  name  wirklich  selten  oder 
seltener  als  ein  anderer,  der  anerkannt  nicht  zu  den  gelaufigsten 
gehört,  gebraucht  werde?  Sind  alle  mitgeteilten  namen,  wie  der 
titel  sagt,  die  gebräuchlichsten;  so  ist  man  begierig  zu  erfahren, 
wo  denn  viele  derselben,  denen  man  im  vorwege  diese  eigen- 
schaft  durchaus  nicht  einräumen  mag,  im  gange  sind.  Wir  dür- 
fen aber  jetzt  die  Wahrnehmung  nicht  zurückhalten,  dafs  dem 
herrn  verf.  manche  namen  entgangen  sind,  welche  in  der  that 
nicht  ganz  selten  und  auf  jeden  (all  häufiger  vorkommen  als  eine 
menge  anderer,  deren  im  wörterbuche  meidung  geschiebt  Ab- 
gesehen mag  werden  von  namen  wie  Adalgisa,  Adelwart 
(vgl.  Ahlwardt),  Oudmund,  Ovidia,  Tugendreich;  desglei- 
chen von  den  mehr  im  norden  heimischen  männlichen  Boje  oder 
Boy,  Broder,  Edlef,  Einar,  Fedder,  Jefs,  Lafs,  Maas, 
Momme  (vgl  Mommsen),  den  weiblichen  Engel  und  Engelke, 
Karen,  Wiebke  (s.  Weinhold  d.  d.  frauen  s.  19),  Regitze: 
aber  es  fehlen  auch  z.  b.  Brunhilde  und  Wolfhilde,  Ehren- 
hold, Qosche  oder  Oodsche,  Ildefons.   Ferner  durfte  bei 


*)  Zwischen  diese  beiden  drängt  sich  sogar  einmal  v  (Vollrat). 
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Cajus  die  zumal  in  Holstein  sehr  übliche  und  durchaus  selbst- 
ständige  form  Cai,  vielleicht  auch  bei  Luther,  Cornelius  die 
niederd.  Läder  (woher  Luders),  Kees  nicht  übergangen  werden. 
Allein  dergleichen  einreden  verschwinden  allerdings  vor  der  reich- 
haltigkeit  des  vorhandenen  Stoffes;  wichtiger  ist  es  jetzt  einzelne 
namen  näher  ins  auge  zu  fassen. 

Arend  ist  nicht  aus  Arnold  gekürzt,  wie  vor  Zeiten  auch 
Niz  in  Gräters  Braga  und  Hermode  (in,  2,  111)  geglaubt  hat, 
sondern  die  niederd.  form  des  mhd.  ar  (aar).  Was  Ariovist 
bedeute,  unterliegt  doch  keinem  zweifei,  nicht  „der  herfeste*,  wie 
herr  M.  fragt,  vielmehr:  der  heerweiser,  heerfuhrer  (herzog);  vgl. 
W.  Wackernagel  Schweiz,  mus.  I,  100.  Abel  8.  29.  In  As ta  zu- 
sammenziehung aus  Augusta  annehmen  fällt  gewaltig  schwer; 
nicht  eins  von  beiden  u  sollte  verblieben  sein?  Dafs  Aulus  von 
aula  stamme,  ist  unwahrscheinlich,  annehmlich  dagegen  die  her- 
leitung von  avus,  welche  im  Philologus  XI,  1,  121  gezeigt  wird. 
Weshalb  der  herr  verf.  die  naheliegende  und  befriedigende  deu- 
tung  von  Erich  aus  e  und  rieh  ubergeht,  steht  nicht  zu  wissen; 
wird  doch  Ewald  richtig  auf  e,  ewa  zurückgeführt.  Erhard, 
Erwin  sollen  aus  ahd.  Harihart,  Hariwin  hervorgehn;  das  wird 
nicht  leicht  zu  erweisen  sein,  so  lange  noch  andere  stamme,  de- 
nen h  nicht  abgefallen  ist,  gleichfalls  anspruch  erheben.  Ewart 
als  hochdeutscher  name  scheint  eher  buchstäblich  ahd.  ewart  zu 
sein  d.  i.  gesetzeshüter,  priester  (vgl.  Ewald)  als,  wie  herr  M.  an- 
nimmt, dem  fries.  Evert  (aus  Eberhard)  zu  entsprechen.  Hugo 
ist  schwerlich  aus  Hugibert  gekürzt,  sondern  dürfte  sich  unmit- 
telbar aus  hugu  (mens)  entwickelt  haben;  nebenform  ist  Haug 
(vgl.  Gr.  gr.  P,  62).  Unter  Marianne  findet  sich  russ.  Mariamna 
verzeichnet;  sollte  nicht  wenigstens  dieser  name  vielmehr  mit  dem 
jüdischen  Mariamne  übereinstimmen?  Dafs  Nils,  Niels  aus  Ni- 
kolaus stamme,  wird  freilich  insgemein  angenommen;  näher  je- 
doch liegt  beinahe  Cornils  (vgl  Nehlsen  aus  Nels  d.  i.  Cornelius). 
Nonius  bedeutet  nicht  sowohl  den  neunten  als  den  an  den  no- 
nen  gebornen;  s.  Philol.  s.  124.  Bei  Wendelin  mochten  wir 
eher  an  Wenden  als  an  Vandalen  uns  erinnern  lassen;  vergl.  d. 
hannüv.  nnmen  Wendland.  Wladimir  wird  Weltherrscher  über- 
setzt; heifst  es  nicht  waltefriede?  s.  Gr.  gr.  II,  963.  Abel  s.  34. 
Fitz  in  englischen  Zusammensetzungen  ist  an  sich  nicht  englisch, 
sondern  wird  als  normannisch  (=  franz.  fils)  ausgegeben.  Bet- 
tina leitet  sich  aus  Elisabeth,  nicht  aus  Benedicta;  im  italieni- 
schen folgen  sich  Elisabetta,  Betta,  Bettina.    Pom  pejus  und 
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Pontius  sind  irrig  gedeutet  worden  (pompa,  nortog);  beide  gehn 
aus  der  funfzahl  hervor,  und  Pontius  ist  nur  dialektisch  von  Quin- 
tius  unterschieden  (vergl.  Grimms  gesch.  d.  d.  spr.  I,  242.  Philol. 
8.  123).    Der  hamburg.  name  Tewes  entspringt  nicht  aus  To- 
bias sondern  aus  Matthäus;  vgl.  Mewes  aus  Bartholomäus,  genau 
dieselbe  gestaltung  der  beiden  letzten  silben.    Zu  Tristram 
hätte  auch  Tristan  hinzugesetzt  sein  mögen  (Grimms  gr.  I  *,  409). 
Einige  unter  Jakob  befindliche  dialektische  formen  wie  Jogg, 
Joggeli  gehören  wohl  richtiger  zu  Joachim,  wo  auch  Schweiz. 
Jocheli  verzeichnet  steht    Aber  engl.  Jemmy  bleibe  bei  Jakob; 
herr  M.  hat  den  namen  auch  unter  Johann  gestellt   Dafs  Tof- 
fel von  Christoph  herrühre,  ist  freilich  annehmlicher  als  Heyscs 
ableitung  aus  Theophilus;  im  holst  niederd.  gilt  der  name  Stof- 
fer, welcher  dem  bair.  Stoffel  nahetritt    Nicht  gerlach,  wie 
jetzt  geschrieben  wird,  vielmehr  gerleih  war  die  ahd.  form  (von 
leih,  mhd.  leich  =  spiel).    Gilbert  scheint  weder  zusammenge- 
zogen aus  Giselbert  noch  von  gelb  zu  stammen ;  Diez  I,  295  be- 
merkt: Guilbert  =  Wilibert   Kuno  ist  nicht  wie  Kunz  und  Kurt 
demin.  von  Konrad  sondern  selbständig  mit  der  bedeutung  Kühn ; 
vgl.  Bruno,  Hugo. 

Bei  mehreren  namen  sind  etymologie  und  bedeutung  ganz 
unerörtert  geblieben  z.  b.  Arwed,  Archimbald,  Abälard, 
Astolf,  Engelhard,  Editha,  Harro,  Gesine  und  Gesche, 
Kanut  Boten  sie  etwa  grofsere  Schwierigkeit  als  die  übrigen, 
so  konnten  doch  anknüpfungspunkte  mitgetheilt  werden;  denn 
auch  Agnes,  Egon,  Hatto,  Veleda,  Poppo  u  a.  stehn  ja 
nicht  über  allem  zweifei  erhaben.  Andere  dagegen  sind,  wie  es 
scheint,  deshalb  nicht  weiter  besprochen  worden,  weil  sich  ihr 
Verständnis  ungefähr  von  selbst  darbietet,  als:  Adelung,  Erd- 
mann, Erenfrid,  Freimund,  Fürchtegott,  Gotthelf, 
Hirsch,  Lebrecht,  Traugott. 

Einen  widerwärtigen  eindruck  macht  es  hinter  dem  einfach 
schonen  deutschen  namen  Hulda  noch  einen  gleichlautenden  he- 
bräischen mit  der  bedeutung  n weiblicher  maulwurf"  wahrzuneh- 
men. Gehört  derselbe  auch  unter  die  gebräuchlichsten  tauf- 
namen? 

Dafs  herr  M.  in  griechischer  schrift  den  Spiritus  lenis  weg- 
gelassen hat,  wird  ihm  niemand  danken,  höchstens  der  Setzer. 
Atteag  ist  wohl  verdruckt  für  Aiviicu;. 

Berlia.  K.  G.  Andresen. 


L 


Digitized  by  Google 


400 


Eböl,  mbcelle. 


III.  Migcelle. 


Scythische  nameu. 

Man  bat  neuerdings  die  Scythen  dem  indogermanischen  sprach* 
stamme,  dem  sie  Grimm  zugewiesen,  wieder  entziehn  wollen,  weil 
sich  Grimm's  etym.  deutungen  scythischer  namen  nicht  alle  halten 
lassen.   Namen  beweisen  freilich  nicht  die  hälfte  von  dem,  was 
grammatische  formen;  in  ermangelung  dieser  müssen  wir  uns 
aber  an  jene  halten,  und  da  fehlt  es  durchaus  nicht  an  arischem 
klänge.  J4fdx<*QGiS  hat  schon  Leo  Meyer  V,  162  sehr  schön  au9 
skr.  anagha  +  rshi  gedeutet  Die  alte  scythische  sage  bei  Her. 
IV,  5  nennt  uns  den  TaQyiraog  und  seine  drei  söhne  Atmo- 
%atg  (oder  Nir6^ai's)t  y^Qfto^ai's,  KoXd^aXg,  wobei  die 
gemeinsame  endung  -£«<?  auffallt;  Grimm  hat  an  skr.  axi  (auge) 
erinnert,  viel  näher  liegt  aber  skr.  -xaya  (dominans)  wie  im 
ved.  uruxaya  (evpt/xoeiW),  dessen  nom.  xayas  im  griech.  -£ai* 
sehr  treu  dargestellt  ist;  namentlich  stimmt  der  name  des  drit- 
ten sohnes,  der  die  herrschaft  erlangt,  KoXd^a'ig  besonders 
schon  zu  einem  skr.  *kulaxayas  (herrscher  des  geschlechts), 
dessen  -u  der  Grieche  durch  o  wiedergeben  mufste,  während 
Atinola'is,  der  name  des  ältesten  sohnes,  =  Mepaxayas 
etwa  den  „gesalbten  könig"  bezeichnen  würde,  yiqnola'ig  das 
skr.  alpa  (arbha)  „klein"  enthalten  könnte.   Vom  namen  des 
vaters  läfst  sich  wenigstens  der  zweite  theil  -taog  sehr  bequem 
aus  skr.  tavas  (stark,  stärke)  deuten,  der  erste  taqyt-  erinnert 
an  tqixto  =  goth.  )>ragja,  gäl.  traig  (pes),  skr.  trx.  Desto 
mehr  klingt  der  königsname  2avXiog  an  goth.  saut),  lat.  s6l 
und  die  von  Pictet  beigebrachten  celtischen  sonnennamen  an, 
und  die  gens  Aurelia  zeigt  uns,  dafs  auch  anderwärts  perso- 
nennamen  von  der  sonne  abgeleitet  sind.    Die  leichtigl^eit,  mit 
der  sich  namentlich  Avd%aQatgt  MinölaXg,  Koltt$ai\>,  £w»hog 
ohne  jede  Verrenkung  aus  dem  indogermanischen  erklären  lassen, 
verdient  jedenfalls  beachtung  und  fordert  zu  weitem  Untersuchun- 
gen auf. 

April  1857.  H.  Ebel. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grünstr.  18. 
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Etymologische  spähne. 

(SehlufO 

4.    Asklepios.  Koronis. 

Ueber  des  gottes  namen  3.  etymol.  forsch.  II,  224.  Dunkel 
in  seinem  vordergliede,  unterliegt  doch  dessen  beziehung 
zu  den  ijma  (fdg^axa  u.  8.  w.  (über  rjmog  vergl.  Aufrecht 
in  d.  zeitschr.  V,359)  kaum  einem  zweifei.  So  heifst  'Hmovti 
die  gattin  des  Aaxkrjmog  auch  dor.  !AaxXanwgy  woher  das 
lauge  a  in  der  gestalt,  welche  das  aus  dem  griechischen 
entlehnte  wort  im  latein  zeigt.  Ahrens  dor.  p.  138.  Schon 
Demo8thenes  (Plut  vita  Dem.  p.  261  H.)  hatte  ijmoe  ia 
dem  worte  richtig  erkannt;  allein  welches  recht  ihm  dieser 
umstand  geben  konnte,  defshalb  'AcxXrpiboq  sprechen  zu 
wollen,  sehe  ich  nicht  ein.  Freilich  ist  der  accent  auf  der 
letzten  silbe  etwas  seltsam.  Auch  hiefs  Asklepios  bei  den 
Lakedämonicrn  zufolge  Hesychius  AyKaonrjg  d.  h.  doch 
wohl  „ heiterblickend a.  Ferner  vergl.  man  i\nu>%UQ  (mit 
lindernder  hand),  beiname  des  Apoll  als  heilgottes.  In 
berl.  ak.  abh.  1847.  s.  27?  denkt  Panofka  unter  anschluis 
an  Aesch.  Prom.  481 :  aXla  (paQfidxutv  XQ*i(f  xctreaxUXovro 
(sed  medicamentorum  ope  tabescebant),  es  sei  AoxXrjmog 
ein  daxtttjs  im  gegensatz  zu  axeUtog.  Nicht  eher  „hart- 
mild"  (vgl.  Creuz.  IV,  423  ausg.  2),  wie  der  arzt  sein  mufs? 
Wer  sich  eine  starke  metathese  gefallen  lassen  will,  riethe 
vi.  6.  26 
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auch  allenfalls  nicht  ganz  unschicklich  wegen  Apollos  hei- 
nainen  aX$&ixaxoQ  und  ctxiato^  Preller  I,  170,  a'/.e^trf  ctoua- 
xor  und  &fttl$ff  auf  Verwandlung  von  £  zu  ax  (z.  b.  a x,  ,  . . 
statt  Ahrens  dor.  p.  99)  und  Umstellung  von  /.  nun 

hinter  dasselbe.    S.  aulserdem  Beufey  wörterb.  I,  142-  Ob 
zugleich  an  rjnijrw  näher,  flicker,  vgl.  c'cxiort^y  wegen  et- 
waigen zuuähcns  von  wunden  dürfe  gedacht  werden,  i^t 
mir  doch  abseiten  der  etyraologie  bedenklich.  Auch  jßLßfatt- 
ic  n  o  Mftydoro*  tov  !daxfajmoi,  d.h.  abwehrend  den  men- 
schen (krankheiteu ,  tod)  Paus.  II,  11,  verbunden  mit  dem 
Eva  tu  tu  tov,  d.  h.  gute  (gesunde)  tage  (äiiiua  Ahrens  aeoL 
p.  87)  verlebend,  wie  die  mannsnamen  Lvt'itueoo^,  dor.  Eixc- 
ptot)^,  /lü/.virtu^  [nolvtTljg)  u.  s.  w.  Dafür 

aber  hätten  die  Epidaurier  sJxioto^  (heiler),  die  Pergarnener 
nach  einem  orakelspruche  TiXto<fOQOG  gesagt.    Das  wort 
hat  wohl  absichtlich  einen  etwas  dunkeln  sinn:   ad  fiuem 
(z.  b.  &avctTov  Ttlog,  tod,  als  lebensende.  Hes.  w.  IÜ7) 
perdueons,  wie  reltörpogw  «iv  IviavTÖv  Th.  739,  und  meint 
wohl:  den  ganzen  (möglichst  glücklichen)  lebenslauf  eines 
menschen  bis  zu  dessen  Schlüsse.  Ist  es  richtig,  was  Prel- 
ler I,  325  anmerkt  (und  daran  läfst  sich  nicht  gut  zwei- 
feln), dafs  der  Asklepiadc  Machaon  Vertreter  der  Chirur- 
gie,  Podaleirios  der  der  inneren  beilkunst  sei:  dann 
mufs,  glaube  ich,  ersteres,  zumal  Machaon  selbst  ein  tapfe- 
rer kümpfer  vor  Troja  war,  auf  ua/ij^  vielleicht  gar  auf 
das  desiderative  verbum  ua^äta  (ich  habe  lust  zu  käm- 
pfen) Ilesych. ,  bezogen  werden.    Weit  hergeholte  erklä- 
rmiLren  d.  zeitHchr.  V,  41  werden  dadurch  unnutz:  er  ist 
heiler  der  ehrenvoll  im  kämpfe  erhaltenen  wunden.  Sein 
genösse  Podaleirios  hingegen,  welcher,  einer  pest  ein- 
hält zu  thun,  von  den  Griechen  in  ihr  lager  vor  Troja  ein- 
geladen wurde,  bezeichnet  vielleicht  nicht  ohne  einige  mifs- 
H  litnng:  schwächlichen  (wo  nicht:  lilienbleichen) 
fu fses,  gleichwie  die  kranken,  welchen  er  wieder  zur  ge- 
ÜBidlicit  verhelfi*n  soll,  nicht  auf  den  beinen  zu  ste- 
hen vermögen  (oder:  todtenblafs  sind).    Vgl.  ignavo 
cadere  et  sine  sanguine  leto.  Ov.  M.  VIII,  518. 
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Jetzt  wollen  wir  uns  zu  Aeskulaps  mutter  wenden. 
Ihren  namen  Kogaivig,  so  heifst  sie,  halte  ich  mit  Preller, 
welcher  I,  321  bereits  diese  ansieht  mittheilt,  für  cornicula, 
als  dem.  von  xogwvt],  cornix.  Wie  nämlich  die  schlänge 

wegen  ihrer  oftmaligen  häutung  als  Sinnbild  der  Verjün- 
gung (freilich  nicht  der  Unsterblichkeit,  wie  die  schlänge 
bei  uns  sich  oft  zum  ringe  der  ewigkeit  zusammenschliefst) 
sowohl  dem  Aeskulap  als  der  Hvgica  beigegeben  wird:  so 
liefs,  will  uns  bedünken,  eine  ähnliche  Vorstellung  den  Grie- 
chen darauf  verfallen,  seinen  heilgott  zum  söhne  der  krähe 
vom  Apollo  zu  machen.  Das  ist  auch  auf  eine  ungezwun- 
gene weise  zu  erklären.  Alan  könnte  gedachten  vogel  als 
einen  insofern  glücklichen  betrachten,  dafs  er  dem  men- 
schen durch  «ein  eignes  beispiol  ein  langes  leben  vorbe- 
deutet, ihn  scherzhafter  weise  als  frühen  Vorläufer  von 
Hufelands  makrobiotik  bezeichnen.  Lebens-wissen- 
schaft (biologie)  heilst  im  sanskrit  sehr  schön  die  arznei- 
kunde,  nämlich  ayur-veda.  Mit  seltner  Übereinstimmung 
nämlich  ging  in  der  vorweit  der  Volksglaube  im  schwänge, 
dafs  krähe  (und  hirsch)  ein  ungemein  hohes  alter  zu  errei- 
chen fähig  wären.  Schon  im  sanskrit  bezeichnet  dirghä- 
yus  (longacvus,  langlebig)  als  subst.  nicht  nur  die  krähe, 
sondern  auch  den  bäum,  welcher  ja  gleichfalls  die  ande- 
ren pflanzen  neben  sich,  ja  selbst  den  menschen  an  alter 
zu  übertreffen  pflegt.  Venn,  auch  vayasa  m.  krähe,  von 
vayas  Age,  time  of  lifc,  also,  allem  vermuthen  nach,  von 
gleichem  sinne  als  vivax  phoenix,  cervus,  d.  h.  lebenszäh. 
Eine  officinelle  pflanzenart  heifst  sowohl  väyasoli  als  kä- 
koli,  letzteres  von  käka  (auch  dvika,  mit  zweien  k), 
krähe.  Ist  es  vielleicht  eine  solche,  von  welcher  man  le- 
bensverlängerung  erwartete?  Neun  menschenalter  schrieb 
der  krähe  schon  Hesiod  zu.  Plin.  H.  N.  XLIX.  p.  206  ed. 
Franz.  Vgl.  eine  menge  von  weiteren  belegen  z.  b.  Gierig 
ad  Ov.  M.  III,  194;  VII,  273.  Juv.  X,  247.  Davis,  ad  Cic. 
Tusc.  Q.  I,  31.  Arist.  Av.  G08  uud  dazu  Schol.  Hesiod.  ap. 
Plnt.  de  defectu  oraculorum  no.  50  p.  189  ed.  Gaisf.  De 
longaevitate  eorum  (corvorum)  opinio  fabulatur.  ilacrob. 

26* 
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Sat.  VII,  5.  Hieroclis  'Mr.  Lepsius,  einl.  in  die  Chron. 
8.  18t. 

DafsKoronis  ihrerseits  tochter  des  (brandmannes)  Phle- 
gyas  heifst,  hat  vielleicht  seinen  grund  darin,  dafs  hie- 
durch  auch  noch  von  anderer  seite  sollte  eine  innigere  be- 
ziehung  derselben  zum  Apollo  (sonne)  hervorgehoben  wer- 
den.  Oder  wäre  dabei  gar  eine  Verbindung  mit  dem  Phö- 
nix angezeigt?  Indefs  galt  der  Pblegyerstamm  als  aus  Thes- 
salien, d.  h.  einem  lande  vertrieben,  wo  heilkunst  zu  hause 
war  Gern.  myth.  I.  §.  507.  —  Bei  Paus.  II,  26  lesen  wir 
ferner  eine  bemerkenswerthe  erzählung.   Danach  säugte  zu 
Epidaurus,  wo  bekanntlich  Aeskulap  in  höchsten  ehren 
stand,  auf  dem  zitzenberge  Tir&etov  eine  ziege  den  jungen 
gott.  Der  hirt  aber,  welcher  sie  suchen  ging,  entsetzt  von 
dem  glänze  den  das  kind  ausstrahlte,  floh  davon.  Denn 
dieser  hirt  führt  den  änfserst  sinnvollen  namen  's4Qec-&dvag : 
nach  der  deutung,  welche  ihm  unterzulegen  ich  mich  nicht 
scheue:  „Todbesch wichtiger,  placans  Mortem".  Nämlich 
so:  der  zweite  theil  der  Zusammensetzung  scheint  mir  aus 
QcivctTOQ  (von  &avelv,  vgl.  den  späten  mannsnamen  'A&a- 
vdotog,  d.  i.  immortalis)  gekürzt,  nach  Vorbildern  solcher 
art,  wie  l4g7toxoag  statt  'Aonoxodriig,  'ETTaqoäg  statt  'Ena- 
(f  QoSirog  u.  8.  w.  Bentl.  Opp.  p.  521  ed.  Lips.,  und  aus  die- 
sem gründe  schlage  ich  dann  auch  'Agtafravag  als  perispo- 
menon  zu  lesen  vor.    Der  schlufs  wäre  nun  in  üblicher 
weise  von  einem  nom.  abstr.  auf  -<n,  als  vordergliede,  ab- 
hängig, jedoch  (wahrscheinlich  zur  Verminderung  so  vieler 
kürzen)  mit  kappung  des  vokales,  wie  in  cptoe^-ftiog ,  und 
zwar  von  ägtoxoiicci,  fut.  dnicfouai  nvat  jemanden  begüti- 
gen, versöhnen,  ihn  sich  geneigt  machen.  Vgl.  die  manns- 
namen slow  lag  siotöinnov,  i.  e.  mulcentis  equos  (Jaua- 
üing,  Japdainnog),  auf  einer  inschrift.  Auch  AgtöTiog,  va- 
ter  des  Argos  Panoptes  (allschauer),  wohl  als  wiederauf- 
heller  der  Sternenlichter  nach  trübem  wetter.  Es  mag  da- 
mit zusammenhängen,  dafs  laut  Pausanias  in  den  großen 
Eoien  Argos,  Zeus  söhn,  vater  von  Epidauros,  also 
vom  Vertreter  der  gleichnamigen  Stadt  mit  dem  berühmten 
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Aeskulapdienste  war.  Aeskulap  aber  erweckte  jemanden, 
es  wird  darüber  gestritten,  wen  (Gierig  Ov.  V.  II,  642), 
wieder  zum  tode,  erlitt  dafür  aber  die  strafe,  von  Jupiter 
mit  dem  blitze  niedergeschmettert  zu  werden.  Auf  der 
erde  ohne  tod  fortzuleben  ist  dem  menschen  vom  fatum 
nicht  beschieden,  selbst  wollte  ein  höheres  göttliches  weseu 
dem  einzelnen  diesen  Vorzug  zu  theil  werden  lassen.  —  Nach 
einer  auderen  artigen  wendung  berichtet  Pausanias  (vergl. 
Hcs.  fragm.  ex  schol.  Pind.,  ed.  Amstellod.  1701  p.  340) 
weiter:  KoQwvida  xvovaav  !Aax?,ijni6v  "Io%v'i  r<p  EXdrov 
Gvyytvic&ai*  xai  rrjv  ptkv  ano&ctvtiv  vno  jiyriuidog  auv 
rofitvrjg  rijg  ig  tov  jinoXktava  vßyEajq,  l^tjufiivtjg  dl  ijdq 
T/jg  nvnäg  agnaacu  Xiytxcu  tov  naida  'Eofifjg  and  rijg  (fi.o- 
Y6g.  Vergl.  H.  h.  Apoll.  209  fg.  mit  Paus.  VIII,  4,  3,  an 
welchen  beiden  orten  des  Ischys  und  des  Leukippos  (einer 
der  beiden  Dioskuren?)  auch  Paus,  a  a.  o.  erwähnung  ge- 
schieht. Hievon  ist  dies,  so  däucht  mir,  der  nicht  sehr 
dicht  verhüllte  sinn:  an  erzeugung  des  Asklepios  hat  nicht 
blofs  Apollo,  sondern  auch,  wenn  schon  unter  des  gottes 
und  seiner  keuschen  Schwester  zorn,  ein  sterblicher  "loxvg 
(kraft,  starke*))  seinen  antheil.  Der  arzt  vermag  nicht  al- 
les: die  natur  des  kranken  mufs  zur  heilung  kräftig  mit- 
wirken; oder  —  er  erliegt,  trotz  aller  aufgebotenen  kunst. 
Auch  liefse  sich  dahin  ziehen:  „'Eni davgog  oder  'EniravQog 
war  eigentlich  ein  alter  cultusname  des  Asklepios,  nach 
Hesychius  i.  q.  Iff/vgog  [eben  ja  aus  <0£tv],  nach  der  spä- 
teren ortssage  ein  heros"  Preller  I,  323,  schiene  nicht  die 
angäbe  auf  einem  blofsen  spiele  mit  vctvoog  zu  beruhen, 
welches  thier  im  alterthume  allerdings  sehr  oft  als  sinubild 
der  stärke  angewendet  wird.  Wahrscheinlich  hatte  aber 
'EnldavQog  von  irgend  einer  örtlichen  beschaflenheit  den 
namen.    Etwa  wie  JctvXig  (saltuosa)  sc.         von  davXog 


*)  Vielleicht  von  Ähnlicher  bedeutung  der  athenische  heildätnon  "AIxwy, 
wenn  ander»  Vit.  Soph.  richtig  so  statt  ' 'Altar  gelesen  wird.  Gerh.  mvtb.  I. 
§.  50G.  An  gesundheit  knüpft  sich  auch  gröfstre  korperstärke.  Das  Vor- 
bild heroischer  uianmkraft  Herakles  hat  daher  auch  die  'Alxftqrri  (starke) 
zur  mutier,  ist  lr/;.x*M>js*,  hat  einen  'Akxdloq  tum  söhne. 
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oder  8avXog  (dichtbewachsen)  von  Sacvg,  z.  b.  oqoq  Saav, 
mit  ausstofs  von  <x  (vgl.  JacvXXiog,  wegen  der  dichten  be- 
laubung der  reben  vom  Bacchus),  und  JavXiag^  eigentlich 
freilich  die  Daulierin,  aber  die  nachtigall  auch  wohl  mit 
darum,  weil  6ie  dichte  gebüsche  liebt.  Man  vgl.  kniSacvg 
(etwas  rauh),  wozu  sich,  ebenfalls  unter  Voraussetzung,  der 
Zischlaut  sei  weggefallen,  'EjtiSavQog  so  verhielte,  wie  z.  b. 
yXarpvgog  zu  yXayv.  Vgl.  z.  b.  den  manusuamen  GgdvX- 
?*og  von  &gaavg  und  qovi$  statt  yvciyl  Ahrens  dor.  p.  126- 
—  Hermes  hat  hiebei  als  rpv/onoftnog  eine  sehr  wichtige 
beziehung  zum  gotte  der  heilkunst,  die  man  witzig  nicht 
eben  zum  vortheile  der  ärzte  auslegen  könnte.  Wie  Se- 
mele,  des  Dionysos  mutter,  auch  noch,  bevor  sie  den  mit 
der  gottheit  gezeugten  söhn  gebar,  sterben  mufste,  so  hier 
die  Koronis.  Wie  lange  auch  die  krähe  lebe,  sie  lebt  nicht 
ewig.  Als  nun  Koronis  auf  dem  Scheiterhaufen  liegt,  wird 
ihr  noch  glücklich  die  halb  göttliche,  halb  sterbliche  frucht 
ihres  leibes  entrissen,  und  vielleicht  soll  hiemit  zugleich 
eine  art  läuterung  des  Asklepios  mittelst  des  feuers,  eine 
feuertaufe  wenn  man  wiD,  angezeigt  werden,  welche  das 
irdische  im  menschen  hinwegnimmt,  das  unsterbliche 
theil  jedoch  zurückläfst  Vgl.  des  Keleos  und  der  Meta- 
uira  söhn,  Demophoon,  welchen,  wäre  die  unzeitige 
ängstlichkeit  der  unverständigen  mutter  nicht  gewesen  (ähn- 
lich der  vorwitzigen  neubegier  unserer  urmutter  Eva,  wel- 
che auch  den  tod  Ober  die  menschheit  brachte),  Demeter 
der  alterlosigkeit  und  Unsterblichkeit  theilhaft  gemacht  hätte 
H.  h.  Cer.  242;  sowie  die  Verbrennungsgeschichte  des  He- 
rakles. —  Ovid.  Met.  ü,  545  hat  (vielleicht  nach  Hesiod 
in  dem  oben  erwähnten  fragmente)  den  uns  hier  besonders 
interessirenden  zng,  dafs  Apollo  der  Koronis  den  ales  Phoe- 
belus  (d.  h.  Koga^  lies.  t.  c,  corvus  nach  V.  596  und  Hy- 
giu,  vergl.  Gerh.  myth.  I.  §.312.  s.  315)  zum  Wächter  be- 
stellt hatte,  die  geschwätzige  krähe  ihm  aber  auszureden 
sucht,  den  ehebruch  von  Apollos  geliebter  seinem  herrn  zu 
verrathen.  Ucbrigens  verlegt  der  römische  dichter  die 
ganze  scenc  aus  Arkadien,  wo  sie  sonst  zu  spielen  pflegt, 
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nach  Thessalien;  —  vielleicht  den  dortigen  Zauberkün- 
sten (Thessala  venena  u.  s.  w.)  zu  liebe.    Vgl.  indefs  auch 
Preller  II,  323.  —  Die  Verwandlung  der  tochter  des  Co- 
ronäus,  königs  von  Pbokis,  in  eine  krähe  durch  Minerva 
Ov.  M.  II,  543  ist  eine  ganz  andere  geschichte,  wenn  auch 
damit  äufserlich  verbunden.  —  Sonderbar,  dafs  auch  Paus. 
II,  5,  5  ein  Kogiavog  (gew.  krumm,  hier  aber  etwa  eine 
motion  zu  einer  männlichen  krähe?)  und  dessen  söhn  A'o'- 
#>«!■  dicht  neben  einander  stehen.    Was  diese  bedeuten, 
könnte  nur  aus  dem  zusammenbange  der  Sikyonischen 
sage  erkannt  werden,  welche  dort  (vgl.  auch  Apollod.  II,  1) 
erzählt  wird.    Es  geht,  so  scheint  es,  die  meinung  dahin, 
anzugeben,  wie  man  aus  den  alten  wüsten  zuständen  zu 
ullmäliger  gesittung  gelangt  sei.    Es  wurde  die  herrschaft 
des  tneeres,  so  zu  sagen,  allmälig  eingeschränkt,  ihm 
(durch  deiche,  austrocknung?)  fruchtbringendes  land  abge- 
wognen, der  menschheit  vor  seinem  neide  gesichert.  Vgl. 
Paus.  II,  16,  wo  von  einem  Wettstreite  des  Poseidon  und 
der  Here  in  Argos  (zwischen  meer  und  land)  um  den  Pe- 
loponnes  berichtet  wird,  bei  welcher  gelegenheit  sich  Pho- 
roneus  für  die  Here  entscheidet  und  die  früher  zerstreut 
lebenden  menschen  in  eine  Stadt  vereinigt,  d.  h.  also  seis- 
haft  macht  und  aus  hirtenvölkern  zu  ackerbauern  um- 
wandelt.   Der  autochthone  j4iytalsvg  d.  i.  litoralis  (daher 
z.  b.  vom  krebse,  der  in  uferlöcheru  sich  aufhält)  aus  «<- 
yiaXog  ufer,  gestade,  ist  deutlich  genug.  Einer  des  namens 
war  ein  söhn  des  Inachus,  ein  anderer  des  Adrastus,  wie 
auch  AiyifkXtia  als  tochter  des  letzteren  aufgeführt  wird, 
und  KvävinTtoq^  auf  dunkeln  rossen,  d.  h.  wogen,  daher 
kommend,  bald  ein  söhn  des  Aegialeus,  bald  des  Adrastus 
sein  soll.  —  Darauf  folgt  als  des  Aegialeus  söhn  Evgox^ 
der  anderwärts  (Paus.  IT,  34,  4)  auch  zum  söhne  des  Ina- 
ebiden  Phoroneus*)  gemacht  wird  und  selbst  als  solcher, 

*)  Wie  uh  glauben  möchte,  au?  ynyn ,  nicht  ahi  impetus,  sondern  da* 
hervorgebrachte,  ertrag  an  früchteu,  so  dafs  damit  gesagt  wäre,  wie  das  Was- 
sel (Inachus)  fruchtbarkeit  erzeuge.  Seine  rautter  JV/fA/u,  tochter  des  Okea- 
nos,  soll  ohne  /.weife)  „Esche"  sein,  indem  f(ti.tfiya>tl;  »eschengeboren"  Apol- 


Digitized  by  Google 


40* 


wie  Pboroneus  als  vater  des  Axis.  in  unsere  sag?  bin^in- 

spielt.    Der  ähnliche  name  Ei^anaq^  söhn  des  "  Y&c?lf*j 
(Wassermann?  vgl.  Orion),  enkel  des  Aijtvg  (etwa  in  ety- 
mologischer Verbindung  mit  Aiyialxvg)  und  Evp^errj  ali 
tocbter  des  Okeanos  und  der  Tethjs  Hes.  Tb.  357  schei- 
nen särnmtlich  auf  das  wasserreich  sich  zu  bezieheo  ,  und 
man  fühlte  sich  versucht,  bei  dem  ausdrucke  an  die  weite 
börbarkeit  der  brandnng  u.  s.  w.  zu  denken.   Zu  bedenken 
bleibt  jedoch,  dafs  Ev$v-<*y  (mit  breitem  anthtz)  söhn  des 
Herakles  und  der  Terpsichore,  sowie  tvovoaa  Zcvg  schlech- 
terdings nicht  das  v  aufgeben.  Identität  mit  zend  Urva  p  a 
(breitwasserig)  —  s.  bei  Tigris  (beitr.  hft.2)  —  anzunehmen, 
wäre  höchstens  dann  gestattet,  wenn  man  den  mjth.  na- 
men  für  den  Peloponnes,  nämlich  j4nta,  welcher  auf  einen 
"Anis  in  unserer  genealogie  bezogen  wird,  gleichfalls  auf 
akr.  ap  (aqua)  zurückfuhren  darf.    Vgl.  Tovianog  flute  in 
Indien,  Arr.  Ind.  IV,  10.    Soost  wäre  noch  zu  fiberlegen, 
ob  nicht  Europa,  als  wclttheil,  auch  unter  diesen  personen 
mannlichen  geschlechts  (sonst  freilich  wider  die  gewohnheit 
des  alterthums,  denen  die  länder  weiblich  sind)  gemeint 
sei.    Zwischen  des  Europs  söhn,  TcA^/c,  der  wahrschein- 
lich die  Teichinen  vorstellen  soll  (s.  Heyne  Obss.  adApol- 
lod.  p.  97),  und  seinem  enkel  0eA|(W,  dessen  name  nach 
griechischer  gewohnheit  dem  des  grofsvaters  ziemlich  gleich 
lautet,  steht  der  !dmq^  welchen  sogar  an  den  ägyptischen 
Apis  anzuknüpfen  man  sich  zuweilen  beigehen  liefs.  Dem 
Tbelxion,  dessen  name  etwa  durch  die  worte  der  raltjvrj 
Addaei  epigr.  a :  ftdovoig  &ttyut  avtjveuitjp  auf  klärung  er- 
halten möchte,  folgt  (vielleicht  mit  dem  namen  AiyiaXevg 
verwandt)  ein  jitj-vgog.    Dessen  söhn,  GovQtpazog,  von 
ftovQtg,  iSog  heftig,  ungestüm,  kriegerisch,  was  sich  auch 
mit  aiyiq  und  aanig  verbindet,  zielt  möglicherweise  auf 


Ion.  Rh.  IV,  641  die  menschen  nennt,  welche  bei  He»,  werke  144  ^olxitov 
yt'ro<i  /x  fttXidr  heifsen.  Vergl.  Kuperti  zu  Jnv.  VI,  12.  Als  noch  das  gol- 
dene zettalter  herrschte,  da  verlieh  die  erde  ihre  gaben  freiwillig  und  um- 
sonst. Jetzt  mufs  aber  der  eschengeborne  (spätere)  mensch  selber  arbeiten, 
um  der  erde  seine  nahrung  abzuringen. 
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stürm  fluthen.  Der  ihm  folgende  Atixinnog  (weifsrofs)  geht 
vermutblich  auf  weifse  schaumwellen.    Dazu  kommt  des- 
sen tochter,  KaXx^ia  geheiisen:  ein  name,  wahrscheinlich 
von  xaXxv*  purpurschnecke,  um  anzuzeigen,  wie  die  fluth, 
sobald  sie  der  ebbe  den  platz  räumt,  am  meeresufer  aller- 
hand muscheln  zurückläfst.    Von  ihr  mit  dem  Poseidon 
stammt  aber  Üinatog^  was  nun  entweder  nigatog^  fem.  ne- 
Qctrth  das  jenseitige,  oder  ntgaxog  =  negdatiiog,  sei  es  nun 
im  sinne  von  permeabilis,  navigabilis,  pontivagus  ist,  oder 
auch,  als  Wirkung  der  ebbe  gedacht,  ganz  eigentlich  leicht 
zu  durchwaten  (vadum).    Jetzt  kommt  IIh)uvcüog,  als  des 
vorigen  söhn.    Das  aber  ist,  oder  ich  müfste  mich  sehr 
irren*),  die  fluth,  welche  im  griech.  nfajCftt],  n\r\^.ri  und 
nXtjfifii],  d.  h.  eigentlich  fullung,  auch  nhjfivga  (vergl.  des 
Schlusses  wegen  aXfivg(g)  heifst,  woher  das  Vorgebirge  Ilkrjp- 
Iivqiov.    Das  fiv  in  Ittijfivceiog  hätte  nämlich  kein  beden- 
ken, und  wäre  etwa  partieipial,  vgl.  niyiuva  u.  s.  w.,  ohne 
dafs  man  an  n\r}ftvrh  nabe,  zu  denken  nöthig  hätte.  Wun- 
derbarer weise  nämlich  sterben  alle  kinder,  welche  er  mit 
seinem  (unbenannten)  weibe  zeugt,  sogleich  nach  ihrem  er- 
sten schrei  wieder  hin,  bis  aus  mitleid  für  ihn  Demeter 
als  eine  fremde  nach  Aegialia  kommt  und  ihm  seinen  söhn 
'Op&onohg  grofszieht,  welcher  seinerseits  Xqvooq&ij  zur 
tochter  hat.    Das  deute  ich  mir  ungefähr  so:  Das  gehen 
und  kommen  der  wellen  des  meeres  (vielleicht  auch  bild- 
lich der  einander  in  der  zeit  ablösenden  menschenwellen) 
erneut  sich  fort  und  fort,  ohne  je  zu  festem  bestände  zu 
gelangen.   Da  fühlt  Demeter,  die  göttin  des  ackerbaues 
und  der  cultur,  erbarmen  mit  einem  vater  von  so  nutzlo- 
sen geburten.  Durch  ihre  Sorgfalt  wächst  'Üg&onoXtg  heran, 
d.h.  hier  nicht,  wie  bei  Pindar,  Städte  regierend  (auf- 


*)  Wenn  Plemnaos  wirklich  ein  genösse  der  Ceres  sein  sollte,  wofür 
Gerhard  myth.  I,  468  fg.  vielleicht  nach  Anleitung  vou  Taub.  II,  11,  2  ihn 
nimmt:  so  liefse  er  sich  auch  etymologisch  als  nmm falle "  erklären.  Vergl. 
atA  1707*0117,  überflufs.  Allein  die  kinder,  welche  ihm  stet»  sogleich  nach  der 
geburt  wieder  hinsterben,  wurden  doch  nicht  gut  auf  die  immer  sich  erneuen- 
den saateu  gedeutet,  dann  bedürfte  es  ja  des  beisiandcs  der  Ceres  nicht 
mehr. 
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recht  erhaltend),  sondern  Städte  errichtend,  sie  grün- 
dend, und,  weil  der  st&dtegrQndung  sich  gedeihen  im  er- 
werb  und  in  goldreichthum  beizugesellen  pflegt,  erhält  er 
zur  tochter  XQvaog&r] ,  divitiis  sublata,  excelsior.  Chry- 
sorthe  aber  (wohl  kaum  von  den  goldigen  strahlen  der 
sonne  so  geheifsen)  gebiert  mit  Apollo  (d.  h.  wahrscheinlich 
mit  dem  sonnengotte  als  ordner  der  zeit)  den  Kofßwvo^ 
dessen  söhne  Kogctl  und,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird,  der  jüngere  AapiSmv  heifsen.  Verstehe  ich  hier  an- 
ders die  wahre  meinung  des  mythus,  so  will  er  sagen:  ein 
krähen-  und  rabenalter  (d.  h.  eine  sehr  lange  zeit)  lag  da- 
zwischen, und  dann  erst  folgte  eine  wohlgeregelte  regie- 
rung.  JaiaÖiov  kann  ja  nichts  anders  bedeuten,  als  volks- 
herrscher. 

Unstreitig  zumeist  im  interesse  der  frauenschönheit 
angerufen  wurde  eine  Aphrodite,  welche  in  diesem  falle 
AyLßoloyvßa,  d.  h.  aufschieberin  des  alters  hieß.  Paus. III,  18. 
Bei  Plut.  Quaest.  Conv.  L  III.  Qu.  6:  kv  &ewv  vfivoii  4b- 
yov  avdßaXs  avta  rö  yngaqy  a>  xakd  AfpQoöirt}.  Aphro- 
dite, mit  zunamen  Moorpri  (formosa)  Paus.  III,  15,  trug 
fesseln  an  den  ftUsen.  Da  nun  Pausanias  in  zweifei  ist, 
wegen  des  grundes  hievon,  so  hätte  er  nur  seine  eigne  er- 
klärung,  die  er  kurz  vorher  vom  Enyalios  in  fesseln  zu 
Sparta  oder  von  der  ungeflügelten  Nike  gab,  auch  auf  die 
Morpho  übertragen  sollen.  Man  wollte  damit  ausdrücken, 
dafs  man  die  jugendliche  Schönheit  an  sich  zu  fesseln,  de- 
ren zu  rasches  entfliehen  zu  verhüten  wünscht.  Vgl.  Gerb, 
myth.  I.  §.  33.  48.  8.  28.  Uebrigens  ist  auch  Aeskulap  ein 
liuaiodojTr/g,  d.  h.  geber  der  Schönheit,  bei  Orpheus  Strb. 
Pbys.  p.  68,  wie  wir  schon  als  Verleiher  von  stärke  ken- 
nen lernten.    Nur  der  gesunde  ist  schön. 

5.    Gefolge  der  Diana.  Aktäon. 

Mehrere  gottheiten  bei  den  Griechen  erscheinen  häufig 
mit  einer  begleitung  von  wescn  zwar  auch  übermensch- 
lichen, inzwischen  niederen  ranges;  und  begreiflicher  weise 
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gilt  hier  auch  der  grundsatz:  Wie  der  herr,  so  die  diener- 
schaft.  Auf  letztere  fallt  in  der  regel  etwas  von  der  na- 
tur  des  gottes,  in  dessen  gefolge  sie  sich  befindet,  zurück, 
und  dies  drückt  sich  dann  auch  oft  in  ihren  namen  aus. 

Diana  pflegt,  nachdem  sie  sich  an  der  jagdlust  er- 
müdet, ein  bad  io  waldesdunkel  zu  nehmen.  Da  sind  nun 
um  sie  geschäftig  nach  Ov.  M.  III,  168: 

Nam  doctior  illis 
Ismenis  Crocale,  sparsos  per  colla  capillos 
Colligit  in  nodum;  quam  vis  erat  ipsa  solutis. 
Excipiunt  laticem  Nepheleque,  Hyaleque,  Rha- 

nisque, 

Et  Psecas,  et  Phiale,  funduntque  capaeibus  urnis. 
Die  benennungen  der  damen,  welche  ihre  herrin  (d.  h.  auch 
wohl  als  feuchter  mond,  roscida  luna)  mit  wasser  über- 
schütten, sind  durchsichtig  genug:  sie  heifeen  wölke,  kry- 
stall  (eine  aus  valog  movirte  form  ictlr^  die  als  apell. 
bezweifelt  wird),  tropfen  (petvig),  tropfe hen  (\ptxdg)  und 
wasser  schale  (rptafafo  pers.  «Jlo,  phiole),  was  daher  bei 
DC.  p.  1G25  nicht  hätte  mit  vdli]  (Vas  vitreum  colli  an- 
gustius)  vermengt  werden  sollen.  Also  lauter  auf  wasser 
und  dunst  bezügliche  ausdrücke,  womit  vielleicht  ein  reg- 
nerischer herbstmonat  (s.  oben)  gemeint  sein  soll.  Vergl. 
auch  den  Athener  "YaXog,  JZrayoviov  (guttula)  Ath.  XIII, 
586,  b.  und  2xäxtYi  (myrrhenöi)  Ep.  ad.  704  (App.  383)  als 
frauen-  und  ^xälayuog  (tropfen)  Plaut.  Capt.  als  sklaven- 
namen.  Eben  so  Jgoütj  (thau)  und  als  dem.  douöiov,  Jqo- 
aig,  jQoaiklct  für  frauen.  KgoxdXtj  —  wohl  ironisch  ge- 
nug auch  name  einer  gewifs  nicht  allzu  züchtigen  Hetäre 
Luc.  D.  Meretr.  15  —  bezeichnet  zwar  gewöhnlich  den  ab- 
gerundeten kiesel  am  meeresgestade ;  allein  das  amt  des 
haarflechtens,  was  ihr  obliegt,  läfst  vielleicht  auf  xgixeiv 
(texere),  xgoxtj  (subtemen)  rathen.  Oder  von  xooxdw,  mit 
Krokos  bekränzen,  vielleicht  wegen  der  färbe  des  mondes, 
wie  die  Eos  xgoxonenXog  heilst? 

Am  Aktäon  würden  nach  Preller  I,  431  die  quälen 
des  heifsen  sommers  veranschaulicht.    Schwerlich  jedoch 
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wie  !Axxigy  tvog,  d.  i.  strahl,  söhn  des  Helios  und  begrün- 
der  von  Heliopolis.    Darf  man  aber  etwas  auf  die  form 
des  namens  geben,  welcher  dasselbe  als  der  beiname  lAxriog 
von  Pan  und  Apollo  als  Dii  litorales  zu  bezeichnen  scheint: 
dann  dächte  man  ihn  sich  gewissermalsen  als  die  mond- 
göttin  zur  abendzeit,  wo  ihr  bild  sich  im  meere  spiegelt, 
belauschend.   Er  selbst  mit  seiner  meute  stellte  aber  etwa 
eine  art  wildes  heer,  d.  h.  einen  abendlichen  stürm  vor. 
Seine  hunde  führen  folgende  namen :  Melampns  (schwarz- 
fufs),  Melanchätes  (schwarzhaar),  Melaneus  (schwarze), 
Ichnobates  (föhrtengänger),  Pamphagus  (allverschlin- 
gcr),  Oresitrophos  (in  bergen  seine  speise  findend,  bei 
Homer  stets  vom  löwen),  Oribasus  (berggänger,  vgl.  deu 
mannsnamen  'Ogeiftaaiog,  ooci^ariys),  Dorkeus  (rehhund), 
Nebrophonos  (hirschkalbtodter;    sonst  auch  söhn  des 
Jason  und  der  Hypsipyle  Apollod.  I,  9,  17),  Theridamas 
(wilde  thiere,  &t)Qia,  bezwingend)  und  Theron  (jäger;  auch 
mannsname  OtjQwv).  Et  pedibus  Pterelas  (vgl.  dor.  /7r«- 
QtXag  Ahrens  Dor.  p.  199  statt  ÜXBQiXaog^  was  als  manns- 
name etwa:  beflügelnd  —  Prepow  —  das  volk;  als  hunde- 
uame  aber  vielleicht  zu  ttavvt*)?)  et  naribns  utilis  Agre 
(aus  ayQct  jagd,  oder  des  e  hinten  wegen  eher  Arge  = 
ftoytf).  Hylaeus  (waldmann).   Nape  (s.  auch  Amorr.  I, 
11,  1)  d.  i.  vant],  waldthal,  woher  personen  Evvdntjt  Evva- 
mog,  Pecudesque  secuta  Poemenis,  also  hirtin  von  not- 
pijv.    Harpyia  von  der  Schnelligkeit,  vergl.  indels  auch 
Harpalus  (ctQndlzog  reilsend,  an  sich  raffend,  gierig),  und 
Ladon  wohl  nach  Aädwv,  wog  dem  drachen,  welcher  die 
Hespcriden  bewachte.  Schwerlich  etwa  aus  Xa-  mit  oÖovg, 
wie  Lab r os  (XdßQog  ungestüm)  et  Agriodös  (hinten  üs 
oder  on,  wie  X«Axa)<?o»',  ovrog,  d.  h.  eisenzahn,  könig  der 
A banter;   also:  mit  wilden  zähneu),  et  acutae  vocis  Hy- 
lactor  (kläffer),  vgl.  argutarius  canis.  DC.  T h o u s  (schnell), 
Lälaps  (Sturmwind),  cursu  fortis  Aello  (stürm;  vgl.  Wind- 
hunde, schnell  wie  der  wind).    Et  Dromas  (läufer),  et 
Canace  (toebter  des  sturmgottes  Aeolus,  oder  wegen  der 
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'lO.ctff  oatixTog,  wie  ein  kirsch  — hirscbkalb  oder  darohirsch  — 
gefleckt  (Gerh.  myth.  1, 19),  et  Tigris  (tigerhund),  et  Alce 
(starke)  Et  niveis  Leucon  (weifse),  et  villis  Asbolus  atris 

(dalicr:  asche,  aschgrau),  Praevalidusquc  L a con ,  d.  i.  wie 
Laeonis,  Spartaner,  weil  die  spartanischen  hunde  berühmt 
waren.  Hirsuta  corpore  Lachne  (zotte).  Dictaeus  wohl 
vom  berge  Jixrij  auf  Kreta.  Cyprio  velox  cum  fratre 
Tjycisce  (wölfin).  slfaatva ,  d.h.  die  starke,  hundename 
Schob  XII,  22,  29 ,  vielleicht  als  motion  zu  dem  Alolosser 
sllxiav  Herod.  VI,  127,  weil  die  molossischen  hunde  be- 
rühmt waren. 

Pott. 

  rlfl^fc 

Ti,  tri,  tcri,  lateinische  suffixe. 

Die  beiden  adjectiva  agresti,  auf  dem  lande  befind- 
lich, ländlich,  und  coelesti,  im  himmel  oder  am  himmel 
befindlich,  himmlisch,  die  in  ihrer  äufsern  bildung  offenbar 
völlig  mit  einander  übereinstimmen  und  auch  ihre  bedeu- 
tungsverwandtschaft  deutlich  genug  erkennen  lassen,  stehen 
in  dieser  hinsieht  im  lateinischen  völlig  vereinzelt.  Man 
könnte  geneigt  sein,  für  sie  ein  adjectivisches  suffix  es-ti 
aufzustellen,  wenn  nicht  einige  andre  in  der  bedeutung  ge- 
nau mit  ihnen  übereinstimmende  adjectiva  mit  dem  ausgang 
es-tri  unzweifelhaft  machten,  dafs  dieses  die  gemeinsame 
ursprünglichere  endung  sei,  deren  r,  was  wir  auch  sonst 
in  den  indogermanischen  sprachen  vielfach  beobachten  kön- 
nen, in  den  erstgenannten  beiden  Wörtern  nur  verdrängt 
wurde.  Die  bezeichneten  adjectiva  sind  terrestri,  auf 
der  erde  (terra),  auf  dem  lande  befindlich,  irdisch;  silve- 
stri,  im  walde  (silva)  befindlich,  wild;  campestri,  auf 
der  ebne  (eampö)  befindlich,  zur  ebene  gehörig;  palustri, 
im  sumpf  (palüd)  lebend,  sumpfig,  woneben  vereinzelt  spä- 
ter auch  palüdestri  begegnet;  und  rürestri,  auf  dem 
lande  (rüs)  befindlich,  ländlich.  Der  bedeutung  nach  schon 
etwas  mehr  zur  seite  liegen  equestri,   zur  reiterei  gehö- 
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rig,  zum  ritter  (eques,  equitis)  gehörig,  und  pe  des  tri,  deu 
fufsgänger  (pedes,  peditis)  betreffend;    ferner  länestri, 
wollen,  aus  wolle  (lana),  wofür  die  besseren  Schriftsteller 
nur  laneus  gebrauchen;  fäuestri  in  dem  namen  der  um- 
bri8chen  Stadt  Colönia  Fanestris,  die  auch  Fänestruro  und 
Fänum  Fortunae  hiefs,  und  dann  dem  grundlicherer  erklä- 
rung  noch  bedürftigen  scquestri,  vermittelnd,  neben  dem 
auch  die  ursprünglichere  forin  sequeströ  lebendig  blieb. 
Außer  etwa  in  equestri,  pedestri  und  palustri  gehört  in 
den  genannten  formeu  das  dem  suffix  ti,  tri  vorausgehende 
es  entschieden  den  zu  gründe  liegenden  einfachen  formen 
nicht  an,  sondern  ist  ein  ursprünglich  gesondertes  neues 
suffix,  ohne  zweifei  das  alte  as,  das  sich  gern  mit  folgen- 
den t- anlautenden  Suffixen  verband,  mit  denen  es  später 
mehrfach  ganz  verschmolzen  schien.    So  sehen  wir  es  auf 
ganz  ähnliche  weise  eingedrungen  in  dem  lat.  domesticö, 
zum  hause  (dömö)  gehörig,  häuslich;  modestö,  mäfsig,  be- 
scheiden, von  mödö,  und  mölestö,  beschwerlich,  welches 
letztere  unmittelbar  zu  dem  weiblichen  möles,  last,  zu  stel- 
len der  verschiedene  werth  der  vocale  nicht  gestattet;  auch 
in  unserm  suffix  isch,  goth.  iska  erkannten  wir  oben  (s.  9) 
eine  Verschmelzung  des  Suffixes  ka  mit  dem  in  frage  ste- 
henden alten  as. 

Gleichwie  wir  nun  aber  im  lateinischen  das  secundäre, 
ursprüngliche  suffix  ra  und  la,  abgesehen  von  den  bestimmt 
ausgeprägten  diminutiven  (ülö,  ula  ff.),  fast  nur  noch  in  der 
Schwächung  ri  und  Ii  haben,  ohne  zweifei  wegen  des  in 
den  meisten  fallen  ihm  vorausgebenden  schweren  langen 
vocals  (äri,  äli,  eli,  fli,  üli),  so  darf  man  auch,  da  ein  ur- 
sprüngliches suffix  tri  nicht  vorhanden  ist,  mit  bestimmt- 
heit  die  Schwächung  jenes  ti,  tri  aus  einem  ursprüngliche- 
ren trrt,  zu  der  hier  ein  grund  in  dem  stets  vorausgehen- 
den es  sich  bcnicrklieh  macht,  behaupten.  Trotz  eines 
ähnlichen  suffix  vorhergehen»  haben  wir  dieselbe  surh'xge- 
stalt  ungesch wacht  erhalten  in  den  beiden  tonnen  magistro, 
herr,  und  ministrft,  diener,  worin  wir  augenscheinlich  eine 
Bindung  der  ln-ideu  alten  comparativsuffixe  haben,  dals 
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also  jene  Wörter  ursprünglich  nichts  weiter  als  „der  gro- 
ssere —  der  mindere,  der  höhere  —  der  niedere*  bezeich- 
nen. Beachtenswerth  ist  noch,  dafs  jenes  sufBx  es  (alt  as) 
im  griechischen  bei  vielen  comparativen  (und  Superlativen) 
einzutreten  pflegt,  ohne  dafs  die  grundform  des  positivs 
eine  spur  davon  hätte,  so  in  iogwuiveareoo  von  tggwfiero, 
stark;  dxgark<nego  von  axgctxo,  ungemischt,  lauter;  anXova- 
T€(>o  von  änkoo,  einfach;  eivovorego  von  ivvoo,  wohlge- 
sinnt; GbXfQovioxtQo  von  Gwcfgov,  verstandig;  evÖctiuoveöTtpo 
von  evdaifiov,  glücklich;  dy  qkixtörego  von  difijktx^  alt; 
dgxayioTtgo  von  ag^ay,  gierig,  und  andern,  in  denen  wir 
kaum  auch  an  eine  Verbindung  beider  comparativsuffixe  zu 
denken  brauchen,  da  ja  z.  b.  neben  dxgaro  ein  dxgavig  sehr 
wohl  bestehen  konnte. 

Fest  begründet  aber  schon  in  der  zu  gründe  liegenden 
form  ist  diefs  suffix  es  (skr.  as)  in  einer  griechischen  bil- 
duug|  die  Über  die  erstgenannten  lateinischen  formen  hel- 
les licht  verbreitet  und  die  bei  Homer  nicht  ungebräuch- 
lich ist,  nämlich  in  ogiarego^  auf  bergen  (ogig)  lebend, 
in  gebirgen  lebend  (Sgdxwv  ogtaregog  II.  XXII,  93 ;  Xvxoi 
ogtöregoi  Od.  X,  212).  Daneben  steht  ganz  ähnlich  ge- 
bildet dygorego,  auf  dem  felde  (dygo)  lebend,  wild  (t)ui6- 
viuv  dygoregdwv  II.  II,  852;  dygoxhgag  ild(povg  II.  XIX, 
486;  Od.  VI,  133;  'ÜJgrtuig  dygortgrj  II.  XXI,  471;  dygo- 
tkgcp  av\  xangiq)  II.  XI,  293;  aiyag  dygortgag  Od.  XVII, 
295),  das  jenem  lat.  agresti,  abgesehen  von  dem  hier  zu- 
getretenen es  und  den  in  folge  dessen  eingetretenen  laut- 
lichen Schwächungen,  ganz  genau  entspricht.  Es  liegt  auf 
der  hand,  dafs  das  suffa'x  der  besprochenen  formen  von  dem 
comparativischen  griech.  ttgo  (skr.  tara)  im  gründe  nicht 
verschieden  ist  und  diese  entdeckung  bestätigt  sich  auf  eine 
wunderbare  weise  auch  noch  dadurch,  dafs  wir  mit  ganz 
ähnlicher  bedeutungsgestaltung  in  einigen  lateinischen  for- 
men auch  das  superlativische  timö,  das  als  solches  nur 
selten  einfach  (optimö,  maximö,  ultimö,  postumö,  intimö), 
gewöhnlich  in  der  Verbindung  issimft  (aus  istimö)  erscheint, 
angewandt  finden,  nämlich  inmäritimo,  im  meere  be- 
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findlich,  am  meerc  gelegen,  flnitimo,  an  der  grunze  ge- 
legen, angränzend,  und  ldgitimo,  gesetzmälsig,  rechtma- 
fsig,  das  man  als  eigentlich  „im  gesetz,  im  recht  befind- 
lich" wird  deuten  dürfen. 

Dafs  diese  im  ganzen  nicht  zahlreichen,  in  ihrer  Über- 
einstimmung im  griechischen  und  lateinischen  also  um  so 
mehr  der  beachtung  werthen  bildungen  bei  einer  tiefer  ein- 
dringenden behandlung  der  comparativ-  und  superlativbil- 
dungen  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen,  bedarf  kei- 
ner weiteren  bemerkung. 

Uslar,  den  21.  Marz  1857.  Leo  Meyer. 


Messapisches. 

Berührungen  des  messapischen  mit  dem  albanesischeu 
hat  Stier  zeitschr.  VI,  150  einigermaßen  wahrscheinlich 
gemacht;  zu  einer  weiter  abliegenden  indogermanischen  sprä- 
che fuhrt  uns  der  name  Brundisium.  Nach  den  bei 
Mommsen  46.  70  angeführten  angaben  der  alten  nann- 
ten die  Messapier  den  hirech  ßQivdoq  oder  ßgvvdogy 
den  hirschkopf  ßgivttov  oder  ßQivtiötov  (bei  Strabo 
VI,  6,  von  Meineke  gleichfalls  in  ßgivriov  umgeändert), 
dazu  stimmt  nun  der  litauische  und  lettische  name  des 
elendere  bredis  (statt  bredias)  bis  auf  die  dehnung  statt 
des  fehlenden  nasals  fast  laut  für  laut.  Hinsichtlich  der 
endung  verdient  beachtung,  dafs  auch  dem  lat.  panis  bei 
griechischen  Schriftstellern  ein  messap.  navog  entspricht; 
die  bedeutung  zeigt  denselben  Wechsel  wie  im  lit.  elnis 
uud  unserm  elenn.  Demnach  scheint  ßplvdog  richtiger 
als  ßftvvdosy  ital.  Brindisi  dem  messapischen  namen  näher 
als  lat.  Brundisium. 

Noch  überraschender  ist  die  Ähnlichkeit  des  messap. 
ßavgia  oixta  mit  goth.  bauan  und  slav.  byvati,  na- 
mentlich die  Übereinstimmung  mit  dem  gothischen  im  diph- 
thong  (unwillkürlich  wird  man  sogar  an  nhd.  bau  er  erin- 
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nert).  Das  wort  ist  zugleich,  wenn  die  vergleichung  rich- 
tig ist,  ein  neuer  beleg  der  psilose  im  messapischen,  indem 
sein  b  dem  skr.  bh  der  wurzel  bhü  entspricht. 

Die  endung  in  Brundisium,  Canusium,  Genu- 
sium,  Venusia  (auch  Pandosia?)  läßt  eine  doppelte 
deutung  zu,  und  die  ent6cheidung  wird  wichtig  für  die  be- 
urteilnng  des  messapischen  lautstandes  Überhaupt  und  der 
von  Stier  besprochnen  genitivformen  insbesondere.  Ist  näm- 
lich hier  ein  altes  s  erhalten,  wie  Mono  rasen  wollte,  so  kön- 
nen wir  in  den  gen.  auf  -aihi  und  -ihi  kein  h  =  8  suchen, 
sondern  nur  ein  ähnliches  dehnungszeichen  wie  im  umbri- 
schen ;  ist  dagegen  Stier's  erklärung  richtig,  so  müssen  wir 
in  dem  vorhegenden  s  die  Umwandlung  eines  ursprüng- 
lichen t  durch  das  folgende  i,  also  eine  zweite  abweichung 
von  den  italischen  sprachen  und  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  (mit  ausschlufs  des  dorischen)  erkennen  und 
Brundisium  mit  A^tt^iaiov  vergleichen.  (Rhotacismus  wäre 
im  einen  wie  im  andern  falle  dem  messapischen  fremd.)  Im 
zweiten  falle  hätte  sich  das  messapische  hierin  nur  so  weit 
von  den  andern  uns  bekannten  italischen  sprachen  (mit  aus- 
nähme des  latein,  das  gar  keine  Veränderung  eines  dentals 
durch  i  kennt)  entfernt,  als  etwa  die  übrigen  griechischen 
dialcctc  vom  dorischen,  welches  zwar  -Tiog  nicht  in  -oiog, 
wohl  aber  -n«  in  -an  verändert;   denn  8  für  ti  zeigt  uns 
z.  b.  das  oskische  Bansa  furBantia,  jedenfalls  auch  der 
name  Marsi  ftir  Martii  (ähnlich  wie  Mamertini),  s  für 
di  (also  doch  wohl  weiches  s)  das  sabinische  Clausus  für 
Claudius.    Diese  erklärung  scheint  aber  in  der  that  die 
richtige;  sie  wäre  es  ohne  allen  zweifei,  wenn  wir  sicher 
wären,  dafs  Messapi a  der  epichorische  name  des  landes 
und  seine  deutung  als  „inmitten*  der  wasser  gelegen"  rich- 
tig wäre,  wofür  allerdings  die  läge  des  landes  und  namen 
wie  Apulia,  Salapia  sprechen;  denn  wenn  auch  apa 
dem  lat.  aqua  gegenüber  ganz  zu  dem  pis  statt  quis  der 
andern  italischen  dialecte  stimmt,  so  entfernt  sich  doch 
messo  statt  methio  eben  soweit  vom  osk.  mefio  als  vom 
lat.  medio,  ein  Übergang  von  ti  in  si  würde  also  gar  kein 
vi.  6  27 
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bedenken  haben.  Ein  sicheres  urtheil  können  wir  freilich 
für  jetzt  in  dieser  frage  noch  nicht  fallen. 

H.  Ebel. 


Umbrisches. 

1 )  Frosetom  VI.  a.  28.  37.  47.  b.  30.    Das  umbrische 
entfernt  sich  vom  lateinischen  und  nähert  sich  dem  grie- 
chischen und  den  romanischen  sprachen  wie  in  manchem 
andern  so  namentlich  in  der  häufigen  entwicklung  von  Zisch- 
lauten vor  i  oder  j :  wir  finden  c  (oft  nachlässig  *  geschrie- 
ben) für  ki  in  curnase  neben  curnaco,  eacetom  neben  lat. 
vacatum,  pesetom  für  lat.  peccatum  (Bugge  zeiUchr. 
VI,  160)  u.8.w.,  sfür  di  in  fise,  fisoci,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  z  (jünger  *)  für  ti  im  anlaut  und  inlaut,  z.  b. 
iu  puze  =  lat.  uti,  so  dafs  auf  den  tafeln  lateinischer 
schriflt,  wenn  wir  lat  s,  r  und  x  hinzunehmen,  das  *  nicht 
weniger  als  sechs  lateinische  laute  vertreten  kann.    In  un- 
Berm  worte  scheint  es  aus  d  hervorgegangen  und  frosetom 
dem  lat  fraudatum  zu  entsprechen,   da  0  der  gesetzmä- 
fsige  Vertreter  des  au  ist,  -etom  häufig  statt  -atum  steht, 
und  sich  fraudatum  dem  vorangegangnen  vacatum  und 
peccatum  Behr  passend  anschliefst.  Somit  bleiben  in  un- 
serer formel  nur  noch  peretom  und  dactom  unverstandlich. 

2)  Svepu  esumek  esunu  anter  vakaze  vacetum 
ise  I,  b.  8  =  scepo  esome  esono  ander  cacone  castlom 
efust  VI,  b.  47,  eine  der  schwierigsten  stellen  für  die  gram- 
matische analyse  bei  fast  durchsichtiger  klarheit  des  in- 
halts.  Mir  kommt  es  hier  zunächst  darauf  an  zu  zeigen, 
dafs  bei  A.  K.  II,  236  fgd.  durchaus  nicht  alle  grammati- 
schen möglichkeiten  erschöpft  sind,  um  für  die  erklärung 
einen  sichern  boden  zu  gewinnen.  Die  erklärer  gehen  da- 
von aus,  dafs  scepo  nom.  sing.  fem.  und  esome(k)  etono[m) 
loc.  sing,  sei,  beides  sind  aber  keinesweges  nothwendige 
Voraussetzungen.  Scepo  entspricht  offenbar  einem  lat  si- 
qua,  ist  also  so  wenig  wie  dieses  auf  den  nom.  sing.  fem. 
beschrankt,  sondern  kann  eben  sowohl  nom.  acc.  pl.  nentr. 
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sein.  Für  die  bestimmung  des  Casusverhältnisses  von  eso- 
me(k)  esono{m)  haben  wir  zunächst  das  verfahren  des  um- 
brischen  bei  anhängung  des  demonstrativen  -k  zu  unter- 
suchen. Im  oskischen  finden  wir  aufser  in  izic  und  idic 
=  idik,  wo  jedenfalls  die  kürze  der  grundform  schuld 
war,  nirgends  einen  bindevocal  angewandt;  es  heifst  ekask, 
exaiscen,  eiza(i)$c,  iusc  gerade  wie  iük  =  toc,  eizeic,  exeic, 
nur  erleiden  m  und  d  assimilation  in  tone,  eizazunc,  eiziie, 
eizac,  eksuk  (wie  im  lat,  hunc  hanc  hoc  statt  humee 
hamee  hodee).  Anders  im  umbrischen.  Die  nom.  erek 
und  erek  stimmen  ganz  genau  zum  osk.  izic  und  idic,  die 
ableitung  eruk  und  erak  nur  äufserlich  zu  eizuc  und  eisac, 
weil  umbrisch  jedes  auslautende  d  abgefallen  ist;  dagegen 
zeigt  schon  der  gen.  sing,  er  erek  einen  bindevocal,  wo 
das  oskische  *eizeisc  bilden  mulste,  wir  sind  also  auch 
durch  nichts  gehindert,  in  inumek  eine  accusativform  zu 
sehen  wie  im  lat.  tum,  tunc.  Folglich  kann  unser  eso- 
me(k)  esano(m)  sehr  wohl  acc.  sg.  oder  gen.pl.  seiu;  das 
letztere  vorzuziehn  bestimmt  mich  das  esisco  esoneir  sedeir 
Vl.a.  18,  wonach  uns  nicht  ein  esonom,  sondern  acht 
esono  oerer  peihaner  vorzuliegen  scheinen.  Somit  hätten 
wir  zu  übersetzen:  Siqua  horum  sacrorum  — ,  offenbar 
object  zum  folgenden  verbuin,  da  dies  im  singular  steht. 
Als  prädicat  giebt  sich  nun  mit  völliger  gewifsheit  vasetom 
efust  zu  erkennen,  dem  auf  der  älteren  tafel  vacetum  ise 
entspricht;  zu  vergleichen  ist  das  anglaf  ans  er  tat  om  eest, 
tust  der  einleitung,  also  ein  vacatum  i er it  (mit  der  schon 
anderweitig  bekannten  transitiven  bedeutung)  auf  der  jün- 
geren tafel  ausgesagt.  Dafs  das  ise  der  älteren  nicht  ge- 
ändert zu  werden  braucht,  sondern  sich  als  conj.  perf.  recht 
wohl  erklären  läfst,  habe  ich  schon  V, 405  gezeigt,  das  i 
der  oskischen  conj.  läfst  sogar  ein  e  auf  den  altern  tafeln 
erwarten;  ein  fut.  1  (ies)  erlaubt  der  sinn  nicht  einmal 
recht.  Von  meiner  damaligen  auffassung  weiche  ich  nur 
insofern  ab,  als  ich  jetzt  in  ise  eine  Verstümmlung  der 
zweiten  person  durch  den  häufigen  abfall  des  s  erblicke, 
weil  auf  tafel  I.  durchweg  die  zweite  person  herrscht.  We- 
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niger  augenfällig  ist  die  beziehung  von  antcr  vakaze  = 
ander  takose,  doch  spricht  die  endung  -e  in  beiden  texten 
gegen  die  deutung  als  nom.  fem.,  and  der  sinn  des  c<2<;eiom 
efust  (omissum  ierit  oder  ornissurus  fuerio  scheint  ein  vor- 
angehendes omiserit  zu  verlangen.  Ich  sehe  daher  vakaze 
abermals  als  2te,  tacose  als  3te  person  conj.  perf!  an  ent- 
sprechend einem  osk.  #vakaUi's,  'vakattid,  Utracas- 
sis,  vacassit)  und  schlage  wegen  des  anter  eine  ganz 
kleine  änderung  vor,  die  kaum  eine  änderung  zu  nenn~:L 
ist,  nämlich  die  Verbindung  mit  vakaze  zu  einem  worte 
Vielleicht  steht  auch  anter  in  tmesi,  zu  beiden  forme« 
vakaze  und  vacetum  gehörig,  so  dafs  an  der  schrei  bong 
nichts  zu  ändern  ist.  Die  abwechslung  zwischen  conj.  perl 
und  fut.  ex.  im  jungem  texte  wird  wohl  bei  der  bekannten 
Unebenheit  im  etile  desselben  keinen  sonderlichen  anstofs 
erregen,  eher  vielleicht  das  ziemlich  müssige  anter.  — 
Ich  übersetze  also:  siqua  horum  sacrorum  omiseris,  omi>- 
surus  fueris  (-it),  aves  observato,  ad  portam  Trebulanarn 
revertito,  denuo  sacra  facito. 

3)  habe  Lb.  18  =  VI.b.  54  habe  ich  noch  V,  405 
nach  dem  vorgange  von  A.  K.  fi&r  ind.  praes.  mit  abgefall- 
nem  t  genommen;  indessen  ist  der  abfall  eines  t  aufser 
nach  consonanten  (n  und  s)  sehr  zweifelhaft,  selbst  da  sel- 
ten; aufserdem  zeigt  die  einzige  bis  jetzt  nachgewiesene 
indicativform  von  einem  verbum  der  lat.  2ten  conj.  im  umbr. 
ticit  ein  i;  wir  können  also  anch  dem  lat.  habet  gegen- 
über ein  umbr.  'habit  erwarten,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  conj.  babia  und  fut.  habiest,  wiewohl  sich  habet u 
neben  habitu  findet.  Ist  aber  habe  eine  unverstümmelte 
form,  so  kann  es  nur  ind.  oder  conj.  perf.  sein,  nach  ana- 
logie  des  osk.  deded  und  fusid.  Die  satzfügung  svepis 
habe,  purtatu  spricht  offenbar  mehr  für  den  conj.  (we- 
gen des  perf.  vergleiche  man  pün  patensins,  müinikad 
tanginüd  patensins  (A.  50),  und  so  gewinnen  wir  fol- 
gende correspondenz: 

umbr.  habe  :  habutt  =  osk.  hipid  :  hipust. 
April  1857.  H.  Ebel. 
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Oskisches. 

1)  Die  von  Bugge  VI,  29  angefochtene  ableitung  Cors- 
sen's  von  calaemom  hat  auch  mir  nicht  zusagen  wollen,  ich 

wulstc  indcis  nichts  besseres  an  ihre  stelle  zu  setzen.  Ich 
vermuthc  jetzt  die  supcrlativbildung  von  einem  adverbium 
darin,  analog  dem  )at.  postremus,  supremus,  extre- 
mus,  also  entweder  -imus  an  eine  form  *  valä  (wie  Cors- 
sen  III,  244  die  lat.  formen  erklärt)  oder  -mus  (wie  in 
posmom)  an  einen  locativ  *valai  angehäugt  wie  im  grieeh. 
u  eaftiraTog,  fi  v/o  (rar  o±  u.  a.  Das  osk.  ai,  ae  ent- 
spricht theils  dem  lat.  ae  in  kvaisstur  =  quaestor,  pai 
=  quae,  theils  dem  e  in  Pümpaüans  =  Pompejanus, 
theils  dem  i  in  svai,  scae  =  si,  im  dat.  abl.  plur.  -ais  = 
-is;  den  stamm  vala  zeigt  auch  das  ahd.  wala  (wela 
wola,  goth.  vaila),  das  lateinische  in  geschwächter  ge- 
stalt  vel.  Valacmom  würde  also  dem  lat.  Optimum  ent- 
sprechen, in  der  form  am  genausten  dem  com.  armor.  gu- 
clla,  gwella  (=  welsch,  go reu). 

2)  Gegen  Buggc's  erklärung  von  patensins  V,  5  läfst 
sich  freilich  a  priori  nichts  einwenden,  da  wir  in  upsed, 
üpsens  den»  üp  sann  am  gegenüber  eine  ähnliche  perfect- 
bildung  von  einem  verbum  auf  -aum  finden;  recht  wahr- 
scheinlich ist  sie  jedoch  nicht.  Violleicht  haben  wir  hier 
dieselbe  perfcctbildung  vor  uns  wie  im  umbr.  purdinqnsl^ 
so  dafs  *patum  dem  lat.  pandere  entspräche,  ohne  nasal 
wie  aragetud  gegen  argento  und  deshalb  auch  ohne  er- 
weichung  der  tenuis  wie  im  lat.  patere. 

3)  Der  osk.  umbr.  superlativstamm  nesimo  findet  eine 
interessante  parallele  im  irischen  comp,  ncsa,  sup.  ncsam 
=  welschem  ncs  und  ncsa  f.  Wir  sehen  aus  diesen  voll- 
ständig identischen  formen  wenigstens  so  viel  klar,  dafs 
im  oskisehen  und  umbrisehen  das  s  nicht,  wie  aul'scr  A.  K. 
auch  Corssen  III,  24M  wollte,  dem  Superlativ  angehört,  da 
es  im  celtischen  comparativ  ebenfalls  stattfindet;  darauf 
dcuirii  auch  osk.  maimo  und  posmo,  namentlich  jenes  ne- 
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ben  lat.  unaximo.  Ein  guttural  kann  vor  dem  s  dessen- 
ungeachtet  verschwunden  sein. 

4)  aamanaffed  XXL  XXII.  XXV.  wechselt  mit 
üpsannam  deded  und  hat  wie  dies  einmal  prüTatted 
hinter  sich;  es  mufs  also  den  sinn  des  lat.  locavit  haben« 
auf  den  die  bisher  versuchten  ableitungen  nicht  f Obren. 
Ich  vermnthe,  dafs  ein  n  ausgefallen  ist,  vielleicht  wegen 
des  doppel-f,  und  setze  *aamannaffed  mit  der  bekann- 
ten assimilation  des  lat.  nd  zu  osk.  nn  einem  lat.  ad  man - 
davit  gleich. 

5)  tribarakavum  ist  offenbar  ein  verbum  der  latei- 
nischen ersten  conjugation,  das  v,  wie  schon  Bugge  be- 
merkt hat,  nur  vor  u  eingeschoben.    Belegt  sind  davon 
aufserdem  der  conj.  pf.  tribarakattius  und  das  fut.  ex. 
tribarakattuset,  abgeleitet  ist  das  weibliche  hauptwort 
tribarakkiuf,  worin  kk  nach  üittiuf  zu  urtheilen  ein 
kt  vertritt.    Es  steht  also  in  Übereinstimmung  mit  *cen- 
saum,  wovon  censazet  neben  censtom-en,  ancensto,  censtur 
vorkommt,  und  wir  dürfen  auch  im  zweiten  theile  des  of- 
fenbar zusammengesetzten  tribarakavum  ein  lat.  verbum 
der  zweiten,  ein  arcere,  vermuthen.  Den  ersten  theil  bil- 
det das  anderweitig  bekannte  fem.  trüb  um,  das  nach 
XXIV.  eine  bauliche  örtlichkeit  (vielleicht  uramauerung- 
oder  gehöft?)  bezeichnen  mufs.  Danach  scheint  tribara- 
kavum das  abzäunen,  einhegen  von  grundstücken ,  sich 
anbauen,  zu  bezeichnen,  wozu  auch  pafst,  dafs  die  tri- 
barakkiuf beidemal  vor  der  üittiuf  genannt  wird.  And- 
lauer und  Nolaner  dürfen,  das  scheint  der  sinn  der  röck- 
seite  des  C.  A.,  aufserhalb  der  feihüs,  die  die  fisnü 
umgeben,  jedesmal  nach  senatsbeschlufs  sich  gruodstückc 
einhegen  und  den  ertrag  ziehn;  wo  sich  Nolaner  angebaut 
haben,  das  soll  den  Nolanern,  wo  Abellaner,  den  Abella- 
nern  gehören;  hinter  den  feihüs  ist  tempelland,  wo  sich 
weder  A.  noch  N.  anbauen  dürfen.  Zu  trib(usF),  dessen 
ableitung  noch  sehr  unklar  ist,  vergleiche  man  die  römi- 
schen localen  tribus,  das  kymrische  treb  (vicus),  das 

rp,  unser  dorf,  ferner  gäl.  atrab  'possessio,  do- 
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micilium),  atreba  (possidet,  habitat),  wozu  lat.  tribuerc 
(als  eigenthum  geben)  gewissermafsen  als  factitivum  stimmt; 
der  Zusammenhang  mit  tres  erscheint  danach  sehr  zwei- 
felhaft. Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  osk.  b  und 
goth.  p  (celt.  und  lat.  b  entscheiden  nicht)  gegen  das  um- 
brische  f  in  trifu,  trefu  (auch  wohl  urspr.  treifu  wie 
osk.  triibu?). 

6)  CA.  52  —  54  e(h) ...  ittiüm  alttram  alttr . . . 
er r ins.  Den  schätz  im  tempellande  sollen  A.  und  N.  nur 
nach  gemeinschaftlichem  beschlusse  öffnen,  jedenfalls  also, 
was  darin  ist,  pid  e[isei]  thesavrai  pukkapid,  zu 
gleichen  theilen  als  eigenthum  oder  in  niel'sbrauch  nehmen. 
In  den  verstümmelten  worten  kann  folglich  nur  gesagt  sein 
entweder:  davon  sollen  die  einen  diesen,  die  andern  jenen 
(alteri  alteram)  theil  nehmen;  oder:  das  sollen  die  einen 
von  beiden  aufser  dem  andern  theile  nehmen.  Sicher  dür- 
fen, wir  im  verstümmelten  alttr..  das  fehlende  subjeet 
suchen  und  alttr[üs]  ergänzen;  e  liefse  sich  zu  eiseis 
ergänzen,  wenn  nicht  der  folgende  buchstabe,  wie  ausdrück- 
lich bemerkt  wird,  entweder  e  oder  h  sein  müfste;  am  na- 
türlichsten ist  daher  eh[trad]  wie  M.  längst  vorgeschla- 
gen hat;  .ittiüm,  wofür  Lepsius  .ittum  hat,  und.errins 
haben  jedes  einen  buchstaben  verloren ,  in  jenem  ist  offen- 
bar das  object  (ein  fem.,  wie  alttram  zeigt),  in  diesem  das 
prädicat  enthalten.  Von  den  uns  bekannten  oskischen  wur- 
zeln pafst  her  am  besten,  welches  nach  analogic  des  lat. 
her us  (und  des  Verhältnisses  von  cupio  und  capio)  recht 
wohl  formen  mit  der  bedeutung  „in  besitz  nehmen"  erzeu- 
gen konnte.  Die  ergänzung  [ujittii'im  ist  aber  sehr  mifs- 
lich,  denn  so  wenig  wir  auch  das  räthselhafte  f  der  nomi- 
native  fruktatiuf,  üittiuf,  tribarakkiuf  erklären  kön- 
nen, so  ist  doch  ein  accusativ  üittium  undenkbar,  und 
das  -iü,  welches  M.  gelesen  haben  will,  widerspricht  dem 
in  von  üittiuf  geradezu;  nach  der  auffallenden  Überein- 
stimmung mit  lat.  *fructatio,  #usio,  *arctio  werden 
wir  schwerlich  umhin  können,  das  f  als  unorganischen  Zu- 
satz anzusehn  und  die  accusative  fruktatinüm,  üitti- 
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nüm,  tribarakkinum  vorauszusetzen.  Vielleicht  hat 
aber  L.  zu  wenig,  M.  zu  viel  gesehn,  und  .ittüm  ist  die 
wahre  lesung;  dann  dürfen  wir  an  das  acteis  der  T.  B. 
erinnern  und  aittüm  ergänzen  (minstreis  wäre  also  gen. 
fem.  nach  der  3ten  decl.  wie  sacris  neben  sacri).  Ich 
schlage  daher  folgende  ergänzung  vor:  eh[trad  ajittüw 
alttram  alttr[üs  hjerrfns,  und  Obersetze:  extra  par- 
tem  alteram  alten  possideant. 

H.  Ebel 


Framea. 

Zu  den  wenigen  deutschen  Wörtern,  die  uns  nur  von 
den  Schriftstellern  des  alterthums  aufbewahrt  sind,  gehört 
auch  framea.   Die  hauptstelle  Ober  sie  findet  sich  in  der 
Germania  6:  rari  gladiis  aut  majoribus  laneeis  utuntur:  ha- 
stas  vel  ipsorum  vocabulo  frameas  gerunt,  angusto  et  brevi 
ferro,  sed  ita  acri  et  ad  usum  habili  ut  eodem  telo  prout 
ratio  poscit  vel  comminus  vel  eminus  pugnent.  Offenbar 
ist  eine  art  kleinerer  lanzen  damit  bezeichnet.   Sie  werden 
noch  erwähnt  11:  si  displicuit  sententia,  fremitu  aspernan- 
tur;  sin  placuit,  frameas  coneutiunt;  14:  exigunt  enim  prin- 
eipis  sui  liberalitate  illum  bellatorem  equum,  illam  cruen- 
tam  victricemque  frameam;   18:  probant  munera,  non  ad 
delicias  muliebres  quaesita  nec  quibus  nova  nupta  comatur, 
sed  boves  et  freu at um  equum  et  scutum  cum  framea  gla- 
dioque;  24:  nudi  juvenes,  quibus  id  ludicrum  est,  intcr 
gladios  se  atque  iufestas  frameas  saltu  jaciunt.    Sonst  be- 
gegnet das  wort  bei  Tacitus  nicht,  der  es  also  nur  in  be- 
ziehung  auf  die  Germanen  gebraucht  Um  dieselbe  zeit  un- 
gefähr oder  doch  nicht  viel  später,  da  wir  die  abfassung 
der  Germania  in  den  wintcr  von  100  auf  101  setzen  dür- 
fen, Juvenal  aber  seine  ersten  werke  noch  unter  Trajan 
veröffentlichte,  gebraucht  auch  der  genannte  dichter  unser 
wort  in  der  dreizehnten  Satire,  wo  es  vers  78  bis  83  heilst: 
per  Solis  radios  Tarpejaque  fulmina  jurat  et  Martis  fra- 
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meam  ei  Cirraei  spicula  vatis  (Apollos  pfeile),  per  calamos 
venatricis  pharetramque  puellae  perque  tuum,  patcr  Aegaei 
Neptune,  tridentem,  addit  et  Herculeos  arcus  hastamque 
Minervae,  quidquid  habent  telorom  armamentaria  caeli. 
Dann  finden  wir  das  wort  noch  bei  Gellius,  der  unter  ei- 
ner menge  von  den  alten  gebrauchter  waffennamen  auch 
frameae  nennt  (X,  25,2).  Eine  folgende  stelle  bringen  die 
Wörterbücher  erst  aus  dem  anfang  des  fünften  Jahrhunderts, 
aus  Augustin.  In  älteren  deutschen  denkmälern  begegnet 
die  framea  nirgend  mehr. 

Was  die  frühere  erklärung  des  worts  betrifft,  so  ge- 
nügt es,  auf  einige  worte  in  Grimms  grammatik  (I,  128) 
hinzuweisen,  der  lehrt,  dafs  in  den  von  den  Römern  auf- 
behaltenen eigennamen  noch  keine  spur  der  althochdeut- 
schen labialordnung  sei,  sondern  vielmehr  die  organische 
gothische  gelte,  dann  mehrere  dieser  namen  aufzählt,  unter 
denen  auch  framea  sich  befindet,  und  hinzufügt  „manche 
dieser  namen  sind  uns  dunkel*,  wozu  in  einer  anmerkung 
gesagt  wird:  „Namentlich  framea  (missile),  welches  man 
unpassend  mit  pfrieme  (acus,  filum  ferreum)  nord.  prion, 
niederd.  preem  zusammenstellt u. 

Wenn  wir  hinblicken  auf  das  lautverhältnifs  der  go- 
thischen  sulja,  f.  sohle  (nur  Mark.  VI,  9:  gasköhai  suljöm, 
vnoSzStuivovq  aavSdXia)  und  aurkja,  m.  krug  (nur  Mk. 
VII,  4:  daupeiuins  stikle  jah  aurkjd  jah  katile  jah  ligrä, 
ßanriauovg  noT)joiu)V  xai  &GTüiv  xai  £«Ax<W  xai  xfavcov, 
und  Mk.  VII,  8:  daupeinins  aurkje  jah  stikle,  ßantiöfAOvg 
ItGTwv  xai  nottjoiiüv),  und  der  ihnen  genau  entsprechenden 
lateinischen  formen  sölea,  f.  und  urceö,  m.,  aus  welchem 
letzteren  jenes  goth.  aurkja  vielleicht  nur  entlehnt  wurde, 
so  kann  es  keinem  zweifei  unterliegen,  dafs  die  gothische, 
die  älteste  deutsche  gestalt  des  lateinisch  geformten  framea 
nur  framja  lauten  konnte.  Es  gehört  also  zu  den  im  go- 
thischen  ziemlich  zahlreichen  durch  das  suffix  ja  gebilde- 
ten weiblichen  Wörtern,  die  sich  in  bezug  auf  den  singu- 
larnominativ  insofern  unterscheiden,  als  hier  die  lang-  oder 
mehrsilbigen  von  ihnen  das  a  des  suffixes  ganz  abwerfen 
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und  j  dann  vocalisiren  (z.  b.  batyja,  feld,  nom.  hai)>i),  die 
kurz-  und  einsilbigen  aber  das  ja  bewahren,  so  dafs  also 
der  nominativ  auch  framja  lauten  mutete,  wie  er  z.  b.  zur 
grundform  vipja,  kränz,  ottytavog  (Mk.  XV,  17;  dafür  vippja 
Joh.  XIX,  2),  lautet  vipja  und  zu  skalja,  ziegel,  xeoauo^ 
(nur  Luk.  V,  19:  and  skaljös,  öid  rwv  xspapav)  auch  skalja, 
Vor  dem  klar  erkannten  suffix  aber  löst  sich  nun  die  Wur- 
zel von  framja  deutlich  genug  ab. 

Im  zweiten  theil  der  grammatik  (seite  55)  fahrt  Jakob 
Grimm  unter  den  verlorenen  starken  verben  ein  friman. 
fram,  fremun,  frumans  (promovere,  aptum  esse)?  auf,  das 
hier  nun  würde  in  erwägung  zu  ziehen  sein,  wenn  nicht 
alle  darunter  aufgezählte  formen  augenscheinlich  das  nomi- 
nalsuffix  ms  enthielten  und  sich  eng  an  das  superlativische 
skr.  paramä,  der  erste,  der  höchste  und  die  mit  ihm  zu- 
sammengehörigen formen  anschlössen,  auf  die  die  benen- 
nung  einer  schneidenden,  spitzigen  waffe  zurückzuführen 
doch  allzuwenig  treffen  wurde.  Das  zeigt  zur  genüge  schon 
ein  blick  auf  die  wenigen,  die  in  den  gothischen  denkmä- 
lern  begegnen. 

Das  goth.  hairu,  m.  Schwert,  fidxatga,  (joi4(f  ctta,  gehört 
zu  skr.  car  9p,  zerbrechen,  verletzen,  zerspalten.  Markus 
XIV,  43  und  48  lesen  wir  verbunden  mij>  hairura  jah  tri- 
vam,  (xtrd  na%ctiQ(ov  xai  £vku)v,  ohne  dafs  wir  bei  triva 
auch  an  eine  bestimmte  waffenart  denken  dürften,  wie  das 
im  gründe  damit  identische  griech.  Öoqv  eine  geläufige  be- 
nennung  des  Speeres  wurde.  Das  goth.  mekja,  n.  schwert, 
ndyaiQa  (nur  Efes.  VI,  17)  ist  dem  griechischen  worte,  das 
es  übersetzt,  eng  verwandt  und  lehnt  sich  mit  ihm  an  das 
lat.  mactare,  schlachten,  opfern,  und  das  altindische  mäks- 
hikä,  f.  die  vom  stechen  und  verletzen  benannte  fliege  oder 
Stechfliege.  Nur  Efes.  VI,  IG  begegnet  das  wort  für  pfeil, 
griech.  flUog:  goth.  arhvazna,  f.,  das  wohl  mit  skr.  ric  (aus 
rc?  arc?)  6p,  verletzen,  schlagen,  zusammenhängt  und  sich 
mit  ihm  an  das  einfachere  skr.  ar  5p,  verletzen,  anschliefst. 
Goth.  aqvizja,  f.  axt,  a|iV//,  gehört  zu  einer  ausgedehnten 
Verwandtschaft,  in  die  sich  auch  d&ivtj  einfügt  und  dann 
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das  einfachere  Iat.  äcu,  f.  nadel,  spitze,  aus  denen  man  ein 
einfaches  altindisches  **ac,  scharf  sein,  schneiden,  aufge- 
stellt hat,  womit  höchst  wahrscheinlich  (s.  Benfey  wurzell. 

I,  164)  auch  zahlreiche  formen  zusammenhängen,  die  das 
anlautende  a  einbQfsten,   wie  skr.  cäta  oder  eita,  scharf. 
Dazu  läfst  sich  dann  auch  goth.  höhan,  m.  pflüg  (nur  Luk. 
IX,  62 :  ana  höhan,  ktj  uqotqov)  stellen,  dem  sich  am  näch- 
sten gricch.  ctxoMf'h  spitze,  vergleichen  läfst;  auf  denselben 
begriff  zurück  kömmt  auch  unser  schar,  pflugschar,  von 
skr.  kshur  (aus  **skur,  ##skar)  6p,  spalteD,  verletzen,  schnei- 
den, graben;  uuscr  pflüg  zu  erläutern  würde  hier  zu  weit 
abfuhren.    Noch  nennen  wir  die  schneidende  sichel,  goth. 
gil)»a,  f.  (nur  Mk.  IV,  29:  suns  insandeij>  gitya,  tvihfg  icno- 
r,TtX).u  tu  öotrrccvov;  das  griechische  wort  zu  skr.  dar  9p, 
spalten)  von  skr.  kart  6p,  zerschneiden,  schneiden,  und 
gazda,  m.  (nur  zweimal,  Kor.  T,  15,  55  und  56  im  nom.  sg. 
gazds),  Stachel,  für  griech.  y.ivtQov,  dem  ich  es  für  engver- 
wandt halte,   da  sich  beide  zurückführen  lassen  auf  skr. 
kshan  8p,  tödten,  verletzen,  woran  sich  offenbar  auch  lat. 
hasta,  speer,  eng  anschliefst,  mit  demselben  lautverhältnifs, 
wie  wir  es  haben  in  lat.  hümö,  f.  erde  —  skr.  kshama,  f. 
erde.    Meiner  ansieht  nach  gehört  dazu  auch  lat.  hosti  = 
goth.  gasti,  zuerst  der  feind,  der  verletzer,  womit  sich  auch 
griech.  ^ivog  vereinigen  Hilst.    In  den  gothi sehen  und  la- 
teinischen formen  kann  das  s,   vor  dem  der  nasal  dann 
austiel,  ein  rein  lautliches  sein  (wie  in  lat.  monströ,  ff,  goth. 
alabrunsti,  ff.)  oder  es  ist  auch  ein  wurzel weiterbildendes, 
etwa  zunächst  desideratives.    Neben  skr.  kshan  steht  ein 
nicht  fern  verwandtes  skr.  kshnu  2p,  wetzen,  schärfen ,  zu 
dem  vielleicht  auch  mit  verlust  des  Zischlauts  der  anlauts- 
gruppe  goth.  hnutön,  f.  pfähl,  spitzpfahl,  Gy.oh)\jf,  gehört, 
nur  Kor.  II,  12,  7,  wo  die  im  allgemeinen  sich  minder  em- 
pfehlende handschrift  hnuj>un  liest,   zur  erklärung  hat  die 
letztere  am  rande  das  wort  ^airu,   das  sonst  nicht  be^eg- 
net  und  möglicherweise  sieh  auch  an  das  schon  genannte 
skr.  kshur,  graben,  schneiden,  anschlierst. 

Die  einfache  verbalwurzel  nun,  an  die  sich  frarnja  an- 
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schliefsen  würde,  und  für  die  wir  von  vorn  herein  die  be- 
deutung  verletzen  oder  doch  eine  ähnliche  vermuthen  dür- 
fen, ist  im  deutschen  nicht  mehr  lebendig  und  auch  im 
altindischen,  wo  sie  pram  lauten  müfste,  begegnet  sie  nicht; 
auch  im  griechischen  finden  wir  kein  ngdfAUv  oder  ngiptiv, 
wohl  aber  ein  genau  entsprechendes  lat.  premere,  das  ein- 
fach und  in  Verbindung  mit  präfixen  außerordentlich  ge- 
bräuchlich geworden  ist  und  Aberall  deutlich  die  grundbe- 
deutung  „drücken"  zeigt,  die  aber  schon  auf  ältere  begriäe 
sich  stützen  mufs,  wie  „drängen,  stofeen,  verletzen".  Die 
erklärung  aus  skr.  pra     nam,  sich  Über  etwas  beugen  (wzL 
II,  183),  kann  unmöglich  die  richtige  sein;   das  lat.  pre- 
mere ist  ebenso  einfach  als  das  gothische  (der  lautverschie- 
bung  nicht  streng  entsprechende)  *praggan ,  drücken, 
ßttv  (nur  Kor.  II,  7,  5 :  anapragganai,  &Xiß6ii%voi),  von  dein 
es  sich  nur  durch  das  weiterbildende  element  unterscheidet. 
Das  letztere  verb  lebt  noch  im  holländ.  prangen,  pressen, 
drücken,  klemmen,  woher  das  auch  bei"  uns  gebräuchliche 
pranger,  halseisen,  eigentlich  drückcr,  klemmer;    der  ver- 
wandten formen  ist  eine  grofse  zahl;  aus  dem  neuhoch* 
deutschen  gehört  noch  dazu  prägen  und  von  alten  formen 
das  griech.  nlijacuv,  schlagen,  hauen,  stofsen,  und  viele 
andre.    Auch  jenes  griech.  &XTßeiv,  drücken,  quetschen) 
gehört  in  eine  gröfsere  Verwandtschaft  (Benfey  wurzell.  II, 
260  ff.),  die  auf  den  begriff  des  verletzens,  zerreibens,  zer- 
stofsens  weist;   wir  nennen  aus  ihr  nur  noch  griech.  rgi- 
/?««/,  zerstofsen,  zerreiben,  weiterhin  skr.  tard  7p,  todten, 
zerstören,  verletzen  und  skr.  tarh  6p,  zerstören,  verletzen; 
nhd.  drücken,  drängen,  goth.  trudan,  treten  und  gotb.  ana- 
-trimpan,  andrängen,  lat.  trüdere,  stoisen,  zerstofsen.  Das 
gewöhnlichste  griechische  verb  für  drücken,  nu^ziv,  schliefst 
sich  offenbar  eng  an  skr.  pid  10p,  drücken,  bedrängen,  wie 
man  längst  erkannt  hat;  die  deutung  des  letzteren  aber 
(Pott  etymol.  forsch.  I,  248)  aus  einer  Zusammensetzung 
api-sad,  aufsitzen,  ist  schon  der  bedeutung  wegen  durch- 
aus unwahrscheinlich,  wenn  wir  z.  b.  die  Verbindung  car.v 
varshais  pidayitum  (Bopp  glossar  218),  mit  pfeilregen  be- 
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drängen,  treffen,  oder  geradezu  durchbohren,  und  ähnliche 
genauer  erwägen.  Da  neben  pid  ein  gleichbedeutendes  ve- 
disches  piy  lp  (das  doch  schwerlich  aus  api-sad-ya  ent- 
stand) angeführt  wird,  dürfen  wir  wohl  eine  ältere,  einfa- 
chere form  darin  erkennen  und  es  kann  das  griech.  tzt&£a> 
sehr  wohl  aus  einem  piyadyämi  entstanden  sein,  das  zu- 
nächst denominativ  wäre.  Mir  ist  durchaus  wahrschein- 
lich, dais  auch  das  goth.  fijan  (aus  dessen  particip  fijanda, 
der  nasser,  unser  feind  entstand)  mit  der  aus  sinnlicherem 
verletzen  erblafsten  bedeutuug  hassen  dazu  gehört,  von  dem 
goth.  faian,  tadeln  (nur  Rom.  IX,  19:  faianda),  eigentlich 
verletzen,  quälen,  und  infeinan,  sich  erbarmen  (eig.  sich 
quälen,  sich  betrüben,  wie  goth.  armahairta,  barmherzig, 
zuerst  sagt :  dessen  herz  gequält  oder  betrübt  ist)  nicht  zu 
trennen  sind/  Nach  dem  allen  darf  man  sehr  wohl  be- 
haupten, d;ifs,  als  das  wort  framja  gebildet  wurde,  seine 
wurzel  noch  die  sinnliche  bedeutung  „stolsen,  verletzen, 
stechen"  hatte  und  es  also  etwa  eben  so  viel  sagt,  als  das 
uns  wegen  des  daneben  bestehenden  lebendigen  verbs  noch 
ganz  verständliche  wort  Stachel. 

Göttingen,  den  25.  Juni  1857.  Leo  Meyer. 


Schnitzel  aus  dem  niederd.  wörterbuchc. 

1.    Astürich,  ästörich;  asturich. 

Wir  lesen  „asturich  gut"  bei  Seib.  westf.  urk.  no.  716 
(schrae  66  a),  dann  „durich  gut  efte  astorich  gut"  no.  751; 
noch  jetzt  ist  asturich  spr£äkan  oder  kuarn  in  der  grafsch.- 
märkischen  Volkssprache.  Aus  goth.  stiurs  =  märk.  steur 
(fest,  stämmig)  sprofste  ein  subst.  stiurei  (festigkeit;  ge- 
setztes, ordentliches  wesen),  wie  wir  nach  usstiurei  (zügel- 
losigkeit)  annehmen  dürfen.  Weiter  bildete  sich  stiurjan 
(feststellen),  was  vielleicht  auch  schon  den  sinn  gehabt  hat, 
der  unserm  heutigen  sturen  vorzugsweise  beiwohnt,  näm- 
lich: gesetztes  wesen,  ruhe,  Ordnung  herstellen.    Aus  ei- 
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nem  altwestf.  stiuri,  oder  ästiuri,  entwickelte  sich  unser 
märkisches  ä  stur  ich,  zügellos,  frech,  polternd,  also  etwas 
anders  als  usstiuriba  verwendet. 

Andern  sinn  zeigt  das  mw.  adjectiv.  Die  zweite  der 
angeführten  stellen  läfst  über  die  bedeutung  keinen  zwei- 
fei, und  Seibertz  hat  im  glossar  richtig  erklärt:  gewaltsam 
genommen.  Es  ist  wohl  glaublich,  dafs  wir  in  diesem 
äs  tu  rieh  ein  adjectiv  besitzen,  welches  unvermittelt  aus 
verlornem  ästürjan  (goth.  usstiurjan)  =  entfesten,  losma- 
chen, entreifsen,  geleitet  werden  mufs.  Merkwürdig  ist  der 
passive  sinn:  mit  gewalt  genommen,  entrissen,  angedrun- 
gen, geraubt. 

• 

2.    Beginen-  oder  bövenkonig. 

Das  ist  ein  könig,  der  in  prof.  Massmann's  stattlicher 
Versammlung  fGerm.  IX,  65)  keinen  stuhl  erhalten  hat,  weil 
damals  sein  diplom  (Seib.  westf.  urk.  no.  996)  noch  nicht 
eingesehn  werden  konnte.    Seibertz  erklärt  den  titel  rich- 
tig durch  Schweineschneidermeister  (oberschweinschneider), 
ist  aber  ungenau,  wenn  er  sagt:  „von  begynen,  verschnei- 
den oder  castriren".    Allerdings  ist  heutzutage  boginon 
ein  geläufiges  wort  für  „Schweine  verschneiden",  aber  in 
dem  obigen  titel  steckt  nicht  das  verb.,  sondern  das  subst. 
begine  (castratin),  der  darum  ein  bö ve  (castrat)  =  borcb, 
barg,  borgelswin,  zugesellt  werden  mufste.    Bove  bezeich- 
net hier  xar  avriffoccaiv  gerade  so  die  impotenz,  wie  an- 
derwärts kerl  ( zwitter).    Unsere  Urkunde  bietet  für  ver- 
schneiden nicht  begynen,  sondern  geynen,  was  nach  köl- 
ner mundart  für  ginen  (vgl.  kreigen  für  krigen)  gesagt  wer- 
den konnte,  aber  auch  ein  frühes  beispiel  des  süderl.  ei  für 
e"  sein  mag.    Ich  bin  nun  der  ansieht:  das  alte  ginan  be- 
deutete 1)  klaffen,  2)  hohl  und  leer  sein,  3)  ohne  eierstoek 
(verschnitten)  sein;  den  letztgenannten  sinn  erhielt  nament- 
lich beginen,  woraus  begme  verschnittenes  weibliches  schwein 
(witte  begine,  Mend.  hexenprocefs  v.  J592)  gebildet  ward. 
Der  volks witz  trug  das  wort  auf  religiösen  über.  Aus  dem 
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subst.  begme  entstand  unser  verb.  beginen  für  verschnei- 
den; das  geynen  der  Urkunde  ist  daraus  verstümmelt. 

3.    Hackeita,  f. 

Hackelta-molle  nennt  man  bei  Weitmar  den  bun- 
ten molch,  die  feih-molla.  Hackeita  gebort  zu  den  zahl- 
reichen subst. 9  denen  unsere  mundarten  ein  ta  anhängten; 
das  wort  mufs  ehedem  hakal  oder  hakul  gelautet  haben. 
Wir  erinnern  uns  des  von  Grimm  mytb.  993  besprochenen 
Zusammenhangs  der  hexen  und  eidechsen,  und  kommen  so 
zu  der  einsieht,  dafs  mhd.  hächel  (mytb.  992)  =  ahd.  ha- 
chil,  unserm  hackelta  (alt.  hakal,  hakul)  gleich  sei.  Es 
wird  aber  dem  alten  haeul  (mantel)  ein  kürzeres  hak  = 
lat.  sag  (in  sagum  *))  =  dem  in  so  vielen  sprachen  verbrei- 
teten sak  zu  gründe  liegen,  so  dafs  wir  schliefslich  behaup- 
ten dürfen:  hakal,  hakil,  hakul  ist  nicht  blofs  mantel,  son- 
dern auch  mantelfahre  (mytb.  1024),  und  die  ganze  hexen- 
sippsehaft  findet  ihr  etymon  im  alten  hag,  hak,  sag,  sak 
=  verhüllendes  gewand. 

4.    Hoyken,  hoecken;  hocke;  hoeka. 

Dem  ags.  hecen,  m.  (hoedus)  entspricht  lautlich  genau 
das  köln.  hoyken,  wofür  wir  jetzt  haükan  oder  haikan  spre-  A^Aw 
flien  würden.  Das  wort  steht  in  der  anmerkung  zu  no.  922  *'*^ 
der  westf.  Urkunden  (Seib.):  „Smalen  ziende  von  lammeren, 
vercken,  kaiueren,  voelen,  Gensen,  hoyken,  Hoynren, 
Eynden  ind  wat  vort  in  dem  Smalen  zienden  gehoirta. 
Durch  diese  unordentliche  aufzählung  hat  sich  Seibertz  ver- 
leiten lassen,  hoyken  durch  „hahnen"  zu  glossieren,  nicht 
bedenkend,  dafs  unter  den  hoynren  schon  hähne  mitver- 
standen werden.  Dasselbe  wort  steht  in  v.  Steinen  westf. 
gesch.  stück  IV.  p.  1265:  „Item,  ein  itlich  hoffsguth  bin- 
nen Eilpe  (bei  Hagen)  gelegen  gifft  des  jahrs  ein  Tendthoen 
und  dat  teinde  verdecken  (ferkel),  van  einen  Völlen  ein 


*)  Mir  fällt  nachträglich  &aga  ein;  das  stellt  meine  etyroologie  aafaer 
zweifel,  wenn  «ich  erweisen  läßt,  daft  ea  nicht  nothwendig  zu  sägus  gehört. 
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Peunigh,  van  einen  kalffe  ein  hellingk,  van  einen  laine,  oder 
Hoecken  (=hoeken)  ein  Verinck".  In  beiden  stellen  kann 
nur  das  ziegenlamm  oder  zicklein  gemeint  sein. 

In  der  form  hocke,  m.  (=  höke)  theilt  Kinderling, 
gesch.  d.  nds.  spr.  p.  349  das  wort,  oder  ein  nahverwand- 
tes  aus  einer  postille  mit  und  deutet  „Schafbock".  In  der 
zeitschr.  für  d.  mundarten  IV,  172  wird  ein  schlesisches 
hoekd,  f.  =  „alte  schafmutter",  aufgeführt. 

In  den  erstgenannten  formen  liegt  dem  vocale  wahr- 
,  scheinlich  ein  uo  zu  gründe.  Mit  recht  stellt  daher  Ett- 
muller  ags.  lex.  p.  446  hecen  unter  ein  #hacan,  hoc,  und 
legt  diesem  verb  mit  ebenso  gutem  fug*)  die  bedeutnng 
capere  bei,  oder  richtiger  gesprochen,  stellt  es  zu  capere, 
wie  caper  dazu  gehört,  was  auch  immer  die  frühere  bedeu- 
tung  dieses  lateinischen  verbs  gewesen  sein  mag.  Hacan 
aber  wird,  auf  grund  des  bekannten  muten  Wechsels,  ur- 
sprunglich mit  hapan,  wovon  bapp,  hammel  (zeitschr.  f.  d. 
mundarten  IV,  160)  und  ags.  häfer,  eins  sein.  Es  mag  in- 
defs  bemerkt  werden,  dafs  die  betreffenden  stammverba  an- 
gelsächsisch auch  hecj an,  hoc;  hefjan,  höf  lauten  konnten. 

5.    Krieme,  krirao,  krsem. 

Die  zeitschr.  f.  d.  mundarten  liefert  (IV,  194)  eine  kleine 
lese  merkwürdiger  Wörter  der  siebenbirgischen  Sachsen. 
Unter  andern,  die  wir  in  Rheinfrauken  und  Westfalen  ken- 
nen, kommt  dort  auch  ein  kr  asm  (sau)  vor.  Dieses  wort 
war  und  ist  als  krieme,  krimo  an  der  südwestgrenze 
unserer  Mark  zu  hause.  In  einem  briefe  des  Syb.  archivs, 
datirt  aus  Gom.  (wohl  Gommersbach)  vom  jähre  1651  steht: 
„von  entfangener  grofsen  kriemen",  und  weiter  unten: 
„und  sind  3  schweine  etwa  von  J  jahrs,  darunder  1  krieme 
und  4  fercken  von  J  jahrs  in  den  winter  geschlagen".  Ge- 
genwärtig heilst  krima,  f.  zu  Eckenhagen  und  dort  um- 


•)  ja,  sofern  dieses  capere  mit  einem  hakenförmigen  Werkzeuge  geschieht. 
Von  den  hörnern  bat  der  hocke  seinen  namen. 
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her  jede9  weibliche  schwein,  sobald  es  das  alter  eines  Schot- 
ters (etwa  yahr)  erreicht  hat.  Dieses  krima  würde  rein 
westf.  grinia  lauten.  Es  erinnert  an  ags.  grimhelm.  Wir 
sind  daher  wohl  zu  der  annähme  berechtigt,  dafs  grim  ur- 
sprünglich den  wilden  eber,  grima  die  wilde  sau,  später 
erst  eine  maske  bezeichnete,  als  krieger  durch  die  forma 
apri  sich  fürchterlich  zu  machen  pflegten. 

(j.  Leasrbeärg. 

Ein  märkisches  märchen  bringt  da,  wo  andere  ahn- 
liche den  glasberg  nennen,  einen  leaerbe  ärg.  Nicht 
wohl  kann  dies  das  gleichbedeutige  dänische  glarbiarg 
sein.  Eben  so  wenig  passend  scheinen  mir  aus  meinem 
wörtervorrathe:  leaer  leder;  leaerspecht  in  „hä  schraidd  as 
on  leajrspecht bei  Soest  merkwürdiger  weise  =  fledcr- 
maus;  leärbek  gelbschnabel.  Das  angelsächsische  und  eng- 
lische bieten  manche  Wörter,  woran  man  hier  denken  könnte; 
ich  will  nur  leaöur,  engl,  lather  =  nitrum,  Seifenschaum 
(?  seife),  erwähnen.    Wer  weifs  bessere  auskunft? 

7.  Leyf. 

In  der  Soester  Schrac  art.  145a  (bei  Seib.  no.  710) 
heifst  es:  „Heuet  oyc  eyn  man  binnen  Suyst  woninge  eyn 
huys.  efte  twe.  efte  drey.  efte  meyr.  also  leyf  also  hey 
dey  heuet,  so  sal  hey  scheten  (versteuern)  dey  twey  deyl. 
vnde  behalden  den  derden  de  vi.  vor  stoppen  (ausbessern) 
unde  vor  decken,  io  van  der  marck  eynen  peninch".  Die- 
ses leyf  wollen  wir  nicht,  wie  die  meisten  leser  der  Schrae 
wohl  thun  mögen,  rasch  mit  einem  „lieb4*  übersetzen;  das 
wäre  ja  androhung  der  wegnähme  (con6scirung)  oder  zu- 
schlagung (toslan  =  beschlag  legen  auf),  wie  dergleichen 
bei  den  übrigen  städtischen  abgaben  nicht  vorkommt.  Pas- 
sender scheint  es  uns  das  „also  leyf  also*  durch  „so  viel 
mal"  oder  „so  oft"  zu  übersetzen.  Dies  angenommen,  han- 
delt es  sich  um  die  ältere  form  unseres  leyf.  In  der  Schrae 
steht  ey  für  e,  iu  (io,  ia)  und  i;  vergl.  eyn,  deynen,  weyl 
;=  will).  Nichts  hindert  sonach  leyf  für  lif  (aus  liban, 
vi.  g.  28 
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lef)  zu  nehmen,  dessen  bedeutung  nicht  gerade  bleibsel, 
fiberschufs,  rest  (leba),  sondern  vielmehr  „vorhandenes,  wi  rk- 
liebes  ding"  sein  mochte,  woraus  die  Verwendung  fär  mal 
leicht  entspringen  konnte.  Damit  aber  würden  wir  Grimms 
ältere  aufFassung  des  lif  in  ainlif,  twalif  festhalten.  Es 
scheint  dafür  auch  ags.  endleofan  zu  sprechen,  worin  das 
end  eher  ein  geschwächtes  and,  als  ein  verderbtes  an  (ein) 
sein  wird. 

8.    Leiwa,  liwo,  liba. 

Zu  den  märkischen  Wörtern,  welche  andern  mundarten 
gegeuüber  anlautendes  s  abwerfen,  gehört  das  oben  in  drei 
formen  gegebene  femininum.  Es  nennt  eine  art  schleihe 
(tinca),  welche  in  der  Ruhr  lebt.  Man  vgl.  ags.  sliv,  m. 
und  sleove,  f.,  ahd.  slio,  mhd.  slie,  slige. 

9.  Letsaghe. 

Letsaghe,  nicht  lecsaghe  ist  in  den  4bb.  d.  könige  (ed. 
Merzdorf)  zu  lesen.  Ledsago  ist  wegsagcr,  Wegweiser, 
pilot,  von  led,  ags.  lad  weg,  Seefahrt,  zu  lethan  proficisci, 
navigare. 

10.  Wurth. 

Im  Hei.  4950  (Köne)  heilst  es:  endi  im  thiu  wurth 
bihagot.  Offenbar  kann  hier  nur  die  bodenkrafl,  der  hu- 
musreiche boden,  rde  wasbäre"  oder  wössiga  grund*  ge- 
meint sein.  Aus  wurth  entstand  unser  heutiges  wäurd, 
vgl.  durth  —  daurd,  furd  —  faurd.  Das  wort  ist  nicht  mehr 
vollkommen  appellativ,  sondern  gehört  zu  der  wichtigen  ciasse 
der  halbappellativa.  So  nenne  ich  jene  wenig  entstellten 
und  noch  mit  artikel  verwendeten  Wörter,  welche  an  be- 
stimmten örtlichkeiten  haften,  so  dafs  ihr  sinn  vom  volke 
noch  gefühlt  wird;  unter  andern  gehören  bei  uns  brink 
und  loh  (läuh)  dahin.  Jede  örtlichkeit,  welche  in  West- 
falen de  wäurd  hülst,  ist  sicher  eine  zu  gärten  und  äckern 
geeignete  fruchtbare  flurstelle.  Bei  Hemer,  meinem  geburts- 
orte,  giebt  es  ciue  stelle,  die  „op  dor  wäurd"  heifst.  Eben 
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so  nehme  ich  das  woyrd  in  einer  Urkunde  bei  Fahne 
(Dortm.)  no.  445  (anno  1389):  huys,  hoff  vnd  woyrd  (frucht- 
bares land).  Wir  dürfen  demnach  sagen:  thiu  wurth  (Hei.), 
"von  Werthan,  ist:  1)  kraft  Oberhaupt,  als  Substrat  dessen 
•was  werden  kann;  —  2)  nach  heidn.  glauben:  die  allkraft, 
das  Schicksal,  fatum;  — -  3)  die  pflanzennährende  kraft  des 
bodens;  —  4)  der  fruchtbare  boden  selbst 

II.  Gaus. 

Wir  Niederdeutsche  haben  das  wesentliche  des  berg- 
baus  und  der  Verarbeitung  der  erze  nicht  von  auswärts 
entlehnt.  Püt,  äkaldruft,  schacht,  sgaffon  (axemruv)^  stollon 
(zu  stiulan),  feirspan,  sgicht,  sgichtmester,  grauwa  (alt. 
gröve),  äusamund,  luppa  (ags.  lyppen),  hitte  (stück  heifser 
Schmiedeeisen)  sind  sammt  und  sonders  Wörter  von  echt- 
westfälischem  gepräge.  Dazu  ist  dann  auch  uoch  das  wort 
gäus  zu  stellen,  welches  einen  klumpen  geschmolzenes  erz 
bezeichnet.    Der  sei.  pfarrer  Möller  zu  Elsey  hat  einmal 
darüber  geschrieben.    Er  glaubte  mit  unrecht,  es  sei  aus 
hd.  gufs  entstellt.    Eben  so  wenig  kann  es  aus  mark,  güct 
(gufs)  entstanden  sein.    Für  die  erklärung  sind  nur  zwei 
wege  möglich.    Entweder  hatte  das  wort  früher  die  form 
göz  (vgl.  klos,  hd.  kloz)  und  so  würde  es  an  Gozlar  erin- 
nern.   Dann  aber  hat  man  in  hd.  gegenden  das  wort  erst 
von  uns  erhalten,  und  weil  es  gös  gesprochen  wurde,  in 
g  a  n  s  übertragen.  Oder  es  ist  dasselbe  wqrt  mit  gös  (gäus) 
anser,  von  welchem  ich  freilich  auch  behaupte,  dafs  sein  s 
ein  lautverschobenes  t  ist  und  somit  unsere  derartigen 
süderl.  s  dem  hochdeutschen  gegenüber  rechtfertige.  Er- 
wägen wir  aber:  engl,  goose  bedeutet  auch  gegossenes  ei- 
sen, namentlich  ein  bügelcisen.     Erinnern  wir  uns,  wie 
deutsche  sagen  nicht  selten  von  einer  goldenen  gans,  d.  h. 
von  einem  klumpen  gediegen  gold  reden.    So  mufs  uns 
jzös  (gäus),  gans  vollkommen  rechtfertig  scheinen.  Eine 
ähnliche  Schwierigkeit  macht  hitto,   was  hitze  und  auch 
ziege  bedeutet. 
Iserlohn.  F.  Woeste. 
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Zur  lateinischen  lautlehre. 

Die  geschichte  des  lateinischen  vokalismus  bietet  be- 
kanntlich noch  eine  bedeutende  menge  von  Schwierigkeiten 
dar,  deren  lösung  nur  auf  streng  methodischem  wege  ge- 
lingen kann.  Es  schien  mir  daher  keine  Oberflüssige  ar- 
beit einmal  durch  eine  vergleichung  des  auslauts  im  Sans- 
krit und  lateinischen  den  versuch  zur  aufstellung  einiger 
grundsatze  für  die  entwicklung  der  vokale  zu  machen,  da 
auf  diesem  wege  sich  dann  vielleicht  auch  gewinn  für  den 
inlaut  und  anlaut  ziehen  läfst.  Ich  gehe  natürlich  vom 
sanskrit  aus,  da  es  im  allgemeinen  sowohl  ältere  als  vol- 
lere endungen  bewahrt  hat. 

a. 

Das  skr.  a  hat  in  den  endsilben  sowohl  der  declina- 
tion  als  der  conjugation  einen  bedeutenden  umfang,  der 
aber  im  lateinischen  auf  ein  sehr  geringes  gebiet  zusam- 
mengeschmolzen ist,  da  die  endungen  theils  abgeworfen 
und  contrahirt,  theils  wie  die  des  passivs  und  atmanepadam 
durch  andere  ersetzt  worden  sind.  Auf  diese  weise  bleibt 
uns  denn  nur  eine  geringe  anzahl  von  fallen  zur  verglei- 
chung übrig,  die  folgende  ausbeute  geben. 

1)  Auslautendes  a  des  sanskrit  wird  im  latei- 
nischen e. 

Beweise  dafür  sind  der  vokativ  ßing.  der  2.  declina- 
tion  also  z.  b.  lupe  gegenüber  dem  skr.  vrka,  ferner  die 
zweiten  perss.  des  sing,  und  plur.  imperativi  wie  tunde,  tün- 
chte gegenüber  tuda,  tudata,  endlich  einige  partikeln  und 
indeclinabilia  wie  que  =  ca,  das  fragende  ne  =  na,  quin- 
que  =  panca.  Es  entsteht  hierbei  nur  die  frage,  ob  dies 
e  unmittelbar  aus  dem  alten  a  entstanden  oder  erst  durch 
die  mittelstufe  des  i  hindurchgegangen  sei?  Ich  glaube 

rrund  für  die  letztere  annähme  zu  haben,  wie  ich  nachher 

•eigen  will. 
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2)  Das  auslautende  a  des  sauskrit  fällt  ab. 

Dieser  abfall  zeigt  sich  in  der  declination  im  dat.  sg. 
der  o-declination ,  der  aber  (vorausgesetzt  dafs  er  dem  in- 
dischen analog  und  nicht  etwa  mit  blofsem  e  gebildet  war) 
freilich  auch  noch  das  vorangehende  j  oder  i  eingebQfst 
hat,  denn  dafs  er  dies  noch  auf  italischem  boden  gehabt 
habe,  machen  die  osk.  dative  auf  ui,  die  umbr.  auf  £,  t 
fast  gewifs,  vgl.  Aufrecht  Kirchh.  s.  28.  In  verbalformen 
erscheint  derselbe  abfall  ferner  bekanntlich  nur  als  ausnähme 
in  den  imperativen  die,  duc,  fac,  fer,  neben  denen  die  äl- 
tere spräche  noch  die  unverkürzten  formen  erhalten  hat; 
als  vereinzelte  beispiele  dieser  apokope  werden  endlich  auch 
noch  inger  aus  Catull  (27,  2)  und  selbst,  nach  Charisius, 
biber  für  bibere  angeführt  (vgl.  Weil  und  Benloew,  accent. 
lat.  p.  197),  worin  also  die  form  des  heutigen  franz.  infinitivs 
schon  vorgebildet  erscheint.  An  partikeln  tritt  ferner  die- 
selbe erscheinung  auf  in  ac  und  nec,  neben  denen  doch  noch 
atque  und  neque  bestehen,  ebenso  wie  in  viden'  credon' 
ain'  satin',  während  bei  at  =  skr.  atha,  nam  =  skr.  näma 
sich  kein  danebenstehendes  ate,  name  erhalten  hat.  Am 
auffalligsten  ist  der  verlust  des  auslaut.  a  in  -cun-que  =  skr. 
cana,  da  er  selbst  im  inlaut  eingetreten  zu  sein  scheint,  wenn 
er  sich  nicht  etwa  daraus  erklärt,  dafs  que  erst  antrat  als  sich 
cun  schon  selbständig  z.  b.  quicun  =  goth.  hvashun  =  skr. 
kaccana  gebildet  hatte.  Uebrigens  fällt  die  zeit  des  ab- 
falls  des  a  oder  vielmehr  des  statt  seiner  eingetretenen  e 
wohl  erst  ziemlich  spät,  da  die  interessanten  Untersuchun- 
gen Ritschl's  (vergl.  darüber  Schweizers  anzeige  11,373) 
über  das  vorkommen  der  anhängesilbe  -ce,  -c  auf  inschrif- 
ten  herausgestellt  haben,  dafs  die  Orthographie  noch  einen 
theil  des  7.  jahrhunderts  der  stadt  hindurch  zwischen  bei- 
den formen  schwankt  und  erst  von  da  ab  die  Verkürzung 
vollständig  durchdringt. 

Betrachten  wir  mm  diese  falle,  in  denen  das  alte  a 
oder  daraus  entstandenes  e  abfallt,  so  sind  es  vorzugsweise 
solche,  in  denen  ihm  ein  c  oder  eine  liquida  vorhergeht, 
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denn  der  vermuthete  abfall  des  dativeu  a  fällt  wahrschein- 
lich in  eine  viel  frühere  zeit  und  scheint  mir  darum  nicht 
mit  den  hier  aufgezählten  fallen  zusammen  zu  gehören,  da 
er  offenbar  einer  andern  kategorie  angehört.  Berücksich- 
tigen wir  nämlich,  dafs  die  anhängesilbe  ce  mit  folgendem 
ne  in  der  gestalt  von  ci,  hicine,  das  alte  na,  ne  in  nisi, 
nihil,  nimius  in  der  gestalt  von  ni  auftritt,  so  erscheint 
die  frage  natürlich,  ob  nicht  die  ursprüngliche  Veränderung 
des  auslautenden  a  nicht  in  e  sondern  in  i  stattgefunden 
habe.    Nehmen  wir  diesen  fall  an  und  bilden  von  einem 
o-stamme  den  dativ,  so  müfste  er  auf  oji  oder  oii  ausgehu 
und  dieser  mufste  leicht  in  die  aus  der  analogie  des  oski- 
schen,  umbrischen  und  griechischen  anzunehmende  diph- 
thongische form  auf  oi  übergehen,  um  demnächst  (wie  im 
griechischen  für  die  ausspräche)  das  zweite  dement  des 
diphthongs  ganz  schwinden  zu  lassen.    Diesen  einen  fall 
abgerechnet,  bleiben  uns  also  nur  solche,  wo  das  a  oder  e 
hinter  c  (oder  t  —  in  at)  oder  liquidis  abgefallen  ist.  Nun 
zeigen  aber  sowohl  die  auf  c  endigenden  adverbia  als  auch 
die  nominative  hic  und  hoc  durch  den  umstand,   dafs  sie 
der  quantitativen  messung  als  lang  gelten,  deutlich  an,  dafs 
in  ihnen  der  scheinbar  abgefallene  vokal  noch  nachwirkte 
und  es  kann  diese  nach  Wirkung  nur  in  positionsläuge  bestan- 
den haben.  Die  silbe  ce  hätte  aber  eine  solche  nicht  hervor- 
bringen können,  sondern  nur  auf  dem  wege  von  ci,  cj,  cc 
(man  erwäge  auch,  dafs  gerade  c  und  t  vor  i  in  der  ausspräche 
zu  z  werden)  scheint  mir  eine  solche  möglich,  mithin  scheint 
ftir  diesen  abfall  des  vokals  der  ansatz  einer  vorangebenden 
stufe,  wo  er  i  wurde,  der  räthlichere;  das  e  für  denselben 
entwickelte  sich  erst,  als  auch  das  primäre  i  in  e  über- 
ging, wie  wir  sehen  werden.  Sprechen  schon  diese  gründe 
dafür,  dafs  a  auch,  wo  es  als  e  geblieben  ist,  ursprünglich 
zu  i  geworden  sei,  so  wird  diese  annähme  noch  bestärkt 
durch  die  vokativbildungen  mi,  fili,  Gai,  Pompei ,  von  de- 
nen sich  mi  zum  stamme  meo  gerade  so  verhält  wie  der 
umbrische  vokativ  dei,  di  zu  deo,  wobei  wohl  zu  berück- 
sichtigen ist,  dals  der  pronominalstawm  der  casus  obüqui 
der  ersten  person  sowie  seines  possessivs  für  das  latcini- 
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sehe  als  mi  anzusetzen  ist,  wie  dies  sowohl  der  dativ  mihi 
als  die  durch  inschriften  bezeugte  form  mieis  (vgl.  II,  377) 
beweisen.  Endlich  sprechen  auch  noch  für  den  Übergang 
des  a  zu  i  die  dative  mihi,  tibi,  nebst  ibi,  ubi,  denn  da 
eich  für  tubhyam  in  den  veden  tubhya  findet,  so  haben 
wir  dafür  im  lateinischen  tibii  anzusetzen,  aus  dem  sich 
tibi  (dann  tibi)  gerade  so  entwickelte  wie  aus  mii,  mi;  das 
umbrische  ist  schon  einen  schritt  weiter  herabgesunken,  in- 
dem es  das  e  iu  mehe  und  tefe  an  die  stelle  des  i  treten 
läfst.  Nach  erwägung  dieser  gründe  erscheint  es  für  ein 
paar  falle  nicht  unmöglich  eine  Vertretung 

3)  des  skr.  a  durch  langes  1  anzunehmen, 

da  nämlich,  wie  wir  sehen  werden,  das  primäre  i  im  aus* 
laut  sowohl  zu  e  als  zu  i  wird,  so  könnte  auch  das  erst 
auf  römischem  boden  zu  i  gewordene  a,  wie  es  zu  e  wurde 
auch  zu  i  geworden  seiu.  Auf  diese  weise  ist  es  denn 
möglich  dem  lateinischen  perfectum  seine  perfeetnatur  zu 
bewahren,  indem  man  annimmt,  dafs  das  a  der  sanskrit 
ersten  person  und  das  der  zweiten  auf  tha,  für  das  ich 
ursprüogl.  stha  annahm  (III,  435.  6),  zu  T  geworden  ist  und 
dann  der  sonst  fast  durchweg  eingetretenen  längung  des  i  im 
auslaut  folgte.  Bedenken  könnte  nur  die  urkundlich  nach- 
weisbare länge  der  dritten  sg.  auf  eit  machen,  die  sich  je- 
doch auch  allenfalls  als  aus  einem  älteren  ati  hervorgegan- 
gen ansehen  liefse,  wie  ja  im  sanskrit  im  u  von  dadau, 
papau  u.  8.  w.  gegen  dedi ,  bibi  noch  der  rest  des  alten  m 
(mi)  der  ersten  person  hervortritt.  —  Ein  ferneres  beispiel 
des  Übergangs  von  a  zu  i  scheint  mir  ferner  uti,  ut,  das 
andere  auf  den  relativstamm  zurückfuhren,  zu  sein,  da  es 
wenigstens  in  Wunschsätzen  ganz  zum  lat.  utinam  stimmt  (vgl. 
Böhtlingk-Roth  106  s.  v.  uta  no.  4)  z.  b.  Rig.  V,  31.  13: 
uta  brahinäno  maruto  me  asyendrah  somasya  süshutasya 

peyah  | 

„moget  ihr  frommen  Maruts,  möge  Indra  von  diesem  schön- 
geprefsten  Sorna  trinken!"  R.  III,  13.  6: 

uta  no  brahmann  avisha  uktheshu  devabtitamah  | 
„mögest  du,  der  trefflichste  mfer  der  götter,  bei  unserm 
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gebet,  bei  unsern  Hedem  uns  schützen".  Jedenfalls  verdient 
auch  bemerkung,  dafs,  während  in  den  compositis  von  tibi 
und  ibi  die  quantität  des  auslauts  schwankt  in  ubinam, 
ubivis,  ubtque,  ibidem,  die  beiden  composita  von  uti  immer 
die  kürze  bewahren:  utinam,  utique.  —  Als  ein  drittes  bei- 
spiel  desselben  Übergangs  liefse  sich  noch  der  genitiv  des 
Pronomens  zweiter  person  tui  anführen,  wenn  man  ihn  mit 
tava  vergleichen  wollte;  indefs  glaube  ich,  dafs  er  nicht 
hergehört,  da  der  an  seiner  stelle  vorkommende  plau tini- 
sche genitiv  tis  für  tvis,  der  auch  auf  einer  inschrift  er- 
scheint (vgl.  II,  377)  wahrscheinlich  macht,  dafs  er  wie  die 
genitive  der  o-declination  aus  einer  vorangehenden  form 
mit  s  hervorgegangen  sei. 

Zum  schluls  sind  noch  ein  paar  falle  zu  besprechen, 
in  denen  den  lateinischen  formen  entweder  wirklich  ein  a 
im  sanskrit  zur  seite  steht  oder  doch  wenigstens  angenom- 
men werden  könnte.  Zu  dem  ersteren  sind  die  präpositic- 
nen  ab  und  sub  zu  rechnen,  die  sich  an  skr.  apa  und  upa 
anschließen;  allein  da  beide  präpositionen  aufserdem  noch 
spuren  des  s  aufweisen  abs,  subs,  sus,  die  auch  bei  den 
betreffenden  sanskritwörtern  nicht  ganz  verschwunden  sind, 
so  sind  als  Urformen  beider  jedenfalls  apas  und  upas  anzu- 
setzen (die  auch  ihre  spur  in  den  poetischen  griech.  anai, 
vnai  zurückgelassen  haben,  deren  t  aus  g  entstand)  und 
damit  fallen  sie  aufscrhalb  des  bereichs  unserer  Untersu- 
chung.   Wenn  übrigens  auf  inschriften  af  statt  ap  auftritt 
(II,  375),  so  ist  das  f  hier  jedenfalls  aus  der  nspirirenden 
kraft  des  s  zu  erklären,  welches  dem  lippenlaut  unmittel- 
bar folgte,  wie  wir  noch  in  abs  seheu;   die  nach  Weisung 
der  gründe  für  den  abfall  des  zweiten  a  vor  s  gehört  nicht 
hieher.  —  In  die  zweite  klasse  gehören  die  cardinalia  wie 
triginta,  quadraginta  u.  s.  w. ,  denen  die  griechischen  tqux- 
xovtcc  u.  8.  w.  zur  seite  steheu ,  die  aber  im  sanskrit  ohne 
auslautendes  a  erscheinen.    Man  könnte  demnach  vermu- 
then,  dafs  dies  a  auch  hier  einst  vorhauden  war  und  das 
lateiuische  (und  griechische)  a  als  ausnahmen  der  oben  ge- 
fundenen Vertretungen  ansehen,  indefs  weist  das  zend  in 
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pancasatem  einen  nas&l  am  Schlüsse  auf  und  so  wird  die- 
ser auch  in  den  lateinischen  und  griechischen  formen  ur- 
sprünglich am  ende  gestanden  haben,  wonach  die  berühr- 
ten formen  ebenfalls  von  dem  kreise  der  hier  betrachteten 
erscheinungen  auszuschliefsen  sind.  A.  Kuhn. 


II«  Anzeigen. 

Deutsches  Wörterbuch 

von  Jacob  Grimm  and  Wilhelm  Grimm.    Erster  band  1854. 

Leipzig,  verlag  von  S.  Hirzel. 

Unstreitig  ist  dieses  neue  grofse  werk  der  gebrüder  Grimm, 
wenn  irgend  ein  werk,  epochemachend:  es  ist  ein  mächtiger  und 
weit  hervorragender  schlufsstein  über  dem  gothischen  und  alt- 
hochdeutschen fundamente,  auf  welchem  es  durch  das  vielgestal- 
tige Mittelglied  des  mittelhochdeutschen  eingefügt  ist.  Ein  werk 
der  art,  das  mit  seinen  wurzeln  im  alterthume  ruht  und  dann 
die  hundert  und  hundert  fiste  und  zweiglein  zeichnet,  welche  bis 
heute  aus  dem  stamme  hervorgetrieben,  —  ein  solches  werk  mufs 
den  mannigfachsten  interessen  die  meiste  befriedigung  bieten, 
mufs,  wo  sie  nicht  schon  da  waren,  dieselben  durch  die  unend- 
lich bunte  fülle  des  Stoffes  hervorrufen  und  grofs  ziehen.  Nicht 
wollen  wir  davon,  was  von  selbst  in  die  äugen  springt,  von  der 
nützlichkeit  des  buches  zum  unmittelbaren  gebrauche  des  le- 
bens  reden;  aber  eine  wie  reiche  Sammlung  tiefer  Wahrheiten, 
und  diese  ins  gewand  der  edelsten  rede  gekleidet,  ist  darin  nie- 
dergelegt; wie  erleichtert  und  läutert  es  unsre  anschauung  der 
sprach-  und  litteraturepochen:  wie  anziehend  ist  es,  dem  mensch- 
lichen und  dem  deutschen  geiste  auf  seiner  reichen  entwicklungs- 
bahn  aus  dem  sinnlichen  ins  übersinnliche  zu  folgen,  aus  dem 
derben  und  natürlichen  zum  feinen,  zum  höflichen,  oft  zum  ge- 
zierten. Alles  dieses  und  noch  mauches  andere  böte  leicht  Stoff 
zu  werthvollen  besprechungen ,  welche  nur  nicht  gerade  zunächst 
in  die  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 
gehören;  unsre  aufgäbe  ist  es  hier  einige  gedanken  —  wenn 
man  ihnen  diesen  namen  gönnen  will  —  raitzutheilen  über  das 
etymologische  verfahren,  welches  J.  Grimm  in  dem  bisher 
von  ihm  bearbeiteten  theilo  des  Wörterbuches  beobachtet  hat. 


412 


Schweizer 


Anhaltspunkte  bietet  uns  der  meister  deutscher  Sprachforschung 
in  dem,  was  er  im  allgemeinen  über  dieses  gebiet  in  der  vorr*dc 
ausgesprochen,  in  der  darstellung  von  grofsen  und  wcitwaltenden 
gesetzen,  wie  er  sie  zu  anfang  der  mit  B  anlautenden  Wörter 
entwickelte  und  in  einzelnen  mehr  als  das  einzelne  erläuterndt-a 
urtikeln.  Gern  stimmen  wir  im  ganzen  dem  bei,  was  Grimu 
s.  XLV  u.  ff.  in  den  edelsten  formen  deutscher  rede  über  wort- 
erklärung  und  Wortforschung  sagt,  und  achten  auch  die 
Sätze  hoch,  denen  wir  nicht  in  vollem  umfange  beistimmen  kön- 
nen, da  sie  ja  keinesweges  der  echten  vergleichenden  Sprachfor- 
schung feindlich  oder  kleinlich  in  den  weg  treten,  sondern  nur 
dahin  streben  dem  zunächst  stehenden  und  so  vom  Verfasser  in 
seinem  vollen  rcichthum  erkannten  vaterländischen  die  mögliche 
hohe  ehre  zu  gewinnen.  Gienge  darin  der  begrüuder  der  ger- 
manischen Sprachforschung  einmal  zu  weit,  wer  könnte  und  wollte 
ihn  darüber  tadeln?  Aber  auch  er  verdient  eher  persönliches  lob 
als  persönlichen  tadel,  welcher,  nachdem  er  die  innige  Verwandt- 
schaft der  indogermanischen  Schwestern  durchschaut  und  iu^luiii 


dert  fällen  auf  lexikalischem,  namentlich  aber  auf  grammatischem 

gebiete  erst  in  der  sanskrita  die  Schlüssel  zu  relativer  Wahrheit 
gefuuden,   im  edeln  dränge  des  forschens  der  er  Weiterung  des 
kreises  ein  schweres,  vielleicht  manchmal  ein  zu  schweres  ge- 
wicht beilegt.  So  viel  wird  jedem  unbefangenen  einleuchten,  dafs 
die  einzelsprache  des  Stammes  keinesweges  an  würde  verliert, 
wenn  sie  dieselbe  grundlage  mit  den  Schwestern  theilt,  dafs  sie 
vielmehr  durch  eine  glückliche  sonderentwickelung  sich  einen 
kränz  gewinnen  kann,  der  jetzt  schärfere  umrisse  bietet;  und  das 
will  auch  J.Grimm  in  diesem  trefflichen  werke  darthun,  data 
das  deutsche  mit  seinem  sprachlichen  erbe  löblich  gewuchert  habe. 
Dafs  der  Germane,  dafs  der  Deutsche  eine  masse  von  gegen- 
ständen und  wesen  besonders  benannt  aus  noch  bestehender  ge- 
meinsamer wurzel  oder  aus  nur  ihm  verbliebener,  das  zu  laus- 
neu  wäre  offenbare  thorheit;  aber  es  giebt  streitige  fälle,  und  in 
solchen  fällen  mufste  Grimm  sich  für  das  vaterländische  ent- 
scheiden, und  er  entscheidet  in  der  regel  in  so  anmuthiger  und 
zu  gemütli  dringender  weise,  dafs  der  leser  nur  ungern  wider- 
strebt. Nicht  bitter n  ernst  sehen  wir  in  den  Worten,  dafs  zuwei- 
len die  scharfsinnigsten  vermuthungen  der  sprachvergleicher  auf 
die  blofsen  (?)  lautverhältnisse  und  den  weitgreifenden  Wechsel 
oder  ausfall  einzelner  consonanten  gegründet  werden;  „setzt  man 
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eiu  K  statt  L,  ein  L  statt  K,  ciu  L  statt  O  und  verstattet  dem 
B  und  G,  dem  P  und  K  zu  tauseben,  dem  anlautenden  K  ab- 
zufallen, so  ist  plötzlich  das  aussehen  eines  Wortes  verändert". 
J.  Grimm  weifs  es  ja  wohl,  dafs  das  nicht  Willkür  der  forschung 
ist,  dafs  darin  vielmehr  tiefe  lautgesetze  walten,  welche  er  selbst 
oft  ohne  bedenken  angewendet  hat. 

Grimm  deutet  auf  s.  48  an,  wie  der  name  des  baren  nur 
aus  deutscher  anschauung  erklärt  werden  dürfe,  wenn  auch  die 
zu  gründe  liegende  wurzel  eine  gemeinsame  sei,  und  unter  dem 
Worte  selbst  führt  er  nun  jene  deutsche  anschauung  in  der  an- 
niuthigsten  form  vor,  um  dann  daraus  zu  folgern,  dafs  dieses 
thier  recht  leicht  uud  natürlich  die  bezeichnung  des  „vaters"  er- 
halten könne.    Zunächst  möchten  wir  nur  das  dagegen  einwen- 
den, dafs  der  bar  als  könig  und  herrschcr  der  thierc  kaum  cr- 
zeuger  genannt  worden  wäre,  wie  ja  auch  nicht  für  nuzi^Q  dv- 
Öqmv  etwa  roxev?  uvÖQcHy  gesagt  wird.    Wollte  man  demnach 
bei  der  abieitung  von  bairan  bleiben,   so  müfste  man  daran 
denjteji,  dafs  dieses  verbum  auch  eine  ethische  oder  rechtliche 
bedeutnng  erhalten  kann,  die  im  sanskrit  bhrätar  uud  bhar- 
tar,  vielleicht  auch  in  b  bar  ata  zu  tage  tritt,  und  in  diesem 
kreise  des  tragens  und  Schützens  fände  dann  auch  das  angels. 
beorn,  vir,  heros  seinen  rechten  sinn;  ja  selbst  das  gothischc 
berusjös  könnte  dahin  gedeutet  werden.  Wir  sind  nun  freilich 
der  ansieht,  bär  solle  unmittelbar  an  lateinisches  fera  gehalten, 
dieses  müsse  mit  griech.  #^(>,  dürfe  aber  nicht  mit  goth.  d  i  u  s  ver- 
glichen werden.  Das  lat.  fera  bezeichnet  wohl  ohne  zweifei  das 
feste  und  starke  thier,  dius,  wenn  in  ihm  nicht  unursprüng- 
liches  r  vor  s  ausgefallen,  scheint  nur  auf  das  anstürmende 
zu  gehen.    Uns  hindert  das  nordische  bessi  nicht,  dessen  s  so- 
gar wurzelhaft  sein  mag,  wie  im  skr.  dhj'sh  (tfapff,  gadars) 
neben  diu;  steht.    Das  skr.  rksha,  griech.  ägniof  u.  s.  f.  be- 
zeichnet eben  auch  nichts  anderes  als  das  feindliche  thier,  denn 
uns  scheint  die  richtige  abieitung  von  Böhtlingk-Roth  gege- 
ben worden  zu  sein.    Das  griech.  uq-aio^  steht  vielleicht  nicht 
einmal  für  aplo**,  sondern  ist  die  ursprüngliche  gestalt,  indem 
-to<j  ableitend  ist.   Dafs  der  held  dann  nach  dem  thiere  beorn 
heilst ,  hat  seine  reichen  aualogien  nicht  nur  im  deutschen,  son- 
dern namentlich  auch  im  indischen. 

In  fisch,  lat.piscis  u.  s.  f.  weist  Grimm  auf  ein  wort  hin, 
für  welches  nirgend  eine  deutliche  wnrzel  vorliege.  Dieselben 
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worter  sind  zunächst  piaeis.  fi*k*.  pvsk.  peskon,  trad  daf« 
di^e  auf  ein  sehappeathier  fuhren .  scheint  can  ausgemacht, 
ebenso,  dafs  die  kürzeste  wurzel  im  sanskr.  ska  (rergL  apra- 
tishkata)  sich  findet.    Piseis  enthält  dieselbe  prü^>*idoa.  wif 
skr.  pidhäna  und  griech.  att^tt ,  d.h.  die  prüp<:'«iüon  api,  £mi. 
Leicbt  können  andere  sprachen  dieser  priposition  entbehren;  aber 
wie  es  mit  griech.  'r#r»  stehe,  ist  sehr  zweifelhaft,  weil  <  und 
'l&  mehrfache  dentang  zulassen,  anter  denen  freilich  die  scharf- 
sinnige tod  Grimm  ans  nicht  recht  einleuchten  will.    Da£s  j& 
besonders  anlaatend  oder  mit  einem  verbalvorechlage  aas  dem 
einfachen  %  sich  entwickeln  kann,  and  dafs  x  gar  nicht  sehen 
aas  <sx  hervorgebt,  wird  wohl  von  der  neuern  Sprachforschung 
allgemein  anerkannt,  oder  wie  sollte  man  griech.  r#«v  nnd 
trennen  dürfen  Ton  skr.  byas.  lat.  heri  and  deutschen  gistra, 
gestern?  wohin  /tfw'r,  i&auit).6i  neben  r««a<\  xaua^i  stellen 
als  za  skr.  ksham,  lat  hamus  .erde?"  Stande  also  nun  fest,  ob 
#  in  ix&vg  lautlicher  vokalvorscblag.  oder  noch  mehr  gekürzte 
präposition,  so  würde  uns  Kuhns  bemerkong,  zeitschr.  bdLilL 
s.  67,  nicht  stören. 

Mit  Tulfs,  wolf,  verhält  sich  s  eigentümlich.  Grimm  fuhrt 
diesen  ausdruck  als  beispiel  an,  wie  in  ein  vielen  sprachen  ge- 
meinsames wort  gerade  die  deutsche  wurzel  licht  bringe,  giebt 
dann  aber  doch  selbst  zu,  dafs  vielleicht  die  k-form  die  ältere 
sei.    Das  skr.  vrka  Jäfst  sich  ohne  bedenken  auf  vracc  *zer- 
zeifsen"  zurückfuhren;   Xvxog  dürfte  zu  lunc,  und  lupus  zu 
lup,  rup  gehören,  wenn  Dicht  noch  vieles  dafür  spräche,  dafs 
die  Wörter  selbst  die  gleichen  sind.  Goth.  vulfs  scheint  uns  nun 
ebenfalls  dasselbe,  und  wenn  vilwn  daneben  steht,  so  mag  es 
wieder  aus  der  wurzel  vrac^c  weiter  entwickelt  sein,  ohne  sich 
aus  vulfs  erzeugt  zu  haben.    Es  ist  uuläugbar,  dafs  nicht  nur 
im  anlaute,  auch  im  inlaute  v  oft  genug  blofs  Überbleibsel  eines 
eigentümlich  entfalteten  gutturals  ist.     Das  ungrischc  farkas 
trennen  wir  mit  Pott  scharf  von  vrkas;  dafür  aber,  dafs  varg 
dahin  gehöre,  spricht  vieles,  nur  ist  dann,  was  nicht  selten,  im 
auslaute  eine  stufe  übersprungen.    Dem  deutschen  waldgäuger 
entspricht  genau  im  sanskrit  vanargu,  und  im  griechischen  ist 
Awxotf  Symbol  des  flüchtigen  und  schuldbewufsten.  Grie- 
chisches dXoint^  mögen  wir  nicht  deuten,  nur  wollen  wir  darauf 
aufmerksam  machen,  dafs  löpa^a  im  sanskrit  den  aasfresser  be- 
deutet, d.  h.  den  schakal,  also  mit  einem  löma<ja  nichts  zu  thun 
haben  kann. 


Digitized  by  Google 


anzeigen. 


415 


Kuhn,  aber  scharfsinnig  und  wahrhaft  reizend  deutet  der 

verf.  bau ni,  biber  und  biene  alle  aus  dem  verbum  bauen, 
und  führt  dieses  selbst  auf  facere,  bagvan  zurück.  Aber  es 
scheint  uns,  gar  zu  viel  spricht  dagegen,  dafs  das  goth.  bau  an 
und  also  auch  skr.  bhü,  griech.  tyvo*,  Iat.  fuo  u.  s.  f.,  welche  wur- 
zeln Grimm  als  dieselben  betrachtet,  sämmtlich  einen  blofs  im  la- 
teinischen theil weise  erhaltenen  guttural  verloren,  und  also  auf 
bhakvo,  bagv  zurückweisen,  während  sich  die  entwickelung  ei- 
nes gutturales  aus  v  durch  manche  beispiele  gerade  im  lateini- 
schen erhärten  läfst,  und  so  facio  wohl  unmittelbar  an  bhava- 
yämi  gehalten  werden  kann,  nicht  erst  mit  Curtius  an  dha  zu 
denken  sein  möchte,  so  wenig  als  jacio  von  ja  herzukommen 
scheint,  sondern  wohl  dem  skr.  eyavayämi  entspricht,  wie  das 
alles  schon  Bopp  und  Benfey  angenommen.  Dieselbe  entwik- 
kelung  ist  dann,  denken  wir,  auch  in  den  germanischen  dialecten 
nicht  unerhört.  Wenn  Grimm  behauptet,  im  lateinischen  sei  die 
gutluralis  oft  spurlos  ausgefallen,  so  hat  das  seine  bestimmten 
grenzen,  und  mindestens  scheinen  uns  die  von  ihm  aufgeführten 
leispiele  nicht  dahin  zu  gehören.  Nicht  gehört  dahin  dies,  wel- 
ches Grimm  allerdings  auf  höchst  scharfsinnige  weise  aus  de- 
ces  entspringen  und  dem  goth.  dags  gleich  sein  läfst.  Aber 
einmal  kann  dags,  wenn  nicht  etwa  auch  liier  aus  altem  u  eine 
gutturalis  sich  entfaltet,  recht  gut  mit  skr.  ahan  für  da  hau 
verglichen  werden,  und  stände  dies  für  deces.  bezüglich  de- 
cies,  so  wäre  nur  der  umstand  höchst  auffallend,  dafs  dieses 
e  inzige  wort  in  der  fünften  declination  ein  masculinum  ist.  Das 
erklärt  sich  aber  trclflich,  wenn  dies  dem  skr.  dyävs  gleich- 
steht, und  wie  schön  erklären  sich  dann  die  laute.  Der  ausfall 
von  v  vor  s  kann  nicht  stören  und  e  für  a  entspricht  allen  übri- 
gen bildungen  der  fünften  declination.  während  man  nach 
Grimms  erkläruug  eher  ein  des  gleich  dem  res  erwarten 
dürfte,  l'nd  kann  man  denn  längnen,  dafs  Diespiter  aufs  haar 
dem  skr.  Dyäus  pitar  und  dem  griech.  Zw*  nun]o  gleiche? 
Uns  dünkt  fast  nicht  minder  sieher,  dafs  res  in  keinem  nähern 
zusammenhange  mit  dem  deutsehen  rahha  stehe,  d.  h.  nicht  aus 
rece.s  — wieder  für  recies  —  erklärt  werden  dürfte:  res  darf 
gewifs  als  eines  mit  dem  skr.  räi  angesehen,  und  dieses  mufs  als 
entwickelung  oder  Verengung  aus  raji  aufgefa Ist  werden.  Dafs  in 
ravi,  wie  Benfey  annimmt,  ein  h  ausgefallen,  so  dafs  es  für 
rahi  von  rh  =  rdh  stände,  wollen  wir  nicht  in  abrede  stellen; 
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aber  immer  kommen  wir  damit  noch  nicht  zu  reces,  nur  zu  re- 
hies.  Allerdings  erklärte  neuerlich  auch  Kuhn  fio  als  eine  zu- 
sammenziehung aus  ficio,  was  uns  kühn  erscheint;  denn  1)  geht 
zwar  lat.  c  nicht  selten  vor  andern  consonanten  verloren,  x^v* 
unläugbar  in  vitare,  invitus,  invitare,  in  suspitio  u.  s.  f„ 
aber  kaum  vor  vocalen;  2)  müfsten  wir  dann  annehmen,  dafs  in 
facio  ein  umlaut  sich  erzeugt,  ganz  abweichend  von  capio. 
rapio  u.  s.  f.,  wahrend  die  lautschwächung  in  den  obigen  bei- 
spielen  ganz  gesetzlich  ist;  3)  wäre  ficio  noch  die  einzige  form 
auf  -io  mit  passiver  bedeutung,  denn  abfall  des  passiven  r  des 
infinitiven  fieri  wegen  anzunehmen  mochte  kaum  erlaubt  sein; 
ficri  ist  allerdings  eine  merkwürdige  form,  aber  es  erscheint 
uns  darin  nur  die  ursprungliche  gestalt  des  lateinischen  infini- 
tivs,  der  einst  wohl  auf  -se,  -sei,  -si  auslautete.    Wir  meinen 
darum  mit  Pott  bei  der  dentung  von  fio  aus  foeo,  fuio  blei- 
ben zu  dürfen.    Ebenso  vermögen  wir  in  dem  deutschen  bium. 
bin  nichts  anderes  zu  sehen  als  skr.  bhavami,  und  müssen  da- 
von goth.  visan,  ahd.  wesan  gänzlich  trennen.    Was  atUkf  IMe 
sinnliche  grundbedeutung  von  bhü  gewesen  —  denn  eine  solche 
anzunehmen  sind  wir  sattsam  berechtigt  —  ist  uns  freilich  nicht 
klar.    Das  wort  bagms,  boum,  bäum  läfst  verschiedene  deu- 
tungen  zu.  Sehen  wir  uns  zunächst  in  den  verwandten  sprachen 
um,  so  begegnen  uns  im  sanskrit  viksha,  druma  und  dasein- 
fache dru  und  taru;    im  griechischen  begegnen  uns  ötrüoor 
und  für  einen  speciellen  und  ausgezeichneten  bäum  Sqv$,  im  la- 
teinischen arbos.    Ueber  dru,  tytJy,  deutsch  triu  hat  Kuhn  in 
d.  zeitschr.  IV,  84  gesprochen  und  neigte  sich  mehr  dazu  in  die- 
sen Wörtern  das  spaltbare  zu  finden,  nur  ist  es  unläugbar,  dafs 
Hopp's  ansieht  auch  vieles  und,  es  scheint  uns,  namentlich  die 
sinnliche  anschauung  für  sich  hat;  und  dafs  auch  seine  etymolo- 
gische Operation  berechtigt  sei,  d.  h.  dafs  mau  den  abfall  von  h 
annehmen  dürfte,  ist  unbestreitbar.    Nehmen  wir  die  ableitung 
von  df  „spalten"  an,   so  enthält  druma  ein  doppeltes  suffix, 
nämlich  u  =  va  und  ma,  wohl  =  mat.    Für  viksha  könnte 
ein  ähnlicher  zweifei  aufsteigen,  es  könnte  grammatisch  ebenso 
h'icht  auf  vrace(vgl.  vivrikna)  wie  auf  vrh  zurückgeführt  wer- 
den, wenn  auch  im  erstem  falle  die  passive  bedeutung  etwas  an- 
stößig wäre.    Das  latein.  arbos  wird  doch  wohl  nicht  von  der 
wurzel  arbh,  griech.  «Aqp-,  deutsch  lib-  (in  leben)  getrennt 
werden  dürfen,  nur  dafs  dann  wieder  unbestimmt  bleibt,  ob  in 
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«h  in  worte  transitive  oder  intransitive  bedeutung  walte.  Die  bil- 
tlnng  ist  ganz  dieselbe  wie  in  lepus,  d.h.  das  snfJix  ist  das 
gleiche,  mit  welchem  das  active  perfectum  gebildet  ist,  welches 
aber  in  sich  nichts  von  Vergangenheit  enthält.  Warum  sollte  nun 
bagms,  sofern  nur  sein  g  ein  ursprüngliches,  nicht  in  demsel- 
ben bedeutungskreise  liegen  können?  Nichts  hindert  es  auf  brh, 
barh  zurückzuführen,  und  in  bagms  den  starken  oder  den 
.wachsenden44  zu  sehen.  Das  fehlen  des  r  hat  um  so  mindere 
bedeutung,  als  sich  schon  im  sanskrit  selbst  eine  würze  Horm 
bah  zeigt,  und  aus  dem  umstände,  dafs  z.  b.  im  lateinischen 
frangere  und  frui  und  im  gothischen  brikan  und  brukan 
gegenüber  skr,  bhaj  und  bhuj  das  r  erhalten  ist,  darf  nicht  zu 
viel  gefolgert  werden,  erscheint  doch  im  lateinischen  neben  frug 
ein  fungor  und  im  gothischen  selbst  ein  dang  „ich  bin  ge- 
wachsen'4 neben  drh,  darh.  Das  anlautende  b  statt  des  rech- 
ten p  kann  uns  nicht  beirren,  da  die  media  b  z.  b.  auch  in  bin- 
dan  neben  skr.  bandh  geblieben  ist.  Ganz  unerhört  wäre  es 
aber  nicht  bagms  für  bavms  zu  nehmen,  da  uns  namentlich 
die  romanischen  sprachen  die  Vertretung  von  ursprünglichem  v 
durch  g  nicht  selten  aufweisen» 

Auch  Grimms  sehr  scharfsinnige  und  sinnige  deutungen 
von  bia  und  biber  scheinen  uns  nicht  sicher,  obgleich  es  uns 
nicht  gelingen  will,  etwas  schlagendes  vorzubringen.  Deutsches 
bia  meinen  wir  nicht  vom  lat.  apis  trennen  zu  dürfen;  apis 
aber  ziehen  auch  wir  zu  wrz.  pa,  pi  „trinken1*  und  Heben  darin 
(  ine  verkümmerte  reduplikation ,  wie  auch  imilari  doch  offen- 
bar für  inimitari  steht,  und  „die  trinkerin"  ist  kein  minder  spre- 
chendes prädicat  für  die  bäene  als  die  ^bauende-.  Jedenfalls 
wenn  wir  auch  mit  dein  verf.  annehmen  dürften,  biu  könne  in 
i  übergehen,  müssen  wir  es  sehr  bedenklich  finden,  wenn  Grimm 
die  deutsche  präposition  bi  als  gleichbedeutend  mit  dem  franz. 
eh  uz  erklärt  und  sie  ebenfalls  aus  bhü  ableitet.  Iii  her  erklärte 
schon  Dillhei  als  den  bauer,  indem  er  wohl  lal.  fiber  gleich 
laber  setzte.  Wäre  diese  ableitung  richtig,  dann  hätten  wir 
auch  in  fiber,  biber  (wohl  dann  eher  für  figber  von  fig, 
fing)  ein  Suffix  -her  anzusetzen,  das  sich  zu  brum  (z.  b.  in 
etil) nun)  verhält  wie  -tar,  -ter  zu  trum.  Unmöglich  wäre 
auch  eine  herleitung  von  forare  nicht:  doch  wir  enthalten  uns 
der  blofsen  möglichkeiten. 

Weiter  handelt  Grimm  in  seiner  vorrede  von  den  prüpo- 
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sitionen.    „In  den  präpositionen  liegen  noch  schwere  räthsel, 
und  wer  die  rechte  Witterung  von  ihnen  hat,  wird  auf  nominal« 
begriffe  und  leibliche  substantivbegriffe  stofsen".  Unser  gelehrter 
und  geistreicher  freund,  A.  Weber,  versuchte  einmal  so  ziem- 
lich alle  präpositionen  des  sanskrit  auf  verbalwurzeln  zurückzu- 
führen; so  weit  geht  Grimm  für  die  deutschen  noch  nicht,  doch 
will  er,  wie  wir  gesehen,  bi,  bei,  in,  andi,  ent  u.a.  so  deu- 
ten.   Mag  auch  bhi,  bi  von  irgend  einer  verbal wurzel  herrüh- 
ren, in,  ip,  dvd  u.  s.f.  scheint  uns  noch  immer  fuglicher  pro- 
nominaler abkuuft  zu  heifsen,  d.  h.  allerdings  zunächst  keinen 
andern  inhalt  zu  haben  als  den  allgemein  räumlichen.  Auch 
wir  zweifeln  nicht  daran,  dafs  griech.  dvtl,  lat  ante,  gotb.  and. 
deutsches  ent  a. s.f.  mit  dem  Substantiv  um  and  eis,  andi,  endi 
zusammenhängen;   nur  ist  and  eis  schon  eine  weitere  bildung 
auf -ja.  Jene  gestalten  stellen  sich  viel  näher  zu  skr.  anti,  was 
zweifelsohne  von  Benfey  richtig  als  geschwächter  locativus  von 
anta  (vgl.  ante)  betrachtet  wird.   Aber  schwer  wird  es  nun  hal- 
ten für  anta  eine  lebendige  verbalwurzel  nachzuweisen,  wahrend 
uns  antara,  anthar,  ander  auf  eine  pronominal  wurzel  weisen 
und  -ta  für  -tata,  -tama  als  superlativsuflix  nicht  unerhört  ist 
Lat.  ante  ist,  wie  wir  nun  wissen,  ein  älteres  anted  (antideä), 
da  eben  im  lateinischen  nicht  selten  der  ablativus  an  die  stelle 
des  verkommenen  locativus  tritt.    Ob  deutsches  pah  u.  s.  w.  ter- 
gum  zum  skr.  paccä,  paccat  zu  ziehen  sei,  wollen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen,  aber  das  können  wir  nicht  zugeben,  dafs  das 
deutsche  hier  der  schlussel  der  indischen  Schwester  sei.  Jenes 
paccat,  paccä  ist,  wie  klar  dargethan  worden,  eine  zusammen- 
gesetzte form  —  zusammengesetzt  aus  -pas  =  *apas  (cf.  apa) 
und  ac  „den  weggehenden"  — ,  und  das  sanskritische  wort  für 
„rücken"  ist  prshtha  „das  hervorstehende".  Das  lat.  post  (ne- 
ben dem  ein  älteres  und  einfacheres  pos  existierte)  entspricht 
seiner  bildung  nach  ganz  dem  entgegengesetzten  ante,  d.  b.  es 
steht  für  posted  (postidea).    Trefflich  sind  die  in  der  einlei- 
tung  folgenden  auseinandersetzungen  über  andbahts  und  hapuh. 

Wer  mit  frischem  sinne  Sprachforschung  treibt,  müfste  den 
nicht  die  entwickelung  der  lautverschiebung  freuen,  mit  der  Grimm 
die  mit  B  anlautenden  Wörter  einführte,  mag  man  auch  über  ein- 
zelheiten  anderer  ansieht  sein?  So  ist  wohl  nicht  ganz  richtig, 
wenn  der  verf.  annimmt,  das  lat.  G  sei  später  um  der  verwandt- 
schaft  der  laute  willen  an  die  stelle  des  Z  gesetzt  worden;  wir 
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sehen  darin  einen  rein  ökonomischen  procefs:  das  z  war  nur 
noch  buchstabe  ohne  sprachliche  bedeutung,  g  war  nothwendig 
geworden  und  trat  an  dessen  stelle.  —  Die  lautverschiebung  ist 
überall  wahrnehmbar,  nirgend  so  durchgeführt  als  innerhalb  der 
germanischen  Sprache;  aber  stark  angebahnt  im  armenischen. 
Nachdem  der  verf.  die  gesetze,  die  im  innersten  der  spracbent- 
wickclung  lebenden  gesetze  der  lautverschiebung  aufgestellt,  fuhrt 
er  nun  eine  müsse  belüge  vor,   die  gewif9  weitaus  dem  grüfsten 
theile  nach  unumstöfslich  sind;  doch  sind  einige  erklärungen  uns 
zu  kühn  vorgekommen.    In  brennen  dürfen  wir  vielleicht  ein- 
fach an  das  umherschweifende  knistern  der  flamme,  somit  an 
fretnere  und  bhram  denken.  Unmöglich  erscheint  uns  die  Zu- 
sammenstellung von  lat.  timor,  timere,  limidus  mit  skr.  bhu, 
grieeb.  (f.oßoftui  u.s.w.;   denn  durch  rutilus  neben  rufus,  rufa- 
lus  wird,  was  wir  gleich  sehen  werden,  diese  vergleichung  nicht 
unterstützt,  und  ein  anderes  unbedenkliches  beispiel,  in  dem  latei- 
nisches t  an  die  stelle  eines  bh  der  stammverwandten  sprachen 
getreten,  ist  uns  nicht  bekannt.    Dürften  wir,  was  uns  noch  un- 
erlaubt scheint,  in  timere  i  durch  umtaut  oder  dureh  Schwä- 
chung entstehen  lassen,  was  hier  immerhin  leichter  angienge  als 
in  dem  oben  berührten  ficio  neben  facio,  da  eben  kein  tameo 
daneben  steht;  so  fände  timco  seine  rechte  quelle  im  skr.  tarn, 
tamyami;  jetzt  werden  wir  uns  sicherer  an  Kuhns  meinung 
auschliefsen,  der  diese  wrz.  zu  tini,  stim  gezogen  hat  (vgl.  auch 
zritselir.  VI,  3j2).    Für  rutilus,  goth.  rauds  finden  wir  das 
rechte  gegenbild  im  skr.  rudhira  und  im  griech.  fQvÜQOj.  Dafs 
jede  aspirata  der  verwandten  sprachen  durch  lat.  f  —  nicht  eine 
blofse  lippenspiraus  —  reflecliert  werden  kann,  ist  ausgemacht;  aber 
daneben  kann  auch  die  tenuis  desselben  organes  und  namentlich 
in  den  t-lauten,  auftreten,  vgl.  ).u0  und  latere.   Aber  besonders 
in  den   nun  folgenden  partieen  ist  manches  zweifelhafte  zu  fin- 
den.   So  will  der  verf.  pario  und  fero  zusammenbringen.  Das 
scheint  uns,    vergleichen  wir  die  griech.  nsiftia ,  tioq  oc  u.  s.  f. 
sehr  mifslich.  Sicher  richtig  ist  die  Zusammenstellung  des  griech. 
neiOco,  lat.  fido  mit  skr.  bandh  und  deutschem  bindan;  nur 
ist  das  nicht  eine  reine  lautverschiebung,  sondern  sie  ist  hervor- 
gerufen durch  die  nicht  zu  bezweifelnde  eiuwirkung  des  auslau- 
tes  der  wurzel  auf  deren  anlaut.    In  netto)  erzeugte  sich  ein  n 
statt  ß,  weil  0  im  griechischen,  wie  alle  aspiraten,  nicht  sonor 
ist,  im  lateinischen  erzeugt  sich  wieder  fido,  weil  die  aäpiration 
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in  den  anlaut  getreten,  wie  in  fascis.  Ob  wir  angelsächs.  fetel, 
ahd.  vezzil  unmittelbar  an  die  wurzel  bandh  halten  dürfen,  ist 
mir  nicht  ausgemacht;  zunächst  liegt  es  an  griech.  noHy  und  lat 
compes,  und  die  Untersuchung  mufste  erweisen,  dafs  eine  dritte 
wurzelgestalt  neben  bandh,  m&t  nati,  ned  sei.    Darüber,  was 
Grimm  unter  ntjywfu  zusammenbringt,  erlauben  wir  nns  kein 
urtheil;  wir  fuhren  nur  an,  dafs  päjas  im  sanskrit  sehr  bäuSg 
im  sinne  von  „pfad"  vorkommt.   Nicht  wagen  wir  unmittelbar 
zu  pag  aucb  skr.  pac  „kochen"  zu  ziehen  und  eben  so  wenig 
das  deutsche  backen.    Dieses  entspricht  allerdings  dem  griech. 
aWyew;  aber  q>oiyeiv  hat  zunächst  keinen  Zusammenhang  mit 
ntcam  u.s.f.,  sondern  ist  nur  die  r-lose  form  vom  skr.  bhrj, 
bharj  „rösten",  lat.  frigere,  neben  welchem  schon  im  sanskrit 
ein  bhaj  vorkommen  soll,  vgl.  ayrvfit  mit  Qtjyrvfti.    Die  wurzel 
bhrj  selbst  ist  schon  zusammengesetzt  aus  abhi  und  rj,  arj. 
Mit  diesem  scheint  uns  frigere  nur  zufällig  gleiche  gestalt  zu 
haben,  wie  das  naturlich  im  lateinischen  sich  leicht  fugen  konnte, 
wo  f  jeglicher  aspirata  der  verwandten  sprachen  entsprechen 
kann,  indem  es  selbst  nicht  aspirata,  nur  spirans  ist.    Wir  ver- 
muthen  und  sehen,  dafs  auch  Benfey  schon  so  vermuthet  hat, 
der  grundbegriff  von  frigere,  Qtyog,  frieren  sei  „starren*, 
und  seine  wurzel  dieselbe  als  in  horreo  und  formido.  77«- 
yng  und  na%v$  brachten  auch  frühere  schon  mit  ittiyrvpi  zu- 
sammen, nur  dafs  Döderlein  und  Benfey  auf  verschiedenem 
wege  zu  der  form  wa/-  gelangten.  Die  anschauung  widerspricht 
nicht,  namentlich  können  „hügel  und  berg"  leicht  als  die  dicken 
und  festen  aufgefafst  werden  (vgl.  skr.  parvata);  aber  naivg 
steht  noch  in  viel  näherem  zusammenhange  mit  skr.  bahü,  des- 
sen b  im  griechischen  in  derselben  weise  und  nach  demselben 
gesetze  sich  verhärtete  als  in  bähu,  m/ff?,  welche  niemand  tren- 
nen will.    Bäk  tergum  darf  man  allerdings  zu  ndyog  stellen, 
denn  der  rücken  erscheint,  wie  der  berg,  als  der  „ aufstehende44 
(prshtha)  oder  als  der  tragende".  Aber  für  backe  wagen  wir 
wieder  eine  andere  etymologie.  Vergleichen  wir  gena,  skr.  hanu, 
griech.  yrdüogy  so  finden  wir  da  die  wurzel  han  „schlagen",  und 
diese  Wörter  sind  bezeichnungen  zunächst  der  secundären  mittel 
des  essens.    Ob  nun  backe  zur  würz,  bhaj  „brechen"  gehöre? 
Was  ich  vermuthete,  wird  mir  nun  zur  gewifsheit  durch  das,  was 
Weigand  in  seiner  trefflichen  Umgestaltung  des  Schmitthenner- 
schen  Wörterbuches  zu  dem  worte  anmerkt:  das  skr.  hanu  und 
deutsche  backen  erklären  sich  gegenseitig  aufs  schönste.  An- 
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deremal,  sagt  Grimm,  tauchen  ohne  Zwischenstufe  lauter  B  auf; 
bei  verschiedener  ableitong  zeigen  dieselbe  wurzel  unser  birke 
u. s.w.;  keine  sanskrit  oder  griech.  Wörter  entsprechen.  Ob  nicht 

doch  das  skr.  bhürja,  a  tree  growing  in  thc  snowy  mouiitains, 
and  called  by  travellers  a  kind  of  birch,  dasselbe  wort  sei?  Der 
vucal  macht  keine  Schwierigkeit,  da  er  eine  dem  sanskrit  eigen- 
tümliche und  doch  erklärliche  entwickelung  ist,  die  consonanten 
stimmen  aufs  genaueste.  Ob  die  wurzel  dieses  Wortes  bhrj  fri- 
g(;re  sei,  lassen  wir  dahin  gestellt.  Gewifs  steht  in  unserm  bad 
ein  uraltes  b,  aber,  irren  wir  uns  nicht,  ein  b,  dem  ein  noch  äl- 
teres g  vorausgegangen.  Denn,  wenn  väd,  bad,  eine  unsers  Wis- 
sens noch  unbelegte  wurzel,  wirklich  existierte,  so  ist  sie  eben 
nur  eine  secundäre,  aus  gäh  oder  lieber  gadh  entwickelte  form. 
Die  würz,  gadh,  die  in  den  Veden  mehrfach  vorkommt  und 
zweifelsohne  auch  dem  griech.  ßa&vj  und  ßddoj  zu  gründe  liegt, 
bedeutet  eigentlich  „untertauchen,  eindringen,  auf  den  grund  ge- 
henWie  einerseits  g  in  b  sich  umwandelte,  so  konnte  auch 
von  gv  nur  die  lippeuspirans  übrig  bleiben,  und  so  gestaltet  sich 
neben  balncum,  das  freilich  aus  dem  griechischen  genommen 
ist,  ein  vad  um.  Ueber  goth.  bidjan  sind  wir  noch  nicht  im 
reinen;  dagegen  wird  sich  nichts  einwenden  lassen  gegen  Grimms 
crklärung  von  ßnaxa  aus  pasco  u.  s.  f.  In  dieser  wurzel  hat 
bekanntlieh  die  erweichung  von  p  in  b  sehr  früh  begonnen,  da 
ja  schon  das  älteste  sanskrit  pibämi  für  pipämi  bietet. —  Der 
verf.  sehliefst  diesen  abschnitt  mit  einer  höchst  scharfsinnigen  und 
anmuthigen  besprechung  über  goth.  fairguni  und  verwandtes. 
Dafs  seine  anschauung  der  für  ctymologie  unschätzbaren  lautver- 
sehiebung,  oder  wie  immer  man  diese  bewegung  der  laute  nen- 
nen will,  die  richtige  sei,  zeigt  sich  auch  an  lat.  ab  neben  griech. 
<ixo,  die  er  selbst  weiterhin  aufführt.  Wir  müssen  da  ja  die  form 
a  f  nicht  nur  voraussetzen,  Ritsehl  hat  sie  in  seinem  festpro- 
gramme  de  miliario  Fopiliano,  als  in  inschriften  nicht  selten  vor- 
kommend, nachgewiesen.  So  dürfen  wir  wohl  auch  für  sub  ein 
suf  u.  s.  f.  voraussetzen. 

Gerne  würden  wir  nun  noch  eine  reihe  einzelner  worter,  die 
Grimm  etymologisch  gedeutet,  besprechen,  fürchten  aber  dafs 
dadurch  unsre  anzeige  einen  zu  grofsen  umfang  gewinnen  müfste, 
und  au  gelegenheit  wird  es  ja  nicht  fehlen  bei  anderem  anlasse 
zu  diesem  unentbehrlichen  schätze  zurückzukehren.  Nur  zwei 
ausdrücke,  die  erst  durch  die  neuesten  arbeiten  der  sanskritlexi- 
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cograpbie  neoen  aufschlufs  erhalten,  seien  zum  schlösse  erwähnt. 
Dem  deutschen  acker  entspricht  nicht  nur  griech.  ajQ&g  und 
lat  ager,  auch  im  skr.  ajras.  Mit  ajras  wird  die  leicht  zu 
beschreitende,  leicht  zu  befahrende  ebene  bezeichnet,  und  so  tritt 

das  wort  in  gegensatz  namentlich  gegen  die  berge  und  schwer 
zugänglichen  orte.  Also  die  ebene  ist  der  erste  begriff  diese? 
ausdruckest,  aus  dem  sich  leicht  der  sinn  von  weide  und  ge- 
pflügtem und  besäetem  f^lde  entwickelt,  sich  aber  wühl 
erst  unter  den  Germanen  und  Gräcoitaliern  entwickelt  hat.  Wich- 
tig ist  es  für  uns  die  grundanschauung  von  arg  zu  gewinnen, 
das  zunächst  den  feigen  und  geizigen  bezeichnet  hat.  Grimm 
scheint  als  grundanschauung  überhaupt  „bös1*  anzunehmen,  aber 
sie  wird  eine  sinnliche  gewesen  sein:  arg  bedeutet  wohl  eigent- 
lich „ bebend",  sei  es  nun  vor  eifer  oder  aus  furcht.  Das  skr. 
rghäy,  bezeichnet  zunächst  „beben,  zittern"  überhaupt  als  sy- 
nonym von  ej  (aeger),  dann  „toben".  ßöhtlingk-Roth  in 
ihrem  trefflichen  wörterbuche  leiten  dieses  verbum  gewifs  mit 
recht  auf  ein  nicht  mehr  vorhandenes  rgh 
dem  auch  rgh  Avant  „tobend,  sturmisch" 
Zürich,  im  März  1857. 


III.  Mlscelle. 


2)  irma,  armus,  arms,  ramo. 

Das  deutsche  arm  ist  bereits  früher  mit  dem  lat  armus 
einer-,  dem  siav.  ramo  (serb.  ramo,  g.  ramena,  poln.  rami«) 
n.  andrerseits  verglichen  worden.  Das  sanskrit Wörterbuch  bietet 
uns  aber  auch  ein  entsprechendes  irma  m.  „arm,  vorderschenkel 
eines  tbieres",  das  also  statt  eines  älteren  *arma  oder  'armi 
stehen  wird;  diesem  entsprechen  nun  altnord.  armr,  ahd.  aram 
(stamm  arma)  und  lat  armus  am  treusten,  während  das  goth. 
arms  einen  geschwächten  stamm  armi  bietet,  in  slawischen  dia- 
lecten  das  verwandte  suftix  -man  auftaucht 

II.  Ebel. 
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Abfall  aaslautender  vucale  im  litaui- 
schen, griechischen  und  lateini- 
schen 84. 

Accent.  Hochton  eines  worU  kann 
im  lateinischen  und  oekischen  eine 
lange  oder  kurze  silbe  so  schär- 
fen, dafs  der  folgende  vocal  ver- 
doppelt wird  65.  Auch  silhen  mit 
accent  können  im  griech.  und  litt, 
abgeworfen  oder  geschwächt  wer- 
den 84;  der  accent  des  activen 
partieips  hängt  im  litt,  und  griech. 
zusammen  mit  der  länge  oder  kurze 
der  Stammsilben  85. 

Aspiraten  fallen  im  griech.  bisweilen 
aus  80;  aspirate  im  inlaut  nach 
nasal  wird  lat.  und  goth.  leicht 
media  205;  inlautende  aspirate 
wirkt  oft  erhärtend  auf  anlautende 
media  im  griech.  und  lat.  224. 

Assibilation  oder  ein  fugung  eines  s 
vor  cons.  im  litt,  lat  und  griech. 
83. 

Auslauten  können  von  cons.  im  grie- 
chischen nur  vy  q,  c;  im  litt, 
meist  nur  s  84.  ° 

Bedentungswechsel  bei  fUrwortern 
häufig  18. 

Casusendungen,  o- Stämme  im  osk. 
werfen  im  nom.  vor  s  das  o  ab 
65;  sUditalische  nom.  as  oder  os 
m.(  a  fem.  gen.  aihi,  ihi  142:  lat 
und  griech.  acc.  plur.  auf  6«,  dor. 

äs  und  ä?  auf  verschiedene 
weise  entstanden  218.  219 ;  suffixe 
des  goth.  adj.  wie  pron.  884. 


• 

Comparativsufnx  griech.  hilfst  tu  »u- 
sauimenaetzung  mehrfach  sein  >> 
ein  284.  285.;  comparativbildung 
im  goth.  886.  887. 

Conjugationsendungen :  &ch  o&a  83 ; 
/t«r#or,  ftra&a,  pt&or,  /j«&a83 ; 
«o  im  griech.  perfect  94. 

Cousonanten.  Ihr  einflufs  auf  vor- 
hergehende vocale,  besonders  de» 
r  und  h  in  der  nordfränkischen 
mandart  224  ff.: 

ß  griech.  (lat.)  für  g  oder  j  19, 

so  bisweilen  aus  urspr.  9  152; 

im  latein.  erweicht  aus  p  202; 

b  inlaut  lat  aus  f  =  &  213. 
d  umbr.  geht  wohl   in  r,  doch 

nicht  in  1  Uber  217;    d  lat. 

bisweilen  für  tv  871. 
f  inl.  oft  gewahrt  im  osk.,  wo 

lat  b  67. 
f  neugriech.  oft  für  alt  i  oder  J 

231;  y  entsteht  mehrfach  aus  v 

236. 

h  goth.  fast  nie  =  lat  h  18. 

y  zwischen  vocalen  fällt  griech. 
oft  aus  15. 

1  tritt  oft  für  d  ein,  nie  umge- 
kehrt 100. 

n  fällt  aus  in  griech.  Zusammen- 
setzungen 112. 

r  hat  erweichenden  einflufs  auf 
vorhergehende  consonanten  30: 
mit  nebenstehenden  vocalen  oft 
umgestellt  162  ;  oft  ausgestofsen 
817.  880. 

3  sein  rückwirkender  aspirirender 
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eiutlufs  im  griech.  17;  lakonisch 
Air  &  134;  Ubergang  in  r,  häu- 
tiger im  hochdeutschen  als  im 
niederdeutschen    158;  Wechsel 
von   ?  und  q  im  griechischen 
nur  am  wortende  265;    <;  im 
griech.  oft  geschwächt  387. 
t  bisweilen  erweicht  durch  ein- 
flufs  eines  folgenden  y  oder  r 
291;  auch  sonst  292;  t  und  d 
vor  t,  d,  s,  auch  1  und  m  wer- 
den oft  3  83 ;  vor  t  gern  s  oder 
sz  eingeschoben  im  litt.  83 ;  auch 
im  lat.  83 ;  x  durch  folgendes  i 
oft  in  s  verwandelt  836. 
v  hinter  gutt.  im  goth.  und  lat  6. 
z  goth.  tritt   nur   für  einfachen 
Zischlaut   ein,    nie   für  andre 
laute  385. 
Consonantenverbindungen :  gv  wider- 
strebt dem  goth.,  g  fällt  meist  ab 
6,  bewahrt  fast  nur  nach  nasal  7 ; 
nh  ungothisch,  dafür  oft  gg  7 ;  an- 
lautsgruppen  mit  s  verlieren  es 
oft  13.  16;   dn  wird  oskiach  nn, 
nicht  fällt  d  ab  29;   mm  griech. 
und  goth.  oft  aus  sin.  162.  163; 
griech.  <r/t  oft  aus  dental  mit  in 
163;   skr  verliert  griech.  oft  das 
s,  im  skr.  oft  das  r  176;  cc  lat. 
oft  aus  es  entstanden  221;  dr 
selten  anlautend  im  lat.  224;  u 
bisweilen  aus  xx  366;    sk  wird 
oft  zu  ka,  nicht  umgekehrt  381; 
&>•  selten  im  griech.  inl.  391. 
Feminina,  altlat.  auf  er  160;  femi- 
nina  auf  i  im  goth. ,  griech.  und 
lat.   nehmen  entweder  ein  cons. 
sufKx  oder  gehn  Uber  in  yd  214; 
fem.  dea  comparat,  und  ptc  prüs. 
act.  goth.  auf  ein  386 ;  fcimuimt 
auf  i  nehmen  bisweilen  griech.. 
doch  nie  im  lat.  und  goth.  ein  a 
zur  flexion  hinzu  388. 
Guttural  fällt  oft  im  lat.  inlaut  aus 
157. 

Hulhvocalc  wechseln  im  guthiacben 
nicht  sehr  oft  mit  ihren  vocalen 
389. 

Imperativ   im  littaouchen  hat  stet« 

den  zusatz  eines  k  92. 
Infinitivbildungen  289. 
Instrumental  bezeichnet  ursprünglich 

nur  begleitung  290. 


Lautverschiebung  gestört  1  )  da/« 
media  für  urepr.  tenuis  3 ;  2 )  tibi» 
tenuis  für  trnuis  8.  Ani  meutcti 
gestört  bei  den  gutturalen,  am 
wenigsten  bei  den  dentalen  292; 
oft  tritt  griech.  und  lat.  die  m<?- 
dia  ein  für  ursprüngliche  tenai« 
291;  im  armenischen  stark  ange- 
bahnt 449. 

Lautwechsel,  tenuis  und  ospirutc  üu 
goth.  3. 

Locativ  phir.  nimmt  im  littauischen 
oft  ein  av  vor  das  suffix,  im  grie- 
chischen ein  i  90. 
Nasal  vor  ausl.  s  fällt  oft  aus  im 

litt,  wie  griech.  und  lat.  82. 
Passivbedeutung  erst  spät  bestimmt 
entwickelt  374 
|    Pennissrv  eigenthümlicber  modus  do 
littauischen  91. 
Präsensbildung  durch  inneres  n  im 
goth.   17;    einige   präsens-  und 
futurformen  im  litt,  beim  bmde- 
vocal  i  ganz  ähnlich  verkürzt  Hie 
griech.  und  lat.  91 ;  präsensbil- 
dung  durch  sk,  ch  380. 
Pronorainalstämme  (ta,  ya,  ka)  ur- 
sprünglich alle  demonstrativ  93. 
Spirans  selten  inl.  lat  205. 
Stämme  conaonantische  im  litt  oft 
durch  i  oder  ja  erweitert  iu  dt-r 
declin.,  auch  im  lat  91. 
Suffixe,   primäre  und  seeuudäre  oft 
identisch  oder  wenig  unterschie- 
den 287. 
a)  gothische,  althochd.  u.  s.  w. : 
an  (inünitiv)  375. 
da  3. 
di  300. 
du  288  —  29». 
ciga  5. 
ff*  4-7. 
ha  1  —  3. 
hua  3. 
igga  7. 
ing  7. 
is  9.  18. 
iska  8.  9.  381. 
isla  9. 
ista  887. 
ja  888.  425. 
jön  889. 
ka  1—10. 
ligga,  ling  7. 
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Ii  300. 

tu  288—290. 
tva  288. 
ha  179. 
bi  800. 
j>u  289.  290. 
fva  292.  295. 
h)  griechische. 
atoq  140.  140. 

tdivv  279. 
davo  292. 

önr,  «W,  df«  291  —  300. 
Mr;*  297. 
<Jor  3G9. 
J,o  292. 
«»o«  210. 

«?,  *?        vor  comp,  »uff.)  415. 

tv  210. 

^  (adv.)  214. 

ij.oi  210. 

»/c,  ijro?  253—258. 
ijato;  254. 
fa  86. 

tavo?  246—253. 
t»a?  245. 
tvÖa  300. 
mo?  87. 
inj«  245. 
*ro  186. 

,ro?  87.  241.  326. 

loi«,  neugr.  i,  älter  ir  28. 

„rxoq  87.  130.  381. 

mjio  387. 

xo  1. 

).n  360. 

ioi  86. 

uio  15. 

/riyij  88. 

«I-  participial  409. 

]„o  15  (*«o,  omo)  162. 

«0»  83. 

r»  108. 

rni;  126. 

<n  178. 

oh;  300. 

ttoo  415. 

»ij  179. 

tij<;  35. 

t»  raasc.  110. 

300. 
ii.  289.  295. 
itXXa  135. 
o>r  87. 

Maq  (Air  omda>>  249. 


«mt'c.  354. 
bicij  358. 

354. 
OK  214. 
wrijc  853. 
c)  lateinische: 

asius,  arins  (messapisch),  ahiaa 
146. 

bundas  876—380. 
cu  16. 
cundus  880. 
cunqae  487. 

du  (meist  ldÖ)  370—873. 
don  (meist  edon)  369—870. 
6  214. 

e  (adv.)  214.  215. 

endus,  undus,  andus  373  — 376. 

es  in  lat.  suff.  414. 

esti,  es  tri  413. 

gun  293. 

ia,  ie,  io  177.  389. 

ianus  246. 

idis  373. 

ie,  ia  214. 

inum  87. 

inus  186.  241. 

ion  21.  389. 

issitnö  887.  415. 

iusculo  381. 

k  (umbr.)  419. 

lus  86. 

neus  87. 

6a  87. 

onus  87. 

pe  208. 

pote,  pte,  pse  208. 
ri,  Ii  aus  ra,  la  414. 
sius,  sium  417. 
ta  179. 
ti  178. 

tia,  tie,  tio  177 — 179.  297. 
Um  300  —  809. 
timo  adject  415. 
tion  297.  800. 
tis  300. 
tu  289.  296. 
tudon  869. 
tum  (supin)  289. 
tuo  25. 
uo  25. 
d)  umbrischc,  ottkische: 
ano  24. 
iuf  25. 
iun  21- 


uiyiiizeo 


by  Google 


156 


Sachregister. 


tiuf 

tiun  2L 

e)  sanskrit: 

aniya  874.  375. 
ishtha  887. 

ka  ( interrogat  rel.  stamm  )  1 ; 

an  Bahuvrihi  comp.  2j  dinii- 

nutivisch  881. 
tavya  374.  876. 
Us  LL 
U  17JL 
ti  3QQ. 

tu  2H7.  283.  376. 
tarn  (intinitiv)  289. 
tya  2£L 

tvu  2iLL  376,  UiL 

tvan  369. 

tvaoa  369. 

tvä  (absolutiv)  289. 

»i  L0£L 

ma  lü2. 

maya  15. 

ya'374.  875. 

yä  &£.  68JL 

f)  littauisch,  slavisch: 
clis  8_L 

ija  8JL 

ikas  87_ 

inas  82a 

injas  fti, 

iszkis  87. 

mas  8JL 

mcn  82. 

in en ja  8JL 

•Ivo  7JL 

ymas  87. 
Superlativ  entwickelt  sich  mehrfach 

aus  dem  comparativ  887. 
Tennes  werden  oft  erweicht  2Ü1L 
Verba  denominativa  auf  va  entstan- 
den aus  yja  88j  litt  mit  au  ent- 
sprechen oft  slav.  mit  ov  und 
griech.  mit  tv  89;  litt,  denomiua- 
tiva  auf  inu  entsprechen  griech. 
auf  a/rw  (aus  arjv)  und  vrm  (aus 


vrjta)  89j  causative  im  litt,  oft 
durch  inu  89j  verba  auf  enu  iitt- 
entsprechen  griech.  auf  ärm  ÄiL 

Verkürzungen  treten  oft  ein  im  Ui. 
auslaut  208. 

Vocale : 

a  im  osk.  nach  cons.  und  vor  aus- 
laut. 8  in  mehrsilbigen  Wörtern 
fällt  aus  27j  litt,  vor  s  oft  ab- 
gestofsen  86 ;  auslauL  a  wünt 
lat  i,  später  e  145;  vor  r  und 
1  oft  zu  u  geschwächt  162;  • 
ausl.  skr.  wird  oft  lat.  e  436: 
fällt  oft  ab  487;  meist  nach 
c  oder  liquid  438;  wurde  wohl 
zunächst  i  438.  439 ;  bisweilen 
wohl  lat.  i  489. 

e  osk.  fast  immer  aus  urspr.  a  28: 

c  litt,  mit  nachklingendem  u 
ta  bei  Joniern  beliebt  85* 

i  osk.  kann  nicht  in  e  Ubergehn 
29 ;  litt,  vor  s  bisweilen  abge- 
worfen 86 ;  lat.  oft  für  urspr.  a 
179 ;  griech.  wandelt  oft  vor- 
ausgehende consonanten  in  Zisch- 
laute afifi. 

6  lat.  für  ä  meist  durch  einflufs 
eines  n  89  1. 

v  in  einigen  verben  auf  er«  für 
stammhaftes  o  89 ;  v  neben  o« 

u  skr.  oft  aus  va  verkürzt  164. 
Vocaldehnung  in  folge  eines  ausge- 
fallenen f  oder  j  im  griechischen 
2_LL 

Vocalschwächung  oft  in  Zusammen- 
setzungen 8. 
1    Vocalvortritt  im  griech.  vor  cons., 
namentlich  L  und  r  UL  2(L 

Wurzeln  im  griechischen  oft  durch 
£  gebildet  IM. 

Zischlaute  entwickelt  das  umbr.  oft 
vor  i  und  j  418. 

Zusammensetzungen  mit  locativ  44, 
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II.  Wortregister 


A.    Deutsche  sprachen. 


1)  Gothlsch. 

bro^rahaii  3. 
uruhau  i o i . 

liuiUan  8. 
haibiviska  9. 

auja  toi. 

uauujan  io\. 

ia  8. 

agil  9. 

J.;|.  oo 

(laus  od. 

hamfa  13.  *  *  ■ 

III  JUKI  O. 

dang  447. 

hauduga  4. 

nlit- •!     1  hH 
II  ll\  <l  lUu< 

,»;.,„  Iii 
ÜIU3  -t-*«J. 

bauHjan  318. 

dragan  lLq. 
du  205. 

heiva  8. 

h«?h 

a-fraujan  11. 

ainonu 

fauar  o. 

hi 

12.  13. 

aiviska  9. 

fall aii  diu. 

hiurja  12. 

.,  .1,1  ,,  ö 

I'aian  429. 

hiuitön  427. 

niukiluhi  8 

fnUinn  AI 

UllUtlll  Ölt 

huhan  426. 

ftln  10. 

faibu  S2. 

hura  13. 

alakjö  10. 

fian  82. 

hrö 

>a  6. 

alja  2. 

tijan  429. 

hro 

'eiga  6. 

anaks  10. 

filhan  217. 

hui 

>a  12. 

anaminds  107. 

filufaihna  32. 

hvas  6. 

andanemt-iga  6. 

framja  425.  429. 

ibuka  8. 

andavizna  5. 

fuuiska  9. 

id  6.  206. 

an?teiga  5. 
aqvizja  426. 

gabciga,  gabiga  4.  5. 

idrciga  6.  205. 

gadiligga  7. 

In  206. 

arhvazua  426. 

gairu  427. 

fnfeiuaii  429. 

arinahairta  429. 

gamunds  107. 

ludaiviska  9. 

atiska  9. 

garedan  11.  395. 

204. 

auda  4. 

gasti  427. 

jaiua  13. 

audaga  4. 

gatvon  292. 

jiuka  151. 

aurkja  426. 

gavair|>eiga  5. 

jugga  7. 

bagtn»  447. 

gaviznciga  6. 

kalkjön  10. 

bairga  2. 

gazda  127. 

kaurja  6. 

bairgaha  2. 

gistra  6. 

kla 

I.a  2. 

bairgahein  2. 

grcdaga  4. 

laiba  3. 

bataaggan  7. 

gudiska  9. 

lais 

ciga  5. 

barnwka  9. 

haban  13. 

liban  446. 

ba.sja  221. 

haidu  6. 

list 

Liga  6. 

Uauan  445. 

hairna  11. 

liuhan  200. 

bidagvan  7. 

hairtö  183. 

magus»  239. 

bifaihon  31. 

hairu  426. 

mahteiga  6- 

438 


Wortregister. 


luaihütus  273« 

uubarnaha  2* 

einburn^o  1 88. 

inai*  387. 

undredan  39ö. 

erdbrame  155- 

managa  4* 

unhunalaga  1* 

falo,  falcwes  28  2. 

manniska  JL 

unstiurja  UL 

feb  32. 

mavi  2M. 

unveniggö 

feihan  3_L 

mekja  42G. 

usbeisneiga  5* 

felga  217. 

min»  22,  111. 

usraet  1  Oft- 

felban,  felahan  2  1  7. 

mitabs  105. 

vailavizni  5_. 

flebtan  212, 

mitün  1_0_5. 

vairpan  176. 

folgen,  fulken  217. 

mö  da  4* 

varg  444. 

foratnundo  107. 

mudaga  4* 

varma  Z± 

gafeh  iSL 

möds  107.  108. 

vatan  164.  264. 

garatan  395. 

mukamödein  222. 

vaurdaba  2* 

hiutu  UL 

mundön  107. 

vaurkjan  BIT. 

hiwjan  11. 

nih 

310. 

vaurstva  3JJL  317. 

braban  IÄ1L 

niu 

vauretveiga  5* 

hragra  18;). 

niuklaha  2« 

veni  7_  355* 

hrind  liüL  181. 

niuklahein  2* 

viljahal]>em  UL 

hring  277. 

praggan  42iL 

vilvan  444. 

hriod  18_L 

quem  3Ü1L 

vitödeigö  6a 

Hrodowart  100. 

quiinau  6. 

vizön  5, 

bros  183. 

quinön  389. 

vulfa  444. 

hruob  188. 

quiva  ÜL 

vulbaga  4* 

igil  185, 

reika  218. 

vulbu  I, 

juwian,  jinrizan  Iii. 
leraha,  leribha  192. 

rigua  22_L 

>agkjaii  150.  151. 

rimia  lb. 

Jariba  iL 

inanzon  103- 

riqvis  UL 

>aurp  422. 

mäza  105. 

riurja  1JL 

>eigainai  UL 

mez  105. 

»cneiga  iL 

>iudi*ka  £L 

mezhaft  1 0  5 . 

siueiga  G. 

>iubciga  6a 

raist  273. 

einista  6. 

>vairba  2^ 

möt  107. 

»kalja  &* 

tuunton  107. 

aka 
ska 

pjan  M&  380. 
>ia  LZ. 

2}  Althochdeutsch. 

muotön  107. 
nidar  2 Oft. 

ska 

>jan  LL 

aba  158. 

priniissa  L5JL 

akilligga  Zx 

ahar  157. 

ragin  (in  namen)  'AI* 

alep 

an 

al  1Ü5.  187. 

rät  395;  f in  namen)  äl. 

nprikan  151. 

alies  32iL 

ratau  3_9JL 

atainaha  2* 

Ariovist  fl  »8. 

reigira  183. 

standan  1  ~L 

bia  447. 

rcinneo  ULL 

sulja  42JL 

bivobnota  iL. 

rinda  i£2* 

sutja  lfi4. 

brüina  L5JL 

riod  IM. 

taikni  & 

brdmal  1 55. 

robon  183. 

taujan  3J.G. 

brvmo  L5iL 

saltan  16. 

tckau  äJ6. 

b  Kutan  «'28. 

spehon  319t 

tigu  a. 

brima  L5JL 

ittaph  8JL 

trimpan  428. 

briuuuc  152. 

atuof  8JL 

tiiva  420. 

debüa,  dchaala  187, 

umbi  2JÜL 

trudan  428. 

dilusUa  187. 

ungaliiuri  UL 

tveihna  ä. 

ebanmazön  10f». 

uuhiuri  LL 

uhteiga  4, 

egala,  ecala  185. 

Qr,  uro  1Ü2_ 

uhtiaga  4j 

fgidrhsa  187. 

veh'wt  3JL 

uhtvö  4* 

ei  2£L 

vczzil  45'», 

uuaiviska  SL 

eichorn  188, 

wau  366' 
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wiium  354 . 
wol.hrtii 
wu nta  2 i» .1 . 
zidalatri  327. 
zuiskem  (untar  oder  in)  IL 

3)  Mittelhochdeutsch. 


I  hriiul  182. 

j  Initiier,  hrydlicr  1»')-  181 

Ii v ran  Li 
igil  lü 
lad  ÜL 
hirk  LiLL 


b» •  trüget  mich  '2 '2 4 
brein  153. 
dirro  157. 
discr  1  58. 
eggedea  187. 
t-inhürne  1  88. 
hint  Li 
Ii  iure  1  '2. 
hiwe  1  1 . 

ineidem,  meiden  1 84. 
nit  LL 30i  Üi 
unb<j]i iure t  Li. 
wrene  101. 

4}  Angelsächsisch. 
Englisch 

newera  188. 
adhexe  187. 
ael  LiüL  L8JL 


braut  1  .r)G. 

bremel,  brenibcl  155. 

breinme  1 53. 

briin  1 53. 

briinsac  L5JL 

brimse  155. 

In  iinstrcain  153. 

brooni  1 55. 

but  ÜL 

ceol  (in  munen)  iL 
die  am  355. 
e l'cta,  el'cte 
ift,  tivet  188. 
eb  b 

fetcl  Aäi 
Ii  an  3  '2  ■ 

ligan,  fivan  3_i 

Fit/  am 

grim  4  33- 
biifcr 

becen  liL  dü 
Iii ro  Li 
her»  l£i 
hredhe  L8_L 
hn  öd  181. 
hreodea  18  1. 


hiwaci  c , 

lift  ><'ri. 
mi  3*7. 
meox  -  7  3 . 
mödjan  107. 
riud  lÜi 
Rpeckled  Üi 
tliick  28JL 
thixl.  thisl  L8_L 
nr  liÜ 
wem  ÜÜL 
wraene  101. 
vlfete  LSJL 


law  ort'.  lat'erc 


ödla  IHK. 
ogle  LÖJL 
öglir  18H- 
ür*  185. 
thyokr  2Ä1L 
nr.  uri  1 8*2. 
vafa  355. 
voia  355. 

7)  Henhochdeutsch. 
niederdeutsch 

aal  ]_8_L 
i  achte  7JL 
[  acker  4  5  '2. 


aderjan  00. 
iihre  1  57. 
'  amnntlu-n  1 
apftl 


Arend  398. 


5)  Altsdchsisch. 


bremmia  1 55. 
wrenno  191. 
wurth  434. 

6)  Altnordisch.  Dä- 
nisch. Schwedisch. 

all  Iii  L8JL 

brim  1  53. 
i  brinddiod  153. 

brimi  1 53. 

egel  185. 

eggernc  1  88. 

ekhoni  188. 
|  eykhyrningr  1  88. 
;  lelga,  fela  -217. 
'  lylgja  217. 

goti  185. 

gotüngr  185. 

Iiros  1  S5. 

hyre.  hyra  UL 
;  icke,  ikke  310. 
i  igel  1  85. 
!  igull  L8JL 
',  ikorni  18H. 
i  ilo.  L8_L 
;  laerke  liü 

lorka  102. 

;  lö  Iii 
10a ,  lafu  LÜi 


I  arg  iiii 
|  argwöhn  355. 
arm  452. 
armselig  i 
nsturich  AHL  430. 
i  backe  450. 
backen  450. 
bad  15_L 
bar  Iii 
bauer  Li 
begiuen  430. 
betrügen  HL 
■■  biber  447. 
I  bin  44  0. 
I  birke  451 . 
blühen  üi 
,blatt  Üi 
'blühen  üi 
!blnme  3'25. 
'  bove  IM, 
!  briihme  1 55. 
!  bram  1 5  3. 
j  brame  15f>. 
i  brämc   1  53. 
■  braud  1  5  G . 
'  branden  1  5 3 .  LüiL 
i  biivndle  LOlL 
brandung  1 53. 
brauchen  1 57. 
bremse  L5JL  LäiL 
brennen  441). 
bmite  1  55. 

b  ic n tele n,  brcuzclen  LiiL 
brint  L5_i ' 
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brumme  1 5  5  - 

Kuno  399. 

Ruprecht  fL 

denken  L5_L 

le*arbe*arg  438. 

sagen  164. 

dorf  422, 

leeuwerck  L9_2_. 

schaden  17. 

drängen  428, 

lerche  192. 

schaffen  380. 

drücken  42Ä, 

letsaghe  431, 

schar,  pflugschar  4~ 

eichhoro  188. 

leute  120. 

schelten  UL 

eidechse  18.7. 

lewerk  19JL 

schlingen  319. 

einhorn  L8JL 

leyf  4M, 

Schlot  22JL 

Erich  898. 

Uwe 

spähen  812.  349. 

etterbietsk  2SL 

luft  262. 

specht  349. 

Ewald  398. 

Lüder  308. 

sprechen  1 5 1  ■ 

Ewart  898. 

mag  23JL 

Stadt  301. 

fangen  319. 

menge  4* 

stiitte  801. 

feind  42IL 

metze  lOfi- 

stehe  LT* 

fisch  444. 

Mewes  899. 

strfux  429, 

giius  435. 

milde  222. 

Stoffer  899. 

geheuer  12. 

mit  101- 

stufe  8JL 

geräth  895. 

raittel  101. 

stüren  4  29. 

gcrathen  395. 

nämlich  200- 

Tewes 

gewinn  8S4. 

nashorn  188« 

Toffel  89JL 

Gilbert  899. 

nein  812. 

trüge  222, 

hackclte  431. 

nicht  3_L2,  815. 

tragen  22iL 

halb  112, 

nie  312. 

träum  355- 

harn  HL 

Niel»,  Nils  898- 

trübsal  9. 

Haug  398. 

nun  207* 

uederjoan  7JL 

h  ausrat  h  895. 

Ordnung  1 72. 

ungeheuer  L2. 

heint  12. 

prägen  428. 

unhold  L2. 

heiratb  LL 

prangen  428. 

verbrämen  1 53. 

heuer  (diesjährig)  12. 

pranger  428, 

vermutben  107. 

heuer  (miethe)  1 8. 

rath  395. 

vorrath  395. 

heute  LL 

regen  22* 

Wendelin  0M, 

hoecken  432. 

reh  330- 

werk  317. 

hovken  431. 

ricke  820. 

Werra  UlL  158. 

hold  12, 

rind  180. 

Weser  L5JL  158. 

Hugo  398. 

Robert  (L 

wittwer  1  12- 

hure  HL 

ross  1B3- 

wolke  262. 

huuren  LiL 

rotli  21L 

zeidlcr  821. 

jener  UL 

Rudolf  iL 

zwischen  8, 

kricnie  4." 2. 

'J(ivdoq  2CJL 
Vfyafriroc  242. 
*j4yafttjdtj<;  85JL 
'j4yÄtnno$  42. 
jlyijrwQ  3_4IL 
ayxolrq  88. 
Vfyiaö.tijc,  401- 
"^ylai'flos  866. 
'j4yro&tf*t$  244.  . 
"^fyoai'ioc  üÜL 


B.    Griechische  sprachen. 


\'slyQn'<;  13Q. 
■  V/;^  412» 

a;^»or/po  415. 

yf/)"ft>l  24JL 

a<)afj,-  2 1 2. 

adwiij«;  48. 

'sltiftv^aioq  25JL 

af/(iw  2G2. 

ä#Lia  3JLL 


2(]5. 
2fi2. 
yldarcMTiOC  404. 
A$nrr\  217. 
„»  2M. 
^i>*vc  4Ü8_ 
JliyinXtit  407. 
/-Ziyrpoq  408. 
Ai&aXri  2JJL  27JL 
.^ftfaJlo*  24JL  211, 
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At&ovou  267. 
uXQ  ></  357. 
ai&ui  240. 
ttloXXtoOat  31. 

yfioAo?  135.  334. 
"AtQoq  48. 
AiQti*  276. 
Alaiörrj  284. 
Axlamq  402. 
'^x<(TTr»0(;  242. 
.c/i,  255. 
uxoi'w  318. 
'Axvafav  411.  412. 
Ax^nroq  278.  367. 
axtiixij  427. 
yf^ai-wo  402. 
Ulf&O«  244. 
'AXijriq  317. 
<Ux  320. 
AXxtfQoiv  242. 
AXxfitjrrj  405. 
AXxuxv  405. 
X IUI  a  413. 

'AXimoq  246. 
ait7>  446. 
VfAffrooc  248. 
'Afta&oi'q  123. 
'Aftßokoyt'jQct  410. 
d[tt({!u>  293. 
'Aftt'Xtjt;  254. 
'Apt'(Ji[troq  246.  254. 
'AftnfiKfäfiernt;  246. 
Vf/tnfAii'o;  243. 
ct/tmAoc;  276. 
Aiiifti>'b)Q  845. 
a/i^i  203. 
'Afi'fiötxoq  244. 
'Aft^&ifiKt  244. 
^-/hoitioi'o?  246. 
«,  208. 
'y/mlii-oc  243. 
"yfrato  245. 
V/raipo?  265. 

ttya  (im  namen)  345. 
.itfrJjpolfiK  345. 
OrdttO/lfO  14. 
*A»  r^atnq  132. 
Ai  tiuidwoa  341. 
Av&*6q  329. 
ar.9oC  211. 
yfricn  Jone  345* 
AtttWWö  845. 
AntAntQb  345. 

'/fir»xAqt  »l« 


'AritftvrjffToq  250. 
'Arih'ooq  243. 
Avjtönti  268. 
'AvTiöffijftoq  34. 
'Arruf  ein/;  115. 

426. 
aoo  261.  262. 
anaf  440. 
U*/a  408. 
Ujrötyt,;  244. 
ano/Mfiao»  222. 
A&U&PQ&I  326. 
Vfyarr»»'nc  326. 
"yfyaTO?  253. 
'AoytHfovTTjq  210. 
'Afiyoq  335. 
'A(tyt'(ftrj  121. 
"AqSnXoq  279. 
'AqHi&draq  404. 
Aotcfaq  404. 
A[»ksu»q  404. 
'Afjrjttj  253. 
'Afitadrij  276. 
y#»f<tfij  260. 
*Ai)taii9oq  242. 
'y^yifftöAao?  285. 
y/oxiliOs'  243. 
äoxro?  820.  443. 
' A[>ya&6r\  48. 
V/oöa  329. 
Aqftoxyriq  404. 
Aqnvta  384. 
Aqolrooq  244. 
AqztQiioq  45. 
V/o/Ivoc  243. 

(U)W  362. 

affxqOijc  16 — 18. 
AaxXijitoq  401. 
affxtoAta  361. 
Vf<rr i'ctra£  244. 
«<Tf  rßoomjq  49. 
Aoti'fitfirfi  99. 
AifUä'it;  130. 
'<  i  /'  w  ,  48. 
'AifJOfirjtnq  2 
"Aio'\itnq  254. 
o '       at'larea  89. 
Avxo&aiq  135. 
Ai'icXvxoq  135.  358. 
««'röi/aro?  108. 
AviOftr\fSr\q  99. 
Ar-tovooq  244. 
ai'rn*r/fJör  299. 
'A'/fidaq  132. 


y<<p  £oi  i/to?  132. 
'Atf&örtoq  132. 
'Ayoßiroq  243.  254. 
0a<V  296. 

ßa&ftäq  80. 
ßä&yo*  80. 
ßa&i-q  451. 
/Ja/rw  19.« 
Brtit;?  253. 
/?ci<r»?,  gang  80. 
vetft..  grund  80. 
/Jarnos  80. 
ßtßflXoq  80. 
/9/o?  19. 
Btnnoq  47. 
ßXiirnp  827. 
Bnayyioq  48. 
Btttrößtoq  854. 
Bniroif'  354. 
/ffnaxw  293.  451. 
Bovxtyatq  48. 
ßoiiXaynfjat  36. 
BQCtdauar&vq  104. 
/fyfyiw  152. 
£o/£m  329. 
But&ayoyaq  328. 
/V*w  329. 
B(Jtoa~ioq  827—329. 
Byioiiq  328. 
ßo.aijtc  828. 
Bufatüf  328. 
ßqöftoq  154. 
ßyorrti  153. 
TaiaS*)?  27.'. 

272. 

/"ari'XTwj)  39. 
yryaontq  109. 
;*').«<;  59. 
/'fjoi/oTij?  2 CO. 
rXaoxutt  ini  6q  247. 
Harxirnt  242. 
yiay  i'oöc  406. 

FVfptf  -'Co. 
f?a  ii8. 

Ja't(ja  211. 
/lutda/ij  33. 
^/a«i)aAA)ui  33. 
AattiaXoq  80. 
//oiVa?  245. 
daJlbc  348. 
/lanaaitjq  131. 
/Infit&aXtjq  346. 
/Tri  taiMi; 

243. 
>'  et  "  ,  118. 
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ödntffov  79. 
JatSvXUnq  40G. 
dattavoq  247.  . 
JavXiCtq  406. 
JavXtq  405. 
Jf'ffnotra  1 10. 
J*i«^o  291. 
^,r.x*  291. 
/ttfCntnoa  845. 
Jqtynflaq  254. 
JtjftoxijStji;  279. 
/1r}itOftfXt}<;  279. 
/IriHOrlxtj  347. 
/Irjaoffdrij;  347. 
Jtjfio(fötar  346.  347. 
JrjQtö't]  284. 
JtinntQnq  44.  98. 
dn9vQttußn>i  362. 
di&t'QOS  362. 
^lÖM-ffo?  860  —  367. 
(JtnAi;  97. 

135. 

JoA^o?  224. 
/fdAwr  99. 
/fo^xa?  282. 
Aooxrvq  412. 

282. 
<Jö^i'  426. 
ifya*  33. 
dü^nnrny  427. 
/Ivrafiirtj  269. 
Jvoai'lrfi  356. 
/IwQfq  118. 
Aru  H3. 
ißdopo  15. 
'EyxilaSoQ  49. 
fyXtloS  186. 
,i  209. 
159. 

EMoOta  115.  116.  243. 
E<d»9in*  243. 
Eidnutrij  114. 

116.  243. 
Edrt&vta  339. 
Eih'tttor  114. 
lUm  384. 
(iV«n  93. 
fianiftvtfj;  353. 
EioKftAat  353. 
tlfiHrttortj  353. 
ixaiofißn  48. 
"Exötxnq  42. 
/xii  29. 
;x«Irov  20. 


'EiäfftrtTTO?  38. 
•filoro?  38. 
'Ifta  r  per;  88. 
*EAay*oK  282. 
'EXaif  öotixxoq  413. 
#«*i>  20. 
'Eltvok  350. 
'ÄA/xif  276. 
i'JUS  276. 
'£A«<rffoi~?  277. 
'tfWoiv  277. 
Hxti&fto*;  83. 
*£Ajii»-/xjj?  245. 
'Elrriro?  245. 
Tfi/toQct  168. 
Ki«r»  93. 

Jifgm,  Tr(Q&t  206. 
/W  206. 
Irrtiit  164. 
/i-yro?  266. 
'Erovdos  247. 
/Jopo^iaxAi/^ip'  296. 
'Enatyoctt;  404. 
'Enr^itoq  182» 
fa<  201—204. 
'Ex(i)ftvooQ  406. 
'EnixfQÜtjs  99. 
*&i»x(>aTif;  99. 
'lfmxt  i;<ra»r  40. 
'EutxirjToq  40. 
'Enixvdtis  99. 
'En*ftt[dr}<;  99. 
'En/ir^tvi:  104. 
tnioQxos  204. 
'Eitovoos  272. 
fru/rAa  97. 
'Enttiltis  99. 
r^a  353. 
7fya$f»ro?  245. 
'%-troc  243.  352.  353. 
i  fnynv  3  I  7. 
JofTw  317. 
/(j»£o<;  19. 
/(>fiij,-  380. 
*E\>u  &a).lmr  280. 
ivißotftt'tt{S  152. 
/(>ior»to;  353.  354. 
'E^taiy&wv  858. 
'Eyupi'Xi]  326. 
¥(> netto*  46. 
'Eo/toi(fQÖtitTO<;  45. 
'  Eoftiquq  46. 

46. 

'Eofttto;  248. 


-rpfios  (in  . 

zang)  46. 
l'EoftöfiXos  45. 
'EpftwraS  46. 
fvit&ißKx;  359. 
{(iv&qo  20. 
'Eqwipti  359. 
fuvat-ntXaq  359. 
'Eovalx&uiv  355-859- 
fy«?  59. 
'/(Trr««  164. 
Ar<r/  159. 
Jt«  204. 
Evayooq  180. 
Ei'af^o?  272. 
ErafttoU»  402. 
ifrrinJ^ij  345. 

315. 
EißoKx  47. 
Evdtxos  42. 
Ki-düpri  118. 
Et  doipoq  47. 
Ki*»}(>i7?  114. 
£/<»®fr<K  89. 
Ki-Oal*«  268. 
Et'&tiooq  180. 
EvfiifS  241. 
EvxXaÖoi  266. 
Evxrfifiötv  40. 
Evxxifitroq  89. 
EvXtfttrij  272. 
j^iyiariK  II"*« 
EvpriSriq  99. 
Evnt\Xo<i  47. 
Ev/irflios  250. 
Ei'fitjx^  85. 

412. 

!  /ii"roo$  241. 
I  Evrnaioq  272. 
Evödioq  247. 
EurtdX 


34. 


t.vnaAu/joq  ö*. 
Evioftntj  134. 
Er^o/tso?  134. 
Evxqqmxos  89. 
EvnoQfiq  89. 
Ki'7po$«c  39. 
fiV^aifj  269. 
Ei'uvat.uq  269. 
Evovßtoras  49. 
Evovd(xt)  244. 
EvovxXijs  41. 
Ei<{tvfirtSri  100. 
fi»(»rroo;  241. 
n'^to.io  152. 
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ß'pi'T/wi'  269. 
Krftitixtj  408. 
Etatö/tn^  130. 
Ev<f.tiri;  42. 
Etufyuoq  142. 
ErtfOfffini;  335. 
EryvUfx;  260. 
Ei/hq  35. 
Evfu-ouri  '250. 

imi  36. 
E'fnfdiütv  247. 
i/inwlo<;  4  7. 
tyi*«?  87.  185. 
tytij  186. 
Eyioiv  354. 
'E/oictz  97. 

350. 
^AJtopni;  118. 

3(55. 
ZyoO-iiiiz  244. 
'H>'»]aar«f(jo;  345. 
'H;'rj«f«'05  241. 
'Hf  «mi;  353. 
'HmSvi,  284. 


ÖpÄin?  406. 

362. 
6ty»(U'<;  325. 
tft'as  322. 
#tyio(fax»;;  14. 
#,'pa  264. 
öi'pits'  128. 
7aipa  213. 
iaourti  340. 


7a<rc 

* 

7a 

7(1// 
7d  " 


^.«nior  359. 
tjvCxtt  93. 
'Hnovt]  401. 

401. 

'H\ttyövr\  139. 
•Hpwtys  249. 

248. 

'HaioÖot;  248.  249. 
'H<x*ori;  281. 
Tyff<?  248. 
©Mw.yrt?  249. 
Hinnr^iMQ  100. 
ÖjoVoij  HO.  243. 
öfo^doros'  88. 
QfOiü){t  114. 
^«Ttfaioi;  121. 
0/;()rt;'po?  131. 

131. 

/)rjoaz  (in  nameti)  13), 
Grt(>rt<f<)irt  131. 
(m)i\itiita/ft<;  131. 
(■^mnrridij;  131. 
W»^i'r>js-  131. 
Qruorfxr  13). 

(~)t]{)\3)  131. 

©Ax/fy  250. 
tf^.r  428. 
Qovqtfia/aq  4^8. 
&(){t<jt>ttit)T]<;  95. 


mt  340. 

ok,  'Icuriwr,  *laffo$ 
336—341. 
7aWAxo<  267. 
IJt^o?  141. 
jixwi'  114. 
i>!a  114. 
'Irjnrarjwv  362. 
7xayn$  37. 
I'ra  93. 
,  ioxfMQCt  210. 
tö?  362. 
7rr^aptiOs  215. 
7/TnIi'o?  243. 
'Inna&bti  43. 
'Trtno^oaiK  43. 
fnnoxafinfi  4fc 
248. 
7*;rii>ij«  49. 
K  213. 
'Joodixi\  42. 
/VroxAfjc  41. 
7<T/f'voo<;  244. 

44 4 ' 
xa0apo;  164. 
xai^o/ta»  173. 
i  xaüi-  285. 
:  KalhM*^  349. 
I  A«?.P.ii9V>tj  349. 

42. 

xäAor  318. 
xaAo<>'  285. 

AaAitVim  125.  126. 
KfJ.i.'J»!'  125.  126. 
A'aAiyira  125. 
x«Aitttu/  126. 
KaA/afrair  114. 
Ka)Xivta  409. 
KaA«;  38. 
Karatf]  333. 
Xai-JaAo?  103.  332. 
KdaTWQ  103. 
xiap  82. 
xfJaKKt//t  171. 
xtraoOai  172. 
XiA«cW  49. 


ÄjAföt;  348-350. 
XfAtflro?  244. 
ÄfArJro?  126. 
KCffbc  164. 
xtripoi'  427. 
xiqchx;  112. 

245. 

xf\trn/<o?  14  — 16. 
KtifiaUu»  279. 
xi/p  14. 

Kr{<pian*$OTOq  245. 

xi  (xe7<r<9a()  11. 

xtdrctftai  175. 

KixfQftoq  45. 

Xrtr<r<t''C  321. 

Xij£»j<j/a;  45. 

K).t,ffidixfj  349. 

Klto&ijon  131. 
'  AUfn^ijäfj;  100. 

Kh6firj}.n$  47. 

XAfonürp«  357. 

XAjorxpäJtjs  98. 

KiiJ^i;«  253. 

KXottft  268. 

Kkvftirq  353. 

KXvfttros  128.  53. 

Kkiofia  125. 

XAir-iai/irtfarpre  357. 

-fCli-roiii}«!»;?  99. 

ÄAwiäptnr  266. 

xnAa/ro?  83. 

xopai  183. 

xbpaS  407.  410. 

xö(><ft'Ao<;  188. 

Xöp«<roc  368. 

xonoiTj  183. 

xopoif/f  403. 

Xopwio?  407.  410. 

xoiT^fi»'  165. 

xöfTuoq  161  — 177. 

xiiai/Trcx;  176. 

Apataiti;  269. 
rt;<;  253. 

Kijaibn;  242. 
!  xQttuir  1  76. 

AVif «Tffcffa.;  285. 

Xo#ff<f  b»r>;;  111. 

XQdtiV  175. 

ApoxaAij  411 

xporos"  176. 

xp»'<7»;<Tor  299. 

Ar»;<rao/o«  39. 

Krr}<r(;hn<;  39. 

Ai»j<jmA^  41. 
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Kii/cri;  (in  lmmon)  40. 
Krr^ufwv  4  1 . 
Ki  i;  i  oc  40. 

40. 
213. 

-xtt'a»)'  213. 
KiaOoq  96. 
Krün/r™«  407. 

Aa'^»;  201. 
;„i;7  293.  381. 
irtxoj  183. 
Aajiläwv  410. 
Aän<;  120. 
A«nq,örxt]  347. 
Aaiayijia  120. 
^iaya«'»;!:  347. 
Aatfäi»!'  347. 
viei/q;  253. 
^m.^oc  345. 
yi;cii'H.oa  845. 
Aftoiovq  284. 
Atv*lvo$  243. 
itvßünrfi  4  0. 
Atv*iniio<z  4 Oft. 
hf^ctno  101. 
Ii'«!')?  13*i. 
Auxnfi^dris  4 Ti. 
/.i  koi;  444. 
v/rxo?  267.  26H. 
Avahnoq  244. 
fr(iftrn  ftaOnq  101. 
fiitificiaoti*'  31. 
untreu»  108. 
iiu'kh;  108. 
108. 

fim'oitai  10G.  108. 
JV/axnliOs  242. 
i/ai  >9a»'w  103. 
^,«n'a  103. 
JT/c«- kxP.Os  II-*« 

/irtHMoim  1  10. 

/ini'iK  108. 

110. 
113. 
jVrtmro«  24  2. 
Ma.aun\)  I  00. 
„aro;  109. 

•120. 
im^aw  4»>2. 
iV«/wr  402. 
A/f;-«M;^i;;  100. 
Miytiinun  340. 


^*rV«»'  106. 

prtiiirot;  105. 

fttdnrtti;  106. 

nn)<»,  fitfinum  103.  106. 

;1/ti9a^o;  3G8. 

ittlov  107.  111. 

/f*IOW  111. 

162. 

/im,-  219. 
i>/£ia;'/oo?  07. 
J»/<'An«  126.  128. 


am/ 


129. 


Mti-iirj  Hl- 
Mt).t;aay6nm;  44. 
Mflrjatofiat;  44. 
Mfl.qfTinnifi  44. 
Aff/V«  407. 
timcta,  108. 
|  jV/f  if  (in  uamen)  1  13. 
niittv  1  1  3. 
A//.ij<;  253. 
112. 

•}/*»•  ropory^f'«;  35. 
/f*Tci  101. 


utiaiiikna  104. 
fttrayrjOna  104. 
jl/ii 341-310. 
^raioia  104. 
/»ho:.'  102. 
fit  t  ktJQ'ti  262. 
105. 

^tj  312. 
Mq-Wm  99. 
^ir;i)ui(fli  104.  10G. 
fif/fJo;  106. 
fir^ni;  104. 
.1/r;?6(9o<r«c  47. 
A/rj/.fc«xio? 

47. 

/rqr  85. 
//i*n<;  108. 
Afrjuina  357. 
Mt;(T!0,Q  100. 
.1/ »;  f  <n   3  5 . 

/if'tt;;  (in  namen)  30. 
i\/ijiu«)'jr(Ta  34. 
u^tiaw  102. 
ftrtlna  36. 
^>Jr*c  4.  100.  107.  120. 
Mijrn;  (>n  namen)  3G. 
A/r;ri/#Iof  36. 

»/'*/"'»  ' 
!  /V/,  i  <W  34. 

Mixrit'J.n^  280. 


4 


Mtitrtouaq  44. 
inarrtc  »oft  a *  10(*. 
uii  vOu)  387. 
M/»-wc  H3.  245. 
jWaidoi  1 12. 
il/v«(T»»o?  244. 
Afiafftroo?  245. 
Mrrjtoovri]  112. 
Mr^atvöti  1 1 2- 
jl/i'ijffli'ooc  112. 
/mf^o?  13. 
Mon(.to<;  113. 
iVoioünoc  334. 
Moi>qtv<;  116. 
M'^iffü  410. 
Moixja  109. 
iUVii'<raZo>  34. 
M6\f>o$  114. 

/iwAo?  318. 
fitüQoq  318. 
i'o^imij  312. 
AW^oAng  98. 
TVat'JTCtKTni;  9 
A'nirilia  97. 

Navrtidaoi;  96. 
A'f»'0*/i/(W  96. 
A'«r<r/»rtrt?  243. 
ci'aToc,  r« 

206. 
i  ifjfios  313. 
rfi*o<;  312. 
* Vx      3  1 3. 
jV/o^^dij,'  100. 
Ar»jo<ioc  132. 

364. 
yV^aA««/!'  280. 
IVrjtftav  280. 
iVixanqär,:  100. 
\ot;tiiür  244. 
jVrtr;iös  244. 
,  208. 
n'»Y,  »'Tv  207. 
ii os  365. 
rwAt/ti;;  19. 

19. 

1  iwror,  rwi»K  20G. 
i     j-oifaf^s  2  79. 

.Tm-oiii;  99. 

?t  ro/i  rafft  o; 
4  27. 

;  O.Wo;  24K. 
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Oi'«i  9G. 
Oidints  97. 
Olrtva  96.  128. 
oTrfj  354. 

Oboxiu*  96.  278. 
OiruTQta  96. 
OiöXvxos  136. 
o<<ü»o?  232. 
nXtuot;  19. 
oA^o^  293. 
'Ofiovoia  241. 
*0*ay(>o?  48. 
o»ao  355. 
*Om<rixA/;<;  44. 
r()vao<jiftt'idTi<;  44.  100. 
"Or««o?  44. 
'Oi  fjmuoq  44. 
'Ot^aly^ixoq  44. 
'Qvrpttf.ilo$  42. 
'OvrjtrdfOQOQ  44. 
'Orijrwp  98. 
on'ifj/a  354. 
ovoutt  19. 
"QSvAoc  847. 
•OSvvIök  241 
o;«s  222. 
"O/rAtjT?-;  34. 
oTiwna  92. 
o()/a;  323. 
o^äw  323. 
ootVtf^o  415. 
o^dx^aj^a  213. 
'O^ottoAk;  409. 
dpi  ;  w  183. 
oaa«  92. 
n'tfap  390. 
ovXuC  2C3  —  841. 
oi'Xafjöq  342. 
or^ct  190. 

242. 
oi\i(a  263. 
or-pov  2C3. 
ovf>ns  264. 

44. 

'fVU/a  '14. 
*0<f  <AoxA* /Ja?  44. 
"09i?  277. 
otit?  92. 
/7a^»^c  41. 

TTCUTldAAflP  81. 

Tiatq  äaativ  31. 
lla\a(%\}üiv  121. 
naXaftfjdrj^  96. 
lIa\i{ißofia<;  272. 
VI.  6. 


•  «v 


HäfuXXoq  41. 
llafifttQOTti]  349. 
lafiov/ot;  41. 
na^qär\q  42. 
flavctTifiuütv  132. 
flav&eta  42. 
Jlar&r^oq  130. 
Iläv&ooq  43. 
7i ar & vfi cid 6v  298. 
Ilaviaxltii  41. 
naviavxys  251. 
jictiTfAijc  42. 
rrar-r^  294. 

42.  . 
rra^Toxyat  41. 
Ilavvaaiti  248. 
Ilafja&ifiiSa;  244. 
napaf,  ^a^ri  204. 
//a^a</oro?  113. 
Ilaofifvwv  113. 
/7atf/tt<;  40. 
!Iaaiß6uXfi  42. 
UaoidixT}  42. 
affiOta  42. 

nactxofiiptj  42. 
/7a<r»xfat»jf  41. 
Haffitdf^Qoq  41. 
IlaoffAaxoq  41. 
Ilaaoixt]  42. 
//afftvoq  40.  243. 
UaairifiXoq  40. 
llcusmnoq  40. 
*ci<ris  (in  namcn)  40. 
HaataoixXys  41. 
riamiiXtjq  42. 
Ilaaixly()ijq  43. 
lladKf.ärj  42. 
IlaoiqiXn$  42. 
//<*/>;?  254.  287. 
na^fö?  450. 
ritOlios  244. 
rr^o,  449. 
Lh>&lro<;  244. 
Iltioaaoc  33G. 
lhtn{&oo<;  43. 
lUXctoyos  121. 
/7/A*ia  282. 
IliXtittÖ«;  282. 
tt/A«?,  niAAic  282. 
j»AJla  359. 
nJXopai  361. 
Tiß«;,  nfAAo;  282. 
nev&toq  13C 


iltoatot  409. 
utg/ßom  47.  49. 
fU^ßoio^  49. 
ne^iyovrij  133. 
ll*qC&ot)$  43. 
JltQiyJ.tj<;  41. 
IlfQuiridtj  99. 
niyrtjfti,  14. 
fltQGlvoq  246. 
ntTävrvui.  292. 
n^yrvft*  319.  450. 
flijJaA/ta*  280. 
rr«^«v  428.  429. 
i7^Ao?  287. 
lJtxivoxnum*}<;  188. 
TrArtro?  257. 
m,»«^  282. 
*A«/aii>  284. 
nAexw  217. 
TiAij^oi;  17. 
//Aijldyi/  283. 
HXijfivaioq  409. 
nXijftvQa,  409. 
jrAfj*  283. 
/JA7/$av<j»j  272. 
/lA^SxniTO?  130. 
nAi/tffff«!'  428. 
TiAoifxoxA^?  39. 
wAiVw  89. 

rio&aktlpos  284.  402. 
jiÖJjj  450. 
no*<r*Tpd(f oc  4C. 
TTO*ff*/^oo;  46. 
rro^A«  31. 
F1o^xi.Xoft^Tfj<i  35- 
rrotxiXoq  31. 
HoCftavi^nq  49. 
nöxa  93.  f 
TroAcff  851. 
ndAf/io?  351. 
noAAanAatrtoc  41. 
nöAo?  276.  351. 
ctoAu  152. 
JInXvßoc  825.  48. 
/ZoAi^oi/Ao?  85. 
IloXi'ßwiijq  49. 
TIoXvdwQti  118. 
IJoXvtX'xxoq  99. 

/7oAt%Vo?  132. 

114. 
rioXvMt;  114. 
77oAi/xtijt<x  89. 

39..  ; 
/7oA«v<ijAo?  47. 

30 
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rioXvfifjxiq  85. 
fjolvftti}<rroi  250. 
nölvros  241. 
//oAi»;oi~;  268. 
no\vni\fiOvidt]$  132. 
Ilolvntiucjv  132. 
IIoq&ümv  127. 
rioQ&tvs  127. 
IIo(>t<nt]<;  39. 
ttÖdxtj;  217. 

88.  39. 

TlOffl?  HO. 
idifi'iir  207. 
noTt-ia  HO. 
/70ctS»voc  245. 
Tr^auc,  rrpaor;  212. 
npqvijc  212. 
itqtao&ai  14. 
tt^*  208.  284. 
TTOior  212. 
JJ(t6dixoq  1- 

//f.ox  41. 

/JooxKroc  242. 
Ilgöxkoq  41. 
TIqoxqo  vax  ij?  181. 
/  Innuav&n '•;  103. 
Jl^oftfi&tx«:  104. 
IIqopoti  335. 
Ilqörovs  241. 
IlQoqxh'ffnoz  12C. 
IlQoqoöoq  248. 
TlqiiiHfja  212. 
'iimui-  212. 

212. 

/ /.M.II  Ml'/JIN.'  121. 

77(*ü*r#i'?  118.  119. 
ll{)iti*oyfana  120. 
IlotaioXanq  121. 

I  Intal  nui  Ann  118. 

IJ^tazta  118. 
IltfQilan$  412. 
TiT/pi»/  293. 
lIi'&iQitot  45. 
/ll'^OMTÖroc  128. 
lh&wr  128. 
üvxtfirfir^  112. 
//..(J(ia  120. 
Ilonas  120. 
^f'oi  156. 
(/  iini  176. 
856. 
31)0-395. 
Säfißvl  96. 
2a«i  272. 


oßtrvvfu  222. 
anffftnq  88. 

360'  867- 
2fqivo<;  245. 

SißirXXa  183.  134. 

«tun;  133. 

27»»?  132.  133. 

£(vhk;  133. 

Sivutv  138. 

2H(fvqaq  133. 

OxctQt  393. 

174. 

389. 

175. 
190. 
ffxij^oi;  17. 
163. 

<7  I  MI,  319. 

fjiado  294. 

244. 

2'l  >t<T."»  n.   24  4. 

9v4£fM>  256. 
^rioatiro;  243. 
Xroaxorlxjj  847. 
Svßöxat;  48. 
^lÄ^a  138. 

262. 
ovrot{)l$  262. 
Jfc  125. 
oxtdov  299. 

er a\a>  356. 
2!tf#fcoc  244. 
2wtck  252. 
^TujTqptoc  252. 

Ztaqyotr  244. 

«<<"",  1"1- 
xnftirjf  171. 
Tctfm£»;t7ioc  43. 
Tnutoias  114. 
7>;t/i7T7ro«  130. 
T*i#fflroc  244. 
7Vjl»<x«jo(>o«;  402. 
nfcf«  254. 
7'(.m//(s  141. 
T#  i  gäopnc,  t  i  i  fMftf  2  0C . 
91. 

Triltßoas  245. 

Irnsiy-  41. 

TtjUuraatoi;  250. 
Ttpixa  93. 
Tiaro«  251. 
T/y^«  254—258 
7t>?i<;  254—258. 


Tlt&ttov  404. 
To$fi';  130. 

r.  'l  '«Ot  141. 

428. 

7nim«;  831—333. 

T^loioq  331. 
7\.»^ro;.M(o?  841  —  352. 
T<j«iaIo?  140. 
tWg  224. 
tytpffi  254. 
TQoqifto;  252. 
'J\>n<ftüuoi  352  —  354. 

i  tut  v  141. 
Tvv<fotp  252. 
Tin  iiilo^  141. 
Ti'Qttxfioq  141. 
'ladf?  280  —  282. 
Voi^  411. 
' >";'*«*'<>£  242. 
vyitrxa  211. 
'V>»ro?  242. 
'Vfym  265. 
i«/ös  365. 
Tifoc  130. 
,W  440. 
rnaiJ  355. 
TltUfWM  269. 
iTs^^fC  254. 
'l'rTfp^ffTiJtt  357 
?»roc  164. 
'l'paloc  408. 
'>._■-" -Ii «I  264. 
'l'^ift'C  267. 
VQifW  264. 
i'o\)7;xoc  266. 
'I'W  265. 
i.i/.i'.  i  163.  391. 
rai  364. 

y  aiaj'j'ijiJor  298. 
'/'•«;  i  17 1  330. 
«^(«A/.oc  830. 
'/'»',",s  254. 
'/'ij/ioröf;  34. 
4>(kayQos  180. 
rillrtc  242. 
</>Jödi7f<K  180. 
•/'i/.ii/ir;u;;  40. 
(Piioxi/wr  131. 
•/'</..,.  f  '..t  47. 
'InlöftrjloQ  47. 
qtXou/ittdfis  168. 
#Joroij  242. 
'ViXonotfiipr  49. 
0Jo9^«<»  242. 
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fPtkö/aQig  212, 
*I*ktyi>as  404. 
'PXtovq  325. 
</>Ao<ö  223. 

<x»1i*k  323. 

'P6v,Jaq  335. 
<P6(>ßti)  335. 
<I>onu)vn''<;  407. 
'I'QatTiTjQidris  9JL 
'Pyaotftt'idii  Ä8. 
*pQäfflf>$  118. 

tf'oaö'roip  Oft- 
'pQÖvrfi«;  9JL 
4>(>r»{tiij  5L9. 

fI*oav$aQx(das  244. 
r/'yoi'pa(>/o$  244. 
9i'<a  389. 
(/'vUjo;  26JL 
<f  i/Uov  323. 
'Pvatyra&oq  9JL 
'Pvaiqigvv  Üi. 


*rr«Jloc  323. 
Xalx/mog  212. 
Xalxtro?  241. 
Xeipijc  2^ 
Xa(»xJUt  1 1 4t 
Xa^ii  o?  212. 
X<x()<iu>  25JL 

XtCyoiv  35. 
Xt^attf  qup  SJi. 
jijv  85. 

IM. 
X/oi'?/  333. 
Xy//<ij;  254i 
XQovoq  176. 
X(M'ffao>£  "2iLL 
XovafQpot;  11. 
Xot'ffnyoij  40. 

X()V<TOQ&7J  41 Q. 

hia  266. 
wi'ov  23-L 
'J2x*a»'ö?  25JL 
«yxuji^tfj;  267. 
«jjuöc  267, 


«uro;  354. 


MOV 


Jlffutöv  265. 
Vi?/«*  ti59— 280. 

V 


vpi/ny  2£2. 


Neugriechisch : 
avyot'i  avyo  23 1 

j  xai'/oi  231 . 
i  x^affi  367t 
j  ^ i'ij'a  23 1 . 


1     "!     •  I' 

Albaneauch : 

a«fo  1 48. 
-/fc  LliL 
bilj  IIS.  f.W. 

yst  1  50- 


c. 


Italische  sprachen. 


Ij  Lateinisch 

annua  452. 
ater  240, 

ab  205. 

atrium  239.  24JL 

ab»  440. 

auetor  318. 

accipitcr  222.  267.    .  .  J 

augustus  3  18t 

acu  427. 

Aulus  aM. 

acupedius  267. 

auseultare  L  0 1  - 

ail  204- 

avia  232. 

acdcs  (LL  22JL 

bacca  221. 

Afer  205- 

bito  293- 

agresti  4 1 3. 

Bouifacius  247. 

alius  2 1  7. 

Brundisium  4 1  fi. 

amb  202. 

bucca  2JLL 

an  208. 

caedere  175t 

anguilla  187. 

calamitas  21  fi. 

anguis  187. 

calumnia  21  fi. 

anne  208, 

campestri  4  13. 

annus  208. 

caper  432t 

ante  448- 

Cass»iua  250. 

aperio  202. 

cedo  Ä2. 

npift  447. 

certarc  181. 

apud  2n.ri. 

cervus  112. 

ara  HL 

rirrn<4  277. 

arbor  446. 

civis  12.  213. 

arista  157. 

clades  216. 

coelesti  413. 
oompes  450. 
colere  18Q. 
Commoduß  1 1 4.  251. 
confestim  302. 
conor  2JJL 
consertio  353. 
Conatana  211. 
convitiura  178. 
cornix  183. 
cortex  1 82. 
coxim  303. 
crepido  370. 
crepusculum  176. 
erüdus  312. 
cultrö  liL  IM. 
cum,  cume  85. 
cupedo  370. 
curtua  181. 
dare  118. 
de  204.  2DJL 
densua  219. 
dies  445. 
Diespitcr  445. 
digitua  203. 
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1  •  fiAii 

dignus  2'J3. 

humo  427. 

tnuccua  222, 

onucuium  ZILL» 

im  1  tan  il< , 

dimidiirm  101. 

im us  zUu. 

inurus  oiy. 

distinguere  257. 

incendere  27'J. 

mutare  819. 

ff  A                        1  1  O 

donura  l l 8T 

mcolumis  216. 

mutus  3JJL 

donnire  d£_5_. 

inuoles  239. 

A  A  i? 

naui  206. 

4  1   r\*j 

duplus  ui. 

mferus,  uihniua  2ülu  20h* 

ne  311. 

«cce  &2* 

msece  164. 

 A  4  4 

11  e  al  1. 

ecquia  93. 

mstigarc  250. 

uempe  20o. 

emungere  222m. 

insünetus  2  5  7 . 

  _    rt  •  A 

iip pos  313. 

cquestri  413. 

in  vitus  157. 

noquitia  lVo. 

es  l  i>J. 

ipse  ziliL 

Dl  oll» 

et  204. 

*         *          £\  A  AAS- 

jacio  445. 

nihil  814. 

etiamnum  207. 

jam  2JL 

fi        01A       tili        A  ff  J 

non  310.  511.  Sl 4. 

ÄfU A  A        A  A  ti 

ffacio  Qi.  415. 

jubere  293. 

\T__  ■      -  QAQ 

Jsonius  398. 

A»   mm         A4  A 

juenndus  880. 

11              A  ff  A 

null os  310. 

tanies  1&7. 

jugulare  271 . 

nuin  20».  ZLLa. 

famüia  bO. 

jumentum  167. 

nunc  206.  ÄDi 

m9>?    .     ff            j*  A       •  C  T 

faanulus  CiL  15  7. 

juveneu  L 

A  i~i  T 

nunqoam  207. 

A*              -        A--t          J     |  A 

fanestn  414, 

lanestn  414. 

1_     A  A  ff           AA  J 

ob  201—204. 

Af>      —        4>  4 

fax  fei. 

lapis  120. 

A  A  A 

occare  222» 

A^  v  » J      _  OÜA 

lcgitimo  41G. 

ocior  26 

femina  öolf. 

levis  *o» 

 ff             f\  A 

fetu  ooü. 

1  *t Ä_  oft 

operio  20i- 

tinitimo  llfi. 

luraen  157. 

m                   A  4  A 

opinor  21G. 

»  _     4  #•  4 

ordo  171. 

fio  UüL  1 5 1 .  410. 

luna  157, 

Äff                       c» _  i  ^a 

tiaceus  222. 

1                 a  a  j 

lupus  444. 

ostram  1 1 0. 

AW               n  AO 

flare  323. 

mactare  420. 

Ai                         A  A  | 

ovum  1. 

DOCCU9  222. 

mage  209.  3 H  1 , 

pac-  819. 

Al                            Q  O  <) 

florere  321k 

A  O  "7 

niagis  Jp<. 

IIA          A  O  A 

pallcrc  282. 

forte  209. 

mugihtro  414. 

palustn  413. 

foliuni  823. 

luanere  113. 

ff          AX  A  A         A  A  A 

pando  206.  293. 

mare  2G3. 

ff  A  i        cinA        *tff  4~\ 

pango  1Q4.  293.  aliL 

foveo  1Q7. 

raantimo  415. 

pari  Iis  102. 

a»  -               4Ai  4AA 

framea  424 — 4/y. 

Marst  417. 

x      A  A  4 

part  801. 

Äff  .                    ff  ST  A 

freino  152. 

mavult  J»7. 

partim  30 1. 

frenuo  luj. 

mt'dcn  101.  102. 

.     A  A  A 

peccare  ZjLjL 

frons  2_Lz. 

_  1  •                AT        4  A\  • 

medu-us  ai.  IUI. 

•  _      "l  A 

porunia  32. 

fmmentutn  15'- 

meditari  101. 

pedestri  414. 

fraor  157. 

%  ff                        4  1  A 

Menena  1 12. 

pedetentun  302. 

fulmen  157. 

4  A  1 

l>ellis  3;i9. 

fungus  66. 

mentis  107» 

1      *         ii  n  Q 

[»elvis  282. 

a*        *  '             O  Art 

furtim  302. 

mentiri  102. 

penua  8_3. 

graaatnn  3JIG. 

metiri  103. 

*       1*A             *  «AI 

penchtari  1 0  J . 

habere  ÜL  293. 

*ff*                   1  1  a 

Minerva  1 12. 

perjurus  204. 

hasta  42  1. 

raimstro  414. 

Tertinax  113. 

minnA  Hfl? 

„!n.  -)0 

pioa  ii z. 

hercs  186. 

minus  2_7_.  III. 

picus  82a  849. 

hie  13. 

moderari  1 OG. 

piseia  4A4_. 

bircus  820. 

modestus  IOC 

plebee  2X3. 

hirpus  820. 

modicua  106. 

plccto  217- 

biruodo  870. 

modras  105. 

plicu  217. 

hosti  427. 

raoene  3 1 9. 

Pompcjus  899. 

hümanus  3b0. 

moveo  107.  319. 

Pontius 
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por-  203. 
-po»  208. 
p ossum  200. 
post  448. 
prao  2M± 
pracsertim  301. 
praeter  2Q4. 
prehendo  276. 
premere  428. 
primus  203. 
prior  2M, 
priscus  381. 
prius  2M* 
pro-  203. 
pro  208. 
proles  2JHL 
pronus  212. 
prope  299. 
proprium  308. 
quartus  141. 
quippe  2ÜJL 
quips  208.  209. 
quispiam  2ÜJL 
rana  183. 
redi  21L2.  373. 
remedium  101. 
res  445. 
rex  217. 
rheno  l&L 
rigare  221* 
robigo  359. 
robur  390  —  395. 
ruber  359. 
rufus  359. 
rugio  L8JL 
rurestri  413. 
rutilus  449. 
rutrum  356. 
Saccus  2_2_2_. 
salvus  336. 
sanus  356. 
scindere  175. 
scortum  13, 
sed  29JL 
semen  157.  178. 
seme  ntis  17fl- 
semestris  157. 
semi  24S. 
senex,  senis  iL 
seni  156. 
seusitn  301. 
sequestri  414. 
sermon  152, 
seira  1 57. 


serta  863. 
servare  356. 
si  201L 
siccus  2_22_, 
silvestri  413. 
similis  102. 
sol  1&Am 
solidus  371. 
solummodo  1 Q5. 
specio  319-  349. 
specu  319. 
spelunca  319. 
"statin.  801. 
Stimulus  157. 
sub,  subs,  s us  440. 
gubolea  239. 
subtemen  157. 
succus  222, 
sucerda  203. 
tarn  HL  DA 
tarnen  8A. 
tandem  &A* 
tantummodo  1Q5. 
taurus  182. 
taxim  303. 
telum  157. 
temo  157. 
teredo  370. 
terrestri  413. 
Tertullus  141. 
tibi  HiL 
timere  449. 
trahere  221  22A* 
tribuere  423. 
tribulum  341. 
tribus  122* 
trudere  42B. 
Tucca  2M. 
tnrpido  369. 
über  390. 
Ulpianus  251. 
unguis  293. 
unicö  2 
unquam  207. 
ürina  2fiL 
urinare  263. 
urna  263. 
uspiam  208. 
utpote  208. 
utrum  207. 

vacca  219-223.  817. 
vadum  431. 
vates  115. 
vendere  354. 


venio  19_. 
venura  854. 
Vergiliae  2BJL  286. 
Verouica  247. 
Vertumnua  331. 
viridis  3_7JL 
viritim  807. 
viru«}  360. 
Visurgis  1 38. 
vitare  157. 
vitis  3.5A. 
viverra  189. 
vivus  L1L 
volvo  334. 
vulnus  263. 

2)  Osklsch. 

aamanaffed  422, 
aknü  29JL 
allo  211, 
alttrus  428_. 
amvianora  24. 
Bansa  417. 
brateis  30. 
dekmannioia  65- 
did,  didest  22* 
eitus  24*  2h, 
ekik  2JL  21, 
eko  28. 
ekso  2JL 
etanto  2fl* 
ex,  eks  28. 
famat  6_L 
fortis  2ÜS* 
futri  21L 
her  12*L 
hortin  ELI* 
horz  6_5_. 
ip  2& 
kirn i oi  64* 
kumbennieis  65. 
meddik  22. 
meddfkavum  2_L  22, 
meddix  87. 
medicaiinom  2_L 
medieim  22, 
mesinum  24. 
mins  27, 
minster  27. 
opsa  21* 
nesimo  421. 
patensfns  421. 
pieisum  3JL 
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praerentid  26_. 
puf  28. 

aaflnim  22.  23. 
tadait  20» 
teremennio  G5_. 
tovtiks  27. 
tribarakavum  4.2-. 
up  2Ü2. 

valaemon  2JL  421. 
vio  24. 

3)  Umbrisch 

an  159. 
anovi  150. 
anovibimu  159. 
apelust  2  1  7. 
combißanfi  160. 
duvi  L5JL 
en  159. 
entcluat  217. 
crec  419. 
caomek  419. 
csonom  419. 
Ose  418. 
frosetom  4  1 8. 
habe  420. 
ife  28. 

ise,  isunt  20. 
iaek  20» 


-mW 


itek  28, 
iveka  16JL 
ivengo  1G0. 
mester  22. 
pesetom  IM.  418. 
prüf»  215. 
pufe  20» 
puze  4 1 8. 
svai  2Q9. 
svepo  418. 
ter  22« 

tiom  ü  179. 
up  202» 
vacetom  418. 
vacose  42Q. 
vakaze  420. 

4)  Messapisch.  Sabi 
nisch. 

anda  147. 
Apulia  417. 
astei  1  50. 
aati  156. 
-baa  148. 
ftav{t{a  416. 
bilias 


ßifMoq  416. 
[iqivtiov  41G. 


flyvrdoq  416. 
clausus  184.  412. 
inthi  146. 
naro?  41G. 

5)  Mittellatein  Ita 
Hönisch.  Spanisch. 
Französisch. 

Bettina  898. 
bresca  828. 
brisa  828. 
briser  828. 
car  207. 
cavallone  42. 
da  205. 
e'quiper  97. 
essay  849. 
guaran  191. 
raaison  LUL 
manere  118. 
meftc  210» 
mois  218. 
ne-pas  814. 
ne-point  314. 
ne-rien  314. 
troubadour  111. 
veredua  192. 
warannio  191. 


D.  Sanskritsprachen. 


1}  Sanskrit. 

avafauka  101. 
ac  427. 

rktha  320. 
rknha  020. 

anjaa  HL 

ahi  100. 

rddha  4. 

aujaxa  10. 

abina  100» 

rva  320. 

atharya  240. 

avika  200. 

rcy»  320. 

atharvan  240. 

ävurvcda  403. 

cdh  817. 

adya  20. 

avi  200. 

djas  012. 

adhaa  204. 

uk«h  220.  221. 

kar  010»  000. 

anti  448. 

ukahan  220, 

kani  175. 

apa  i 4 Oi 

at,  uti  4  39. 

kart  UL 

apada  188. 

upa  440. 

kartarl  10.  100. 

npac  0. 

ubhau  202. 

kakuli  408t 

apanc  8» 

ushA  182. 

karava  183. 

api  202. 

usra  1 H2. 

ku(,  knot  L8JL 

uptaa  12. 

usra  182. 

kufa  100. 

abhi  202« 

uariya  1  82. 

krthi  102. 

ami  102. 

üdhaa  890, 

kjtya  16. 

amuba  184. 

ürj  012. 

krtyaka  15_. 

ardbtt  171, 

üYjaa  012. 

krutaiiika  180. 
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kct  8. 
k<>ti?a  130- 
kshan  UL 
kskar  UL 
kshiv  L2, 
kshiv  12, 
kshur  175. 
khad  175. 
khadga  175. 
khand  1  75. 
khad  LL^ 
Gomukhi  48. 
gn&  SM, 

gho^a,  gho^aka  185. 

caru  285. 

crt  ÜL 

chid  175. 

jäti  4. 

jära  12. 

takhatra  25JL 

tang  151. 

tane 

tanj  L5JL 
tan  151. 
tikta  2AÄ, 
tigma  2Mi 
tij  257.  2  f.*. 
tira  958- 
tiri  258. 
tivra  258. 
turiya  141. 
tejömantha  259. 
tvaca  lflft- 
tvashtar  EI, 
dampati  2_3iL 
darh  224, 
dtrgha  224, 
dirghayua  403. 
dragh  22Ä, 
dru  446, 
druh  UL 
dvija  361. 
ni  20fl. 
nija  2M, 
nidra  355. 
paksha  5LLLL 
pangu  319. 
paj  Hl 9. 
pajra  319. 
pa?  3_UL 
pa^cat  448. 
pa^u  31  9. 
päjaa  319. 
pa^a  «19. 


.  > 

'.  '"i « 

i  7- 


i 


pibämi  29JL 
pifuna  3JL 
pucchin  190. 
peijala  £2, 
pranta  212, 
banig  354. 
bbrnü  153. 
bhram  1 52. 
bbrama  152.  153. 
bbramara  1 52.  1 53- 
bhranti  15h* 
mala  IM, 
mati  106. 
math  <Q9. 
madara  LÄ4, 
roadhya  101.  LQ2, 
man  103. 
manasvin  112. 
Manus  113. 
Diantu  106- 
mautri  108. 
manth  109. 
manyu  108. 
ma  LOJL 
matra  105. 
matra  105. 
ma*,  maaa  219. 
muj  222.  .tUXt 
in  Oka  319. 

müra  3 IB. 
mula  am. 
mrdü  222, 
mcdha  101. 
medhtra  101. 
mna  103. 
yudh  151. 
yün  Z. 

rajas  UL     l  "<••?  ■-.  .')'».•> 

radh  179- 

randhra  171 . 

ratn  19. 

rasika  1 A3. 

rana  183. 

radh  3Ü1. 

radha  3^ 

radhas  a9_2— 895. 

rama  184. 

re  tas  1 7. 

rai  44$,  , ■  '.j>;afvi 
lalama  L8jL 
>lava  102,  ÜL3, 
lava  U12. 
lQni  L&2, 


Iota 

var  190. 
Varuna  2G2. 
varu  1 76. 
varhin  1 90. 
Vala  2Ü2. 
v4va.HU  403. 
var  21L2. 
vära  190.  191. 
vari  2JL2, 
Väridhi  2fiÄ, 
varira  262. 
varya  Lä2. 
vile^aya  191. 
vivara  191. 
vi^ikha  191. 
vrka  444.   i  ./V-. 
vrksha  446. 
vrsba  221, 
vjahin  190. 
vra  2Ü2, 
9at»,  fita  421, 
9ndb  164. 

?uahira  L9_L  fUgffnÄ  (C 

9mtha  12^ 

fvafura  319. 
sadha  102. 
sadbryac  101. 
suta  MÄ, 

6UIIQ  8_£5_.      fahl  (| 

«ürya  L64. 
söma  365. 
»thaurin  182. 
anasha  365. 

«pa?  3_L9,  äd>tl 
aphurj  151. 

srotaa  LI*        k-^'J  -?/kJ 

Kvanga  819. 

svanj  819. 

svap  31 9. 

svaaar  319. 

gvadu  319. 

hari  186. 

harya  L8JL 

1^'  I   .1;-  f  *tf  "n.'i 

2}  Zend  (Ältpers). 

anrvat  255. 
azi,  aji  186. 
arvat  2Il5_ 
ahi  159. 


uigm 


w 
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j  adava  2iL 
!  akava  2JL. 
■  akka  21L 

ghoda  185. 
!  ghora,  ghur  1 8  '> . 
j  gboro  185. 

ghotok  186. 

lava  142, 

liiliüra  192. 


ahy 

atar  240. 
urvapa  257. 
Käo  215. 
Gushtasp  11L 
tasnu  256. 
tiksh  2£iL 
navatn  207. 
pcretu  257. 
perethu  2ü_7_. 
inaidhya  102. 
mainyu  108. 
raati,  maiti  106. 
madha  IQ  1  ■ 
madh  1£LL 
vairi  26JL 
vanghuühüo  118. 
Vistacpa  HL 
vöhn  2R 
haetumat  257, 
hadha  1 02. 
baraqaiti  336. 

3}  Bengalisch.  Hindu- 
stanisch.  Marattisch. 
Zigeunerisch 

ada  2& 


4)  Persisch.  Kardisch. 
Äfganisch. 

ankaliz  187. 
baran  2G1L 
banden  26JL 
Ilyroiades  2  f.  4. 
kotan  180- 
lawab  Uli 
laruh  IM. 
lur  193. 
mad  185. 
madah  185. 
madivau  186. 
Öbos  2fi4. 

A 

Oraanes  2  G  L 
rakiden  185. 


|  tl  2M, 
Itlgh  2ÜL 
j  tir  258. 

wargh,  warigb  189. 
warwarab  189-  191. 
yan  IM, 

5J  Armenisch.  Osse- 
tisch. 

amüsia  12. 
gutoa  180. 
ij  18JL 
katban  180. 
lor  1M±  133, 
ozni  L8JL 
un  183. 

6)  Phrygisca.  Sky- 
thlsch. 

'jiraxaoa*;  400. 
|  14oti  ofouc 

bedo,  vedo  211.  2iLL 
XoAcÜai«  MJL 

-Ja»?  ^00- 
^a/ltoc:  4M. 
Tai>yiiao$  40Q. 


E.   Celtische  sprachen. 


U  Irisch.  Ersisch. 
Galisch. 

aithirge  206. 
an  im  213. 
atrab  412, 
atreba 

b  reis  im  828. 
bris,  briad 
cairt  182. 
cairtim  180. 
ceartaigbim  1 80. 
cleathar  181. 
coillim  1  80. 
coltar,  culUr  180. 
de,  di,  do  205. 
earrag  LBJL  IM, 
easag  1 90. 
easrfg  lMi 
feorag  18JL 
feorog  189. 
gearan  LÜ2. 
gearran  1  92. 


ic  341. 
imm  202. 
ioc  841. 

iora,  ir  189.  190. 
itbirge  205. 
laireog  IU 

meadhach,  meidheacb  1 84. 

meadbachan  184. 

meadhair  184. 

nesa  421. 

ossraidbc  182. 

racan  188. 

ranaim  183. 

rig  2JJL 

tiugh  28G. 

tonnaig  2M. 

traig  iOJL 

2)  Kym lisch.  Anno- 
lisch.  Britisch. 

afanc,  addanc  191. 
um  2()2. 


Icarth  IM, 
cartbu  180. 
i  certbain  181 . 
j  cwll  180. 

cwlltyr,  cylltawr  1  80. 

cyllu*  180. 

derven  211. 

eddrek,  edrege  2Q5. 
(  goren  421, 

guella,  gwella  121. 
]  gwiber,  gwinver  180. 
:  gwiwer  18JL 
■  koultr  IASL 
I  nes,  nesaf  121. 
,  raka  183. 

roga  las. 

sarth  1 86. 

treb  122, 
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F.   Lettisch- slavische  sprachen. 


lj  Litthanisch. 


akis  Hi. 
akti  üi, 
anginas  1  86. 
ntsinifiiii  103. 
bmlis  4  1  Ii. 
büt^anp*  8JL 
dail?  32. 
dailiü  32. 
dailiia  3_iL 
dailyda 
dalis  EiL 
daryti  3JL 
tzys  ÜüL 
gajiis  341. 
^rfziilc  277. 
grizulaa  277. 
gryzdas  277. 
gjditi  841. 
gyti  ailx 
iszdaüitaa  S3, 
iszmintis  103. 
jhvai  3f>0. 
karta  181. 
kartokle  181. 
kartdti  181. 
kartüs  189. 
kilti 

kirsti  181. 
inannihl  1  08. 
mast  108. 
maitiht  108. 
menas  108. 
ininti  HI3. 
ncmast  1  08. 
peikti  £L 


.t  permanu.s  1 03. 

pikta*  3JL 
;  pikt/.odis  3 2. 
!  prantu,  prataii,  praMi  1  02. 
!  pykü  SjL 

ratadailis  3_2_. 

rckauti  8JL 

rl'kti  SJL  l&L 
|  rdda  3*.ifi. 

staladailis  3JL 

tfkcti  257. 

toszis  188. 

urtgurys  187. 

valksmas  8JL 

vasarini*  87. 

veno  354. 

veniti  3M. 

waiwcriä  1 80. 

wdtb  2R3. 

wowerö  189. 

2)  Lettisch 

|  daila  8JL 
l  tahssis  188. 
■wiwcris  189. 

8)  Altslavisch.  Rus- 
sisch 

,  cartit  181. 
'  cr'ta  L8_L 
j  cr'tati  181. 

i  do  ÜLu 
;  dojn  231. 
I  fj"  'l8G. 
iej"  IM, 


jilzvet/'  101- 
jesi  1  oft. 
kratiti  181. 
krot"  1_8_L 
kr"t'  hLL 
kr"tor"ja  181. 
Mariamna  3D8. 
üb'"  iH2. 
stopcu'  8JL 
ugur',  ugr'  187. 
!  vcrtiU'iiitsa  188. 
Vladimir  EM. 
vri-ti  202. 


4)  Böhmisch.  Polnisch. 
Serbischwnndisch.  Il- 
lyrisch. 

auhor  187. 
dah  118. 
lez'  LSJL 
jcgnglia  187. 
kart.  1  S  1  . 
korzee  105. 
krct  181. 
krt  L8_L 
nie  3JJL 
nikt  310. 
tu\™rr.M  202. 
ramo  4.'>2. 
]  tur  182. 

;  vi vera,  viveriza  1 89. 
[  Wf>po'r7.  187. 

vrewerka  1 89. 

wieworka  1 80. 

zawrzee  202. 


Gedruckt  bei  A.  \V.  Schade  in  iJerlin,  Griln.str.  UL 
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Verbesserungen. 


seit«  59  z.  18  von  unten  ist  nur  zu 
streichen» 

».146  z.  13  v.  u.  lies  Quilarius  für 

Quibarias. 
s.  148  z.  2  v.  o.  lies  ladet  für  trat, 
s.  162  z.  3  v.u.  lies  hvamma  «statt 


2  lies 


s.  170  z. 

8.  -  Z. 
8.  -  Z. 
8.  171  Z. 

g.  172  z. 
8.  173  z. 
s.  174  z. 
s.  175  z. 

hinzu: 
8.  212  z. 
8.  220  z. 

hend. 
a.  228  z. 


5  lies  ov. 

11  v.u.  lies  Here. 

7  werden  statt  worden. 
11  v.u.  entferne  ". 

11  v.  u.  lies  nah  statt  noch. 
10  lies  XXIV  statt  IV. 
18  füge  nach  grundvocal 
a. 

16  lies  xva-  statt  xvet-, 

8  lies  ansetzend  statt 

15  v.  u.  lies  -agere). 


s.  258  z.  17  v.  u.  lies  tf  statt  trr. 
a.  297  z,  17  sind  die  drei  accente  zu 
tilgen. 

s.  314  z.  9  v.  u.  lies  wesentlichen, 
s.  318  z.  8  v.u.  lies  niürus  statt  mücus. 
s.  375  z.  10  lies  den  statt  dem. 
8.  881  z.  12  lies  gar  statt  zwar, 
s.    -    z.  17  v.  u.  lies  laXyt 
s.  384  z.  11  v.  u.  lies  J>ai  statt  f>c. 
8.  889  z.  12  lies  auf  statt  auch, 
s.  895  z.  1  lies  oft  an. 
8.  410  z.  13  liea  Aaftidu*  (statt  An- 
fitdotv). 

s.  405  z.  13  lies  tployo;  statt  <ployoq. 
8.420  z.  17  lies  siqua  statt  sequa. 
8.  425  z.  17  v.  u.  füge  zu  «. 
8.  430  z.  14  liea  stattlicher  statt  statt- 
lichen. 

s.  447  z.  14  v.  u.  lies  minder  statt 
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A.  Allgemeine  Sprachwissenschaft. 


System  der  Sprachwissenschaft,  von  K.  W.  L.  Hey  so. 
Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  Dr.  H.  Steinthal, 
Privatdocenten  an  der  Universität  zu  Berlin.  1856.  gr.  8. 
geh.    2Thlr.  15  Sgr. 

Durch  die  Veröffentlichung  dieses  Werkes,  das  die  allgemeinen  Er- 
gebnisse der  neueren  Sprachwissenschaft  mit  sellener  Klarheit,  Kürze 
und  Uebersichtlichkeit  darstellt,  wird  nicht  nur  allen  Sprachforschern 
von  Fach,  zu  welcher  Richtung  sie  sich  auch  bekennen  mögen,  sondern 
überhaupt  Allen,  die  irgend  ein  Interesse  an  Sprachwissenschaft  nehmen, 
ein  nicht  geringer  Dienst  erwiesen  sein.  Ein  Beurtheilcr  (Georg  Curtius) 
im  literar.  Centraiblatt  sagt  über  dieses  Werk: 

„Dies  Werk,  in  welchem  wir  eine  der  gediegensten  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Sprachwissenschaft  zu  begrüfsen  haben,  ist  die  reife  Frucht 
eines  vorzugsweise  der  allgemeinen  Sprachforschung  gewidmeten  Lebens. 
—  Durch  den  Reichthun)  des  Inhaltes  und  die  glückliche  Form  ist  es 
geeignet,  für  läugere  Zeil  ein  Hauptwerk  für  alle  hier  einschlagenden 
Forschungen  zu  bleiben.  Ganz  besonders  aber  möchten  wir  es  allen 
Denen  empfehlen,  welche  an  Schule  und  Universität  Sprache  zu  lehren 
berufeu  sind1'  u.  s.  w. 

TJeber  den  Ursprung  der  Sprache  von  Jacob  Grimm. 
Aus  den  Abhandlungen  der  königlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften vom  Jahre  1851.  Dritte  Auflage.  1852.  gr.  8. 
geh.  15  Sgr. 

Es  war  vor  allem  die  Thunlichkeit  einer  Untersuchung  über  den 
Ursprung  der  Sprache  zu  erweisen.  Nachdem  hierauf  dargethan  wor- 
den, dafs  die  Sprache  dem  Menschen  weder  von  Gott  unmittelbar  aner- 
schaffen, noch  geoffenbart  sein  könne,  wird  sie  als  Erzeugnifs  freier 
menschlicher  Denkkraft  betrachtet.  Alle  Sprachen  bilden  eine  geschieht» 
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liehe  Gemeinschaft  und  knüpfen  die  Welt  an  einander.    In  ihrer  Ent 
wicklung  werden  drei  Hauptpcriodcu  unterschieden,  welche  mit  meister- 
hafter Feinheit  und  Durchsichtigkeit  geschildert  werden. 

Der  Ursprung  der  Sprache  im  Zusunmenlmuge  mit  den 
letzten  Fragen  alles  Wissens.     Eine  Darstellung  der 
sichten  Wilhelm  von  Humboldts,  verglichen  mit  denen 
ders  und  Hamanns  von  Dr.  II.  Steinthal.  gr.  8. 

geh.    15  Sgr.    (Vergl.  8.8.:  Spraehwiss.  Abhandl.) 

Es  lag  dem  Verlader  vorzüglich  daran,  die  tiebildcten  überhaupt, 
besonders  aber  die  Mctapln  siker  und  Psychologen  auf  die  hohe  Wich- 
tigkeit der  Krage  nach  dein  Ursprünge  der  Sprache  dadurch  aufmerksam 
zu  maclieii.  dnfs  er  (im  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Verhältnife 
von  tiott  und  Menschen.  Unendlichem  und  Endlichem.  Leben  und  Tod, 
inem  und  Einzelnem  nachwies.  Aiilscrdcui  hat  er  seine  früheren 
W.  v.  Humboldt  hiermit  ergänzen  gewollt. . 

Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues 

und  ihren  EinfluTs  auf  die  geistige  Entwiekclung  des  Men- 
schengeschlechts von  Wilhelm  von  Humboldt.  1836. 
gr.  4.    geh.    4  Thlr. 

In  diesem  Werke  hat  der  berühmte  Verfasser  den  Kern 
ideellen  Lebens  niedergelegt .  Wie  er  darin  eine 
Sprachwissenschaft  lom  Standpunkte  der  Weltgeschichte  aus  begründet, 
eben  so  sehr  lehrt  er  darin  eine  Weltanschauung  von  dem  Standpunkte 
der  Sprache  ans.  Beginnend  mit  der  Betrachtung  der  die  geistige  Ent- 
wiekclung des  Menschengeschlechts  hauptsächlich  bestimmenden  Momente 
( §.  1—6)  gelaugt  er  zur  Sprache,  als  einem  vorzüglichen  ErklüruiigB- 
grundc  jenes  Entwickelungsgangeu  ( tsj.  7).  Er  zeichnet  die  Richtung  ror, 
welche  die  Sprachfors»  hutig  zu  nehmen  hat,  um  ihren  tiegeustand  in 
dieser  Weise  zu  beurtheileu  ($  8)  und  wird  dadurch  zu  einer  tieferen 
Darlegung  des  Wesens  der  Sprache  geführt  (§.  9—  12)  Sodann  genauer 
auf  das  Sprachverfahreu  eingehend,  stellt  er  die  allgemeinsten  und  alle 
Theile  der  Sprache  durchdringenden  Eigentliitndn  hkeiten  derselben  dar 
(§.  13  —  18),  nach  welchen  er  sie  classilicirt  (§.19)  AU  den  Punkt 
aber,  von  dem  die  Vollendung  der  Sprache,  ihre  EntwickclimgsfHhigkeit 
und  ihr  Kinllufs  auf  den  Volksgeist  ahhüugt,  hebt  er  die  gröfacre  oder 
geringere  Stärke  der  h  y  u  t  h  e  t  i  s  c  Ii  e  u  Kraft  derselben  hervor  und  führt 
diu  Nachweis  sowohl  riicksichtlieh  der  indoeuropäischen,  als  der  icini- 
tischen,  amerikanischen  und  der  eins*  Ibigcn  Sprachen  (§.'21  —  24).  Die 
Beantwortung  der  Trage,  ob  der  mehrsilbige  Sprachbau 
sylbigkeit  hervorgegangen  sei,  bildet  den  Schiiiis  ($.25) 
»ilii'.n  Werkes 
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Grammatik,  Logik  und  Psychologie,  ihre  Principien  und 
ihr  Verhältnifs  zu  einander,  von  Dr.  H.  Steinthal,  Pri- 
vatdocenten  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin.    1855.  gr.  8.   geh.  2  Thlr.  15  Sgr. 

In  diesem  Buche  stellt  der  Verf.,  dessen  frühere  kleine  Schriften 
eine  ungewöhnliche  Anfmerksamkeit  erregt  haben,  seine  sprachwissen- 
schaftliche Grundansicht  in  erwünschter  Ausführlichkeit  dar.    Sein  Be- 
mühen  ist  vorzüglich  daraufgerichtet,  den  Begriff  der  innern  Sprachform 
zu  entwickeln,  hierdurch  der  Grammatik  einen  eigentümlichen  Boden 
anzuweisen,  sie  besonders  scharf  von  der  Logik  abzuscheiden  und  mit 
der  Psychologie  in  enge  Verbindung  zu  bringen.    Das  Buch  zerfällt  in 
drei  Thcile.    Der  erste  weist  die  falsche  Begründung  durch  die  Logik 
zurück:  der  zweite  stellt  ausführlich  das  Verhältnifs  zwischen  Logik  und 
Grammatik  dar,  wobei  die  wichtigsten  Punkte  dieser  beiden  Wissen- 
schaften vergleichend  zur  Sprache  kommen;  der  dritte,  der  aber  die 
Hälfte  des  Buches  nmfafst.  legt  die  eigentümlichen  Principien  der 
Grammatik  und  ihr  psychologisches  Wesen  dar. 

Ueber  den  Naturlaut  von  Joh.  Carl  Ed.  Buschmann. 
(Besondrer  Abdruck  aus  den  Abhandlimgen  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  dem  Jahre 
1852.]  1852.  gr.  4.  geh.   15  Sgr. 

Der  Verf.  bemüht  sich  zu  zeigen,  dafs  aus  der  Thatsache,  dafs 
für  die  Begriffe  der  nächsten  Verwandtschaftsverhältnisse  fast  in  allen 
Sprachen  ähnlich  klingende  Laute  vorhanden  sind,  kein  Schlufs  auf  eine 
allgemeine  Verwandtschaft  der  Sprachen  gezogen  werden  dürfe.  Er  be- 
zeichnet diese  einfachsten,  aus  dem  Munde  der  Kinder  zuerst  vernom- 
menen und  folglich  den  Kindern  geläufigsten  Laute,  die  eben  deshalb 
von  alleu  Völkern  in  gleicher  Weise  auf  die  Begriffe  von  Vater.  Mutter 
u.  s.  w.  übertragen  worden,  mit  dem  Namen  Natur  laut  und  stellt  sie 
für  grofse  Reihen  von  Sprachen  in  Tabellen  auf. 

Die  Sprachwissenschaft  Wilhelm  von  Humboldts  und  die 

Hegeische  Philosophie  von  Dr.  H.  Stcinthal.  1848.  gr.  8. 
geh.  20  Sgr.  (Vergl.  S.  8:  Sprachwiss.  Abhandl.) 

Es  lag  dem  Verfasser  zunächst  nnd  zu  allermeist  daran,  die  Unnah- 
barkeit der  dialektischen  Methode  Hegels  dadurch  zn  beweisen,  dafs  er 
zu  zeigen  suchte,  wir  diese  über  sich  selbst  hinaus  zur  genetischen  treibt, 
welcher  Wilhelm  v.  Humboldt  huldigt.  Hierauf  giebt  er  eine  Darstel- 
lung  der  Grundlagen  und  des  Ziels  der  Sprachwissenschaft  Humboldt'« 
mit  beständiger  Zurückweisung  der  unberechtigten  Forderungen  und 
gehaltlosen  Leistungen  der  Dialektik. 
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Die  Classification  der  Sprachen  dargestellt  als  die  Ent- 
wicklung der  Sprachidee  vou  Dr.  H.  Steinthal.  1850. 
gr.  8.    geh.    15  Sgr. 

(Vergl.  S.  8.  Sprachwissenschaft!.  Abhandl.) 

Diese  Schrift  enthält  zuerst  eine  Kritik  der  bisherigen  Sprachciassi- 
ficatiouen  und  damit  der  heutigen  Sprachwissenschaft  überhaupt.  Beson- 
ders ausführlich  wird  Wilhelm  v.  Humboldt  nach  seiner  genialen,  wie 
nach  seiner  mangelhaften  Seite  dargestellt-  Darauf  giebt  der  Verfasser 
nach  einer  neuen  Auflassungswciso  des  Wesens  der  Sprache  eine  Ein- 
thcilung  der  Sprachen  in  dreizehn  Classcn  nach  einer  den  natürlichen 
Pflanzen-  und  Thiersystemen  analogen  Methode. 


Ueber  den  Dualis  von  Wilhelm  von  Humboldt, 

1828.    gr.  4.  12JSgr. 

Diese  Abhandluug  dürfte  aus  manchen  Gründen  Humboldts  schönste 
und  tiefste  Arbeit  genannt  werden;  auch  wirft  sie  auf  viele  wichtige 
Stellen  seines  grösseren  Werkes  ein  sehr  erwünschtes  Licht.  Die  Not- 
wendigkeit solcher  Untersuchungen  über  einzelne  grammatische  Formen 
wird  vom  Verfasser  selbst  im  Eingänge  dargestellt.  Nach  der  Ueber- 
sieht  des  räumlichen  Umfanges  der  Sprachslämme,  in  denen  sich  die 
Dualform  findet,  wird  die  Natur  derselben  zuerst  nach  der  Beobachtung 
der  Sprachen  selbst  bestimmt,  dann  in  tiefster  Weise  aus  allgemeinen 
Ideen  abgeleitet,  mit  Berücksichtigung  der  phantasicvollen  und  rein  ver- 
ständigen Seite  der  Sprache. 

Ueber  die  Verwandtschaft  der  Ortsadverbien  mit  dem 

Pronomen  in  einigen  Sprachen  von  Wilhelm  von  Hum- 
boldt.   1830.    gr.  4.    10  Sgr. 

Eine  Darstellung  des  Pronomens  selbst  leitet  diese  Abhandlung  ein, 
in  welcher  durch  das  Beispiel  der  Pronomina  der  Sprache  der  Tonga- 
oder Freundschaftsinseln  und  anderer  malayischcr  Sprachen,  ferner  der 
chinesischen,  japanischen  und  endlich  besonders  der  armenischen  Sprache 
gezeigt  wird,  wie  die  Pronomina  aus  den  Ortsadverbien  hergenommen 
werden  können. 

De  pronomine  relativo  commentatio  philosophico- philo- 
logica  cum  excursu  de  nominativi  particula.  Scripsit 
H.  Stcinthal,  Dr.  Adjecta  est  tabula  lithographica  signa 
Sinica  continens.  1847.  gr.  8.  geh.  20  Sgr. 

(Vergl.  S.  8.  Sprachwisscnschaftl.  Abhandl.) 

per  Verfasser  sucht  die  Bedeutung  des  Pronomen  relativum  für  das 
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Satzgefttge  aufzufinden.   Die  Untersuchung  beginnt  mit  dem  einfachsten 
Satze.    Indem  nämlich  der  Verfasser  sogleich  von  Anbeginn  die  philo- 
sophische  Reflexion  mit  den  Thataachen  verbindet  und  nach  der  gegen- 
seitigen Durchdringung  beider  strebt,  zeigt  sich,  dafs  in  den  niedriger 
»teheuden  Sprachen  das  Pronomen  relativum  schon  zur  Bezeichnung  der 
einfachsten  Satzverhältnisse,  vorzüglich  aber  als  Partikel  des  Attributs 
verwandt  wird.  Stufenweise  wird  die  weitere  Entwicklung  des  Satzes, 
die  schärfere  Absonderung  und  formelle  Ausbildung  des  Pronomen  re- 
lattvuro,  wie  endlich  in  immer  steigender  Vollendung  der  Organisation 
der  Sprachen  verfolgt,  welche  drei  Punkte,  als  mit  einander  Hand  in 
Hand  gehend,  in  engerem  Zusammenhange  betrachtet  werden.  Diese 
kleine  Schrift,  die  erste  des  Verfassers,  enthält  den  Keim  zu  allen  sei- 
nen folgenden  Arbeiten  und  ist  besonders  ein  guter  Kommentar  zn  sei- 
ner Classification  der  Sprachen. 

Frauennamen  ans  Blumen  von  Jacob  Grimm,  vorge- 
lesen in  der  akademie  am  12.  Februar  1852.  gr.  4.  geh. 
(Vergriffen.)    12  Sgr. 


Zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen: 

1 )  Ueber  die  Anordnung  und  Verwandtschaft  des 
Semitischen,  Indischen,  Aethiopischen,  Alt -Persiechen  und 
Alt-Aegyptischen  Alphabets. 

2 )  Ueber  den  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  der 
Zahlwörter  in  der  Indogermanischen,  Semitischen  und  Kop- 
tischen Sprache, 

von  Dr.  Richard  Lepsius.   1837.  gr.  8.  geh.    1  Thlr. 

Der  Verfasser  fuhrt  in  der  ersten  Abhandlung  mit  Scharfsinn  und 
Gelehrsamkeit  die  Sfitze  durch,  dafs  1)  die  Ordnung  der  Buchstaben  im 
slten  semitischen  Alphabete  nach  einem  organischen  Principe  gemacht 
ist,  dafs  diese  Anordnung  aber  2)  genau  und  vom  ersten  Buchstaben 
sn  mit  der  historischen  Entwickelung  des  Sprachorganismus  überein- 
stimmt, woraus  folgt,  dafa  3)  das  semitische  Alphabet  sich  nur  allmählig 
und  zugleich  mit  der  Sprache  selbst  so  gebildet  habe,  wie  wir  es  vor- 
finden. Hierdurch  wird  sein  Ursprung  in  die  Anfinge  der  Geschichte, 
und  jedenfalls  vor  die  Trennung  des  semitischen,  ägyptischen  und  indo- 
europäischen Stammes  gesetzt.  Dies  fuhrt  auf  eine  Vergleichnng  des 
semitischen  Alphabets  mit  dem  indischen  und  den  Hieroglyphen,  und 
wird  der  gemeinschaftliche  Ursprung  dieser  drei  erhärtet.  Dasselbe 
doppelte  Interesse,  die  Verwandtschaft  jener  drei  Sprachstamme,  wie  den 
innigen  organischen  Zusammenhang  von  Sprache  und  Schrift  nachzuwei- 
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sen,  herrscht  auch  in  der  zweiten  Abhandlung.  Es  wird  demgemäß  aufcer 
der  Verwandtschaft  der  ägyptischen,  semitischen  und  indo- europäischen 
Zahlen  auch  die  Uebereinstimmung  zwischen  der  Bildung  der  Zahlwörter 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  ägyptischen  ZüTersysteme  von  der  Zahl 
vier  an  bis  zehn  dargelegt.  Die  durchaus  einfachen  drei  ersten  Zah- 
len aber  werden  auf  Pronommalstamme  zurückgeführt.  Der  Verfasser 
geht  hierauf  zu  den  Spuren  des  Duodecimalsystcms  und  dem  Decunal 
System  Über  und  schliefst  nach  einer  Abschweifung  über  die  Bildung 
der  Ordinalia  das  Ganze  mit  einer  Nachweisung  der  ursprünglichen 
Femininformen  der  Zahlwörter. 

.   

Die  Entwicklung  der  Schrift  Nebst  einem  offenen  Send- 
schreiben an  Herrn  Prof.  Pott.  Von  Dr.  H.  Steinthal. 
1852.  gr.  8.  geh.  22}  Sgr.  (Vergl.  das  folgende  Werk.) 

Diese  Abhandlung  zerfallt  in  einen  allgemeinen  und  einen  besondern 
Theil.  Im  erstem  wird  der  Begriff  der  Schrift  erörtert,  wobei  der  Verf. 
in  seiner  bekannten  Weise  an  W.  v.  Humboldt  anknüpft,  ihn  kritisirend, 
begründend  und  weiterrührend.  Sein*  Gesichtspunkt  ist  der  psychologi- 
sche, von  welchem  aus  im  andern  Theile  der  Abhandlung  die  verschiede- 
nen Schriftarten  als  die  Entwicklungsstufen  des  Begriffes  der  Schrift  in 
folgender  Reihenfolge  dargestellt  werden:  Die  Schriftmalerei  der  wilden 
Nordamerikaner  und  der  Mexikaner;  die  Bilderschrift  der  Chinesen  und  Ae- 
gypter,  welche  mit  einander  verglichen  werden.  Den  übrigen  bekannteren 
Schriftarten,  welche  leichter  erledigt  werden  konnten,  wird  iu  der  Ent- 
wicklungsreihe, die  endlich  mit  den  Runen  schliefst,  die  ihneu  gebüh- 
rende Stelle  angewiesen.  —  Das  Sendschreiben  stellt  des  Verf.  VerhSlt- 
nifs  zu  Humboldt  dar  und  bespricht  die  innere  Form  und  die  Classi- 
fnation  der  Sprachen. 

Gesammelte  sprachwissenschaftliche  Abhandlungen  von 

Dr.  H.  Steinthal.   1856.    gr.  8.    geh.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Saramtliche  bisher  einzeln  erschienene  Abbandluugeu :  De  prono- 
mine  relativo;  Die  Sprachwissenschaft  Wilhelm  von  Hum- 
boldts; Die  Classification  der  Sprachen;  Der  Ursprung  der 
Sprache;  Die  Entwicklung  der  Schrift  (zusammen  ca  34  Bogen, 
im  Ladenpreise  von  über  3  Thlr.),  sind  hier  auf  den  Wunsch  des  Herrn 
Verfassers  zu  einem  Bande  mit  besonderem  Titel  vereinigt. 
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B.  Indogermanische  Sprachen. 


Im  Allgemeinen. 

Ueber  die  Kamen  des  Donners.  Eine  akademische  Ab- 
handlung, vorgelesen  am  12.  Mai  1853.  Von  Jacob  Grimm. 
1855.    gr.  4.    geh.    12  Sgr.  y" 

Diese  Abhandlung  giebt  die  Etymologiccn  der  Ausdrücke  für  Don- 
ner in  der  deutschen  sowie  in  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen. 
Es   werden  aber  auch  die  finnischen  ( oder  uralischen )  Sprachen  ior 
Vcrglcichuug  herbeigezogen,  wobei  sich  überraschende  Zusammenstim- 
muugen  in  Laut  und  Begriff  ergeben.    Diese  erhalten  noch  tiefere  und 
umfassendere  Bedeutuug  dadurch,  dafs  sie  Hand  iu  Hand  mit  mytholo- 
gischen Beziehungen  gehen.    Vier  Excurec  dieuen  zur  Ergänzung  und 
geuauereu  Begründung  einzelner  Punkte.    Namentlich  zeigt  Auslauf  A, 
dafs  aufser  deu  vorgeführten  Beziehungen  zwischen  finnischer  und  deut- 
scher Zunge  in  den  Namen  des  Donners  auch  sonst  noch  ein  Zusammen- 
treffen beider  nicht  selten  ist  und  Auslauf  C  betrachtet  die  griechische 
Motionsform  du. 

Ueber  den  Liebesgott  von  Jacob  Grimm.    Gelesen  in 
der  Akademie  am  6.  Januar  1851.     1851.     gr.  4.     geh.  . 
(Vergriffen.)    1\  Sgr. 


Ueber  den  Personenwechsel  in  der  Rede,  von  Jacob 
Grimm.  Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1856.   gr.  1.   cart.    22  Sgr. 

Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Send,  Armeni- 
schen, Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslavischen, 
Gothischen  und  Deutschen  von  Franz  Bopp.  Zweite, 
gänzlich  umgearbeitete  Ausgabe.  Erster  Band.  Erste  Hälfte. 
1856.    Zweite  Hälfte.    1857.    gr.  8.    geh.    ä  2  Thlr. 

Die  vergleichende  Grammatik,  das  Endergehnifs  der  vielseitigen 
Forschungen  des  Verfassers,  hat  vor  allen  »Ihrigen  Werken  desselben 
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der  Sprachvergleichung  einen  festen  Grund  und  Boden  geschaffen.  Der 
Zweck  der  darin  geführten  Untersuchungen  ist  ein  doppelter.  Wenn 
einerseits  nachgewiesen  wird,  dafs  die  indo-europäischen  Sprachen  in  den 
von  ihnen  ausgebildeten  Sprachformen  entweder  eine  vollkommene  Iden- 
tität zeigen  oder  zur  Darstellung  derselben  sich  verwandter  Mittel  be- 
dienen, ist  andererseits  das  unablässige  Streben  des  Verfassers  darauf 
gerichtet,  der  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Sprachformen  auf  die 
Spur  zu  kommen  und  so  den  Organismus  des  Sprachkörpers  zu  erken- 
nen. Dient  die  erstere  dieser  engverknüpften  Richtungen  vorzüglich 
dazu,  die  Geschichte  der  Sprache  aufzuhellen,  so  sucht  die  andere  das 
Wesen  derselben  zu  ergrunden,  d.  h.  in  der  letzten  Instanz  den  Schleier 
zu  lüften,  welcher  das  Verhältnifs  zwischen  dem  Gedanken  und  dem 
lautlichen  Ausdruck  desselben  bedeckt  hfilt.  — 

Diese  neue  umgearbeitete  Auflage  erscheint  in  drei  Bänden  von 
dreifsig  bis  vierzig  Bogen  zum  Preise  von  4  Thlr.  für  den  Band,  wel- 
cher Preis  aber  nur  bis  zum  Erscheinen  des  dritten  Bandes 
gilt;  sobald  das  Werk  vollständig  geworden,  tritt  unwiderruflich  ein 
Ladenpreis  von  15  Thlr.  für  das  ganze  Werk,  und  von  b  Thlr.  für  die 
einzelnen  Bände  ein. 

In  drei  Jahren  wird  dasselbe  vollständig  erschienen  sein.  Die  erste 
Abtheilung  des  zweiten  Bandes  wird  nächste  Oster- Messe  ausgegeben 
werden. 

Vergleichendes  Accentnationssystem  nebst  einer  gedräng« 
ten  Darstellung  der  grammatischen  Uebereinstimmungen  des 
Sanskrit  und  Griechischen  von  Franz  Bopp.  1854.  gr.  8. 
geh.    2  Thlr. 

In  der  indo-europäischen  Sprachfamilie  lassen  in  Bezug  auf  die 
Accentuatiou  nur  das  Sanskrit  und  das  Griechische  eine  durchgreifende 
Vergleichuug  unter  einander  zu.  Um  die  Uebereinstimmung  beider  Spra- 
chen hinsichtlich  ihres  Accentnationsverfahrens  in  allen  Einzelnheiten 
nachzuweisen,  war  es  nothwendig  den  ganzen  Sprachorgan ismus  in  Be- 
trachtung zu  ziehen,  so  dafs  die  obige  Schrift  aufser  der  vergleichenden 
Accentuationslehre,  die  ihre  eigentliche  Bestimmung  ist,  auch  die  Grund- 
ziige  einer  vergleichenden  Formenlehre  der  betreffenden  Sprachen  dar- 
bietet, wobei  es  nicht  vermieden  werden  konnte,  gelegentlich  auch  an- 
deren Gliedern  der  indo-europäischen  Sprachfamilie  einen  Blick  zuzu- 
wenden. Am  ausfuhrlichsten  ist  die  Wortbildung  behandelt  worden  und 
am  Schlüsse  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  gewonnenen  Re- 
sultate gegeben,  wodurch  Jeder  leicht  zu  der  Ueberzeugung  gelangen 
wird,  dafs  in  diesem  Theilc  der  Grammatik  die  Jahrtausende,  welche  das 
Griechische  vom  Sanskrit  trennen,  es  nicht  vermocht  haben,  in  Bezug 
auf  Form  und  Betonung  in  der  einen  oder  andern  der  verglichenen  Spr*. 


Digitized  by  Google 


Indogermanische  Sprachen.   Im  Allgemeinen.  11 


chen  solche  Aenderungen  hervorzubringen,  die  nur  einen  augenblicklichen 
Zweifel  an  der  ursprüglichen  Identität  derselben  veranlassen  könnten. 

Ueber  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammen- 
hang mit  verschiedenen  Präpositionen  und  Conjunctionen  im 
Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Sprachen  von  Franz 
Bopp.    1830.  gr.  4.    7J  Sgr. 

Ueber  den  Einfluss  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung 
im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Sprachen  von 

Franz  Bopp.    1832.    gr.  4.    7.J  Sgr. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem 

Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen, 
begründet  von  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Privatdoccnten 
an  der  Universität  zu  Berlin,  und  Dr.  Adalbert  Kuhn? 
Professor  am  Cölnischen  Gymnasium  ebendaselbst,  fortge- 
führt von  letzterem.  Bandl — VI  1851 — 57.  cart.  ä  3]  Thlr. 
Der  Band  von  6  Heften  zum  Subscriptionspreise  von  3  Thlr. 
Band  VII  Heft  1  erscheint  noch  im  Laufe  des  Jahres  1857. 

Diese  Zeitschrift  will  durch  eine  kritische  Ergriindung  der  genanu- 
,  ten  drei  Sprachen,  besonders  aber  des  etymologischen  Tbeils  derselben, 
deren  ursprüngliche  Form  wiederaufbauen  und  iudem  sie  auf  die  frühe» 
sten  Perioden  derselben  zurückgeht  und  dem  Gange  der  Sprache  folgt, 
also  genetisch,  die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen.  — 
Zu  diesem  Zweck  wendet  sich  die  Untersuchung  bald  einer  der  drei 
Sprachen  unter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte  mehr  oder  weniger  aus- 
schließlich zu,  bald  vergleicht  sie  zwei  derselben  oder  alle  drei  unter 
einander,  indem  sie,  wo  es  erforderlich  ist,  das  Sanskrit  als  die  älteste 
Schwester  dieser  drei  zu  Rathe  zieht.  Hierdurch  fallt  nicht  scheu  Lieht 
auf  die  älteste  Geschichte  der  europäischen  Yolksstämme  und  namentlich 
auf  den  Zusammenhang  derselben  in  der  Periode  ihrer  Sprachbildung. 

Durch  die  Beschränkung  auf  eine  kleinere  Zahl  von  Sprachen  wird 
der  Vortheil  erreicht,  die  einzelnen  Sprachen  schärfer  zu  erfassen,  als  es 
bei  der  Ausdehnung  über  ein  gröfseres  Gebiet  möglich  wäre;  für  die 
gewählten  Sprachen  aber  entschied  man  sich,  weil  sie  unter  den  indo- 
europäischen zu  der  reichsten  Entwickelung  gelangt  sind  und  ferner  weil 
die  Werke,  die  in  denselben  niedergelegt,  für  unsere  Bildung  so  bedeut- 
sam sind,  dafs  ihre  Grammatik  der  gründlicheu  Erforschung  wohl  vor- 
züglich würdig  ist.  Durch  Besonnenheit  der  Methode,  sowie  durch  Klar- 
heit und  Bündigkeit  der  Darstellung  wird  sich  die  Zeitschrift  jedem  Phi- 
lologen emnfchlen, 
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Beiträge  zw  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem 

Gebiete  der  arischen,  celtischen  und  slawischen  Sprachen, 
herausgegeben  von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher.  Sup- 
plement zur  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung. 
I.  Bd.,  Heai.  1856.  Heft  2.  1857.  gr.  8.  geh.  a  1  Thlr. 

Der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  treten  hiermit 
Supplerocntheftc  an  die  Seite,  in  welchen  diejenigen  Sprachen  des  indo- 
germanischen Sprachslammes  vergleichend  behandelt  werden  sollen,  die 
bei  der  Zeitschrift  grundsätzlich  ausgeschlossen  werden,  also  namentlich 
k         das  Sanskrit,  die  slawischen  und  celtischen  Sprachen. 
\  Aus  dem  reichen  Inhalte  der  ersten  beiden  Hefte  begnügen  wir  ans 

folgende  Arbeiten  hier  anzuführen:  Schleicher,  Kurzer  abrifs  der  ge- 
schiente der  slawischen  spräche;  Spiegel,  Cyrus  und  Kuru.  Cambyses 
und  Kamboja;  Kiepert,  Andeutungen  zn  Untersuchungen  über  den  ari- 
schen character  der  medischen  Sprache;  Pott,  Ueber  die  erste  person 
des  imperative:  Miclosich,  Verba  intensiva  im  altslo  venischen ;  Pictet, 
Iren  und  Arier;  Aufrecht,  Celtica;  Spiegel,  Zur  altbactrischen  mjn- 
tax;  Bugge,  Vermischtes  aus  der  spräche  der  Zigeuner;  Ebel,  Celtische 
Studien;  Whitney,  Beitrage  zur  theoric  des  sanskrit  verbaUcceots; 
Miclosich,  Das  suffiz-l  (-ü)  im  alfslovenischen. 


Sanskrit. 

Glossarium  Sanskrituni  in  quo  oinnes  radices  et  voeabula 
usitatissirna  explicantur  et  cum  vocabulis  Graeeis,  Latin is, 
Germanici8,  Litthuanicis ,  Sclavicis,  Celticis  comparantur  a 
Francisco  Bopp.  Fase.  tres.  1847.  gr.  4.  6Thlr.  20  Sgr. 

Für  die  Leetüre  der  bis  jetzt  zuganglichsten  und  verbreiterten 
Sanscritwerke  bestimmt,  hat  das  Glossar  deu  Vorzug,  dafs  die  Bedeu- 
tungen derWörter  nicht  auf  frühere  Autorität  angenommen,  sondern 
fast  durchgangig  aus  den  behandelten  Schriftstellern  nachgewiesen  sind. 
Wichtig  wird  es  überdies  durch  die  Fülle  von  Wortvergleichungen  aua 
dem  gesammten  Bereich  der  verwandten  Sprachen  und  die  kritische  Un- 
tersuchung des  Wurzelvorrathes. 


Atharva-Veda-Sanhita,  herausgegeben  von  R.Roth  und 
W.D.Whitney.  Erste  Abtheilung.  1855.  hoch  4.  geh. 
8  Thlr.  Zweite  Abtheilung  (das  zwanzigste  Buch  des 
Atharva-Veda.)    1856.    hoch  4.  geh.  1  Thlr.  15  Sgr. 
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Hiermit  ist  der  Text  dieses  Veda  vollständig  ausgegeben. 

Die  dritte  Abthcilung  wird  eine  Einleitung  in  den  Atharva-Veda, 
kritische  und  erklärende  Noten  uud  verschiedene  andere  Beilagen  ent- 
halten. 

The  white  Yajurveda  edited  by  Dr.  Albrecht  Weber. 
Part  I.  The  Vajasaneyi  -  Sanhitä  in  the  Mädhyandina  and 
the  KAnva-QäkhÄ  with  the  commentary  of  Mahidhara. 
1849  —  52.    gr.  4.    cart.    21  Thlr.  20  Sgr. 

Part  II.    The  Qatapatha  -  Brähmana  in  the  Madhy- 
andina-Qäkha  with  extracts  made  froin  the  commentaries 
of  Säjana,  Harisvämin  and  Dvivedaganga.     1849  —  56.  / 
gr.  4.    cart.    24  Thlr.  20  Sgr. 

Part  III.  The  (^rautasütra  of  Kätyayana  with  extracts 
from  the  commentaries  of  Karka  and  Yajnikadeva,  No.  1  —  3. 
1856.  57.    gr.  4.    geh.    9  Thlr. 

Brahma-Vaivarta-Puräni  speeimeu.  Textuni  e  codice  raa- 
nuecripto  bibliothecae  regiae  Berolincnsis  edidit  interpreta- 
tionem  Latinam  adjecit  et  commentationem  mythologicam 
et  criticara  praemisit  Ad.  Fr.  Stenz ler.  1829.  4.  20  Sgr. 

Diluvium  cum  tribus  aliis  Mahä-Bharati  praestantissiinis 
episodiis  primus  edidit  Franciscus  Bopp.  Fasciculus 
primus,  quo  continetur  textus  Sanscritus.  1829.  4. 
2  Thlr.  20  Sgr. 

Hierzu  die  deutsche  Lebersetzung : 
Die  Sündfiuth,  nebst  drei  anderen  der  wichtigsten  Epi- 
soden des  Maha-Bhärata.     Aus  der  Ursprache  übersetzt 
von  Franz  Bopp.    1839.  8.    20  Sgr. 

Ghatacarparam,  Das  zerbrochene  Gefäfs,  ein  sanskriti- 
sches Gedicht,  herausgegeben,  übersetzt,  nachgeahmt  und 
erläutert  von  G.  M.  Dursch.  1828.  4.    20  Sgr. 

KshitfcavancavaHcharitain,  a  Chronicle  of  the  famtly  of 
Kaja  Krishnachandra  of  Navadvipa,  Bengal.  Edited  and 
translated  by  W.  Pertsch.   1852.  gr.  8.  geh.  2  Thlr. 

M&lavikä  und  Agnimitra.  Ein  Drama  des  Kalidasa  in 
ftinf  Akten.  Zum  ersten  Male  aus  dem  Sanskrit  Übersetzt 
von  Albrecht  Weber.   1856.  8.  geh.  1  Thlr. 
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Paraskaras  GrihyaSutra.  —  Glückwunsch  Sr.  Excellenz 
Herrn  Freiherrn  Alexander  von  Humboldt  zum  4.  Au- 
gust 1 855  dargebracht  von  Dr.  AdolphFriedrichStenz- 
ler,  ord.  Prof.  der  orientalischen  Sprachen  an  der  KönigL 
Universität  zu  Breslau.  Nebst  einem  Bruchstück  aus  Paras- 
karas  Darstellung  der  heiligen  Gebräuche  der  Inder.  1855. 
gr.  4.    geh.    7J  Sgr. 

Upalekha  de  Kramapätha  libellus.  Textum  Sanscritum 
recensuit,  varietatem  lectionis,  prolegomena,  versionem  La- 
tinain,  notas,  indicem  adjecit  Dr.  G.  Pertsc h.  1854. 
gr.  8.  fceh.  1  Thlr.  10  Sgr. 

T/rvasia,  fabula  Calidasi.  Textum  Sanscritiun  edidit,  in- 
terpictationem  Latinam  et  notas  illustrantes  adjecit  Ro- 
bortus  Lenz,  Dr.  Ph.    1833.    4.    geh.    4  Thlr. 

Yajnavalkya'B  Gesetzbuch,  Sanskrit  und  Deutsch  heraus- 
gegeben  von  Dr.  Ad.  Fr.  Stenzler.  1849.  gr.  8.  geh. 
2  Thlr.  20  Sgr. 


Griechisch. 

Do  nonünura  Graeoornm  formatione  linguarum  cognata- 
iinn  ratione  habita  scripsit  Dr.  G.  Curtius.  1842.  gr.  4 
geh.    20  Sgr. 

Dl«»  Wortbildung  wir,  wie  sehr  auch  deren  Wichtigkeit  seit  Bntt- 
itmiii  einleuchtete,  der  Schwierigkeiten  wegen,  die  sich  bei  Beschränkung 
Auf  die  eine  Sprache  aberall  darboten,  in  den  Grammatiken  stiefmütter- 
lich und  überdies  stets  so  behandelt  worden,  dato  priiuHre  und  seenn- 
dttre  Ableitungen  sustmmengeworfen  wurden..  Der  Verfasser  spricht 
sich  «uerst  Übor  den  Unterschied  beider  aus  und  geht  sodann,  nachdem 
die  wichtig«  Voruntersuchung  Uber  gewisse,  weder  zur  Verbalwurzel, 
noch  tum  Afflx  gehörige  euphonische  Laute  erledigt  ist,  zur  Darstellung 
der  griechischen  primären  Wortbildung  Uber.  Die  ableitenden  Affixe 
sind  hier  nach  ihrer  formellen  Verwandtschaft  geordnet,  ihre  Entstehimg 
nud  ihr  VerhSltnifs  zu  den  identischen  lateinischen  und  sanskritischen, 
sodann  die  manuigfached  Umgestaltungen  nachgewiesen,  welche  einzelne 
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im  Griechischen  erfahren  haben.  Die  Klarheit  der  Darstellung  macht 
die  Abhandlung  selbst  dem  in  der  Sprachvergleichung  minder  Geübten 
fruchtbar. 

Etymologisches  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache 
zur  Uebersicht  der  Wortbildung  nach  den  Endsylben  ge- 
ordnet von  Dr.  W.  Pape.  1836.  Lex.  8.    2  Thlr.  15  Sgr. 

Die  mit  vieler  Emsigkeit  und  Aufopferung  ausgefüllte  Arbeit  des 
Verfassers  führt  uns  gleichsam  in  den  Haushalt  der  griechischen  Sprache 
ein.  Die  nach  den  Endungen  übersichtlich  geordnete  Zusammenstellung 
der  Wörter  gereicht  zu  mannigfachem  Nutzen:  bei  dem  Nomen  und  den 
Partikeln  lernen  wir,  obgleich  eine  strenge  Soudcrung  der  Einsicht  des 
Lesers  überlassen  bleibt,  die  mit  gleicher  Ableitungs-  oder  Flexions- 
endung gebildeten  Wortstiimme  kennen,  während  bei  der  Conjugation 
es  von  Wichtigkeit  ist,  den  ganzen  Vorrath  der  den  einzelnen  Classen 
anheimfallenden  Verben  übersehen  zu  können.  Aber  auch  Tür  die  Accent- 
lehre  ist  der  möglich  gemachte  Ucberblick  willkommen,  und  Tür  die 
Coinposition,  deren  wissenschaftliche  Bearbeitung  uoch  mangelt,  besteht 
keine  ähnlich  reiche  Sammlung. 

De  conjugatione  in  lingnae  Sanscritae  ratione  habita 
scripsit  Dr.  A.  Kuhn.    1837.    8.    10  Sgr. 

Die  Conjugatiou  auf  die  in  unseren  Grammatiken  uoch  im- 
mer  als  die  unregelniäfsige  betrachtet  wird,  erweist  sich  durch  Ver- 
gleichung  des  verwandten  Sprachkreises  als  die  ursprüngliche  und  die- 
jenige, welche  Personalendungen  und  Eigentümlichkeiten  der  Conjugation 
am  treuesten  bewahrt  hat.  Der  Verfasser,  welcher  sich  eine  möglichst 
erschöpfende  Behandlung  jener  Conjugation  znr  Aufgabe  gestellt  hat, 
betrachtet  zunächst  die  Personalendungen,  denen  mit  Hülfe  des  Sanskrit 
sowohl  ihre  ältere  Fonn,  als  (und^  hierbei  namentlich  bietet  sich  eine 
Reihe  scharfsinniger  Beobachtungen  dar)  ihre  Bedeutung  nachgewiesen 
wird.  Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  sodann  die  Bildung  der 
einzelnen  Zeiten  mit  durchgängiger  »Hervorhebung  der  dieselben  unter- 
scheidenden Merkmale  und  untersuchender  Berücksichtigung  der  Dialect- 
eigenheiten. 

Grammatik  der  griechischen  Vulgarsprache  in  historischer 
Entwicklung  von  Prof.  Dr.  F.  W.  A.  Mullach.  185G. 
gr.  8.   geb.    2  Thlr.  20  Sgr. 

Diese  Grammatik,  der  eine  umfassende,  aus  den  Quellen  geschöpfte 
Geschichte  der  griechischen  Sprache  von  den  ältesten  Zeiten  bis  jetzt 
als  Einleitung  in  47  §§.  (107  SS.)  vorangeht,  ist  ahn  eine  wichtige  Er- 
gänzung der  bisherigen  griechischen  Grammatiken  zu  betrachten,  die  nur 
die  Schriftsprache  zu  behandeln  pflegen. 
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Grammatik  des  Neutestamentlichen  Sprachgebrauchs.  Im 

Anschlüsse  an  PL  Buttmann's  Griechische  Grammatik 
bearbeitet  von  Alex.  Buttmann.  Erste  Abtheilung. 
Formenlehre.    1857.    gr.  8.    geh.    10  Sgr. 


Lateinisch  und  Altitalisch. 

Theorie  generale  de  l'accentuation  latine  suivie  de  re- 
V    cherches  sur  les  inscriptions  accentuees  et  d'un  examen  des 
vues  de  M.  Bopp  sur  Thistoire  de  Taccent  par  Henri  Weil 
et  Louis  Benloew,  Profe6seurs  de  faculte.  1855.  gr.  8- 
geh.    2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  lateinische  Acccnt  hat  noch  zu  wenig  die  Aufmerksamkeit  der 
Grammatiker  auf  sich  gezogen.  Einfacher  als  der  griechische,  bietet  er 
doch  der  interessanten  Erscheinungen  gar  viele  dar.  Gegenwartige  Be- 
arbeitung desselben  durch  zwei  Philologen,  welche  Schuler  BOckh's 
und  Bopp' s  zugleich  sind  und  mit  der  genauesteu  Kcnntnifs  des  klas- 
sischen Alterthums  die  Ergebnisse,  die  Principieu  und  die  Methode  der 
neuen  comparativou  Grammatik  verbinden,  dürfte  jene  Lücke  in  der  phi- 
lologischen Forschung  fast  vollständig  ausfüllen.  Der  lateinische  Acceut 
wird  hier  nicht  blos  au  sieb  und  nach  seinem  vielseitigen  Einflüsse  auf 
die  Gestalt  und  Abänderung  der  Wörter  betrachtet,  es  wird  ferner  hier- 
bei nicht  blos  nach  wahrhaft  geschichtlicher  Methode  seine  Entwicklung 
in  den  verschiedenen  Epochen  des  Lebens  der  lateinischen  Sprache  aus- 
führlich dargestellt;  sondern  es  wird  auch  am  Accente  die  Stellung  nach- 
gewiesen, welche  überhaupt  die  lateinische  Sprache  in  der  Geschichte 
des  indo -europäischen  Stammes  einnimmt,  indem  sie  in  die  Mitte  tritt 
zwischen  das  alterthümlichere  Acccutuatioussystcm  des  Sanskritischen 
uud  Griechischen  einerseits  und  das  der  moderneu  Sprachen  andrerseits. 


Die  Umbrüchen  Sprachdenkmäler.  Ein  Versuch  zur  Deu- 
tung derselben  von  Dr.  S.  Th.  Aufrecht  und  A.  Kirch- 
hoff. (1849  —  51.)  Zwei  Theile  in  einem  Bande,  gr.4. 
mit  10  lith.  Tafeln.   1851.  cart.    10  Thlr. 

Die  lateinische  Sprache,  welche  in  Folge  der  wenigen  literarischen 
Ausbildung,  die  ihr  in  ältester  Zeit  zu  Theil  wurde,  bis  die  Bekannt- 
schaft mit  der  griechischen  Literatur  ihren  Einflute  ausübte,  in  einem  fort- 
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währenden  Auflösungsproeesse  begriffen  war,  mufs  durch  die  Verglei- 
chung  mit  den  italischen  Sprachüberresten  mannigfache  Aufklärung  erlan- 
gen, gerade  so  wie  die  einzelnen  griechischen  oder  deutschen  Mundarten 
in  dem  sie  zusammengehalten  werden,  einander  vielfach  ergänzen  und 
erläutern. 

Die  um l> rischen  Sprachreste,  welche  wegen  ihres  bedeutenden  Um- 
fange« schon  früher  Gegenstand  angestrengter  Forschung  gewesen  waren, 
gewähren  das  doppelte  Interesse,  dafs  aus  ihnen  einerseits  eine  ziemlich 
vollständige  Ueberau  ht  des  umbrisehen  Idioms  sich  zusammenstellen 

läfst.  andererseits  ihr  Inhalt  viele  Seiten  dos  römischen  religiösen  Lebens 
in  helles  Licht  setzen  kann.    Die  Lösung  dieser  zweifachen  Aufgabe  war 
der  Zweck  des  vorliegenden  Werkes.    Zunächst  kam  es  darauf  an,  eine 
möglichst  erschöpfende  (iramtnatik  der  umbrisehen  Spracht'  zu  schaffen 
und   den  Nachweis  zu  liefern,  dafs  dieselbe  mit  der  lateinischen  in 
schwesterlichem  Verhältnisse  stehe.     Der  erste  Hand   beschäftigt  sich 
nun  damit,  die  umbrische  Laut-  und  Formlehre  zu  entwickeln,  wobei 
die  Analogie  mit  den  verwandten  .Sprachen  durchgängig  zu  Grunde  ge. 
legt  wurde.    Die  Lautlehre  beginnt  mit  dem  Vokalsystem,  erweist  des- 
sen Uebereinstiminung  mit  dem  lateinischen  namentlich  in  der  Abneigung 
gegen  die  Diphthonge  und  sucht  den  Ursprung  der  eiu/cluen  Vokale 
durch  Herbeiziehung  eines  gröfscren  Sprachkreises  zu  ergründen.  Auch 
bei  den  Konsonanten  ist  überall  deren  Entstehungsgeschichte  und  Ver- 
hältnifs  zu  einander  erforscht  worden,  so  dafs  der  noch  in  unseren  Ta- 
gen sehr  vernachlässigten  lateinischen  Lautlehre  nicht  geringer  Aufschlul's 
daraus  erwächst.    Noch  wichtiger  wird  aber  die  Formenlehre,  weil  das 
Umbrische  viele  Flexionen  besitzt,  welche  im  Lateinischen  entweder  ver- 
altet oder  verstümmelt  sind.    Die  Darstellung  begnügt  sich  aber  nicht 
mit  der  Zusammenstellung  der  ähnlichen  oder  identischen  Formen,  son- 
dem  sucht  wo  möglich  deren  Ursprung  zu  ermitteln. 

Im  zweiten  Theile  werden  die  im  erbten  aufgestellten  Formen  aus- 
führlich begründet  und  die  sprachliche  Deutung  der  Denkmäler  so  geübt, 
dnfs  die  Verfasser  sich  stets  der  Grenzen  bewufst  bleiben,  welche  durch 
die  Dunkelheit  des  Gegenstandes  gesteckt  sind  und  deren  Uebcrschrei- 
tnng  ihre  Vorgänger  in  sehr  sonderbare  Verirrungcn  geführt  hatte.  Durch 
das  beigefügte  vollständige  Glossar  und  den  genauen  Abdruck  der  Tafeln 
sind  die  Leser  nach  allen  Seiten  in  den  Stand  gesetzt,  sich  ein  selbst- 
ständiges  Urtheil  zu  verschallen  und  die  noch  nicht  zum  Abschlufs  ge- 
langte Forschung  weiterzuführen. 
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Crescentia  ein  niderrheinisches  Gedicht  aus  dem  zwölf- 
ten Jahrhundert,  herausgegeben  von  Oskar  Schade.  1853. 
gr.  8.  geh.   1  Thlr. 

Der  Herausgeber  hat  in  obigem  Gedicht,  das  bis  jetzt  in  der  Kaiser- 
chronik als  dazu  gehörig  und  davon  untrennbar  betrachtet  wurde,  ein 
selbständiges  strophisches  Werk  von  einem  andern  Verfasser,  als  dem 
V  Redactor  der  Kaiserchronik,  erkannt.  In  der  Einleitung  weist  derselbe 
311m  ersten  Male  in  einigen  anderen  Gedichten  des  zwölften  Jahrhunderts 
eine  feste  Regel  des  Versbaues  und  der  Sprachform  nach.  — 

Die  deutschen  Ortsnamen  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  ursprünglich  wendischen  in  der  Mittelmark  und 
Niederlausitz  von  AI.  Butt  mann,  Professor.  1856.  8.  geh. 
17{  Sgr. 

„Wir  unsererseits  wünschen  der  kleinen  Schrift  besonders  deshalb 
eine  allgemeinere  Beachtung,  weil  sie  einige  sehr  wichtige  Pundameutal- 
sätzc  über  die  Entstehung  und  die  Umwandcluug  von  Ortsnamen  auf 
eine  klare  und  überzeugende  Weise  zur  Auschauung  bringt,  —  Lehr- 
sätze, welche  nicht  blos  für  Deutschland,  soudern  für  alle  diejenigen 
Länder  gelten,  in  denen  Völker  verschiedener  Zunge  gelebt  haben." 

Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  der  Städte  Berlin  und 

Cöln  von  C.  A.  F.  Mahn.  1818.    8.  geh.    5  Sgr. 

• 

Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Namens 
Preussen  von  C.  A.  F.  Mahn.    1850.    8.    geh.    5  Sgr. 

Der  Verfasser  prüft  die  vor  ihm  versuchten  Erklärungen  der  Namen 
Berlin  und  Preufscn,  und  da  sie  sich  unhaltbar  zeigen,  giebt  er  neue, 
welche,  die  Schwierigkeiten,  die  den  früheren  entgegenstanden,  vermei- 
dend, auch  durch  positive  Gründe  höchst  wahrscheinlich,  um  nicht  zu 
sagen  gewifs,  gemacht  werden.  Der  Werth  der  beiden  Arbeiten  wird 
nicht  blos  durch  andere  gelegentliche  Etymologien,  sondern  auch  dadurch 
erhöht,  dafs  der  Akt  der  Namcngcbung  an  Völker  und  Städte  nach  allen 
Möglichkeiten  dargelegt  wird  und  dadurch  für  alle  hierher  gehörenden 
Untersuchungen  anregende  Fingerzeige  gegeben  werden. 
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Etymologische  Untersuchungen  über  geographische  Namen 

von  C. -A.  F.  Mahn,  Dr.  Erste  Lieferung.  Eiuleitung. 
Bedeutung  des  Flufsnamens  Spree.   1856.  8.  geh.  5  Sgr. 

Anteer  der  ausführlichen  Erklärung  des  Namens  der  Spree  worden 
in  der  Einleitung  und  sonst  gelegentlich  neue  und  hinlänglich  entwickelte 
Deutungen  der  Namen  Italien,  Germanen,  Skandinavier,  Pelaagcr,  Sicu- 
lcr,  Serben,  Skythen,  Iberer  und  des  Teltow  gaus  aufgewiesen  und  ver- 
sucht, welche  die  au»  den  falschen  und  mißlungenen  Eljmologioeii  ge- 
zogenen Folgerungen  und  Ergebnisse  aufheben  oder  bedeutend  modifi- 
ciren. 


■ 

l 

Littauisch  -  Slavisch. 

Ueber  die  Sprache  der  alten  Preussen  in  ihre»  verwandt- 
sehattlichen  Beziehungen  von  Franz  Bopp.  Gelesen  in 
der  Akademie  der  Wissenschaften  am  24.  Mai  1819,  am 
25.  Juli  1850  und  am  24.  Februar  1852.  1853.  gr.  4. 
geh.    1  Thlr. 

Mit  gewohnter  Meisterschaft  unterw  irft  der  Verfasser  in  dieser  Schrift 
das  einzige  zuverlässige  altprcufsische  Sprachdenkmal,  das  uns  erhalteu 
ist,  die  Uebersetznng  nämlich  des  kleinen  Lutherischen  Katechismus,  einer 
grammatischen  Sichtung,  und  zwar  hauptsächlich  diejenigen  Formen,  die 
dem  Littauischeu  und  Lettischen  gegenüber  besondere  Beachtung  ver- 
dienen, insofern  sie  diese  mehrfach  durch  treuere  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen Gepräges  übertreffen.  Somit  bildet  diese  Schrift  einen  höchst 
willkommenen  Beitrag  zu  der  ., Vergleichenden  Grammatik",  in  welcher 
mir  das  Liltauische  zur  Vcrgleichung  mit  dm  indo -germanischen  Spra- 
chen herangezogen  ist.  In  der  Einleitung  wird  auch  die  alltnahligc  Ab- 
trennung der  letzteren  von  der  asiatischen  Muttersprache  besprochen  uud, 
wie  bisher,  die  Absonderung  der  lcttisch-slavischcn  Idiome  vou  derselben 
später  gesetzt,  als  die  der  klassischen,  germanischen  oder  keltischen. 

Littauische  Volkslieder,  gesammelt,  kritisch  bearbeitet 
und  metrisch  übersetzt  von  G.  II.  F.  Nessel  mann.  Mit 
einer  Musikbeilage.   1853.  Lex.  8.  geh.  3  Thlr.  10  Sgr. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  littauischen  Sprache  für  die  vergleichende 
Erforschung  der  indo -europäischen  Sprachen  dürfte  eine  Sammlung  li- 
tauischer Volkslieder  mit  gegenüberstehender  —  dem  Text  möglichst 
wörtlich  sich  anschliefsender  —  l'cbcrsctzuug  von  grofsem  Interesse  für 
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Sprachforscher  sein.  —  Der  Herausgeber  benutzte  alles  ihm  nar  irgend 
erreichbare  gedruckte,  wie  handschriftliche  Material.  Hierdurch,  sowie 
durch  Correctheit  des  Textes  uod  Genauigkeit  der  Uebersetzung  l&fst  die 
Saumilung  alle  früheren  weit  hinter  sich.  Auch  der  strophischen  Ab- 
theiluug  wurde  sorgfältig  Rechnung  getragen. 


Celtisch. 

Ueber  Marcellas  Burdigalensis  von  Jacob  Grimm. 
Gelesen  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  am  28.  Juni 
1847.    1849.    gr.  4.   geh.    15  Sgr. 

Ein  Buch  de  medinimcutis ,  welches  von  Marcellus  mit  den»  Beina- 
men Burdigaleusis  oder  Empiricus,  dem  Leibarzte  Theodosius  des  Grofeen, 
geschrieben  ist,  vom  medicinischeu  Standpunkte  aus  unbedeutend,  er* 
schlofs  dem  sinnigen  Auge  des  Verfassers  nach  anderer  Seite  hin  einen 
anziehenden  Schatz.   Marcellus  nämlich,  von  Geburt,  wie  der  erste  Bei- 
name ausdrückt,  ein  Gallier  (aus  Bourdeaux),  theilt  hin  und  wieder  gal- 
lische Kräuternamen  mit,  welche  in  dieser  Abliandlung  den  entsprechen- 
den Wörtern  der  heutigen  keltischen  Dialekte  gegenübergestellt  werden 
und  unverkennbar  anzeigen,  dafs  die  im  4.  Jahrhundert  in  Aquitanien 
herrschende  Sprache  sich  mehr  der  irischen  und  gälischen  Mundart,  als 
der  armori8chen  anschlicfst.  Dann  werden  die  abergläubischen,  von  Mar- 
cellus aus  dem  Munde  des  Volkes  erkundeten  Heilmittel,  gewifs  von 
hohem  Alterthum  und  weiter  Verbreitung,  mitgetheilt,  und  darauf  hin- 
gewiesen, wie  sie  die  alten  Zustände,  die  Poesie  und  Sitte  der  euro- 
päischen Völker  mannigfach  aufhellen.   Ganz  unmittelbar  für  die  Sprach- 
wissenschaft aber  ist  die  Erklärung  einer  bisher  unverständlichen  Formel 
wichtig,  in  welcher  nunmehr  das  überhaupt  bekannte  älteste  Denkmal 
gallischer  Sprache  aufgewiesen  wird. 

Ueber  die  Marcellischen  Formeln  von  Jacob  Grimm 
und  Adolph  Pictet.  Aus  den  Abhandlungen  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1855.  gr.  4. 
geh.    8  Sgr. 

Die  in  der  vorhergehenden  Schrift  gemachte  Entdeckung,  dafs  ein- 
iclne  der  von  Marcellus  Burdigaleusis,  einem  aus  Aquitanien  gebürtigen 
Gallier,  verzeichneten  abergläubischen  Heilformeln  und  Zaubersprüche 
in  keltischer  Sprache  abgefafst  seien  uud  aus  ihr  gedeutet  werden  könn- 
ten ,  wird  weiter  verfolgt.  Schon  gegebene  Erklärungen  werden  mit 
neuen  Beweisen  unterstutzt,  andere  neu  dargeboten. 
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Etymologische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Ro- 
manischen Sprachen  von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr.  Speciinen 
I— VIII  oder  No.  1—56.    1855.    8.    16  Sgr. 

Diese  Untersuchungen  sind  gcw issermafsen  als  eine  Fortsetzung  uml 
Ergänzung  von  Diez*  etymologischem  Wörterbuch  der  Romanischen 
Sprachen  zu  betrachten,  indem  der  Verfasser  hauptsächlich  solche  roma- 
nische Wörter  einer  in  der  Regel  ausführlicheren  etymologischen  Unter-  f 
suchung  unterwirft,  von  denen  Diez  noch  keine  Etymologie  gegeben  hat 
oder  bei  denen  er  eine  Frage  nach  derselben  aufwirft  oder  bei  denen 
endlich  der  Verfasser  mehr  oder  weniger  von  Diez  abweicht. 

De  elementis  Germanicis  potissimum  linguae  Franco- 
gallicae  scripsit  Ludovicus  Schacht,  Phil.  Dr.  1853. 
gr.  8.    geh.    12  Sgr. 

Der  Verfasser  stellt  in  einem  Glossarium  möglichst  vollständig  alle 
durch  das  Deutsche  etymologisch  erklärbaren  Wörter  der  französischen 
Sprache  zusammen.  Eine  vorangeschickte  allgemeine  Einleitung  setzt  die 
historischen  und  verwandtschaftlichen  Beziehungen  des  Französischen  zum 
Deutschen  wie  zu  seiuen  übrigen  Bestandteilen  auseinander. 

Syntax  der  neufranzösischen  Sprache.  Ein  Beitrag  zur 
geschichtlich -vergleichenden  Sprachforschung  von  Dr.  Ed. 
Mätzner.    Zwei  Theile.    1843.45.    gr.  8.    4  Thlr. 

Die  bisher  gewöhnlich  nur  auf  den  etymologischen  Theil  der  Sprach- 
wissenschaft angewandte  vergleichende  Methode  liefert  hier  auch  in  der 
Syntax  die  schönsten  Ergebnisse.  Zur  Erklärung  der  französischen  Con- 
struetionen  sucht  der  Verfasser  zunächst  in  den  verschwisterten  roma- 
nischen Sprachen,  besonders  auch  im  Altfranzösischen  und  Provenzalischcn 
die  analogen  Erscheinungen  auf.  Er  dehnt  aber  den  Kreis  der  Ver- 
gleichuug  auch  auf  die  klassischen  Sprachen  und  endlich  selbst  auf  die 
semitischen  aus.  Dabei  besitzt  der  Verfasser  die  so  seltene  Vereinigung 
umfassender  historischer  Forschungen  mit  einem  tiefen  philosophischen 
Blick.  Von  den  beiden  Theilen  behandelt  der  erste  den  Satz,  der  andere 
das  Satzgefüge  und  die  Periode. 
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Altfranzösische  Lieder,  berichtigt  und  erläutert  mit  Be- 
zug auf  die  provenzalische,  altitalienische  und  mittelhoch- 
deutsche Liederdichtung  nebst  eiuem  altfranzösischen  Glossar 
von  Eduard  Mätzner.   1853.  gr.  8.  geh.  2  Thlr.  15  Sgr. 

Diebe  Sammlung  von  altfranzösischen  Liedern  bietet  nicht  sowohl 
einen  jener  Tcxt-Abdrücke  nach  französischen  Handschriften,  die  an  vie- 
len Stellen  jedes  Vorstündnifs  unmöglich  erscheinen  lassen,  sondern  viel- 
mehr eine  kritische  Bearbeitung  bereits  anderweitig  publicirtcr  Texte, 
durch  welche  dieselben  erst  recht  leserlich  werden.  —  Mit  dieser  kriti- 
schen Behandlung  hängt  die  Deutung  eng  zusammen.  Zur  Erläuteruug, 
thcilweise  selbst  zur  Wortkritik,  wurden  vom  Herausgeber  die  altilalui- 
nisehen,  wie  die  provenzalischen  und  mittelhochdeutschen  lyrischen  Dich- 
tungen herbeigezogen.  Abgesehen  von  dem  Nutzen,  den  eine  derartige 
Ytrgleichung  nach  dieser  Seite  hin  gewährte,  ist  es  aber  auch  au  und 
für  «ich  interessant,  die  wesentlichen  der  mittelalterlichen  Kuusttyrik  ver- 
schiedener Lander  gemeinsamen  Ziigc  zu  verfolgen,  und  auch  hierauf 
waren  die  Bemühungen  «los  Herausgebers  gerichtet 

Das  Glossarium  endlich  i*t  dazu  bestimmt,  minder  Geübten  das  Stu- 
dium einer  veralteten  Sprache  zu  erleichtern,  »Im«  Jeron  gründlj 
forschung  die  Kenntnifs  des  Neufranzösischen  lückenhaft  b!« 
Ks  berücksichtigt  die  Abstammung  der  "Worte  und 
nächst  verwandten  Wortfonncn  der  westromanischen  Idiome, 
Knglischen. 


Die  Werke  der  Troubadours,  in  provenzalischcr  Sprache, 
nach  Jlaynouard,  Rochegmlc,  Diez  und  nach  den  Hand- 
schriften.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  A.  F.  Mahn. 

Lyrische  Abtheilung.  Bd.  I.  1816.  8.  geh.  2  Thlr. 
Bd.  II.  Lief.  1  u.  2.  1805.  57.  8.  geh.  ä  15  Sgr.  Bd.  IV. 
1853.  8.  geh.  2  Thlr. 

Epische  Ahtheilung.  Bd.  I.  Girarlz  de  Rossilho, 
nach  der  Pariser  Handschrift  herausgegeben  von  Dr.  C. 
Hofmann,  Prof.  an  der  Universität  zu  München,  Mit- 
glied der  Königl.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten.   Lief.  1  —  3.    1855  —  57.    8.    geh.  h  15  Sgr. 

Kino  neue  Ausgabe  s.iniiiitli*  her  Werke  der  )>mvcnzalischcn  Trou- 
badours war  wegen  der  Seltenheit  und  Unvollständigkeit  des  bekannteu 
Rnvnouard  sehen  Werkes  nothwendig  geworden,  besonders  auch  seitdem 
mau  immer  allgemeiner  zu  erkennen  anfing,  dafs  aufser  dem  historischen 
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und  litterarischen  Tntcrcsse  der  provcnzalischen  Sprache  für  das  Studium 
der  romanischen  Sprachen  dieselbe  Wichtigkeit  zukommt,  als  der  gothi- 
schen  für  das  der  germanischen  Sprachen. 

Der  erste  Band  der  lyrischen  Ahtheihmg  enthält  aufser  der  ausführ- 
lichen Vorrede,  in  welcher  auf  den  Nutzen  und  die  Wichtigkeit  des 
Studiums  der  provcnzalischen  Sprache  und  Litteratur  aufmerksam  ge- 
macht,  und  besonders  die  Wichtigkeit  desselben  für  die  historische  und 
vergleichende  Sprachforschung  hervorgehoben  wird,  in  chronologischer 
Ordnung  277  Gedichte  von  20  Troubadours  in  einem  höchst  corroeten 
Abdruck. 

Lieferung  I.  und  2.  des  zweiten  Bandes  enthalten  die  Dichter  IViro/       -j  " 
und  Guillem  von  Saint- Didier,  den  Mönch  von  Montaudon,  21  Gedichte  J 
von  Arnanl  Daniel,  und  etwa  14  Gedichte  (von  CO)  des  Gnucelm  Faidii.-' 

Der  vierte  Band  umfafst  sämmtlichc  gröfserc  und  kleinere  Gedieht^, 
99  an  der  Zahl,  eines  der  umfangreichsten  und  bedeutendsten  Dichter, 
des  Girant  Kif/uier,  und  zwar  ganz  neu  nach  den  heideff  Pariser  Ori- 
giualhandschriftcn  herausgegeben. 

Die  bis  jetzt  ausgegebenen  drei  Lieferungen  des  ersten  Bandes  der 
epischen  Abtheilung  der  Werke  der  Troubadours  enthalten  den  ganzen 
Text  des  (Hrmrtz  de  Hontilho.  Die  vierte  und  letzte  Lieferung  w  ird  die 
Einleitung  und  die  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  und  ein 
Glossar  enthalten. 

Die  Biographieen  der  Troubadours,  in  provenzalischer 
Sprache.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  A.  F.  Mahn.  1853. 
8.    geh.    15  Sgr. 

Eine  neue  und  besondere  Ausgabe  der  Biographieen  der  Troubadours 
in  provenzalischer  Sprache  schicu  wünschenswert!»,  nicht  nur  an  und 
für  sich  wegen  des  anziehenden  und  oft  sehr  merkwürdigen  litterarischen 
und  geschichtlichen  Inhalts,  sondern  auch  weil  dieselben  in  Folge  ihrer 
Leichtigkeit  und  Verständlichkeit  als  erstes  Lese-  und  L'cbungsbuch  für 
Anfänger  dienen  können,  die  durch  dieselben  sehr  zweckmäfsig  auf  die 
Lesung  der  bei  weitem  schwierigeren  Gedichte  selbst  vorbereitet  werden. 
Einen  besonderen  Vorzug  erhält  diese  neue  Ausgabe  dadurch,  dafs  die 
ersten  48  Biographieen.  vermöge  einer  von  dem  Herausgeber  gemachten 
Abschrift,  treu  nach  den  Pariser  Handschriften  gegeben  werden;  die 
übrigen  sind  nach  Raynouard  abgedruckt.  Einige  kritische  Bemerkungen 
und  wörtliche  Uebersetzungen  sind  beigefügt  worden. 

Gedichte  der  Troubadours  in  provenzalischer  Sprache, 
zum  ersten  Mal  und  treu  nach  den  Handschriften  heraus- 
gegeben.  Mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  von 
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Iberisch -Baskisch. 


Dr.  C.  A.  F.  Mahn.  Bd.I.  Lief.  1  -5.  1856.  a  geh. 
2  Thlr.  15  Sgr.   Bd.  IL  Lief.  1.  2.    1856.  57.    ä  15  Sgr. 

Gegenwärtige  Ausgabe  von  Gedichten  der  Troubadours  in  provei>- 
zaltscher  Sprache  ist  dazu  bestimmt,  die  kritische  Ausgabe  »ammt  lieber 
Werke  der  Troubadours  mit  Vergleichung  aller  Handschriften  vorxube- 
reiten,  dieselbe  einstweilen  zu  ersetzen,  und  auch  nachher  noch  einen 
urkundlich -handschriftlichen  Werth  zu  behaupten.  Die  Gedichte  »iu-d 
daher  ganz  treu  nach  bestimmten  Handschriften  gegeben,  und  die  Be- 
sprechung und  Verbesserung  des  Textes  ist  den  kritischen  Anmerkungen 
Uberwiesen.  Es  sind  im  Ganzen  300  Lieder  und  gröfsere  Gedichte,  die 
hier  groTstentheils  zum  ersten  Mal  gedruckt  erscheinen  Die  Zahl  der 
ungedruckten  verhält  sich  zu  den  bereits  gedruckten  wie  250  :  SO 
Sämmtliche  Gedichte  sind  aus  sieben  Handschriften  der  Pariser  Kaiser!. 
Bibliothek  und  des  Arsenals,  sowie  aus  vier  englischen  Handschrifteu 
gezogen,  die  durch  ein  Zusammentreffen  von  günstigen  Unis  tau  den  wie- 
der neu  aufgefunden  und  zum  Theil  in  Besitz  von  Privatpersonen  und 
au  schwer  zuganglichen  Orten  iu  die  Hände  des  Herausgebers  gelaugten. 

Peire  VidaTa  Lieder,  herausgegeben  von  Dr.  £.  Bartsch, 
Conservator  der  Bibliothek  am  Germanischen  Museum.  8. 
geh.  1857.  2  Thlr. 

Kritisch  bearbeiteter  Text  mit  ausfuhrlicher  Einleitung  über  dea 
Dichters  Leben,  metrische  und  sprachliche  Eigentümlichkeiten ,  Retm- 
vereeichnifs,  Glossarium  u.  s  w. 


Iberisch  -  Baskisch. 

Prüfung  der  Untersuchungen  über  die  Urbewohner  Hi- 
spaniens  vermittelst  der  baskischen  Sprache  von  Wilhelm 
vou  Humboldt.    1821.    4.    geh.    2  Thlr.  10  Sgr. 

Diese  Schrift  enthalt  nicht  blos  eine  Kritik  der  früheren  so  dürfti- 
gen und  unvollkommenen  Untersuchungen  über  die  Urbewohner  Spaniens. 
Vielmehr  wird  mit  musterhafter  Gründlichkeit  und  Klarheit  dargethan, 
dafs  die  vielen  altiberischen,  von  Griechen  und  Römern  überlieferten 
Ortsnamen  aus  der  vaskUchen  Sprache  herstammen,  und  somit  die  That- 
te  zur  Gewifsheit  erhoben,  dafs  die  heutige  Sprache  der  Vasken, 
Irlich  mit  den  durch  die  Zeit  hervorgebrachten  Veränderungen,  auch 
der  alten  Iberer  wart  und  dafs  femer  diese  uur  ein  Volk  mit  nur 
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einer  Ton  den  celtischen  ganz  verschiedenen  Sprache  ausmachten  und 
als  die  ursprünglichsten  Bewohner  über  die  ganze  Halbinsel  Yerbreitet 
waren,  nur  mit  Gelten  untermischt  und  theil weise  zu  Celtiberern  ver- 
schmolzen; denn  die  vereinzelten  punischen  und  griechischen  Colonieen 
können,  wie  die  römischen  Besatzungen,  nicht  in  Betracht  kommen. 

Denkmäler  der  baskischen  Sprache.  Herausgegeben  von 

Dr.  C.  A.  F.  Mahn.   1857.  8.  geh.  (Unter  der  Presse). 

Enthält  hauptsächlich  seltene  unzugängliche  oder  ganz  unbekannte 
Baskische  Texte  z.  B.  ans  dem  Neuen  Testament  von  1571,  aus  Axular's 
Gueroco  guero  von  1642,  aus  Oihenart's  und  Garibay's  Sprichwörtern, 
epische  Gedichte  über  den  Cantabrischcn  Krieg  und  die  Schlacht  bei 
Roncesvalles,  Urkundeu  aus  dem  6.  und  8.  Jahrhundert,  Uebersetzungen  / 
aus  den  klassischen  Sprachen,  ganz  besonders  bisher  unbekannte  kleiner* 
Lieder  „ > 


C.  Aegyptisch. 


De  natura  et  indole  linguae  popularis  Aegyptiorum  dis- 
seruit  H.  Brugsch.  (fasciculus  prior.)  1850.  gr.  8.  geh. 
15  Sgr. 


Orammaire  demotique  contenant  les  prineipes  generaux 
de  la  langue  et  de  Tecriture  populaires  des  anciens  ßgyp- 
tiens  par  Henri  Brugsch,  de  Tuniversite  royale  de  Berlin. 
Avec  un  tableau  de  signes  demotiques  et  dix  planches  y 
annexees.    1855.    fol.   cart.    25  Thlr. 

Diese  Grammatik  enthält  eine  vollständige  und  wissenschaftliche 
Darstellung  desjenigen  ägyptischen  Dialectes,  welcher  zu  den  Zeiten  der 
letzten  Pharaonen,  der  Griechen  und  Römer  in  Aegypteu  gesprochen  und 
geschrieben  wurde.  Nicht  nur  sind  die  grammatischen  Formen  und  ihre 
graphische  Darstellung  bis  in  die  kleinsten  Details  wiedergefunden,  soli- 
dem auch  mit  reichlichen  Beispielen  unterstützt  worden,  welche  sich 
dem  Verf  in  allen  Museen  Europas  und  in  Aegypteu  iu  Ffllle  darboten. 
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Um  die  Einheit  des  Ganzen  und  die  Brauchbarkeit  für  das  Studiuni 
dos  Aegyptischcu  zu  erhöhen,  hat  der  Verf.  überall  die  etwaige  ent- 
sprechende bieroglyphische  Forin  (mit  steter  llinweisung  auf  die  Gram- 
maiie  egyptienne  Champollious  d.  j.)  iu  Parallele  gestellt  und  natürlich 
als  Hauptbeweismittel  für  die  Richtigkeit  der  ge\t  ouneuen  grammatischen 
Bedeutung  das  Koptische  herbeigezogen,  gestützt  auf  die  Grammatiken 
Peyron  ie  vorzüglich  aber  Scfitrarlze't.  Um  ein  Beispiel  für  die  Aus- 
dehnung der  gewonnenen  Formen  zu  geben,  welche  im  Vergleich  mit 
Champolliun1«  eben  genannter  hiorogl)  phischcr  Grammatik  weit  über 
dieselbe  hinausgeht,  so  bemerken  wir,  dafs  vom  Verbuni  allein  achtzehn 
verschiedene  Formen  aufgefunden  worden  sind,  während  deren  Zahl  im 
Hieroglyphischen  kaum  die  Hälfte  davon  übersteigt. 

Zehn  Tafeln  geben  die  genauesten  und  treuesteu  Facsimiles  von 
erschiedeueu  deinotischeu  Inschriften  aus  den  Museen  von  Paris,  Ley- 
en,  Turin.  Dres<lcn  und  aus  Aegypten. 

Die  Verlagshandlung  hat  zu  diesem  Werke  die  ganze  demotische 
Schrift  in  mehr  als  dreihundert  Haupttypcu  schneiden  und  giefsen  lassen, 
worüber  das  folgende  „Memoire"  Auskunft  zu  geben  bestimmt  ist 

Memoire  sur  la  reproduetion  imprhnee  dos  earacterea 
de  Taneienne  ecriture  demotique  des  Egyptiens,  an  moyen 
de  types  mobiles  et  derimprimerie;  par  Henry  Brugsch, 
de  Tuniversite  royale  de  Berlin.    1855.  4.  geh.  7{  Sgr. 

Koptische  Grammatik  von  Dr.  M.  G.  Schwartze, 
ehem.  Prof.  der  Koptischen  Sprache  an  der  Kgl.  Friedrich 
Wilhelms- Universität  zu  Berlin,  herausgegeben  nach  de9 
Verfassers  Tode  von  Dr.  II.  Steintlial,  Doeenten  an  der- 
selben Universität.    1850.    gr.  8.   eart.    5  Thlr.  10  Sgr. 

Diese  Grammatik  liefert  die  Thatsachen  so  vollständig  und  sorgfältig, 
wie  sie  bisher  noeli  nirgends  gefunden  worden  sind.  Dabei  erstreckt 
sie  sieb  über  alle  drei  koptischen  Dialecte  iu  gleicher  Weise.    Was  ihr 

aber  den  gröfsten  Vorzug  giebt,  ist  die  c  parati\  -genetische  Methode, 

Welcher  überhaupt  die  neueste  Sprachwissenschaft  ihren  Aufschwung 
verdankt,  und  welche  hier  vom  Verfasser  mit  Scharfsinn  uud  Umsicht 
angewandt  ist.  Bs  ist  hier  zum  ersten  Male  eine  wissenschaftliche  Laut- 
lehre  der  koptischen  Sprache  gegeben,  welche  die  sichere  Basis  für  die 
Formenlehre  bildet.  Höchst  sehä'tzcnsw  erthe  Notizen  über  die  Svntax  sind 
aus  den  Papieren  des  Verfassers  vom  Herausgeber  angehängt. 


» 
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D.  Semitische  Sprachen. 


Ibn  'Aldis  Coinmentar  zur  Alfijja  des  Ibn  Mälik  aus  dem 

Arabischen  zum  ersten  Male  übersetzt  von  F.  Dieteriei, 
Dr.  Ph.,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin.  1852. 
gr.  8.    geh.    4  Thlr. 


Syrisch. 

Lexicon  linguae  Syriacae.  Collegit  digcssit  cdidit  Ge- 
orgias Henri cus  Bernstein.  Ifasciculus  primus.  Fol. 
2  Thlr.  20  Sgr. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  wurde  dem  Erscheinen  des  obigea 
Werkes  mit  Verlangen  entgegengesehen.  Es  ist  bekannt  (vgl.  Zeitschrift 
d.  deutschen  morgenl.  Gesellschaft  Bd.  III  1849.  S.  385),  dafs  der  Ver- 
fasser desselben  länger  als  ein  Menschenalter  hindurch  Vorarbeiten  zu 
einem  ausführlichen  syrischen  Wörterbliche  gemacht,  zu  dem  Ende  alle 
gedruckt  vorliegenden  syrischen  Schriften  aufmerksam  durchgelesen  und 
sorgfältig  excerpirt,  Reisen  nach  England  und  Italien  zur  Benutzung  der 
dortigen  Bibliotheken  für  seine  Zwecke  unternommen  und  das  dem  sy- 
rischen Lexikographen  unentbehrliche  syrisch- arabische  Wörterbuch  des 
Bar-Bahlul  sich  abschriftlich  verschafft,  sowie  Auszüge  aus  dem  des 
Bar -Ali  gemacht  hat. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  wurde  ihm  durch  v.  Frahns  Vermit- 
telung  die  Vergünstigung  zu  Thcil,  aus  Lorshach's  Vorarbeiten  zu  einem 
syrischen  Wörterbuche,  welche  dieser  Gelehrte  seinem  Handexemplare 
vou  Castelli-  Michaelis  Lexicon  beigeschrieben  und  welche  sich  in  dem 
RoroänzoiTschcn  Museum  zu  St.  Petersburg  befinden,  mit  Allerhöchster 
Erlaubnifs  Sr.  Majestät  des  verewigten  Kaisers  Nikolaus  auf  kurze  Zeit 
zur  Durchsicht  und  Benutzung  zugesandt  zu  erhalten.  sZu  gleichem 
Zwecke  wurde  ihm  auch  Arnoidfs  Handexemplar  des  Castelli -Michael, 
syrischen  Wörterbuches,  welchem  der  Besitzer  Zusätze  und  Berichtigun- 
gen beigefügt  hat  uud  welches  Eigenthum  der  üuiversitäts- Bibliothek 
in  Marburg  gew  orden  ist,  durcu  die  Güte  des  Herrn  Bibliothekars  mit- 
getheilt. 
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Finnisch  -  turtarische  Sprachen. 


Als  nun  diese  reichen  Materialien  beisammen  waren  und  der  Ver- 
fasser vor  acht  Jahren  an  die  Ausarbeitung  des  Werket  ging,  schuf  er 
im  Verein  mit  dem  verstorbenen  schwedischen  Professor  Tullberg  und 
seinerseits  in  der  Absicht,  aie  für  das  Lexicon  zu  benutzen,  eine  neue 
syrische  Schrift,  mit  welcher  auch  die  Breslauer  Uuiversitats- Buch- 
druckerei durch  die  Liberalität  des  Herrn  Ministers  v.  Raumer  Excellenz 
verschen  worden  ist  und  welche  dem  Werke  nicht  nur  zur  besonderen 
Zierde  gereicht,  sondern  auch  den  grofsen  Gewinn  gewährt,  dafs  es  un- 
ter den  A iigcii  des  Verfassers  gedruckt  und  der  Druck  von  ihm  seibat 
überwacht  werden  kann. 

Wir  haben  die  Ausgabe  des  Werkes  in  Heften  beschlossen,  um  den 
Orientalisten  stets  möglichst  schnell  die  vollendeten  Abtheilungen  des- 
selben zur  Benutzung  zu  übergeben.  Hefte  von  18  —  20  Bogeu  werden 
in  möglichst  kurzen  Zwischenräumen  dem  gegenwärtigen  folgen. 

Zum  Schlüsse  unserer  Ankündigung  erlauben  «  ii  BIM  auf  die  WoHt 
hinzuweisen,  welche  einer  der  ersten  Kenner  der  syrischen  Sprache, 
Herr  Professor  Dr.  Rödiger  in  Halle,  nach  der  Einsicht  in  die  ersten 
Bogen  dieses  Werkes  Qb«r  dasselbe  (Zeitschrift  der  deutscheu  morgenl. 
Gesellschaft  Bd.  IX.  18ä(i.  S.  760)  ausgesprochen  hat: 

„Was  Ich  von  Bernstein*«  W> Huchem  Lexikon  gesehen  Ii« he.  cut- 
spricht  vollständig  den  holten  Erwartungen,  die  wir  davon  hegten. 
„Es  Ist  die  reife  Frueht  Jahrelangen  unermüdlichen  Flelfses,  der  um- 
sichtigsten und  sorgfältigsten  Benutzung  eines  reichen  handschrif- 
tlichen Materials,  der  ausgedehntesten  LeclUre  und  einer  niuiter* 
„haften  Akribie,  ein  Werk,  auf  welches  die  deutsche  Wissenschaft 
„stolt  selu  wird.-- 


E.   Finnisch -tartaris che  Sprachen. 


Ueber  die  Sprache  and  Schrift  der  Uiguren  von  Julius 


Ober  dieselbe  S.  31.  unter  Verzeichnifs. 

Diese  Abhandlung  ist  von  einer  filteren  unter  demselben  Titel  er- 
schienenen desselben  Verfassers  zu  unterscheiden.  Hier  werden  aus 
einem  uigurisch- chinesischen  Vocabular,  welches  aus  dem  kaiserlichen 
Ueberselzungsinstitute  su  Peking  stammt  und  jeUt  iu  der  Bibliothek  zu 
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Paris  sich  befindet,  die  in  ihm  enthaltenen  achthundert  uigurischen  Wör- 
ter mitgetheilt  und  mit  den  entsprechenden  anderer  türkisch-tartarischer 
Dialecte  zusammengestellt.  Aufserdem  werden  drei  uigurische  Schreiben 
an  die  chinesischen  Kaiser  der  Dynastie  Ming  als  Spracbprobe  gegeben. 
Hierauf  folgt  die  aus  Abulgasi  und  besonders  den  chinesischen  Schrift- 
stellern geschöpfte,  theilweise  durch  europäische  Zeugnisse  bestätigte 
Geschichte  der  Uiguren,  welche  die  einstige  Macht  dieses  Stammes  und 
übereinstimmend  mit  der  Sprache  seinen  türkischen  Ursprung  und  seine 
Verschiedenheit  von  den  Tanguten  beweist.  Die  uigurische  Schrift  ist 
eine  Tochter  der  syrischen  und  Mutter  der  mongolischen,  kalmückischen 
und  mandschurischen,  wie  sowohl  die  Form  der  Buchstaben  selbst,  als 
auch  einheimische  Schriftsteller  lehren.  / 

Das  Zahlwort  in  der  tschadischen  Sprachclasse ,  wie  ^ 

auch  im  Türkischen,  Tungusischcn  und  Mongolischen  von 
Wilhelm  Schott.  Aus  den  Abhandlungen  der  Akade- 
mie a.  d.  J.  1853.  1853.    gr.  4.  geh.    15  Sgr. 


F.   Malayisch-polynesische  Sprachen. 


Ueber  die  Kawi- Sprache  auf  der  Insel  Java,  nebst  einer 
Einleitung  über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprach- 
baues und  ihren  Einflufs  auf  die  geistige  Entwicklung  des 
Menschengeschlechts  von  Wilhelm  von  Humboldt.  Drei 
Bände.   1836.  gr.  4.   18  Thlr.  15  Sgr. 

Der  erste  Band  dieses  Werkes  enthalt  aufser  der  Einleitung,  von 
der  die  oben  aufgeführte  Schrift  ein  besonderer  Abdruck  ist,  das  erste 
Buch :  über  die  Verbindung  zwischen  Indien  und  Java.  Da  die  Kawi- 
Sprache  das  Erzeugnifs  dieser  Verbindung  ist,  so  wird  hier  gewisser- 
mafsen  die  Entstehung  derselben  nachgewiesen.  Die  Verbreitung  des 
Buddhismus  über  Java  und  andere  Inseln  des  östlichen  Archipels  wird 
aus  den  Ucberrcsten  von  Tempelu  und  Bildwerken,  Inschriften  und 
Sagen,  wie  auch  aus  einzelnen  Kennzeichen  aufs  Gründlichste  darge- 
than. —  Das  zweite  Buch  (II.  Bd.)  enthält  die  Analyse  der  Kawi-Sprache. 
Fach  einigen  Notizen  über  die  Literatur  und  die  Hülfsmittel  zur  Erfor» 
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schling  derselben  wird  ihre  grammatische  Form,  wie  sie  sich  aus  der 
behutsamsten  Betrachtung  der  Texte  ergab,  dargestellt,  um  die  Natur  der- 
selben zu  bestimmen  und  zu  zeigen  und  mit  Beweisen  zu  belegen,  wie 
sie  in  dem  Kreise  der  Sprachen,  zu  welchen  sie  zu  rechnen  ist,  classi- 
ficirt  werden  mufs.  —  Dies  nöthigte  den  Verfasser  im  dritten  Buche 
auf  den  malayischen  Sprachstamm  überhaupt  einzugehen.  Nach  der  all- 
gemeinen  Characterisirung  und  Eintheilung  desselben  werden  zuerst  die 
einzelnen  Sprachen  des  westlichen  Zweiges  mit  dem  bekannten  feinen 
Takt  des  Verfassers  für  Auffassung  eigentümlicher  Gestaltungen  vor- 
geführt. — 

Der  dritte  Band  umfaf6t  die  Sprachen  der  Südsee-Inseln,  den  andern 
Zweig  des  malayischen  Stammes.  Diese  leider  von  Humboldt  nicht  voll- 
«^endete  Arbeit  hat  ihre  Ergänzung  durch  einen  jüngeren,  auf  dem  Gebiete 
^er  Sprachwissenschaft  rühmlichst  bekannten  Gelehrten,  Herrn  Professor 
Buschmann,  erhalten,  welcher  in  umfassendster  Weise  nicht  nur  die 
Sprachen  der  Südsee-Inseln  unter  sich,  sondern  auch  diese  mit  dem  oben 
erwähnten  wesfttclton  Zweige,  den  im  engern  Sinne  malayisch  genannten 
Sprachen,  verglichen  hafc 

Ueber  die  Verwandtschaft  der  malayisch -polynesischen 

mit  den  indisch-europäischen  Sprachen  von  FransrBopp. 

1841.    gr.  4.    2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  berühmte  Verfasser  führt  in  dieser  Abhandlung  den  Beweis,  dafs 
der  malayisch-polynesisebe  Sprach  zweig  ein  Abkömmling  des  Sanskrit-Stam- 
mes ist,  dafs  er  zu  demselben  in  einem  (richterlichen  Verhältnisse  steht,  wäh- 
rend die  meisten  europäischen  Sprachklassen  dem  Sanskrit  schwesterlich 
die  Hand  reichen.  Es  wird  die  Annahme  gerechtfertigt,  dafs  das  Sans- 
krit, und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  in  noch  ursprünglicherem  Zustande, 
als  in  welchem  es  uns  bekannt  ist,  sich  befand,  und  viel  durchgreifender 
und  gewaltsamer  als  das  Lateinische  in  die  romanischen  Sprachen*  in 
die  malayisch -polynesischen  sich  aufgelöst  habe.  Letztere  sind  nur 
Trümmer  eines  verfallenen  Sprachorganismus,  sie  sind  aus  der  gram- 
matischen Balm,  in  der  sich  ihre  Muttersprache  bewegt  hat,  heraus- 
getreten. Die  Untersuchung  kann  sich  darum  hier  nicht  mit  der  Gram- 
matik beschäftigen,  sondern  es  werden  Wörter  aus  allen  Redetheilen 
mit  Sanskritwörtern  verglichen,  und  ihre  auffallende  Achnlichkeit  mit 
denselben  bestätigt  die  obige  Ansicht. 
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Vocabularium  Sinicum  coneinnavit  Guilelm  us  Schott. 
1K1 1.    gr.  4.  geh.    1  Thlr.  10  Sgr. 

Zur  Beurteilung  der  annamitischen  Schrift  und  Sprache 
von  Wilhelm  Schott.    Aus  den  Abhandlungen  der  Kö- 


niglichen Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  185; 
gr.  1.    geh.    8  Sgr. 

Die  Abhandlung  stellt  die  Eigenthumlichkcitci 
Schrift  und  Sprache  dar,  und  zwar  die  letzter^  In  Äen  Lauten  der  gram- 
matischen Construction,  im  Gegensatz  zu*  chinesischen.    Ein  Anhang 
erklärt  die  j>»u*eu  Annan,  i  nng  kuigt  (Tonnuiii>  und  Conchiuchina. 

Verzeichnis!  der  Chinesischen  und  Mandschuischen  Bü- 
cher und  Handschriften  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin. 
Verfaßt  von  J  u  1  i  u  s  K 1  a  p  r  o  t  h.  Herausgegeben  auf  Befehl 
Seiner  Majestät  des  Königs  von  Preufsen.  Paris  1822. 
gr.  fol.  (  188  pp.  u.  VIII.)  Angehängt  ist  eine  Abhand- 
lung: Ueber  die  Sprache  und  Schrift  der  Uigtircn.  (68  pp.) 
Mit  einer  Kupfertafcl  und  einer  Vignette.  ( Nur  in  zwei- 
hundert Exemplaren  gedruckt.)  Vergl.  über  dieselbe  S.  28. 
d.  V.    fol.    lb  Thlr.  15  Sgr. 

Chinesische  Sprachlehre  von  Wilhelm  Schott.  Zum 
Gebrauche  bei  Vorlesungen  und  zur  Selbstunterweisung. 
1857.    gr.  4.  geh.  2  Thlr.  20  Sgr. 
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